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Uorwort. 


Das dreihundertjährige Jubelfeſt des Heidelberger Katechis— 
mus — eines vom Herrn legitimirten menjchlichen Zeugen der 
göttlichen Wahrheit des Evangeliums von Chrifto, dem Sohne 
Gottes — mußte auf den Segen hinweifen, welchen Gott nad) 
Ceiner Gnade auf das Werk des Churfürften Friedrich III. von 
der Pfalz, und feiner beiden Theologen Zaharias Urfinns 
und Caspar Olevianus gelegt hat, und im vielen Kreifen 
von Neuem die Stellung zum Bewußtſein bringen, welche der 
Katechismus als Bekenntnißbuch der Kirche, als Lehr— 
buch für die Jugend, und als Erbauungsbuc fir die ganze 
Gemeinde einnimmt. 

Die Unterzeichneten hatten Gelegenheit namentlich in letzterer 
Beziehung Erfahrungen zu machen, da fie einer Gemeinde dienen, 
in welcher die Sitte und Ordnung der Väter, daß regelmäßige 
Nachmittagspredigten über die einzelnen Sonntagsabjchnitte des 
Katechismus gehalten werden, bis zu dem heutigen Tage bewahrt 
worden ift. Es entitand deßhalb zu der Zeit, als das Jubeljahr 
des fo gefegneten Lehrbuches Herannahte, in uns der lebhafte 
Wunſch, auch unfrerfeits durch ein Predigtbuch über den Katechis- 
mus ein Homiletifches Zeugniß für die Trefflichkeit defjelben 
abzulegen. Die Erinnerung, wie im Laufe der früheren Jahre 
und Jahrhunderte eine große Menge von Predigtbüchern nach der 
Anleitung des Katechismus erfchienen und mit Segen gebraucht 
worden fer, ließ es gleichfam als eine Yorderung der Väter an 
die Söhne erfcheinen, daß im Yubeljahre, neben der Menge von 
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gefchichtlichen Darlegungen und fonftigen Subeljchriften, auch eine 
Teftgabe für die häusliche Erbauung der Gemeinden dargeboten 
werde, welche den Katechismus gebrauchen und in feinem Werthe 
erfennen. 

Wir forderten deßhalb eine Anzahl von Predigern und 
Theologen des In- und Auslandes auf, unter Zugrundelegung 
eines biblischen Textes je über einen einzelnen Sonntag des 
Katechismus Predigten einzufenden. Da diefer Aufforderung mit 
danfenswerther Bereitwilligfeit entfprochen wurde, fo find wir in 
den Stand gefett, hiermit ein Katechismuspredigtbuch vorzulegen, 
in welchem, auf dem Grunde des göttlichen Wortes, da8 Ganze 
der hriftlichen Lehre nach der Auslegung des Heidelberger Ka— 
techismus don verfchiedenen Verfaſſern dargeftellt ift. Es find 
Diener des göttlichen Wortes aus verfchiedenen Völkern und 
Ländern, die ſich hier die Hand reichen, um theil im engern, 
theils im weiteren Anſchluß an den Katechismus die einzelnen 
Abſchnitte deffelben zu erläutern. Nicht nur aus den verjchie- 
denften Gegenden Deutichlands, jondern auch aus der Schweiz, 
aus Holland, aus Frankreich, aus Ungarn laffen ſich 
Männer vernehmen, welche davon Zeugniß abzulegen wünjchen, 
daß fie noch auf demfelben Grunde des Glaubens zu ftehen be- 
gehren, wie ihre Väter vor 500 Jahren. 

Möge diefe Einheit des Geiftes, der alle diefe Predigten 
durchweht, unter denen wir mehrere den begabteften und bekann— 
teften Homileten unferer Zeit verdanken, den Leſern diefes Buches 
zum Bewußtjein kommen, möge unfererjeitS alles fern geblieben 
fein, was der häuslichen Erbauung, für welche diejes Duc 
zunächſt berechnet iſt, Hinderlich ſein könnte. 

Wir bemerken noch zum Schluſſe, daß zwei ehrwürdige 
Männer unſeres Thals, die nicht mehr zu den Lebenden, aber 
zu denen gehören, die da leben obgleich ſie geſtorben ſind, mit 
unter die Verfaſſer aufgenommen worden ſind, nämlich der unver— 
geßliche Gottfried Daniel Krummacher, weiland Prediger zu 
Elberfeld, dem unfre Gemeinde viel verdankt, und der Fromme 
und gottfelige Matthias Krall, weiland Prediger zu Gemarfe 
in Barmen, deſſen Andenken noch im Segen fteht. 
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Der Herr aber, ohne den wir nichts zu thun vermögen, 
wolle ſich zu dieſem Werke bekennen, welches Ihn vor den Menſchen 
zu bekennen wünſcht. Er wolle, das iſt unſer Gebet, die durch 
Amt, Alter und Wohnort von einander getrennten Verfaſſer dieſer 
Predigten einſt vor ſeinem Throne vereinigen, ſo daß auch nicht 
einer fehlen möge, Er wolle insbeſondere die ganze evangeliſche 
Kirche in allen ihren Abtheilungen und Gliederungen bauen zu 
einer Behauſung Gottes im Geiſte, und der nach Gottes Wort 
reformirten Kirche die Kleinodien der Väterzeit, die lautere Predigt 
des göttlichen Wortes, und die nach dem Befehl Chriſti zu hand— 
habende Zucht theils erhalten, theils wieder ſchenken, und zu 
diefem Zwecke fich auch des Heidelberger Katechismus als eines 
Werkzeuges ferner bedienen. 

Das vierte Jahrhundert der Wirkſamkeit diefes jo merf- 
würdigen reformatorifchen Lehrbuches Hat begonnen. Möge e8 
fi) an ihm je und je bis zum Ende der Tage bewahrheiten, 
was in unferm Gemeindegejangbuche dem Katechismus in Ueber- 
tragung der Zeugnißworte Pauli (Apoftelgefch. 26, 22) als bib- 
liſches Motto vorgefegt ift: Aber durd Gottes Hülfe ift mirs 
gelungen, und ftehe bis auf diefen Tag, und zeuge beide, den 
Kleinen und Großen, und ſage nichts außer dem, das die 
Propheten gejagt haben, daß es gejchehen jollte, und Mojes, 
daß Chriftus jollte leiden und der Erfte fein aus der Aufer- 
ftehung von den Todten. Amen. 


Die Pafloren an der reformirten Gemeinde. 
Elberfeld, den 2. September 1863. 


Die 
drei Berfafler des Heidelberger Katechismus. 


Vortrag, 
gehalten bei der 
dreifundertiährigen Iubelfeier des Katedismus 
in der reformirten Kirde zu Elberfeld 


von 


Paftor Dr. Haffencamp. 





Dreimal follte nach der unter und getroffenen Verabredung heute 
von dem föftlichen Büchlein, das unferer Gemeinde jo fehr an das Herz 
gewachſen ift, geredet werden; einmal von feinen drei Theilen und dem 
in denfelben fich darlegenden Inhalte, fodann von feinen drei Verfaflern, 
und endlich von den drei Jahrhunderten, auf weldhe es bisher feinen 

Einfluß erftredte. 
| Mir ift Die zweite Aufgabe zugefallen. Mein Thema lautet: Wann 
und durch wen ift und der Heidelberger Katechismus gejchenft? 

Die Vorrede unjeres Katechismus trägt das Datum des 19. Januar 
1563. Seine Entftehung fällt jomit in die Zeit nach der Blüthe der 
deutjchen Reformation. Die goldene Zeit derjelben, welche wir bis. zu 
Luther's Tod, aljo bis 1546, die filberne, welche wir bis zu Melanch— 
thon's Tod, alſo 1560 rechnen dürfen, waren bereit8 dahin geſchwun— 
den, — eine eherne Zeit hatte dagegen ſchon mit lautem herben Pochen 
angeflopft. Der Naumburger Fürftentag ließ dann (1561) und zwar 
im Namen der Proteftanten felbft, und das Tridentiner Goncil (1563) 
im Namen des Romanigmus dem deutjchen Lande und der ganzen 
Chriftenheit von dieſem Umfchwunge in gewaltigen, unheimlich auf- 
leuchtenden Streitfignalen Kunde geben. Ja, e8 war längft der ſchöpfe— 
riſche pfingftliche ©eiftesregen und das erwedende frühlingsmäßige Geiftes- 
wehen verraufcht, und waren verflungen die bellften lauteften Stimmen, 
welche den neuen Tag eingeleitet und angeläutet hatten. Schon war 
die Reformation im Norden und Dften des deutjchen Vaterlandes zum 
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Stillftande gekommen. Schon war ein Factor der Reformation, nämlid; 
der Zwinglianismus, nachdem er das Iutherifche Kirchenwejen mannigfad) 
hatte anregen dürfen, in Deutſchlands Gauen wenigftens, wieder unter: 
drüdt. Schon war auch dem vermittelnden Melanchthontanismus, nach— 
dem die vorhergehende Zeit in ihm Friede und Befriedigung gewonnen 
hatte, der Entjcheidungsfampf angefagt. Ueberhaupt hatte der Mecha- 
nismus der Verwaltung bereit über die Iebendigen Perfönlichkeiten, die 
Theologie Über das Glaubensleben, das ſcholaſtiſche Streiten über das 
begeifterte und begeifternde Zeugniß, die genußfüchtige Behaglichkeit über 
das Märtyrerthum, mit einem Worte der Tod über das Leben zu fiegen 
angefangen. Dagegen hatte ſich andererfeits ſchon Yängft der Romanis— 
mus wieder in fich zufammengefaßt und in den Sefuiten eine wohl orga= 
nifirte Schaar der jchlauften und hartnädiaften Gegner in das Feld 
geführt. 

Dennoch follte in diefer ehernen Nadyzeit noch einmal und an einem 
Drte der reformatorijche Geift zünden. Es geſchah dieſes in der ſüd— 
meftlichen Ede Deutjchlands, einem Lande, das, obwohl es von allen 
feinen Grenzen her von dem Lichte des Evangeliums angeleuchtet worden 
war, dennoch hinter den übrigen deutjchen Gauen zurüdgeblieben war, 
und zwar dieſes hauptjächlic wohl Deshalb, weil jeine fonft jo leicht 
erregbare Bevölkerung ſich Tange Zeit zu jehr und zu ausfchlieflic vom 
Humanismus hatte befruchten lafjen. Der Mann, weldyen Gott hier 
zum Träger und Leiter der Bewegung hervorrief, war Kurfürft Frie— 
drich UI., beigenannt der Fromme, der Mitbearbeiter unjeres Katechis— 
mus. Seine reformatorijche Aufgabe war aber neben der bejonderen, 
auf fein Land fich beziehenden, Die allgemeinere, daß er der reformirten 
Kirche auf deutſchem Boden wieder eine Eriftenz erfämpfte, ja Die ganze 
reformirte Kirche Dadurch mitbegründen und fichern half, daß er in dem 
pfälziichen Katechismus ihr ein Lehr: und Bekenntnißbuch ſchuf, worin 
das Zerftreute und aus einander Fallende fi) wieder ſammelte und 
auferbante. 

Der fromme Kurfürft hatte einen ſehr ſchweren Kampf, und zwar 
nach allen Seiten und mit allen Confeſſionen, namentlid aber darum 
zu kämpfen, weil feine Reformation und fein Katechismus alle Partheien 
unfanft berührten. Dem Romanismus, der fi) wieder zu Fräftigen 
anfing, trat er mit einer Schärfe entgegen, die alles Bisherige überbot. 
Für das Lutherthbum, welches der Goncordienformel und dem Schola— 
ſticismus zueilte, war feine Reformation ein eigentlicher Abjagebrief. 
Aber auch gegen den Damals herrfchenden Melanchthonigmus wendete 
er jeine Waffen, weil er nicht länger zugeben wollte, daß deſſen Lehr— 
weife, welche vom Volke faft immer Iutherifch gefaßt wurde, dem Ruther- 
thum länger Vorſchub thue. Er glaubte der reformirten Kirche nur 
Dadurch gerecht werben zu fünnen, daß er die reformirte Lehre in aus— 
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geprägt reinen und Haren Formen und möglichft unverhüflt zur Geltung 
bringe. Der Pfälzer Katechismus jchaute bei feinem Erſcheinen fogar 
die der reformirten Kirche zugewendeten deutſchen Stände mit einem fo 
fremden Angefichte an, daß jelbft dieſe höchlich erjchraden und gegen 
den Kurfürſten und fein Buch glaubten in Kampf treten zu müfjen. 

Aber nur durch ein jo reines und fait ſcharfes Zeugniß Eonnte Die 
reformirte Kirche in Deutjchland wieder begründet werben. Cinfache 
Biblicität und fodann das, daß er willig Iernend von den Arbeiten der 
älteren großen Reformatoren, auf deren Schultern er ftand, mancherlei 
Ginfeitigfeiten zu vermeiden wußte, machten den Pfälzer Katechismus 
kampf⸗ und fiegesfähig. 

Nun einen Blick auf die drei Männer jelbft, welche Urheber unfe- 
red Katechismus waren. a 

An der Spite derfelben fteht der ſchon gerühmte Kurfürſt. Er 
war ein Sohn des Fatholiichen Pfalggrafen Johann II., welcher über 
Veldenz, Sponheim und Simmern herrſchte. Schon in feiner Jugend 
leuchteten in ihm klarer VBerfland und fittlicher Ernft hervor. Won dem 
fittenlofen Xeben an den Höfen des Cardinals von Lothringen, des 
Bifchof von Lüttich und des Kaiſers Carl V., wohin man ihn feiner 
Ausbildung wegen gejendet hatte, fühlte er fich tief verlegt. In einem 
Kriegszuge gegen die Türfen hat er rühmlich gefochten. Im Jahre 
1537 heirathete er eine lutheriſche Prinzejfin, Maria von Brandenburg- 
Baireuth. Seine Erwedung und Befehrung fällt in die Zeit, welche 
er ald Statthalter, in der evangelifchen Oberpfalz verlebte. Die Anre- 
gungen jeiner Gattin, Sorgen der Nahrung und Grziehung, welche 
feine vielen Kinder über ihn brachten, und ſchwere Heimfuchungen, wie 
der plößliche Tod eines Sohnes, welcher 1556 in der Eure ertranf, 
waren die Mittel, wodurch der treue Gott auf ihn einwirfte. Im Jahre 
1557 trat er Die Regierung in Simmern an und zwei Sahre jpäter 
folgte er dem Einderlojen Kurfürften Otto Heinrich in der Pfalz (1559 
bis 1576). Hier war nur allerdingd von Otto Heinrich) die Reforma- 
tion in einem gewiſſen Grade eingeleitet, aber es fehlte an der Durdy- 
führung und an einer einheitlichen Richtung. Alle Strömungen von 
der Außerften Rechten bis zur äußerften Linfen waren vertreten. Anfangs 
fol der Kurfürft zweifelhaft geweſen fein, auf welche Seite er fich nad) 
feinem Gewifjen zu ftellen habe, Doch war er beftimmt gewillt, das 
Wort Gottes und nur dieſes zu feiner Richtfchnur zu nehmen. Zwingli 
Scheint ihm nicht pofitiv genug gewejen zu fein. Vom Lutherthum wurde 
er theilweife fchon durch den Zelotismus vieler feiner Vertreter abge- 
fioßen. Daß er ein Sünger Galvins fei, hat er wiederholt abgelehnt, 
wie er denn auch die Calviniſche Prädeftinationslehre in den Katechis- 
mus nicht hat aufnehmen laſſen. Andererjeit3? war er auch jo wenig 


XI 


gemwillt, von der deutjchen Reformation abzutreten, daß er vielmehr in 
allen Lagen feines Lebens fich auf das Entjchiedenfte zur Augsburgiſchen 
Gonfeffion von 1540 befannte, mit der er, wie feine reformirte Lehre 
überhaupt, jo auch feine Abendmahldlehre im Einklange glaubte. Am 
meiften Anftoß gab er durh Die Einführung des reformirten Cultus 
und des Katechismus, in welchen leßteren die 80. Frage nur nach ſei— 
nem Grmefjen und erft in der zweiten Auflage eingeführt wurde. 

Bei der Durchführung der Neformation in der Unterpfalz hat er 
nicht bloß Entjchiedenheit gezeigt, jondern theilweiſe auch eine Härte 
zur Anwendung gebracht, welche mit feinem fonftigen milden Weſen 
kaum vereinbar fcheint. Aber es erklärt fich dieſes aus der Anjchaus 
ung der damaligen Zeit, wonach er ald Obrigkeit ſich für unbedingt 
verpflichtet hielt, Alles, was gegen Gotte8 Wort fei, abzuthun, und 
„auf dem unbedingten Gehorfam gegen das Wort Gotted und auf dem 
Alles durchdringenden Streben nur Gott die Ehre zu geben und durch 
Lebensheiligung in Ehrifto mit Ihm in Gemeinfchaft zu treten*, ruhte 
das Sinnen und Trachten dieſes Mannes. 

Der Kurfürft gerieth durch feine Reformation nicht bloß mit ein- 
zelnen Ständen, fondern auch mit dem Kaifer und Reiche ſelbſt in Die 
jchwierigften und härteften Kämpfe. Jedoch mit dem mannhaften Glau— 
bensmuthe vertrat er feine Sache und namentlich auf dem Reichstage 
zu Augsburg (1560). Kurz vor diefem Reichsſtage war ihm in einem 
kaiſerlichen Decrete anbefohlen worden, „den Calvinismus“ wieder ab- 
zuftellen und Die eingezogenen Güter zurüdzugeben. Die Sachen ſtan— 
den fo ſchlimm, daß alle feine Freunde ihm widerriethen, jenen Tag 
perfönlich zu befuchen. Friedrich felbft war überzeugt, daß nicht bloß 
fein Kurhut, fondern audy fein Leben auf dem Spiele ftehe. Dennoch 
entjchloß er fi) zu gehen. Und Gott war mit ihm. In der entſchei— 
denden Neichstagsverfanmlung (14. Mai) ließ er fi durch jeinen 
Sohn und geiftlichen Waffenträger Johann Gafimir die Bibel nad: 
tragen. Zuerſt vertheidigte er fein Verfahren mit den geiftlichen Stif- 
tern. Sodann ging er zur Glaubenöfrage über und erklärte: „In 
diefem Stüde erkenne er nur einen Herrn, der ein Herr aller Herrn 
und König aller Könige ſei; da handle es fich um der Seelen Selig- 
feit, und über feine Seele habe nicht der Katfer, fondern allein Gott, 
der fie gefchaffen habe, zu gebieten; mit der Augsburgifchen Confeſſion 
ftimme er aufrichtig überein und fein Katechismus fei mit Gründen ber 
heiligen Schrift dermaßen armirt, daß er wohl unumgeftoßen bleiben 
folle; könne ihn aber Jemand, Jung oder Alt, Gelehrt oder Ungelehrt 
Freund oder Feind, ja der geringfte Küchen: oder Stallbube aus Gottes 
allein feligmachendem Worte eines Beſſeren belehren, jo werde er da— 
für dankbar fein und fei die Bibel bald bei der Hand; im Uebrigen 
vertraue er auf die Gerechtigkeit des Kaifers; follte aber, ſchloß er, 
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dieſes mein unterthänigſtes Vertrauen fehlſchlagen, ſo getröſte ich mich 
deſſen, daß mein Herr und Heiland Chriſtus Jeſus mir ſammt allen 
Gläubigen die jo gewiſſe Verheißung gethan, daß Alles, was ich um 
feiner Ehre oder ſeines Namens willen verlieren werde, mir in jener 
Welt hundertfältig fol erftattet werden. Thue damit Eurer Kaiferlichen 
Majeftät mich unterthänigft zu Gnaden befehlen.” „Fritz, du bift 
frömmer den wir Alle,” ſagte der Kurfürft von Sachſen, einer feiner 
Gegner, nach diefer Rede und Flopfte ihm Dabei auf die Schulter. Auch 
alle Andern waren tief gerührt und ergriffen. „Es wurde dieſer Tag 
der ſchönſte Tag Friedrichs; er brachte ihm ftatt der Verurtheilung eine 
unverwelfliche Ehrenfrone.” 

Friedrich blieb forthin unangefochten. Mit dem größten Eifer be: 
mühte er fich auch in feinem ferneren Leben für das Wohl der Kirche. 
Alles empfing auf Diefem Gebiete von ihm den Anftoß und fand unter 
feiner perfönlichften Leitung. Mit Weisheit und Umficht leitete ev auch 
die weltlichen Gejchäfte. „Herr, nach deinem Willen,” war fein Wahl- 
ſpruch. Wir dürfen ſchließen mit der Erklärung, daß er ein helles 
Licht feiner Zeit war, und daß unter den vielen Fürften der damaligen 
Beit nur einer ihm ebenbürtig war, nämlich fein Nachbar und Gegner, 
Herzog Chriftoph von Würtemberg. 


II. 


Neben dem Fürſten traten als Urheber des Katechismus zwei 
Bürgerliche auf. Der eine derſelben iſt Caspar Olevianus aus 
Trier, der Sohn eines wohlhabenden Bäckers und einer erleuchteten 
Metzgerstochter. Den Glauben an den Verſöhnungstod Chriſti als 
den einzigen Troſt im Leben und Sterben pflanzte in die Bruſt des 
13jährigen Knaben ein frommer Pater ſeines Geburtsortes. Wie Cal— 
vin legte er ſich auf die Rechtsſtudien und beſuchte wie dieſer Paris, 
Orleans, Bourges. Alsbald ſchon ſchloß er ſich der heimlichen Ge— 
meinde Gottes an. In Bourges ſelbſt kam es zu einer tiefen Erſchüt— 
terung ſeines Inneren, als er den vergeblichen Verſuch machte, mit 
eigener Lebensgefahr einen Sohn ſeines ſpäteren Landesherrn, des Kur— 
fürſten Friedrich, aus der Eure zu retten. In inbrünſtigem Gebete 
weihte er Gott fein Leben. Gr beſuchte jetzt (1556) Calvin in Genf, 
Peter Martyr in Zürich, Beza in Laufanne, und wurde von dem ge: 
waltigen Farel, welcher einft Galvin in Genf feitgehalten hatte, ermun— 
tert, fein Gelübde dadurch zur Erfüllung zu bringen, daß er in jeiner 
Baterftadt das Evangelium predige. Dreiundzwanzig Jahre alt nahm 
er num in Trier ein Schulamt an. Erſt in der Schule, dann von Der 
Kanzel, auf welche er vorbrang, predigte er mit Feuer und erſchüttern— 
der Ueberzeugung das Wort Gottes. Schon hatte er große Erfolge 
errungen, da fehidte ihm der Erzbiſchof und Kurfürft von Trier aus 


Augsburg, wo er ſich Damals aufbielt, einen Befehl, wodurd er ihın 
das Predigen unterjagte. 

Aber jetzt wurde der Rath jelbft von der Gemeinde mit fortges 
riffen und erflärte fich für Die Predigt ded Wortes Gotted. Es fam 
alsbald dahin, daß mit Ausnahme des Proletariats faft Die ganze Be— 
völferung der herrlichen, alten, ehrwürdigen Stadt ſich fir Das Evange— 
lium erflärte, Aber nun trat auch eine Krifis ein. Der Bifchof erichien 
mit einer Neiterfchaar in der Stadt. Allerdings hielt er e8 für gut, 
fih aus derſelben zunächſt wieder zurüdzuziehen, jedoch nur, um zu 
einer förmlichen Belagerung derjelben überzugehen. Zuletzt mußten die 
Bürger der Uebermacht nachgeben. Bon Soldaten und Sefuiten ums 
geben, hielt der Kurfürft einen zweiten Einzug. Es erfolgte die härtefte 
Behandlung der Evangelischen. Troß Kerker und ſchweren Geldftrafen 
blieben fünfhundert Bürger ſtandhaft. Den meiften bderfelben wurde 
Ipäter geftattet, auszumandern. Seit diefer Zeit ift Trier Blüthezeit 
dahin. Gerade die frömmiten, fleißigften und gejchidteften Bürger 
wanderten aus. Dlevian war unter den Gefangenen. Vergeblich jeßte 
man ihm auf das Härtefte zu. Er ſprach vor feinen Richtern e8 kühn 
aus, daß er nur Eins zu bedauern habe, nämlich das, daß er nicht 
noch fleißiger faljche Lehre und Lafter geitraft habe. Nur dem Andrin- 
einer Gejandtichaft evangelifcher Fürften, wie Philipp von Heſſen 
und Friedrich8 von der Pfalz, verdankten es Olevian und Andere, daß 
fie der Todeöftrafe entgingen. 

Dievian, der im Sterfer feine Feuerprobe beftanden hatte, ging 
nach Heidelberg. Anfangs begleitete er daſelbſt die Stelle eined Pro— 
fejlor der Theologie, Dann die eined Hofpredigerd und Kirchenrathes. 
Er wurde die rechte Hand des Kurfürften. Da feine eigentliche Be: 
gabung auf dem Gebiete der praftifchen Kirchenleitung lag, jo wurde 
er namentlich bei der Drganifation benußt. Gr wurde der eigentliche 
Begründer und Ordner der pfälziichen reformirten Kirche, Er war 
ganz Galvin und deffen Lehre zugewendet. Bei Einrichtung des Got— 
tesdienſtes jchloß ‚er fi vornämlih an die Genfer Liturgie und die 
Drdnung des Johann Lasky an. Dagegen Eonnte die Genfer Kirchen— 
verfaffung nicht durchdringen. Mit Ernft und Begeifterung fuchte er 
für die Einführung der Sirchenzucht zu wirken, wodurd er jeit 1568 
in die jchwerften Kämpfe verwidelt wurde. 

Leider mußte er fein Werk noch mit eigenen Augen zerftören fehen. 
ALS im Jahre 1576 der Kurfürft Friedrich ftarb, führte deſſen Sohn 
das Lutherthum gewaltfam ein. Gegen 600 Lehrer und Pfarrer wurden 
vertrieben. Dlevian wurde anfangs mit Stadtarreft belegt, Dann aber 
ebenfalld ausgewiefen. Er fand ein Aſyl in Berleburg, wo er. Som: 
mentare und fein Buch „von dem Weſen des Gnadenbundes“ ſchrieb. 
Nach einiger Zeit wurde er von den Grafen von Nafjau berufen, um 


bei der Einrichtung der dafigen Kirchen thätig zu fein. Im Jahre 
1582 fiebelte er nad) Herborn Über, wo er der Begründer einer refor: 
mirten Hochjchule und einer großen Druderei wurde. Won Ueberar: 
beitung erjchöpft, ftarb er dajelbft, 50 Jahr alt, am 11. März 1587.*) 


III, 


Neben die beiden vorgenannten Männer ward vom Herrn Zacha— 
rias Urjinus geftellt. War Dlevianus ein Dann der Verfafjung, 
jo Diefer ein Mann der Lehre und ber tiefen gründlichen Schriftfor— 
chung, war jener ein ftrenger Galvinift, jo dieſer ein milder Melanch— 
thonianer, welcher auf alle Standpunkte einzugehen und von allen Rich— 
‚ tungen zu lernen gewohnt war. 

Gr war 1534 zu Breslau geboren, der Sohn eines Hülfspredigers, 
der nachmals Profeſſor wurde, Er zeichnete fich früh aus Durch frommen 
Sinn, Fräftige Gejundheit und ausgezeichnete Anlagen. Sechszehn Jahre 
alt ging er nad Wittenberg und jchloß fich Dort für immer dem Me— 
lanchthon an. Im Jahre 1557 machte er eine Reiſe in die Schweiz 
und wurde unter den Einfluß der dortigen Coryphäen geftellt. Sm 
folgenden Jahre ernannte ihn der Kath in Breslau zum Xehrer der 
Glifabethichule. Hier veröffentlichte er Theſen über die Lehre von den 
Sacramenten, wovon Melanchthon jagte, daß ihm, was die Erfennt- 
niß diefer Dinge betreffe, anderweitig nichts jo Glänzendes bekannt 
geworden ſei. Als man ihn wegen Diefer Schrift trotz abmahnender 
Schreiben Melanchthons beunruhigte, nahm er feinen Abjchied. Auf 
die Frage, wohin er fi) wenden wollte, gab er die freudig ergebene 
Antwort: „Nicht ungern verlafje ich mein Vaterland, wenn bafjelbe 
das Befenntniß nicht Duldet, welches ich mit gutem Gewiſſen nicht auf- 
geben kann. Lebte mein befter Lehrer Philippus noch, jo würde ich 
mich nirgends anderswohin begeben, als zu ihm. Nun er geftorben ift, 
will ich mich zu den Züricyern wenden. Es find fromme gelehrte große 
Männer, mit denen ich mein übriges Leben zuzubringen fet entjchlofjen 
bin. Für das Uebrige wird Gott forgen.” Vergeblich bot man ihm 
in Wittenberg, welches er auf feiner Reiſe bejuchte, ein Amt an. Don 
1560—1562 lebte er in Zürich nnd wurde dann vom Kurfürft Friedrich 
als Profeſſor der Theologie nady Heidelberg berufen. Rückhaltslos 
diente er hier mit feinem Leben und ganzen Sein der Wiſſenſchaft und 
Darin jeinem Herrn. Der Grundton feines Lebens war Das Bemwußtjein 
der Abhängigkeit von Gott und die aus der erfahrenen Begnadigung 
entijprungene Dankbarkeit gegen feinen Herrn. Da der von Urfinus 
vorgelegte Entwurf den Vorzug erhielt, jo wurde er auch mit der Ab- 


*) Zn der Anfhauung von dem Gnadenbunde Gottes war er Vorläufer des 
Coccejus und Lampe. 
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fafjung des Katechismus betraut, und es fommt das Befte defjelben auf 
feinen Namen. Der verfühnliche Ton, welchen er hinein brachte, trug 
nicht wenig dazu bei, daß die beiden evangelifchen Schwefterfirchen fich 
jpäter wieder näher treten fonnten. Mit glänzenden Waffen vertrat 
er ihn gegen feine viele thenlogifchen Gegner, Nach Friedrich Tod 
wurde auch er abgefegt. Er fand eine Zufluchtsftätte bei Johann Ca— 
fimir, Friedrichs zweitem Sohne, weldyer die meisten ber vertriebenen 
Lehrer nad) Neuftadt an der Hardt z0g, wo er eine veformirte theolo- 
giihe Schule begründete. Erft 48 Jahre alt endete er daſelbſt (1583), 
nod) auf dem Krankenlager der Arbeit emfig obliegend, fein thätiges 
und jegengreiched Leben. 

Dlevianus war ein Mann von franzöfifchem, Urfinus von deutſchem 
Gepräge, jener hervortretend, feurig, überwältigend, ftreng, dieſer ruhig, 
gemefjen, umfichtig, weich, jener vornherein ganz in den Calvinismus 
eingetaucht, diefer in Melanchthong Lehre, jener fein ganzes Leben hin- 
durch entjchiedener Galvinift, diejer verband auch ald Reformirter mit 
Melanchthons Klarheit melanchthoniſche Maßhaltigkeit und Allfeitigfeit. 
Jener war ein Mann der Deffentlichfeit, dieſer der Studirftube, jener 
der Kanzel, diefer des Kathebers, jener war der Kirchenverfafjung und 
Verwaltung zugewandt, dieſer der Schriftforihung und Gelehrſamkeit. 

Urfinus ift der eigentliche VBerfafjer des Katechismus und hat Das 
Material geliefert und dieſes dargeftellt, dem Dlevianus verdankt er 
Dagegen die Lichtvolle Anordnung und den Eörnigen deutſchen Ausdrud. 
Bon Urfinus entftammt da8 Milde, von Dlevianus das Feuer des 
Katechismus und vom Kurfürften hat er die polemifche Schärfe. Urſinus 
vertheidigte den Katechismus in der gelehrten Welt, Dlevianus von der 
Kanzel und gegenüber der Gemeinde, der Kurfürft gegen Kaiſer und 
Reich. 

Aber alle drei ſind auch durch den Katechismus zu Bekennern ge— 
worden. Die beiden Theologen wurden wegen deſſelben verbannt, der 
Kurfürſt aber ſetzte für ihn das Kurfürſtenthum ein. Und wenn die 
reformirte Kirche vorzugsweiſe eine Maͤrtyrerkirche geweſen iſt, jo Dürfen 
wir uns doppelt freuen, daß auch die Verfaſſer des Katechismus und 
in ihnen der Katechismus ſelbſt mit einem Etwas des Märtyrerthums 
gezeichnet find. 

Aber auch) jene Krone, welche denen verheißen tft, welche des Herrn 
Kreuz auf fi) nehmen, fehlte den drei Verfaſſern nicht. Auf dem 
Todtenbette durften alle drei den rechten Sterbenstroft fühlen und ſich mit 
hoffnungsreicher Sehnfucht nach dem Heimgang jehnen. Der Kurfürft 
bekannte: „Es berufe mich der liebe Gott, wenn er will, jo habe ich 
ein völlig freied Gewiffen in dem Herrn Chrifto, dem ich von Herzen 
gedient und das erlebt habe, daß in meinen Kirchen und Schulen Die 
Leute von den Menfchen auf Ihn allein gewiejen werden.” Dlevianus 
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antwortete auf die Frage, ob er ſeiner Seligkeit gewiß ſei: „Auf das 
Aeußerſte.“ Aber auch Urſinus ging mit einer Glaubensfreudigkeit aus 
der Welt, welche uns Franz Junius nicht genug zu rühmen weiß. 
Meine Lieben. Alſo waren und lebten und ſtarben die drei Männer, 
welche uns den Heidelberger Katechismus ſchenkten, damit auch wir durch 
ihn recht leben und recht ſterben lernen. Koſtbare Hinterlaſſenſchaft! 
Welch ein Katechismus! Wie gewaltig ſtreicht er die Gnade heraus. 
Wie weiſt er immer auf's Neue auf die Gerechtigkeit in Jeſu Chriſto 
allein und die Verſöhnung durch das blutige Opfer deſſelben. Daß in 
ihm wir und aud) die fünftigen Gefchlechter recht gefegnet werben möchten. 





Predigt 


über 
Jeſaias 54, 10 
im Anſchluß an den erſten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage I. 
Was ift dein einiger Troſt im Leben und int Sterben ? 


Daß ich mit Leib und Seel, beides im Leben und im Sterben, nicht mein, 
fondern meines getreuen Heilandes Jeſu Ehrifti eigen Bin, der mit feinem 
theuren Blute für afle meine Sünden volllömmlich bezahlet, und mich aus 
aller Gewalt des Teufels erlöjet hat, und aljo bewahret, daß ohne den Willen 
meines Baters im Himmel fein Haar von meinem Haupte kann fallen, ja aud 
mir alles zu meiner Seligkeit dienen muß. Darum Er mich auch durd) feinen 
heiligen Geift des ewigen Lebens verfichert, und ihm forthin zu leben von Herzen 
willig und bereit macht. 


Im Heren Geliebte! Wir beginnen heute ein neues Kirchenjahr, 
denn es ift der erfte Advent, den wir feiernd begehen. Indem wir aber 
an der Schwelle eines neuen Kirchenjahres ftehen, ergeht es ung mie 
Denen, die an der Schwelle eines herrlichen Palaftes ſich befinden, und 
durch die geöffnete Thür einen erften und erftaunten Blick hineinwerfen 
in die Hallen und Gänge und Säle und Gemächer. Das geblendete 
Auge vermag in Diefem erften Momente der Ueberraſchung noch nichts 
Einzelnes zu unterjcheiden, noch nichts Beſonderes in’3 Auge zu faflen; 
es empfängt nur den Gefammteindrud al’ der Herrlichkeit, welche dieſer 
Palaft in fich birgt; „Hier ift Fülle, hier ift Neichthum, hier ift Pracht 
und Schönheit”, jo ruft ihm Alles mit einander entgegen, und e8 er- 
wacht in ihm die Sehnfucht, einzutreten und diefe Hallen eine nach der 
andern zu durchwandern, ihre Schäbe einzeln fennen zu lernen. So, 
Geliebte, jage ich, jo ergeht es auch ung, indem wir an der Schwelle 
des neuen Sirchenjahres ftehen. Es ift Feine einzelne befondere Seite 
des Heiles, die unjer Adventstert ung vor Augen ftellt; es ift Die ge- 
jammte Fülle aller Heildgüter und Gnadenſchätze mit einander, welche 
uns entgegenfchimmert; e8 ijt nicht eine einzelne Stimme, es ift der 
volle Chor aller Gnadenftimmen Gottes, der und entgegenfchallt in den 
Worten: Es follen wohl Berge weichen und Hügel hin= 
fallen, aber meine Gnade foll nicht von Dir weidhen, und 
der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, fpricht 
der Herr dein Grbarmer. 
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Ein rechter Adventstert, der uns jo die ganze Größe und den 
ganzen Reichthum defjen, was wir in der Gemeinfchaft Gottes und im 
Reiche Chrifti zu erwarten haben, mit einander erjchließt! Es ift dieſer 
Adventstext in feiner umfaffenden Allgemeinheit mit der erften Frage 
unferes Katechismus zu vergleichen, in welcher ja auch nicht eine ein- 
zelne Lehre des Chriftenthums dargeftellt, fondern Die ganze Summe 
alles chriftlichen Glauben! mit einander von einem gläubigen und ge- 
reiften Chriftenherzen befannt wird. Denn dieſe Frage handelt von 
dem einigen Troft im Leben und im Eterben, und auf die Frage: 
„Was ift dein einiger Troft im Leben und im Sterben?“ 
antwortet das gläubige Chriftenherz: „Daß ich mit Leib und Seele, 
beides im Leben und im Sterben, nit mein, fondern 
meines getreuen Heilandes, Jeſu Chriſti, eigen bin, der 
mit feinem theuern Blut für alle meine Sünden voll: 
kömmlich bezahlet und mich aus aller Gewalt Des Teufels 
erlöjet hat, und alfo bewahret, Daß ohne den Willen mei- 
nes Vaters im Himmel fein Haar von meinem Haupte 
fann fallen, ja auch mir alles zu meiner Seligfeit dienen 
muß. Darum er mid auch durch feinen heiligen Geiſt des 
ewigen Lebens verfihert, und ihm forthin zu leben von 
Herzen willig und bereit madt.” 

Diefe erite Frage unjres Katechismus bat aber mit unfrem heu— 
tigen Adventstegt nicht bloß eine gewilfe Aehnlichfeit darin, daß bei 
beiden fih Die ganze ahnungsreiche Fülle des Chriftentroftes und der 
Gottesgnade mit einander aufthut, fondern jene Katechismusfrage ift auch 
ihrem Inhalte nad) wirklich nichts weiter, als eine Entfaltung deſſen, 
was in unjern Textesworten liegt. Indem ich euch unjern Text aus- 
lege, predige ich zugleich über die erfte Frage unfres Katechismus. Von 
der unwandelbaren Bundestreue Gottes handelt unfer Text; daß Dieje 
Bundestreue Gottes unfer einiger Troft im Leben und im Sterben ei, 
jagt jene Katechismusfrage; wir fallen aljo den einheitlichen Inhalt 
beider zufammen in dem Wort: 

Die unwandelbare Bundestreue Gottes, unjer Troft, 
und fragen 

I. Bedürfen wir des Troftes? 
I. Worin liegt unfer Troft? 
111. Wer darf. dieſen Troft fih aneignen? 

Herr, ſende und den Tröfter, den heiligen Geift, welchen die Welt 
nicht Fann empfangen, den Du aber Deinem Volke verheißen haft! 
Tröfte, tröfte Dein Volt! Amen, 

J 

Bedürfen wir denn des Troſtes? Mit dieſer Frage der 

Verwunderung möchten wohl ſo manche mir entgegentreten. „Was 
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willft Du mit deiner Ankündigung eines Troftes? Bebürfen wir denn 
des Troftes? Wir find ja glüdlich und zufrieden, wir erfreuen ung 
fammt den Unferen einer feſten Gefundheit, unfere Stellung ift ange 
nehm, unſer Gewerbe bat einen guten Fortgang, wir genießen Die Ach— 
tung unfrer Nebenmenfchen, an den nöthigen Erheiterungen fehlt es 
uns auch nicht, wozu ſoll alfo dein Troft? Des Troftes bebürfen nur 
die Unglüdlichen, nicht die Glüdlichen.” Sie wäre berechtigt, dieſe 
Einrede, wenn nur dad Glück, in weldyem ihr euch jo wohl und feines 
Troftes bedürftig fühlt, eine minder zerbrechliche Waare wäre, wenn 
daffelbe nur nicht dem Eife gliche, das in diefen Tagen Die Zweige der 
Bäume mit einer jchönen glänzenden Glasfrufte überzogen hat, aber 
nur um unverjehens in Fleine Scherben zu zerjplittern und zur Erbe 
heraßzufallen. Glück und Glas, wie bald bricht das, jagt der Volfe- 
mund. Und wenn es einmal zerbricht, dein Glück, wenn Verluft und 
Unglüd, Krankheit und Tod plöglid, einmal in deinem Haufe einfehrt, 
wirft du auch dann des Troftes nicht bedürfen? Bebürfen gewiß, aber 
dann wirft Du Dich vergeblich nach Troft umjehen; denn, meine Lieben, 
wahrer Troſt ift nicht eine Aufßerliche Waare, die man nur fchnell in 
jedem Augenblid nach Belieben fich herbeiholen kann, etwa jo, wie 
man, wenn man hungert, Brod beim Bäder holt; nein, Geliebte, Troft, 
wahrer Troft ift etwas Innerliches, das im Herzen des Menfchen be: 
gründet, Das im Menfchen herangewachfen und erftarkt jein muß; Troft 
ift eine innere Widerftandskfraft der Seele, eine Siegerfraft, und wer 
nicht in guten Tagen fich Dieje Kraft angeeignet und nad ihr gerungen 
bat, der fieht fich vergeblich nad) ihr um, wenn Die böfen Tage kommen, 
fomwie der, welcher feine Lampe nicht rechtzeitig mit Del gefüllt hat, im 
Dunkeln figen muß, wenn die Nacht hereinbricht. 

„Aber“, wenden mir nun Andere ein, „ed gibt denn doch jo manche 
Dinge, mit denen man ſich tröften Fann, wenn man, wo Gott vor fei, 
von irgend einem Unglüdsjchlage betroffen wird. Da gibt e8 vor Allem 
gute Freunde, Die einem Durch allerlei beruhigende Worte den Schmerz 
aus der Seele wegreden, Die da jagen: nimm's nicht fo ſchwer, es ift 
Andern ebenfo ergangen; laß dir die Galle nicht Bitter jchmeden, — 
ein ganz vortrefflicher Troft für den, der ihn gibt, nur nicht für den, 
der ihn empfängt! — Da ift ferner Die große und weltberühmte Tröfte- 
rin, die Zeit, die jeden Schmerz am Ende abftumpft; da find ferner 
die mancherlei Zerftreuungen des Lebens, mit denen man die büftern 
Gedanken verjcheuchen kann; man Fann eine Reife machen, oder man 
kann e8 auch machen, wie jener große Gelehrte, der, als ihm feine ein- 
zige Tochter ftarb, ſich in feine Studien vergrub und feine Tochter 
völlig darüber vergaß. Ya, Geltebte, das kann man; nur nennen ber: 
nünftige Leute Das nicht Troft, fondern Betäubung, und ob man nun 
in Studien fich vertieft, oder eine Reife macht, oder den Kopf an die 
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Wand rennt, oder feinen Schmerz in der Branntweinflajche begräbt, das 
kommt im Wefentlichen auf das Gleiche heraus; Eins wie dad Andere 
ift bloße Betäubung, das Eine jo wenig wie dad Andere verdient den 
Namen des Troites. 

Und wäre ed auch ein Troit, jo wäre es ein Troft nur im Leben, 
aber fein Troft im Sterben. Denn wie die Sterbensnoth über den 
Menjchen kommt, dann hört die Zerftreuung und das Studiren und das 
Reifemachen und das Sichbetäuben auf; wohl muß eine Neife angetre 
ten werben, aber eine ganz entjegliche Reife; wohl tritt eine Betäubung 
der Sinne ein, aber eine ganz entjeßliche Betäubung, die mit Ber: 
zweiflung im Innern gepaart fein kann; Du weißt es: in einigen Augen- 
bliden wirft du nicht mehr athmen können — nicht mehr athmen können! 
Grauenhafter Gedanke! ein Gentnerftein wird fich Dir auf Die Bruft 
legen, bu wirft nach Luft fehnappen, aber vergebens. Der Athem fteht 
file. Wenn es nur wahr wäre, was die Narren behaupten, daß mit 
dem Tode Alles aus wäre, wie heiter Fünnte man dann dem Sterben, 
dem einfachen Nichtmehrfein, entzegenjfehen; denn was kann es Leich- 
teres geben, als nicht zu fein; wir wiſſen e8 ja Alle aus Grfahrung 
von der Beit her, da wir noch nicht auf der Welt waren; wir find ja 
Alle mit einander ſchon einmal nicht gewejen! Sa, ginge es in 
dieſes Nichts zurück, wer würde vor dem Tode fich fürdyten? Aber Die 
natürliche Angſt beim Sterben ift eben der ftärffte natürliche Beweis, 
daß es mit dem Tode nicht aus it, daß Die Seele nicht darum fich 
mit Willen erfüllt und zu einer Perfönlichfeit ausgebildet hat, um her— 
nad) wie eine Seifenblafe zu zeripringen. Und daß es mit ihr nicht 
aus ift, Daß ein ewiges Etwas ihr bevorfteht,, das ift der Stachel des 
Todes. Dies ewige Etwas ift jo ernft, jo furchtbar ernft; es erblafien 
vor ihm alle die Tändeleien und Kleinigkeiten und Zerſtreuungen des 
Lebens, und fliehen wie Nachtgejpenfter und Nebelbilder vor dem Tage. 
Nicht, wie Du getändelt und gejpielt auf diefer Erde, jondern wer du 
gewejen und was du geworden, und wie der innerfte ern deines Seing 
beſchaffen ift, darauf wird es, aufommen im Tageslichte der Ewigkeit. 
Denn dies Licht ftrahlt aus vom Throne des Richters, 

Selig find, die da Leid tragen, hat Chriftus gejagt, denn fie 
ſollen getröftet werden. Die da Leid tragen, das heißt nicht Die, über 
die ein Unglüd gekommen, denn das Unglüd jucht Jeden heim; Die da 
Leid tragen, find vielmehr Die, welche jhon in ihren guten und glüd- 
lichen Tagen nach einem Trofte ſich umgejehen und nah Troft gejeufzt 
haben, darum meil fie ſchon in ihren glüdlichen Tagen ſich unglücklich 
fühlten. Und warum unglüdliih? Weil ihr Blid durch die guten 
Tage hindurchdrang zu den böjen Tagen, und durch die böfen Tage 
hindurch zum Tage des Sterbend, und durch das Sterben hindurch Big 
zum Throne des Richters, und weil ſie's erkannt haben, daß vor Dem 


9) 





Throne dieſes heiligen Richters Keiner, aber auch nicht Einer beitehen 
fann, jondern Alle erröthen und verftummen müſſen und auf taufend 
nicht eins antworten können. Denn wir find allzumal Sünder und 
mangeln des Nuhmes, den wir vor Gott haben jollen. Und dieſe unfre 
Sünde tft der Stachel des Todes, und diefe unjre Sünde ift unfer 
Unglüd. Darum, darum bedürfen wir des Troſtes. Darum, darum 
die Frage: Wo tft ein Troft, ein rechter Feljentroft im Leben und im 
Sterben? 


II. 

Hier iſt er: „Es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr dein Erbarmer.“ Die 
unwandelbare Bundestreue Gottes iſt unſer Troſt. Die 
Bundestreue, ſagen wir; denn von ihr redet der Prophet, von der 
Treue Gotted gegen fein Bundesvolf, mit dem er den Gnabenbund, 
den Bund des Friedens gejchloffen. Aber wie ift Das? Klingt Das 
nicht wie Mährlein? Eben nod) jahen wir ihn auf dem Nichterthrone 
figen, den heiligen, unerbittlich gerechten, und ung durch die Sünde ald 
durch eine tiefe Kluft von ihm gefchieden, und jeßt fteht er ald Bundes 
genofje mit und auf Einer Eeite? Ja, Geliebte, die Thüre des Palaftes, 
auf deffen Schwelle wir am erften Advent ftehen, hat ſich aufgethan, 
und ein blendendes, wunderfam ftrahlendes Licht ergießt ſich Durch ihre 
geöffneten Flügel. Es ift wirklich nicht anders; derſelbe Gott, der unfer 
heiliger gerechter Nichter ift, ift in einen Bund getreten mit eben den— 
jelben Sündern, die vor ihm zu zittern alle Urjache haben. Wie? hat 
er vielleicht aufgehört, ein gerechter Richter zu fein? Sieht er vielleicht 
durch Die Finger, und jagt: ich will's mit der Sünde von nun an nicht 
mehr jo genan nehmen? — D nicht doc, Geliebte, nimmermehr. Gr 
ift und bleibt der heilige, gerechte. Nicht Darum jchließt er den Bund 
des Friedens mit uns, weil er die Sünde nicht mehr ftrafen 
wollte, fondern umgefehrt darum, weil er fie nach dem Vollmaaße 
feiner unerbittlichen Gerechtigkeit geftraft hat. Schauen wir doch in 
unjern Text. Zu wem redet denn der Prophet? An wen ift denn Dies 
Gotteswort gerichtet: „meine Gnade fol nicht von Dir weichen, und Der 
Bund meines Friedens nicht hinfallen“* An die Tochter Zion. Aber 
nicht an die altteftamentliche Tochter Zion, nicht an das Volk des alten 
Bundes, nicht an das Iſrael dem Fleiſche nad), jondern an das neu- 
teftamentliche Wolf, an welchem die Weifjagung des vorhergehenden 
53. Kapitels ſich erfüllt haben wird. Vom Knechte Gottes, vom Gr: 
löſer und feinem Leiden hat der Prophet Kap. 53 geweiſſagt: „Fürwahr 
er trug unfere Krankheit und lud auf ſich unfere Schmerzen; wir aber 
hielten ihn fir den, der von Gott gejchlagen und gemartert wäre, Aber 
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er iſt um unferer Miffethat willen verwundet und um unferer Sünde 
willen zerfchlagen. Die Strafe Tiegt auf ihm, auf daß wir Friebe 
hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet.” Nicht aufgehoben 
hat Gott feine richterliche Gerechtigkeit, Jondern beftätigt und vollzogen 
hat er fie, und hat die Sünden aller Welt geftraft an dem Unjchul- 
digen, der fi für ung dem Gerichte Dargeftellt hat, an feinem einge: 
bornen Sohne Jeſu Chrifto, der, wie unfer Katechismus jagt, „mit 
feinem theuern Blure für all meine Sünde vollfümm- 
lich bezahlet bat.“ Darum kann Gott nun in einen Bund mit 
ung treten, darum fann er an und Gnade für Necht ergehen laſſen 
unbefchadet feiner Gerechtigkeit; darum ergeht an dies neuteftament- 
liche Bundesvolk der durch Chriftum Erlöften das Trofteswort Gottes: 
„Es follen wohl Berge weihen und Hügel binfallen; 
aber meine Gnade foll nicht von Dir weidhen und der 
Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der 
Herr dein Erbarmer” In Chriſto feinem Sohne hat Gott fi) 
unjer erbarmt; die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten; 
darum fteht der Bund dieſes Friedens auf fo feftem Felfengrund, darum 
ift dieſer Troft fo fiegesfräftig, ein Troft im Leben und im Sterben. 

Denn die Bundestreue Gottes, die auf Chrifti, feines Sohnes, 
Tod fich gründet, ift eine unwandelbare. Berge follen weichen, 
aber fie fol nicht weichen; Hügel jollen hinfallen; aber der Bund ſei— 
nes Friedens ſoll nicht hinfallen. Koloſſales Wort! Was fteht fefter 
auf Erden, als die Berge? Wälder werben gelichtet und abgetrieben, 
Ströme in ein neues Bett geleitet, Seen troden gelegt, Dörfer und 
Städte vom Feinde verwüjtet, Die Berge muß der Feind ftehen lafjen ; 
Berge wanken und weichen nicht. Aber gejebt, es käme ein Erdbeben, 
alfo groß, daß die Hügel über den Haufen fielen und die Berge von 
ihrer Stelle wichen, jo joll doch Gottes Bundestreue nicht weichen 
und Gottes Friedensbund nicht Hinfallen. Nun, warum willft du 
denn verzagen, armes Menjchenfindlein, wenn ein Wetter über Dich 
bereinbricht? wenn der Weltlauf um Dich her ein verworrener, der Blick 
in die Zukunft trübe wird? oder wenn Gott den Todesengel in dein 
Haus ſchickt? oder vollends ſchon dann, wenn Krankheit über Dich oder 
die Deinen fommt, oder Verluft und Mißgeſchick deine Tage trüben? 
Meinft du, Gottes Treue wanfe, darum weil er Leid und Sorge über 
Dich Schidt? D nein, mein Lieber, die Bundestreue Gottes jteht feit, 
und wenn ed noch ganz anderd um Dich und mit Dir zuginge, wenn der 
Erde Grund erjchüttert würde und Die Berge ins Meer fänfen, an 
Gottes Treue dürfteft du dennoch nicht zweifeln, gejchweige denn, 
daß dein Feines Unglück, dad da zeitlich und Teicht ift, Dich an der 
Treue deines Erbarmers irre machen dürfte! Haft du vergeffen, daß 
er feinen eingeborenen Sohn für Dich dahingegeben bat? Willft du 
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feinem Worte nicht glauben, daß denen, die ihn Lieben, alle Dinge, 
fage alle Dinge, zum Beften dienen müfjen, und daß, wie unfer Kate 
chismus jagt, ohne den Willen meines Vaters im Himmel 
fein Haar von meinem Haupte fallen Fann, ja mir alles 
zu meiner Seligfeit dienen muß? Wenn fchlimme Tage über 
dich fommen, mein Lieber, und du wirft dadurch an Gottes Treue irre, 
jo liegt die Schuld nicht daran, Daß es an Gottes Liebe zu dir, 
jondern daran, daß e8 an Deiner Liebe zu ihm fehlt. 

Aber wen unter uns allen fehlt e8 denn nicht an diefer Liebe 
zu Gott? Wer liebt denn Gott jo, wie er fol? Wer vertraut ihm 
denn fo, wie er ſoll? Wer ift ihm denn fo treu, wie er joll? Heil 
ung, Geliebte, Heil uns, daß Gottes Treue nicht nur in unferer 
äußeren Lebensführung ſich ald eine unwandelbare erweift, ſon⸗ 
dern daß Gottes Treue auch unwandelbar ift unjerer Un 
treue gegenüber. Wehe uns, wenn unfere Untreue Gottes Treue 
aufhübe! Ach, es vergeht ja fein Tag, wo wir ung nicht Untreue 
gegen Gott, Vergefjen und Uebertreten feiner Gebote, Abwendung des 
Sinnes auf irdiiche und jündliche Dinge zu Schulden kommen ließen! 
Wehe ung, wenn mit unjerer Treue gegen Gott jedesmal auch Gottes 
Treue gegen und ein Ende hätte! Aber fie ift ‚und bleibt unwandel— 
bar, audy wo unfere Treue wanft. Sie ruht ja nicht auf unjerem 
Verdienft, jondern auf Chriſti Verdienft, nicht auf unferer unvollfom: 
menen Heiligung, jondern auf Chriſti vollfommener Heiligkeit, nicht 
auf unferer Unfchuld, fondern auf der Freiheit von der Schuld, Die 
Chriſtus uns durch feinen Tod erworben. Um Ghrifti willen dürfen 
wir nad) jedem Fehltritt immer wieder von neuem zu den Füßen des 
Baters hinzittern und um Gnade bitten, und empfangen auch Gnade. 
Ob eure Sünden blutroth wären, jollen fie Doc, jchneeweiß werben. 
Es jollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, und doch foll der 
Friedensbund Gottes nicht hinfallen und feine Gnade nicht von ung 
weichen; nein, Gott verſichert und (wie unfer Katechismus jagt) 
durch feinen heiligen Geilt des ewigen Xebend. Darum, Geliebte, 
wenn eine Sünde in uns mächtig geworden: ift, fo laſſet ung allezeit 
und umverzüglich jogleich wieder zum Gnadenftuhle Jeſu Chrifti eilen 
und nicht ruhen und raften, bis wir in ernftem Gebete Vergebung er: 
langt und der Gnade wieder gewiß geworben find, und ber Friedens: 
bund von neuem unverhüllt in uns aufgerichtet fteht. 

Dies ift aber gar nicht etwa dazu gejagt, um ung Teichtfinnig zu 
machen, oder zu dem wahnfinnigen Schluffe zu verleiten: „Nun, wenn 
die Treue Gottes unwandelbar bleibt trog meiner Untreue, fo darf ich 
ja Gott untreu fein, jo oft und viel ic) will.” Diefen Wahn zu zer: 
ftören, laßt und drittens fragen: 


III. 

Wer jenen Troſt ſich anzueignen berechtigt ſei? In der 
Unwandelbarkeit der Bundestreue Gottes beſteht dieſer Troſt; wohlan, 
jo folgt ja hieraus ſchon von ſelbſt, daß nur Diejenigen an ihm Theil 
haben, welche wirklih im Bunde mit Gott ftehen. Wie aber dieſer 
Bund von Seiten Gottes ein Bund der Gnade ift, jo ift er von unſe— 
rer Seite ein Bund des Glaubens, des Slaubend an Ehriftun. 
Glauben aber ift Fein bloßes Fürwahrhalten trodener Lehrſätze; Glaube 
ift eine Hingabe ded Herzens. Auf die Frage: was ift dein einiger 
Troft im Leben und im Sterben? antwortet unfer Katechismus: daß 
ich mit Leib und Seele, beides im Leben und im Sterben, nicht mein, 
fondern meines getreuen Heilandes Jeſu Chrifti eigen 
bin. Sein eigen bin ich, weil er durch feinen Tod mich ihm zum 
Eigenthum erfauft hat; Daraus folgt ja, Daß ich nun fein Eigenthun 
bin und ihm angehöre, und er nicht bloß mein Netter, fondern auch 
mein Herr, nicht bloß mein Bejchüger, ſondern auc mein Befiger und 
Gebieter if. Ach, meine Lieben, wohl gibt es Menfchen, die ganz jo 
leben, ald ob fie ihre eigenen Herren wären, als ob fie zu be= 
ftinnmen hätten, was ihnen erlaubt fein jolle, als ob ihnen Chriſtus 
und fein Wort nichts zu befehlen hätte, und fie jegliche Untreue gegen 
Gott ſich ungeftraft dürften zu Schulden kommen laſſen; aber, Geliebte, 
folhe Menjchen find nicht des Herrn Jeſu Ehrifti eigen, und haben 
ihn nicht zum Herrn; und wenn ſolche Menjchen meinen, fie dürften 
fo untreu gegen Gott fein, als fie wollten, Gott werde ihnen dennoch 
treu und gnädig fein, jo iſt Das eine jchredliche Täufchung, ein Furcht: 
barer Wahn! Der Troft der unwandelbaren Bundestreue Gottes ges 
hört nur denen an, die mit Gott wirflih im Bunde de3 Glaubens 
ftehen, d. h. nur denen, die Jeſu Ehrifti eigen find, und wer Jeſu 
Chrifti eigen ift, der zeigt Died daburdh, daß er feinem Herrn und 
Eigenthümer gehordyt, und vor jeder Uebertretung feines Willens zit: 
tert, und über jede Uebertretung herzliche Neue und Leid trägt, Wer 
ſolches thut, der jündigt nicht muthwillig und Teichtfinnig. Wer da 
jagt, daß er in ihm bleibe, der joll auch wandeln, wie er gewandelt hat. 

Denn das, Geliebte, ift das Kennzeichen dafür, daß wir im 
Gnadenbunde Gottes wirklich ftehen. Dies Kennzeichen gibt auch unjer 
Katechismus am Schluß der Frage an. Das ift unfer einiger Troft 
im Leben und im Sterben, daß wir des Herrn Jeſu Chriſti eigen find, 
der und durch feinen heiligen Geift ihm forthin zu leben 
willig und bereit madt. O, weld eine wunderbare Tiefe des 
Gnadenrathſchluſſes Gottes! Beides ift in ihm geeint: daß Chriftus 
durch feinen heiligen Geiſt und des ewigen Lebens verfichert, und: 
daß er ung, ihm zu leben, willig und bereit macht; die Nechtfertigung 
und die Heiligung; Die fündenvergebende Gnade und die fünden- 


überwindende Gnabe, beides aber aus dem Einen Grunde: weil 
wir Chrifti eigen find. Alles, alles fchenkt und Gott aus freier 
Gnade, vor allem feinen eingeborenen Sohn, und in ihm alles, alles, 
Bon und fordert er nichts, gar nichts, ald mur eines: unfer Herz, 
unfer armes, jchwaches, jündiges, jchuldbeladenes Herz, daß er es ganz 
mit feiner Gnade fülle, daß er feine unwandelbare Bundestreue an uns 
beweife, daß er durch feinen heiligen Geijt es reinige von aller fünd- 
lihen Begier und es fülle mit Licht umd Liebe. zu feinen Geboten. 
Wohl dem, der dies Kennzeichen, Dies einzig fichere Kennzeichen des 
Gnabenftandes: den Abjchen vor der Sünde und das Leid über die 
Sünde, in fi) findet. 

Geliebte, der Palaft der Gnadengüter Gotted hat fi) heute vor 
euch aufgeichloffen; die Strahlenpracdht feines heiligen und feligen Lich— 
te8 bat euch entgegengefchimmert. O, bleibet nicht auf der Schwelle 
ftehen, gehet ein, gehet ein zu den Pforten, da ihr Troft findet, Troft 
im Leben und Sterben, Troft in der unwandelbaren Bundestreue eures 
Gottes. O Herr, ſprich du zu uns allen in unfern innern Herzen in 
That und Wahrheit dein allmächtiges, Tod und Sünde überwindendes 
Troftwort: Es follen wohl Berge weichen und Hügel binfallen, aber 
meine Gnade fol nicht von Dir weichen, und der Bund meines Fries 
dens jol nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer. Amen. 


Predigt 


über 
Matthäus 11, 28 -30 
im Anſchluß an den erſten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 2. 
Wie viel Stüde find dir nöthig zu wiſſen, daß du in diefem Troſt feliglich 
leben und fterben mögeft ? 


Drei Stüde Erftlih: wie groß meine Sünde und Elend fei. Zum 
Andern: wie ic von all meiner Sünde und Elend erlöfet werde, Und zum Drit- 
ten: wie ich Gott für ſolche Erlöfung ſoll dankbar fein. 


Nach einem folhen Text, wie diefem verlefenen, Geliebte, aus 
dem Munde unferes einigen Trofte8 in Leben und Sterben, werbet 
ihr euch gern — die Eintheilung, welcher unfer chriftlicher Unter: 
weifer folgt, heut Nachmittag auslegen laffen. Der Heiland jelber, 
wie ihr jeht, öffnet die Thür; Er bleibt auf der Schwelle ftehen und [abet 
ung einzutreten. Es handelt ſich ja nicht um ein bloßes Erſtens, 
Zweitens, Drittens, jondern um [ebendige Wahrheiten. Wer bier ein- 
tritt und in den drei Stodwerfen zu Haufe wird, der ift im Himmel 
zu Haufe. Denn nichts Geringered, als den wahrhaftigen Grundriß 
für jeliges Leben und feliges Sterben habt ihr vor Augen. Bergefjet 
auch nicht, Daß eure Väter feit Jahrhunderten nach dieſem Grundriß 
gebaut und getraut, gehandelt und gewandelt haben! Dieſe drei Stüde 
waren ihre Dispofition für Zeit und Gwigfeit. Euch jelber, wenn 
ſchon manche Frage des Katechismus vergeffen fein mag, wird Die vor- 
liegende, die zweite: „wie viel Stüde find Dir nöthig zu willen?” er: 
innerlicher ald andre fein. Es hat ficy übrigend damit, wie mit der 
erften Ftage. Beide wollen von vorn herein Die Leute Elar ftellen, 
was fie zu erwarten haben, wenn fie unjer Büchlein in die Hand 
nehmen. Die Antwort auf Frage I bezeugt, daß hier auf den Felfen 
gebaut ift, auf den gelegten Grund, weldyer ift Jeſus Chriſtus; — 
die Antwort auf Frage 2 wird erweifen, wie darauf gebaut iſt. Zu 
dem Zweck will ich euch zeigen: Die Dreitheilung des Heidel- 
berger Katehismus 1) ift der heiligen Schrift gemäß, 
2) entfpricht unferer hriftlihen Erfahrung, Leben wie Glau— 
ben, Wandel wie Befenntniß umfafjend. 


I. 

Wie viel Stüde find dir nöthig zu wiffen, — daß du 
in dieſem Troſt feliglich leben und jterben mögejt? 

Das Wijfen, das unfer chriftlicher Unterweiſer einem Jeglichen 
unter und — dir heißt e3 ohne Weiteres, ohne allen Unterſchied, 
Dir nöthig zu wiffen — abfordert, ift fein Speidyer-Wiffen, Das 
todt im Kopfe lagert, ſondern Samen, der Frucht bringt, daß Die 
Aehren hoch ftehen, wenn die ewige Sonne aufjcheint und die himm— 
liſchen Schnitter fommen. Wer feine Sachen weiß, wie er fie nad) 
dem Katechismus willen ſoll, meine Lieben, der weiß zu leben und 
zu fterben, und zwar beides ſeliglich. Was nicht heißt, daß ihn 
dieſes Wiffen als Wiffen felig macht, fondern die GSeligfeit fteht 
einzig und ganz und gar in meinem Troft, den ich habe. Aber 
die nothwendige Hand zum Schlüffel ift das Wiſſen allerdings, — 
als Handreihung nothwendig, indem es mir die nothwendigen 
Stüde vermittelt, daß ich in Diefem Troft ſeliglich leben 
und fterben möge. Denn haben die Stüde, die nothwendig find, 
geiftliche Art, wie e8 der Fall ift, Geliebte, fo find wir gleichfalls 
geiftige Weſen, mit Verftand und Willen, — göttlichen Geſchlechts; 
und darum gejchieht die Vermittlung durch Wiſſen. Das ift alfo 
der ordentliche Weg. Freilid; den Thoren und trägen Herzen ein 
unbequemer Weg. Wenn’ leiblich über fie kommen Fönnte, würde e8 
angenehmer fein! Sie jeheuen fich Davor, indem fie fprechen: „ich bin 
nicht gelehrt.” Sol das heißen: man hat mich nicht gelehrt, fo frage 
ih: warum haft du dich fpäter nicht lehren laſſen, mitten in ber 
Chriſtenheit? Der Vater im Himmel will den heiligen Geift geben 
denen, die ihn darum bitten. Mill es aber heißen, daß du die Lehre 
vom Gvangelio weg halten möchteſt, jo ſollſt du Das wenigitend wifjen, 
daß ich von meinen Gefühlen nicht Großes halte. Gefühlschriftenthum 
ift Wetter und Modechriſtenthum. Daher das viele Klagen; daher 
die vielen Vorſätze, bei denen es bleibt; zu den Nachſätzen, zum ent: 
fprechenden richtigen Thun kommt e8 fo wenig! Erbauung in dieſem 
Zuſammenhang ift Stimmung, und Stimmung ıft wechjelnd und ab» 
bängig, wer weiß von was Allem! zumeilen vom Teufel. Halten wir 
auf den ordentlihen Weg, meine Lieben, auf welchem Troft und 
Befeligung genug ift, daß wir gar nicht fo nad außerordentlihen 
Erquidungen zu jehen und zu gehen brauchen. „Wie denn auch die 
That felbft erweifet”, fagt ein Katechismusprediger aus dem vorigen 
Sahrhundert*), „daß diejenigen, fo die meifte geheiligte Erkenntniß 
haben, auch zugleich Die reichiten am Troſte feien und dasjenige, was 


*) Gottfelige Auslegung des Heidelberg’ichen Katehismi in 57 Predigten von 
2. Chr. Mieg 1746. ©. 19. 
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fich Flattergeifter oft von ohngefähr und plöglicd, zu empfinden rühmen, 
ift mehrentheild erdichtet und nichts gegen den Troft, der auf einer 
gründlichen Erkenntniß beruhet.“ Das Wiſſen macht die Vermitt— 
lung, Geliebte! 

Nicht weniger kommt es auf die Mittel an. Die Frage lautet: 
Wie viel Stüde find dir nöthig zu willen, daß du in diefem 
Troft jeliglich leben und fterben mögeſt? 

Drei Stüde; — hören wir zur Antwort. Erftlih: wie groß 
meine Sünde und Elend jei. Zum Andern: wie ich von all 
meiner Sünde und Elend erlöft werde. Und zum dritten: 
wie ih Gott für ſolche Erlöjung foll dankbar fein. Das 
beißt: des Menjchen Elend, des Menjchen Grlöfung, des Menfchen 
Dankbarkeit, find die drei nothiwendigen Stüde, — nämlih not h— 
wendig als Mittel, — daß ich in dieſem Troft ſeliglich leben und 
jterben möge. 

Sp haben wir noch eine andere Nothwendigfeit, Geliebte! Die 
Nothwendigkeit des Wiſſens vorher war aus der Art der Dinge, 
bie in Betracht Fommen, wie aus dem Wejen des Menjchen; die Noth- 
wendigfeit diefer Drei Stüde Dagegen ift aus Gott lediglich, eine 
Nothwendigkeit nah Gottes Rath und Willen. Da hat aljo 
Gottes Wort das erfte Wort, wie ich auch erſtens euch zeigen will, 
daß die Dreitheilung des Katechismus — der heiligen Schrift 
gemäß it. 

Chriſtus im Text wird und die beite Anleitung geben. Ruft er: 
„Kommt ber zu Mir Alle — Alle — Ich will euch erquiden” ? 
Seinen Zuruf, Seine Verheißung, darf fie fich jeder unter ung, dem fie 
in's Ohr fallen, auch alljogleidy zu Herzen nehmen und Bejchlag Dar: 
auf legen? Ja, wären wir alle die „Alle“, welche Er zu Sich ruft, 
welchen Er Seine Erquidung verheißt! So aber fteht etwad noch da— 
bei im Text, was ich euch bitte, nicht überhören zu wollen. „Kommt 
ber zu Mir alle, Die ihr mühſelig und beladen ſeid“, lauten 
die Worte, Das erſte Stüd des Katechismus it auch Chrifto das 
Erite. Ich joll, bevor von etwas Auberem die Rede fein darf, — 
und zwar mein ganzer Geift, Verſtand, Gemüth und Wille, — die 
jes willen: wie groß meine Sünde und Elend jei. — Xegen ed 
euch nicht die „Mühſeligen“ und „Beladenen“, zu denen Er rebet, 
faft leibhaftig dar? Wir meinen die Kinder Israel zu fehen, wie fie 
die Ziegel ftreichen, die Stoppeln fammeln im Lande, die Geißel ihrer 
Treiber fühlen. Die ſchwere Arbeit mit allerlei Fröhnen, Die das Leben 
fauer macht, fteht uns vor Augen gleichjam. Und aus Aegypten half 
Moſes, wer aber hilft von Moſes ab? Gott redete alle dieſe Worte 
(2 Mof. 20). Und: „VBerfluht ift, wer nicht alle Worte diejes 
Geſetzes erfüllt, daß er danad) thue!” Das Geſetz erflärt nicht allein 
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die Hände und die Füße fehuldig und die Zunge, fondern aud) die 
Augen und das Herz und die Gedanken. „sch wußte nichtd von der 
Luft“ gefteht der „Mühſeligen“ und „Beladenen“ Einer, „wo das Ges 
feß nicht hätte gejagt: laß dich nicht gelüften!” So ift Das Geſetz 
zur Saft, das doc) fcheidet zwiſchen Israel und Aegypten, Das gute, 
heilige und vollkommene Gejeg Gottes! So wird die Lat erſt recht 
fchwer, wenn fich der Arbeiter den Feierabend denkt und den Tagelohn; 
denn dem Schuldigen ftellt ſich nach der zeitlichen noch Die ewige Strafe 
in Ausſicht. Von diefem Elend in Folge der Sünde hilft aber fein 
Fleiß, fein Schweiß. Es ift umjonft, daß ihr frühe anfitehet und her— 
nach lange fißet; ihr efjet euer Brot mit Sorgen! ben jo wenig 
vermögen aud) alle Geſetzeslehrer davon abzuhelfen. Darum, meine 
Lieben, beiläufig gejagt, läßt unſer chriſtlicher Unterweiſer kurzweg blos 
Erkenntniß der Sünde durdy das Gefeß kommen in dieſem eriten Stüd 
von des Menjchen Elend (Fr. 3), und macht beide Ohren auf und 
das Herz dazu, um fo bälder dem Zuruf zu folgen und der Verheißung 
theilhaftig zu werden: her „zu Mir — wie hier Chriſtus ſpricht — 
„Ih will euch erquicken.“ Ghriftus fügt dem erften das zweite 
Stüd des Katechismus an: wie ih von all meiner Sünde und 
Elend erlöfet werde. Ja, während alle Schriftgelehrten und 
Phariſäer und die fich auf Mofis Stuhl fegen, ägyptiſch Werk treiben, 
ſchwere und unerträgliche Paften binden und legen fie den Menſchen 
auf die Schultern, aber jie wollen Diefelben nicht mit ihrem Finger 
regen, — verheißet Er Gnade und Leben und GSeligfeit: „Ich will 
euch erquicken!“ Fürwahr, das find die Füße auf den Bergen, Die 
lieblichen Füße des Boten, der „Friede verfündigt, Gutes predigt, Heil 
verfündigt, der zu Zion fagt: dein Gott ift König!” (Gel. 52). Ein 
großer ftarfer Wind, der die Berge zerriß und Die Felſen zerbrach, ein 
Erdbeben und ein Feuer ging vor dem Herrn ber. Aber das ift das 
ftille fanfte Saufen, das Gliad hörte, und verhüflte fein Antlig 
mit feinem Mantel und ging heraus und trat in die Thür der Höhle, 
(1 Kön. 19). Ueber das Geſetz Hin mit feinen Forderungen und Dro— 
hungen erjchallt das Evangelium den armen und verlorenen Sün- 
dern. „XTröftet, tröftet mein Volk! fpricht euer Gott. Redet mit Je 
rufalem freundlich und predigt ihr, daß ihre Ritterſchaft ein Ende hat, 
denn ihre Mifjethat ift vergeben, denn jie hat Zwiefältiges empfangen 
von der Hand des Herrn um alle ihre Sünde.” (Se. 40.) Aus der 
Sünde und aller ihrer Strafe hervor follen fie zum Glauben fonmen, 
Muth faflen und Vertrauen halten: „Ich will fie erquicken.“ So 
hilft von Moſes Chriftus ab. „Das Gejeg ift durch Mojed gege- 
ben, die Gnade und die Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum geworben.“ 
(Joh. 1, 17). „Kommt ber zu Mir alle, die ihr mühfelig und beladen 
feid, Ich will euch erquiden.” Kann es nun noch Zweifel haben, mas 
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die Worte bedeuten, die weiteren: „Nehmet aufeudh Mein God 
und lernet von Mir, denn Jh bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig, jo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen; denn Mein Joch tft janft* und Meine Laft ift 
leicht“? Wird es nicht das letzte Stüd des Katechismus fein, wo: 
mit auch Chriſtus Schluß maht? Und zum Dritten: wie id 
Gott für folde Erlöfung foll dankbar fein!? Seht, weil 
die Dankbarkeit mit Necht unfere Schuldigfeit heißt und die Wieder: 
liebe, die Gegenliebe, melde die Dankbarkeit ausmacht, des Geſetzes 
Erfüllung ift, verfteht wohl! — des Geſetzes, deshalb braucht Er 
den Ausdrud „Mein Joch“. In einem „Joche“ gehe ich, dieweil ich 
in meiner Pflicht gehe, die mir gejeget und geboten ill. Das fol 
wohl ein „och“ fein, Fleiſch und Blut angejehen, die am Tiebften ohne 
Sattel und ohne Neiter feldein fchweifen! Aber Gott hat ung zuerft 
geliebt. Chriftus, nachdem er und mit feinem Blut erfauft hat, erneu: 
ert und auch durch feinen heiligen Geift zu feinem Ebenbild. 
(Fr. 86.) Darum fagt Er: „Mein Joch“ und kann fagen: „Iernet 
von Mir” und begründet e8: „Denn Ich bin fanftmüthig und 
von Herzen demüthig.“ Wir find „Gottes Werk“, meine Lieben, 
„geichaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werfen, welche Gott zuvor bereitet 
bat, daß wir darin wandeln follten.” (Epheſ. 2, 10.) Wie fchwad) 
das Fleiſch, wie troßig und verzagt Dabei, — der Geift ift willig. 
Gott wirkt beides in und, dad Wollen und auch das Vollbringen, nad) 
feinem Wohlgefallen. Sa, in Chriſto, der uns mächtig macht, ver: 
mögen wir jchließlich Alles. Erlöfte Menfchen find — es kann nicht 
anders fein — dankbare Menjchen. Daher: „Mein Joch ift 
fanft und Meine Laft ift leicht“ oder wie Sjohannes jchreibt : 
„Seine Gebote find nicht ſchwer.“ 

Das alfo wird uns klar fein aus dem Texte: des Katechismus 
Theilung ift des Textes Theilung; der Katehismus hat Ehri- 
ftum für fi in feiner Dreitheilung. 

Kann es denn aber eine bejjere Anleitung geben in Gottes Wort 
hinein, ald das Wort, das im Anfang war und bei Gott und Gott 
war? — Nun das Mort redet im Texte! „Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal und mancherlei Weife geredet hat zu den Vätern durch die 
Propheten, bat er am lebten in Diefen Tagen zu uns geredet durch 
den Sohn.” (Hebr. 1.) 

Oder wollt ihr's noch anders, wollt ihr die Schrift, die ganze 
heilige Schrift im Kleinen? Man hat gejagt: wenn auch die Bibel 
fonft verloren ginge, wenn nur Der Nömerbrief erhalten bliebe, es 
würde Damit zugleich Die ganze heilige Schrift erhalten fein. So viel 


*) Wörtlih: „nütze,“ „Mein Joch ift ein heilſames“ „ift gut.“ 
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ift nichtig, Geliebte: ähnlich wie in dem Worte, das Gott war, wie in 
Ehrifto das Wort Gottes ift in Summa, ähnlid haben wir im Briefe 
an die Römer den Kern der ganzen heiligen Schrift. Da fchreibt der 
heilige Geift in Gapiteln, was er in der ganzen heiligen Schrift in 
Büchern jchrieb: Gejeß und Evangelium, Buße und Glaube, Glaube 
und Liebe. Wenn e3 an die Ephejer heißt: „hr waret weiland Fin: 
fterniß, nun aber ſeid ihr ein Licht in dem Herrn, wandelt wie Die 
Kinder des Lichts!” (5, 8. 9), jo. heißt es an die Römer: „Sch elen- 
der Mensch! Wer wird mich erlöjen von dem Leibe dieſes Todes? 
Ich danke Gott durch Jeſum Chriftum, unjern Herrn.” (7, 24. 25). 
Mas ift das, wenn nicht Die Dreitheilung des Heidelberger 
Katehismus!? Das Elend und die Erlöfung und die Dankbarkeit! 
Aber nicht in der einzelnen Stelle blos mögt ihr's fo finden, der ganze 
Brief hat feine andere Ordnung, als Die, welcher unfer. chrijtlicher 
Unterweijer folgt. Vorerſt wird von dem menfchlichen Elend ge: 
handelt, der Heiden jowohl, wie auch der Juden, wie groß es ift, 
wie ſchändlich, wie ſchädlich! Kap. 1, 18 bis Kap. 3, 20. Zweitens 
Daun weiſet und preifet der Apoftel die Erlöjung, welche ift in Chrifto 
Jeſu, und die Gerechtigkeit Gottes durch Glauben Jeſu Chrifti auf 
alle und über alle, die glauben. Kap. 3, 21 bis Kap. 11, 36. End— 
lid) drittens fommt die Dankbarkeit zu Worte, Das lebendige, heilige 
und Gott wohlgefällige Opfer, unjer vernünftiger Gottesdienft in 
guten Merken und Gebet. Kap. 12, 1 bis Kap. 16, 27. 

Genug. cd) meine euch gezeigt zu haben, daß Die Dreithei- 
lung des Heidelberger Katechismus — erſtens — der hei- 
ligen Schrift gemäß ift. 
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Nachdem aber Gottes Wort und die heilige Schrift erftens in 
Betrachtung gewejen ift, Tafjet zweitens unfre Grfahrung, Die hrift- 
lihe Erfahrung uns prüfen im Blid auf die Dreitheilung 
des Heidelberger Katechismus. 

Damit werden wir noch beijer begreifen, was es für ein Wiſſen 
ift, welches die zweite Frage erfordert. 

Zum Grften: wie groß meine Sünde und Elend fei. 
Zum Andern: wie ih von all meiner Sünde und Elend er— 
löſet werde. Zum Dritten: wie ih Gott für folde Erlö- 
jung ſoll dankbar fein. Es muß ja fo gehen, Geliebte. Das 
liegt in der Natur der Sache ſchon. Die Sache ſelber leidet's nicht 
anders. 

Die drei Stüde bangen in ſich zufammen, Ring in Ring, und 
find zufammen für den Zwed nothwendig, Daß du in dieſem 
Troft jeliglich leben und fterben mögeſt. 
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Würdeſt du von Erldfung willen wollen, wenn du nicht wüßteſt 
von Elend? — MWürdeft du von Dankbarkeit willen fönnen, wenn 
du nicht wüßteft von Erlöſung? — Das ift der Stüde Zuſammen— 
bang und Nothwendigleit unter einander! 

Unfer Elend begründet unfer Bedürfniß nah Troft. Unire 
Erlöfung beweilt dad Vorhandenjein von einem Troft. Unſre 
Dankbarkeit bezeugt unſte Erfahrung dieſes Troſtes. — Das ift 
der Stüde Zufammenhang und Nothwendigfeit für den Zwed! Des 
Troftes Nothwendigfeit und Wahrheit und Gewißheit, ober 
auch: des Troſtes Vorausſetzung und Wirklichkeit und Wir- 
fung vertreten die drei Stüde, die Dir zu wifjen nöthig find. 

Aber treten wir in die Erfahrung des Lebens ein! 

Woher, meine Lieben, woher jo viel ſorgloſe Leute in dieſer 
Welt? Ich meine: ſorglos um's Himmelreich; denn für die Erde 
und um die Dinge von unten forgen wir nur zu viel, jorgen wir ung 
nicht jelten zu Tode. Alfo, woher jo viel ſorgloſe Leute in diefer Welt? 
Daher, weil wir das erfte Stüd nicht wiffen, auch nicht wiffen wol: 
len, das Katechismusſtück: wie groß meine Sünde und Elend 
ſei! — „Ich bin reich und habe gar fatt und bedarf nichts”, ſpricht 
Laodicãa. Darauf antwortet der Herr: „Du weißt nicht, Daß du bift 
elend und jämmerlich, arm, blind und bloß.” (Dffenb. Joh. 3.) Niko: 
demus, der bei der Nacht zu Jeſu kam, hat als das erfte Wort dieſes 
von ihm zu hören: „Wahrlich, wahrlich, id) ſage Dir, es fei denn, daß 
Jemand von neuem geboren werde, fonft kann er Das Reich Gottes nicht 
fehen.” (ob. 3.) — So lange nämlidy der Menſch die Größe feines 
Sündenelends nicht weiß, lebt er in den Tag hinein, leben Die meiften 
Menjchen der Augenluft, der Fleifchesluft, der Hoffahrt des Lebens. 
Ihr Sorgen ift der Genuß, ift der Verdruß in dieſer Welt. Ihre 
Schuld aber vor Gott und der über Alles ausgeftredte Arm einer un: 
fehlbaren Gerechtigkeit beforgt fie nit. D, die Erde muß bisweilen 
erbeben und die Grundfeften unter und bewegen, ehe wir fragen: was 
ſoll id) thun, daß ich felig werde?“ (Apoſtelgeſch. 16.) Denn das ift ja 
fein Wijfen, wie groß meine Sünde und Elend fei, daß id) 
mich tröfte: ei, alle Menjchen find Sünder! oder an Temperaments- 
fehler und „Schwache Seiten”, natürlidy neben vielen andern guten Seiten, 
denfe, und gut jpießbürgerlicdy audy in der Ewigkeit nur für Räuber 
und Mörder oder „dergleichen“ den Richter annehme. Die wahre Er: 
kenntniß unfres Sündenelends erft durchbricht die heillofe Sicherheit des 
natürlichen Menjchenlebens, — eines Lebens, Freunde, das aber nicht 
felten die geachtetften, die gemüthlichiten, die ſonſt liebenswürdigſten 
Menfchen leben. Nur die Einficht in das, was es in Wahrheit mit der 
Sünde auf fid) hat, — in die Schuld ganz, mit der ic) mich, als wäre 
e3 gar nichts, tagtäglich am Rande der Ewigkeit bewege, allabenblid) 


dem Schlafe übergebe, der doch des Todes Bruder fein foll, — die 
Einficht in die Strafbarkeit meines Handelnd und Wandelns vor dem 
Nichterftuhle Gottes, — in Die Folgen, ſchon daß Ein Teichtfer- 
tiges, Ein zweideutiges Wort das in Kinderohren fiel, ein ganzes 
Geſchlecht vergiften kann, nod weiter aber die Einſicht in die 
erwigen Folgen, — nur ſolch ein Wifjen: wie groß meine Sünde 
und Elend jei, bereitet Die Traurigkeit, weldye Die „göttliche heißt“, 
welche „zur Seligkeit wirfet eine Reue, Die Niemand gereuet.” (2 
Cor. 7, 10.) 

Seht, ohne rechte Erkenntniß der Größe unſeres Stndenelends 
giebt es jene Sorglofigfeit, jene Sicherheit, deren Ausgang ein heil- 
Iofes Verderben fein wird. So ift einerjeitö der Fall, der Fall der 
meiften Menfchen in der Welt. Anbdererjeit3 die nach Wahrheit juchen, 
nad) Gerechtigkeit ftreben, was erreichen fie, was wiſſen fie, wenn 
fie nicht zu der Wiffenfchaft von der Größe ihres Suündenelends famen!? 
„Rabbi, wir willen“, fpricht Nifodemus, „Daß du von Gott gefommen 
bit, ein Lehrer, deun Niemand kann die Zeichen thun, die Du thuft, 
es jei denn Gott mit ihm.” Aber von Der für’ Reich Gottes — blos 
um e3 zu „jehen”, gejchweige denn „bineinzufonmen” — nothwendi- 
gen Wiedergeburt, von „den himmlifchen Dingen“ weiß „der Lehrer 
Israels“ nichts. Paulus hat zu den Füßen Gamaliels gejeffen von 
Jugend auf, „gelehret mit allem Fleiß im väterlichen Geſetz.“ (Apoſtg. 
22.) Als aber Stephanus gefteinigt wird, da legten die Zeugen ihre 
Kleider zu feinen Füßen ab, und er hatte Wohlgefallen an des Ste: 
phanus Ermordung. Erft die Stimme in der Nähe von Damaskus: 
„Saul, Saul, was verfolgeft du Mich?” und das Licht urplöglich vom 
Himmel, das ihn niederwarf zur Erde, nöthigt ihm Die Frage ab: 
„Herr, was willft Du, daß ich thue?“ Diefe Erkenntniß, wie groß 
jeine Sünde und Elend fei, die ihn durch's ganze Leben begleitet 
hat, daß er ſich den „geringiten” Apoftel nennt, . „weil er Die Gemeinde 
Gottes verfolgt habe“, dieſes Tebendige Geficht, das Paulus von feinem 
Sündenelend befam, war fein eriter Schritt auf dem Wege zu einem 
jeligen, unvergänglichen Troft. Wie wenn der Heiland vom verlornen 
Sohn erzählt, als derjelbe „in fich ſchlug“, da fprachen Vaterhaus und 
Bater ihm zuerft wieder zum Bewußtfein, Da machte er fi) auf und 
fam zu jeinem Bater. (Luk. 15, 17.) Sa, weil auch bei den Weiſen 
und Gerechten in der Welt dies Wiſſen von Natur nicht ift: wie 
groß meine Sünde und Elend fei, — daher die allgemeine Un: 
wiſſenheit der Menſchen in geiftlicher Hinficht, — neben mweltlicher Sorg: 
Iofigfeit und Sicherheit Dort Diefe geiftliche Unmwiffenheit bier, — 
daher die Frage jchließlich, Die nicht blos aus Pilatus Munde laut wird, 
dieſe Frage voller Selbftverhöhnung: „Was ift Wahrheit?” Und darım 
ift Das Erſte, das ein Menſch aus Gott erfährt, der felig werben 
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ſoll, daß er fein Sündenelend erfennt. — „Erkenne dich felbft!* hieß 
e3 in der grauen heidniſchen Zeit jchon. „Wo bit du?” war das 
erite Wort, das Gott der Herr zu dem gefallenen Menjchen ſprach. 
(1 Moſ. 3, 9.) — Wir gehen fonft verloren in weltlicher Sorglojigfeit 
und Sicherheit, wir werden ſonſt nimmermehr aus unferer geiftlichen 
Umwifjenheit von Natur zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. „Die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht“, jpricht der Erlöfer, „jondern Die 
Kranken; Ich bin nicht gekommen, Gerechte, jondern Sünder zur Buße 
zu rufen.” (Ruf. 5, 31. 32.) 

Sp entjpridt das erjte Katechismusftüd der chriſtlichen 
Erfahrung; nicht minder aber dann das zweite audy: wie ich 
von all meiner Sünde und Elend erlöjet werde! 

Gleich auf dem Berge hat die Verheißung gelautet: „Selig, die 
da hungern und durften nach der Gerechtigkeit, denn fie werben fatt 
werden.” (Matth. 5, 6.) Gr wiederholt es nur in unjerem Texte, 
wenn Er ruft: „Kommet her zu Mir alle, die ihr mübjelig 
und beladen jeid; Ich will euch erquiden.” Die Erfahrung 
der Grfenntniß unferes Sündenelends, meine Lieben, führt in die andere 
Grfahrung, in die Erfahrung der Erfenntniß der Erlöfung über. Oder 
möchtet ihr verzweifeln, nachdem euch Der heilige Geiſt das Elend 
aufgededt, das euer eignes it? Nachdem ihr von euren Sünden mit 
David fprechen gelernt: „ihrer it mehr, denn Haare auf meinem 
Haupt” und: „wer kann merken, wie oft er fehlet?” Nachdem ihr zu: 
gebet: „von innen aus dem Herzen der Menjchen gehen heraus böfe 
Gedanken“, und daß, wie bei Israel: „Dad ganze Haupt Franf, das 
ganze Herz matt” und „von der Fußjohle bis auf’3 Haupt nichts Ge— 
ſundes“ an euch ift? Nachdem ihr am Horizonte eures Weſens ein 
Wetterleuchten verfpürt von dem, das einft den Erdkreis verzehrt und 
der Menjchen Gejchlechter heulen machen wird vor dem Richter in den 
Wolken des Himmels? Nachdem euer Gewifjen die Hölle euch vor: 
jchmeden ließ in eurer Friedenslofigkeit . . . . möchtet ihr verzweifeln ? 
Kain verzweifelte: „Meine Schuld ift größer, denn daß ich fie tragen 
fönnte!” (1 Moſ. 4, 13.) Saul verzweifelte; er nahm das Schwert 
und fiel drein. (1 Sam. 31.) Judas verzweifelte: „ich habe gejündigt, 
daß ich unfchuldig Blut verrathen habe“ und ging hin und erhenkte 
ih. (Matth. 27.) Auch an Petrus mag jo etwas vorüber gegangen 
jein: er ging hinaus und weinte bitterlicy. (Matth. 26.) Nun, möchtet 
ihr verzweifeln? wenn nicht zum Wahnfinn, zur Leidenjchaft des Mordes 
des Leibes, vielleicht zu dem falten Iangjameren Selbftmord der Seele 
in ftumpfem Gleicymuth, in weltweifer Rejignation? — 

Oder wißt ihr vor der Verzweiflung einen Ausweg, irgend welche 
andre Weije, alddurd Ehriftum, Vergebung der Sünden und 
Erlöfung von allem Elend zu erlangen? 
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Soll der Leichtfinn der Ausweg fein, der feine Sünde hinter ſich 
ſelbſt zurüchwirft und fein Elend zu vergefjen jich befleißigt? — Soll 
ein Kirchgang, eine Abendmahlsfeier, ſoll eine Wohlthätigfeit, eine 
Rafteiung, furz, ein ſelbſtgemachtes Werf die Schuld vor Gott 
gut machen? — Soll deine Reue dafür auffommen und Die Beſ— 
ferung, die du mit Dir vorhaft?..... O, daß die ewige Liebe noch 
heute Flagen muß: „Mich, Die Tebendige Quelle, verlafjen fie und 
machen ihnen bie und da ausgehauene Brunnen, Die doch Löchricht find 
und fein Wafler geben!” (Jerem. 2.) „Es ift in feinem Anderen das 
Heil, ift auch Fein andrer Name unter dem Himmel den Menjchen ge— 
geben, darinnen wir follen jelig werden.” (Apoftg. 4, 12.) „Kann doc) 
ein Bruder niemand erlöfen, nod Gott jemand verjöhnen!” (Pf. 49, 8.) 
Aber „dad Haus Davids und die Bürger zu Sjerufalem haben einen 
offenen Born wider die Sünde und Unreinigfeit.” (Sad. 13, 1.) 
„Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brot ift und eure Arbeit, da 
ihr nicht jatt von werden fünnet? Neiget eure Ohren her und fommet 
ber zu Mir; höret, fo wird eure Seele leben; denn Sch will mit euch 
einen ewigen Bund machen, nämlich die gewiffen Gnaden Davids.” 
(ef. 55.) „Wen dürftet, der fomme, und wer da will, der nehme 
das Waller des Lebens umſonſt!“ (Offb. Joh. 22, 17.) 

Das heißt: meine Seele, vertage es nicht länger, was zu deiner 
Seligfeit jo nöthig ift! Die Krankheit heifcht den Arzt, wenn fie nicht 
heillo8 werden joll. Die Hausmittel der eigenen Vernunft machen das 
Uebel nur ſchlimmer. Eile und errette deine Seele! Kein Tag ift 
deine, wo jeder Tag der lebte fein fan. „Siehe, jetzt ift Die an: 
genehme Zeit! Siehe, jebt ift der Tag des Heils!“ (2 Cor. 6.) Glaube 
an den. Herrn Jeſum Chriftum und du bift gerettet! 

Das heißt aber auch: wenn ed noch fo jpät dir ſcheint, meine 
Seele, fürchte nimmer, daß es zu Spät feil Er ſchickt auch um die elfte 
Stunde noch Arbeiter in Seinen Weinberg. (Matth. 20.) Sa, dem 
Schächer gab er kurz vorm Sterben das Paradies. (Lu. 23.) Komm, 
wie Du bift, nur fomm! Wer zu Ihm kommt, den wird Er ganz gemiß- 
lich nicht hinaus ftoßen. (oh. 6, 37.) 

Geliebte, entweder — Chriſtus oder — Verzweiflung! 
Und darım ift das Zweite, das ein Menſch aus Gott erfährt, 
der jelig werden will, die Erfenntniß: wie ih von all meiner 
Sünde und Elend erlöfet werde. 

DO, was fo in der Schule und auf den Kinderlehrbänfen gelernt 
werben muß, fommt den Schülern jo überflüſſig, jo unverftändlich, ja 
jo überläftig vor. Es wird eben gelernt, weil es nun mal gelehrt 
wird. Man könnte jagen, es ift aud) dad vom „Joche“ Chrifti etwas, 
nämlich wie es unfre Kinder in der natürlichen Jugend aufzunehmen 
haben. Aber wenn man ed auf ſich „nahm“ und „lernte“ von Ihm, 
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wie viel lieber man auch herumgefprungen wäre oder wer weiß was ande: 
res gelejen hätte, als feine Katechismusfragen ſich einzulernen, — kommt 
die Zeit, die Gott weiß, wo alle Menjchen lügen und alles Fleiſch Gras 
wird, wo und um Troft bange ift, — Freunde, nicht wahr? dann erweift 
fi) das vormals Ueberflüfjige ald jo dringend nothwendig, daß man 
fein Tröpfchen davon abgeben könnte, dann wird das einft Unverftänd- 
liche, o, jo fehr verftändlic), und das, was überläftig erfchien, eine, 
ac), wie füße Luft! Der Katechismus wird Grfahrung. Es kommt 
zum rechten Wiſſen nunmehr nad) Geift, wie damals nach Fleiſch. 
Seliges Wifjen, wenn das verlorene Schaf im Dornengeftrüpp Die 
fuchende Hand über ſich erkennt, Die Hand des guten Hirten, die es 
auf die Achjel hebt und heimtragen wird! Seliges Wiſſen, wenn das 
gejagte Mild nun zufammenbrechend Dicht bei fih den Quell raujchen 
hört und von dem Waſſer befommt, das in dad ewige Leben quillt! 
(30h. A.) Es geht in Erfüllung, was im Text gejagt ift: „jo werdet 
ihr Rube finden für eure Seelen.“ 

Diefe Erfahrung der Erfenntniß der Erlöfung, meine Lieben, 
umfaßt wohl zu der jeligen Zeit alle meine Sünde und Elend. Es 
ift der Glanz des Frühlings auch im geiftlichen Leben, Die wunderbare 
Pracht zuerft erfahrener Gnade, daß jelbit Die legte Frucht, Die der 
Baum tragen wird, fich fchon in ihrer Blüthe zeigt. Aber der Sommer 
ift noch nicht; feine Sonne und feine Wetter fommen erſt; und ber 
Herbft ift auch noch nicht. Ganz, — wie id wirklich von all meiner 
Sünde und Elend erlöft werde, ganz weiß ich’3 erft in meiner Sterbe- 
ftunde. Die Sterbejtunde erjt wird die volle Erfahrung geben dieſes 
zweiten SKatechismusjtüds. Inzwiſchen hält das ganze Leben lang, 
wie bei Paulus, der Grundton an des erſten Stüds: wie groß meine 
Sünde und Elend fei. Aud wo der Vorhang vor der ewigen Bundes: 
lade auseinander gehen will und wir den Tempelballen nahen, vie 
nicht von Menjchenhänden gemacht find, auch dann noch heißt es: 
„Bott, jei mir Sünder gnäbig!” Schon Damit wir nie die Gnade 
auf Muthwillen ziehen, bleibt Moſes vornan, der getreue Diener 
„im ganzen Haufe.” (Hebr. 3, 5.) Ja mehr, die Ueberwinder am glä- 
fernen Meer fingen „das Lied des Lammes“, aber davor „das Lied 
Mofis, des Knechtes Gottes.” (Offenb. Joh. 15, 3.) Denn wenn aud) 
das Stück von des Menjchen Erlöſung wahrlich hinreicht für das 
dritte Stüd, nämlidy von des Menjchen Dankbarkeit, jo hängt doc) 
die Erkenntniß der Größe unjerer Erlöfung und damit die Größe, — 
die Innigkeit, die Ewigkeit unjerer Dankbarkeit von der Erkenntniß 
der Größe unferes Sündenelends ab. 

Und zum Dritten: wie ih Gott für folde Erlöfung 
foll dankbar jein. Das ift das Schlußjtüd des Katechismus, — 
das ift auch Das Schlußſtück unferer hriftlihen Erfahrung. 
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Schon diefjeit3 macht's den Schluß, ihr Lieben. So lange ich von 
Danken gegen Gott nichts weiß im Blick auf meine Sünde und Elend, 
jo ange habe ich auch noch nicht den Troft des Evangeliums erfahren. 
Die riftliche Erfahrung überhaupt, wenn fie Erfahrung ift, wirf: 
lich und in Wahrheit, nicht Katechismus blos, nicht Einbildung, nicht 
Schwärmerei, nicht Geremonie, fchließt in der Dankbarkeit gegen Gott. 
Das ift des Geiftes Siegel auch, das fo viel andersiwo gefuchte, die 
ftete jelige Verſicherung und Gewißheit, daß ich Gottes 
Kind bin. „Lobe den Herrn, meine Seele,” wie e3 bei David heißt, 
„und was in mir ift Seinen heiligen Namen! Xobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan bat; der dir alle 
deine Sünde vergiebt und heilet alle deine Gebrechen; der dein Leben 
vom Verderben erlöfet; der dich Frönet mit Gnade und Barmherzig- 
feit!” (Pſalm 103.) Sp macht man feinen „Beruf und Grwählung 
fefte“, reicht „im Glauben Tugend“ dar und „in der Tugend Be: 
jcheidenheit, in der Bejcheidenheit aber Mäßigkeit und in der Mäßig- 
feit Geduld, und in der Geduld ‚Gottjeligfeit, und in der Gottſeligkeit 
brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine Liebe.” (2 
Petr. 1.) Denn das find die Wirkungen des Troftes, welcher 
Ehriftus ift. Ohne Ihn können wir nichts thun, aber „wer in Mir 
bleibet und ch in ihm“, ſpricht Er, „der trägt viel Frucht“. Er ift 
„der MWeinftod”, wir find „die Neben”. (ob. 15.) Und darum ift 
das Dritte, das ein Menſch aus Gott erfährt, der felig geworben, 
ber errettet ift in Chrifto, daß er weiß: wie ih Gott für folde 
Erlöfung foll dankbar fein. 

Freilich, meine Brüder und Schweftern, auch Damit ift es „Stüd: 
werk”; ach ja, es ift Alles Stückwerk hienieden und das Vollkommene 
ift jenfeit3! So geht unfer chriftlicher Unterweifer von der Erbe in den 
Himmel über; das dritte Katechismusſtück von unferer Dankbarkeit 
wird erſt dort augserfahren, wo „jedes feine Harfe ſchwingt und fein 
bejonderes Loblied fingt.” Sa, dort, Geliebte, wird aud) erft am beften 
eingejehen werden, wie die Dreithbeilung bes Heidelberger 
Katechismus, die erftend der heiligen Schrift gemäß ift, zweitens 
— unferer Grfahrung, der hriftlihen Erfahrung entjpridt. 
Amen. 


Predigt 
über 
Matthäus 19, 16 -ÿ24. 
im Anfchluß an den zweiten Sonntag des Heidelberger Katechismus, 


Frage 3. 
Woher erfenneft du dein Elend? Aus dem Geſetz Gottes. 





Geliebte in dem Herrn Jeſu! Es giebt viel Herrlichkeit auf 
Erden. Wir fönnten fie Alle fchauen, wenn der Teufel und ebenjo, 
wie den Herrn Jeſum, auf des Berges Spike führte und und alle 
Neiche der Welt zeigte. Aber dei bedürfen wir nicht. Gottes Wort 
erzählt und genug davon, und wir brauchen nur unfere beiden Augen 
aufzuthun und wir werben einen Bruder oder eine Schwefter Des 
Mannes jehen, der alle Tage herrlich und in Freuden lebte; ja noch 
mehr: es genügt Ein Blick in unfer eigen Herz und Leben, und der 
Flitterftaat dieſer Herrlichkeit wird uns nicht verborgen bleiben. Aber 
was iſt's für eine Herrlichkeit? „Die Herrlichkeit des Menfchen ift wie 
des Grajes Blume”, jagt Gottes Wort; denn ef. AO, 6 vernehmen 
wir des Geiftes Stimme: „Alles Fleiſch ift Heu und alle feine Güte ift 
wie eine Blume auf dem Felde.” — Eine jammervolle Herrlichkeit, deren 
Ende nicht nur BVergänglichkeit, jondern ewige Qual, ewiger Durft, 
ewiges Elend in der Hölle ift, wenn nicht an ihre Stelle eine andere 
Herrlichkeit tritt! 

War’s etwa Etwas von diefem Gefühle, ald Mofes, der Mann, 
der fo viele Herrlichkeit der Welt gejehen und fie verlaffen hatte, den 
Herrn bat: „Sp laß mic Deine Herrlichkeit ſehen?“ Aber dazu ift 
der Zugang verichloffen. Gottes Angeficht ſchauen heißt feine Herrlich 
feit Schauen: „Mein Angeficht Fannft du nicht jchauen, denn Fein Menſch 
wird leben, der mich fieht.” Daher meinten die Heiligen de3 Alten 
Bundes fterben zu müſſen, wenn der Engel des Herrn ihnen erjchien; 
daher zitterte ein Jeſaias, als fein Auge die Herrlichkeit des Dreimal: 
heiligen fchaute; Daher muß ein Elias fein Angeficht verhüllen, als ber 
Herr im leifen, janften Saufen an ihm vorüberzog. — Iſt's nicht ein 
Elend ohne Sleihen: unsre Herrlichkeit ift wie des Graſes Blume, 
und Gottes Herrlichkeit ift und ein verzehrend Feuer! 


23 


Doch noch Einen Bli hinein in Gottes Wort — und das Raäth— 
jel ift gelöft! „Meine Seele ift genefen“, ruft ein Iſrael aus, „denn ich 
habe Gott gejehen von Angeficht.” Ein Moſes ftirbt unter dem Kuſſe 
Jehovah's; ein Elias fährt, umlenchtet von der Herrlichkeit Gottes, gen 
Himmel; ein Jeſaias fühlt feine Lippen mit glühenden Kohlen berührt 
und it verföhnt. Ein Johannes und mit ihm Taufende und aber Tau: 
jende von Kindern Gottes jahen Ihn, in dem die Fülle der Gottheit 
wohnte leibhaftig, in der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes voller 
Gnade und Wahrheit, und endlich hören wir Ihn Selbft, der der Ab- 
glanz ift der Herrlichkeit des Waters, beten: „Water, Ich will, daß die 
bei Mir feien, Die Du Mir gegeben haft, daß fie Meine Herrlichkeit 
jehen, die Du Mir gegeben haft, Denn Du haft Mic, geliebet, che denn 
die Welt gegründet ward.” — Wirft du auch dieſe Herrlichkeit ſehen? 
Du wirft fie jehen, wenn du hier im Xeben, noch ehe der Ewigkeit Thore fich 
dir Öffnen, Dasjenige jahit, „was Fein Auge gejehen, was Fein Ohr ze 
hört, was in feines Menfchen Herz gedrungen ift, was aber Gott berei= 
tet hat Denen, die Ihn lieben.” Dazu gehören freilich geöffnete Augen, 
dazu gehört Augenfalbe, daß Du ſehen mögelt, und zwar fiehft Du dann nicht 
etwa jofort dieſe Herrlichkeit, jondern der Geift der Wahrheit führt Dich erft 
in dein Elend hinein. Das fei unter dem Gnabenbeiftande des hei: 
ligen Geiftes der Gegenftand unfrer Betrachtung: 

Unjer Elend im Spiegel Des Geſetzes. 
1) Es zeigt uns die Heiligfeit Gottes; 
2) Es jagt und Seine Forderung; 
3) Es überzeugt und von unjerm Glend. j 

Herr Jeſu, du lieber Heiland! Du kennſt unfer Elend viel beffer, 
als wir es kennen. Wir find ja von Natur todt in unfern Sünden 
und Uebertretungen, und das ift unjre jchlimmjte Sünde, daß wir unfer 
Elend nicht erkennen wollen. Und doc bift Du nur ein Heiland der 
Elenden und Armen. Ad, Daher erbarme did, Doc, unjer und gib uns 
and) jegt Deines heiligen Geiftes Licht, der uns unjre Ungerechtigkeit 
lehret erfennen, Damit wir Alle als arme, elende und gnadenhungrige 
Sünder an der Quelle Deines Blutes umfonft jchöpfen Gnade um 
Gnade! Amen. 


—1. 

Mitten in der Kinderwelt befindet ſich der Heiland. Die kleinen 
Menſchenkinder, die da wiſſen, daß ſie nichts haben, und daher von 
Mutterhand ſich Alles geben laſſen, die da nichts können und daher von 
Mutterhand ſich Alles machen laſſen, die da nichts wiſſen und daher 
von Vaters Mund ſich Alles ſagen laſſen und dieſe Gaben kindlich hin— 
nehmen, ſegnet Er und ſagt den Andern, daß ſie nur dann in's Himmelreich 
kommen könnten, wenn ſie eben ſo arm, eben ſo ſchwach, eben ſo un— 
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wifjend im Geifte würden; denn „jelig find, Die arm im Geifte find, 
denn ihrer ift das Himmelreich.“ — Siehe, da tritt Einer zu Ihm 
heran, der vielleicht jchon eine Zeit dieſer Tieblichen Scene Zuſchauer 
gewejen ift. Ein Jüngling iſt's und zwar ein reicher. Was will diejer ? 
Es ift ſonſt nicht Art der Jugend, mit dem Heiland ſich in ein Gefpräch 
einzulafjen. Oder thue ich euch Unrecht, ihr Jünglinge und ihr Jung— 
frauen? Was lockt euch mehr? die Martergeftalt des Schönften unter 
den Menfchenfindern, oder die Geftalten der Echönheit, die von den 
Würmern zerfreffen wird; die Liebe Deflen, der euch zuerft geliebet hat 
in Seinen Blute, oder die Liebe Derer, die euch im Fleiſche, aber nicht 
im Geifte lieben; der Kelch der himmlischen Luft, den euch Seine durch— 
grabene Hand reichet, oder der Taumelfelh, den euch, bis an den Rand 
mit fleifchlichen Züften gefüllt, die Hände des Gottes dieſer Welt reichen ? 
Und fonderlich ihr Reichen Diefer Erde, ihr Jünglinge und Jungfrauen, 
denen die Schweißtropfen der Tagelöhner und Gefellen, der Mägde und 
mübhebelafteten Dienerinnen nicht auf der Stirne perlen, die ihr ver: 
wöhnt in den Bedürfniffen eures Herzens der Luft, der Eitelfeit, der 
GSejelligfeit, der Selbitgenügjamfeit mit vollen Händen opfern könnt: 
Was fefjelt euer Herz mehr: die Reichthümer, die weder Motten, noch 
Roſt freffen und nad) denen die Diebe nicht graben — oder der unges 
rechte Mammon, der eures Herzens Luft befriedigt; die Liebenswürdig— 
feit des himmlischen Salomo, der euch mit dem Brautſchmucke Seiner 
ewigen Herrlichkeit ſchmücken will, oder die verführeriiche Freundlichkeit 
der Welt, Die mit ihrer Luft vergeht? Nicht wahr, Ihr antwortet mir 
Alle aus Einem Munde: Jugend will austoben — und daher lodt ung 
zunächſt der flüchtige Augenblid unjrer Jugend und fehren wir dem 
Heilande für jebt noch den Rüden. Doch nein! Nicht Alle find’, die 
alfo mir entgegentreten. Es gibt — weiß ich's doch — unter euch 
Manche, Die Dagegen proteftiren, mit den eben Gejchilderten in Eine 
Klaſſe gefett zu werden, und es vorziehen, dem reichen Sünglinge fich 
anzujchliegen, von dem ung unjer Text erzählt. Laßt jehen, ob euer 
Ruhm fein fei. Es ift wahr: der reiche Füngling tritt zu Ihm heran, 
um ſich mit Ihm in ein Geſpräch einzulaffen. Es fcheint ja ſchon ein 
Bug der Gnade zu fein, wenn ein jugendliche Herz etwas von Sefu 
hören will; denn es ift ein charakfteriftiicher Zug der Welt, daß fie 
wohl gern vom lieben Herrgott jpricht, aber vor dem Namen des Herrn 
Jeſu einen abfonderlichen Abjchen hat; und es mag das mohl damit 
zufammenhängen, daß der Teufel jehr ruhig bleibt, wenn er die Phari- 
fäer ſehr andächtig vom Herrgotte veden und zu Ihm beten hört, aber 
den Augenblick rumort, wenn ihm der Name Jeſu von Nazareth in Die 
Ohren Flingt. Der Jüngling ſcheint jogar ein jehr frommer Yüngling 
zu fein; denn ſehr demüthig und freundlich redet er den Herrn an: „Guter 
Meifter”. Es kann und das freilich eigentlich nicht wundern; denn 
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wenn wir bei Lucas Nachfrage halten, ſo erfahren wir, daß dieſer junge 
Mann Oberſter, d. h. Synagogenvorſteher war. Er war alſo nicht 
Einer jener Aelteſten, die heute nicht ſelten anzutreffen ſind, die, ohne 
nach Gott und Seinem Worte zu fragen, in den Kirchenſtühlen nur 
ſitzen als abſchreckende Beiſpiele; ſondern er war ein recht kirchlich ge— 
ſinnter Mann, der Ehrerbietung vor dem Worte Gottes hatte, und ſtatt 
mit den heuchleriſchen Phariſäern einzuſtimmen, erkennt er bereitwillig 
Jeſum von Nazareth nicht nur als einen von Gott geſandten Lehrer 
an, von dem er lernen könne, fondern aud) als einen Solchen, der durch 
feinen Wandel das Prädicat: „Gut“ im volllommenen Sinne des 
Wortes verdiene. Ga, noch mehr: er ftellt ſich Ihm nicht gleich, er 
fieht zu Ihm hinauf mit dem Gefühle, daß ihm noch etwas fehle, um 
vor Gott wohlgefällig zu fein. Er jagt dad auch nicht jo obenhin, wie 
Diejenigen, die mit lachendem Munde fi) arme Sünder nennen, jon- 
dern es ift ihm ein rechter, herzlicher Ernft, das ewige Leben zu erlan- 
gen, und deshalb fommt er und fragt: Was muß ich thun, daß ich das 
ewige Leben ererbe? Er will gern Alles thun, was in feinen Kräften 
fteht, wenn er nur felig wird! Er will feine Opfer fcheuen, er will 
beten, faften, Almojen geben, doppelt jo viel, ald Andere, wenn ihn das 
Alles nur wohlgefällig vor Gott macht! Wahrlich: es jcheint ihm nichts 
zu fehlen, um felig zu werden, und wir dürften und nicht wundern, 
wenn Manche ihn eine ernftlich fuchende Seele nennen wollten. Sa, 
auch wir geftehen gern, daß wir dem Herrn von Herzen danken würden, 
wenn in unjern Gemeinen ſich viele folcher Seelen befänden, Die dieſem 
jugendlichen Aelteften ähnlicy wären. Wir fagen das mit um fo größe: 
rem Rechte, ald der Gvangelift Marcus diefem Gemälde zwei charakte— 
riſtiſche Pinfelftriche beifügt. Denn erftens erzählt er uns, daß er vor 
dem Herrn Jeſu gefnieet habe, und ich meine, das fei nicht fo leicht, 
jeine fpröden, ungelenfigen Siniee vor dem veradhteten Jeſus von Naza- 
reth zu beugen. Unfer Geſchlecht beugt feine Kniee in feiner Majorität 
vor dem Baal des Beitgeiftes und hält Jeſum von Nazareth für einen 
überwundenen Standpunkt. — Und dann jagt derfelbe Evangelift: Gr 
liebete ihn, er liebfofete ihn. Mit derfelben Liebe alfo, mit welcher Er 
jo eben die Kindlein empfangen hatte, behandelt er Diefen reichen Sjüng- 
ling, als wollte Er ihn Jenen gleichitellen, von denen Er jo eben erft 
gejagt hatte: „Solchen ift das Himmelreich.” Iſt das nicht etwas Ande- 
res, ald das Wehe, das Gr über Serufalem und über die Pharifäer 
und Scriftgelehrten ausrufen muß, und als das Wehe, das über das 
ehebrecheriiche Geſchlecht unferer Tage erklingt, weil es dem Baal des 
Liberalismus in jeder Beziehung feine Opfer darbringt und hochmüthig 
lächelt, wenn man ihm vom Zorn des Lammes redet? 

Solch ein Yüngling ift’s, der und vor Augen fteht, und dennoch 
fehlen ihm die erften Elementarbegriffe des Chriftenthums. Denn, follen 
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wir e3 mit Einem Worte jagen: Er fennt fein Elend no nicht. 
Er ift, wie wir gleich jehen werben, bed Gejehes wohl fundig, aber 
die Hauptfache, das Fundament des Geſetzes, das Weſen des 
Gejeßgeber8 hat er noch nicht erkannt. Er weiß noch nicht, Daß das 
Gejeg uns die Heiligkeit Gottes zeigt. — „Was heißeft du 
Mich gut? Niemand ift gut, als Einer, Gott. — Wie? Hören wir 
recht? Will der Heiland dies Prädicat von Sich abweifen? Iſt es 
etwas von Seiner Demuth, daß Gr diefe Ihm zugedachte Ehre ab: 
lehnen will in dem Gefühle, daß fie Ihm nicht gebühre? Das konnte 
bei Dem nicht der Fall fein, der vor aller Welt von Sich befannte: 
„Wer unter euch kann mid, Einer Sünde zeihen?“ und der von Sich 
Selbft jagt: „Ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig.” Nein, 
e3 liegt dem Herrn hier etwas ganz Anderes am Herzen. Nicht, ald 
wollte Er fagen: Sch bin nicht gut, denn Ich bin ein Menſch, gleich 
wie Du; jondern vielmehr: „Bedenkſt du auch, was du fagit? Warum 
nennft Du Mic) gut? Wäre Ich das, wofür du Mich hältft, Dann könnte 
Ich nicht gut fein; denn nur Gott ift gut. Weil Sch aber wirklich 
und wahrhaftig gut bin, erfennft du nun den nicht, der vor Dir ftehet 
und vor dem du eben deine Kniee beugteft? Und fodann; bu willſt 
Gutes thun, um das ewige Leben zu erwerben ; weißt Du denn auch), 
daß nur ein guter Baum gute Früchte bringen kann und daß nur der 
gute Menſch Gutes aus dem Scabe feines Herzens hervorbrin- 
gen fann? Biſt du denn gut? Haft denn du, Schriftgelehrter und 
Synagogenvorfteher, das nicht aus dem Gejeße gelernt, das unter den 
Menjchen Keiner ift, der Gutes thue, daß Gott allein gut ift? Hat 
Dir die ganze Gefeßgebung auf Sinai nicht den Eindruck gemacht, 
weld ein Abſtand ift zwilchen der Heiligkeit Gottes und zwifchen euch, 
die ihr arg fein? Wahrlicy! der Heiland hat den Nagel auf den Kopf 
getroffen. Woher Eommt es, daß fo Viele ihr ganzes Elend nicht er: 
fennen wollen? Woher anders, als weil ihnen die Grfenntniß der 
Heiligkeit Gottes fehlt und weil fie überjehen, wie der Herr durch 
die Gefehgebung auf Sinai den unermeßlichen Abjtand bezeichnen 
wollte zwijchen Seiner Heiligkeit und unferer Sündhaftigfeit. Wie 
ergreifend jchildert der heilige Geiſt dieſen Abjtand, wenn er Hebr. 12, 
18—21 fagt: „Ihr ſeid nicht gekommen zu dem Berge, den man an: 
rühren fonnte und mit Feuer brannte; noch zu dem Dunfel und Fin- 
jterniß und Ungewitter, nody zu dem Hull der Poſaune und zur Stimme 
der Worte, welcher ſich weigerten, die fie hörten, daß ihnen das 
Wort ja nicht gejagt würde. Denn fie mochten es nicht ertragen, was 
da gejagt ward. Und wenn ein Thier den Berg anrührte, follte es 
gefteinigt oder mit einem Gejchoß erjchoffen werden. Und alſo er: 
jchredlich war das Geficht, daß Mofes ſprach: „Ich bin erjchroden 
und zittere.” „Ihr jollt Heilig fein, denn Sch Bin Heilig,“ -ift Das 
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aroße Thema des Gejehed, das der Herr geoffenbaret hat. Der Be 
fehl Gottes an Moſes, das Volk zu heiligen, das Verbot, den Berg zu 
betaften, das Donnern und Bligen, die Wolfe, in welcher der Herr 
war, die ftarfen Poſaunen, deren Ton nicht Iodend, fondern fürchterlich 
war, das Krachen des Berges, weil der Herr, das verzehrende Feuer, 
auf ihn hernieberfuhr, jo daß ſelbſt der Berg bebete, das fliehende und 
von ferne tretende Volk, der zitternde Mofes, der anfangs ins Dunkle 
fi) Hinzu machte, da Gott innen war, der heilige Altar, deſſen Steine 
nicht einmal ein Meſſer berühren durfte und zu dem feine Stufen herauf: 
führen durften, damit Die unnahbare Heiligkeit Gottes auch nicht Durch 
das Geringfte verlept würde; — was Anders verkündet ung Dies Alles, 
al3 die zermalmende Wahrheit, Daß der heilige Gott mit und Sün— 
dern feine Gemeinjchaft hat und an uns fein Wohlgefallen hat, und 
daß Diejenigen fich in dem allergefährlichiten Irrthum befinden, die da 
meinen, ihre äußere, noch jo gottjelige Gerechtigfeit genüge, um 
fih der Gemeinjchaft Gotted rühmen zu Fönnen? Wenn ein Mofes 
erjchrict und zittert, wenn ein Jeſaias vor Ihm zu vergehen meint, 
wenn ein Daniel und ein Johannes wie Todte niederfallen vor Ihm, 
dem allein Xebendigen, wenn ein Paulus Ihn den Gott nennt, 
der in einem Lichte wohnet, da Niemand zukommen fann, — wie 
fönnen wir es wagen, dieſer Seiligfeit gegenüber, die vor der 
fleinften Sünde ewigen Abſcheu Hat, unſer Elend zudeden zu 
wollen mit den Feigenblättern eigener Gerechtigkeit? Wenn ſelbſt die 
heiligen Engel Gottes vor hm nicht ohne Tadel find und der Him— 
mel Himmel vor Ihm nicht rein find, um wie viel weniger du Men: 
jchenfind, du Wurm und du Made! Was predigt denn der Vorhof 
mit feinem Brandopferaltar für das zu entfündigende Volk, was predigt 
das heilige Salböl, mit dem auch die heiligen Geräthe des Heiligthums 
gefalbt werden follten, weil fie Das Allerheiligfte feien, was predigt 
das unnahbare Allerheiligfte mit feiner Schechina und die Bundes: 
lade mit ihrem Sühndedel, was predigen all die Opfer bis zum Ver: 
föhnungsopfer hinauf im Allerheiligiten, was predigen all die der Ver: 
nunft des Menfchen oft fo kleinlich fcheinenden Gebote und Berbote 
des Gejeßes, Die ſich bis auf dad Geringfügigfte erftreden, und deren 
kleinſte Uebertretung einer Berföhnung bedürfen, was predigen fie an— 
ders, ald daß Gottes Heiligkeit Durch Die geringfte Sünde beleidigt 
wird und daher von Ihm alle unfere Schönheit verzehret wird und 
alle unfere Gerechtigfeit ein unfläthiges Gewand ift? Und endlich) 
wißt Ihr, wo wir das Gegenftüd oder vielmehr die faßbare Beftäti- 
gung der Geſetzgebung auf Sinai finden, die Offenbarung der Hei: 
ligfeit Gottes, Die felbft die Offenbarung auf Sinai verbunfelt? 
Warum verliert die Sonne ihren Schein, da am Kreuze auf Golgatha 
Jeſus von Nazareth Sein Haupt neigt und verjcheidet? Warum er 
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bebt die Erde und zerreißen die Felfen? Warum fcehrie Er vorher: 
Mein Gott, Mein Gott, warum haft du Mic verlafen? Warum 
rang Er jo furchtbar in Gethjemane, daß der Schweiß, wie Bluts— 
tropfen, von Seiner Stirne rann? War's nicht Alles deshalb, weil 
Gott ein heiliger Gott ift und wir jo verbammungsmwürdige Sünder! 
Sit nicht das Kreuz auf Golgatha, an dem der Sohn Gottes, der ohne 
Sünde war, für und zur Sümde gemadyt wurde, das Holz des Flu— 
ches, an dem der von Gott verflucht wurde, der als der eingeliebte 
Sohn beladen war mit den Sünden der ganzen Welt, das Marterholz, 
an dem derjenige, der der wahrhaftige Gott ift und das ewige Leben, 
den ganzen Keldy de3 Zornes des heiligen und gerechten Gottes aus— 
trinfen mußte, eine noch gewaltigere Offenbarung der unnahbaren 
uno verzehrendes Feuer von Sich ausftrahlenden Heiligkeit Gottes! 
Warum fehlägt der Hauptmann an feine Bruft und ruft: „Wahrlich, 
diejer ift Gottes Sohn geweſen!“? Wenn die ganze Schöpfung um ihn 
herum einen klagenden und fchreienden Proteft einlegt gegen den Tod 
eined Menjchen, wie Diefer war, wenn Gott felbft Seine zürnende und 
mit den Blißftrahlen des Zornes das Haupt des Sterbenden treffende 
Heiligkeit offenbart, jo bleibt nur die Eine Alternative: entweder ift er 
jelbjt ein Sünder, wie fein zweiter gefunden werden kann, oder Gott 
Selbft trägt ftellvertretend den Zorn Gottes umd beftätigt jo lediglich 
das Urtheil Sinais, daß Gott, der Heilige, feine Gemeinſchaft haben 
kann mit dem Sünder, weil Er allein gut if. Im Spiegel des Ge: 
jeßes zeigt Er Sid in Seiner Heiligkeit, damit Du daraus Dein 
Elend, dein ganzes Elend erfennft. 


— 

„Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott,“ 
ruft der Pſalmiſt. „Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes 
Angeſicht ſchaue?“ Etwas von dieſem Durſte war's ja, wenn der reiche 
Jüngling frägt: „Was muß ich Gutes thun, daß ich das ewige Leben 
ererbe? Nicht ſowohl das iſt — ſo will es uns wenigſtens bedünken — 
ſein Verlangen, wie wir ſo oft die Sentimentalität des Rationalismus 
oder einer das Gefühl anbetenden Frömmigkeit ſeufzen hören, aus der 
Zeit der Leiden und Thränen verſetzt zu werden in das Land ewiger 
Freude und unvergänglicher Luſt, eine Sehnſucht, die an den Olymp 
der Griechen und an die Houris des Islams erinnert! Auch iſt es 
nicht zunächſt Die Bangigkeit vor den Qualen und Strafen der Ber: 
dammniß, bei welcher man es jehr gut aushalten könnte in einem Him- 
mel ohne einen Iebendigen Gott, fondern ein Wiederklang ift es ber 
Horte Affaphs: „Herr, wenn ich nur Did) habe, jo frage ich nicht 
nad) Himmel und Erde”, alſo ein ernftliches Verlangen nad) Gott und 
Seiner Gemeinfchaft. Aber freilich: jo ſehr ihm noch die richtige Er— 
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fenntniß ber Heiligkeit Gottes fehlte, jo jehr fehlte ihm auch die Er 
kenntniß, was Die Heiligkeit Gottes von ung fordert, wenn überhaupt 
von einer Gemeinjchaft mit Ihm die Rede fein jol. Zu diefer Er- 
fenntniß will ihm der Seeljorger aller Seeljorger verhelfen, indem er 
ihm erwiedert: „Willſt du zum Leben eingehen, jo halte die Gebote,“ 
Befremdend müfjen Diefe Worte Manchem Eingen, der mit dem Wege 
zur Seligkeit vertraut ift! Denn wir willen es ja fchon lange, daß 
allein der Glaube an Den, ber die Gottlofen gerecht macht, jelig 
macht; und derjelbe heilige Mund, der eben jene Worte fprach, hat es 
ja durch Seinen Tod am Kreuze jelbit bezeugt, daß nur in Ihm allein 
und Seinem vollgültigen DVerdienfte Leben und ewige Seligfeit zu fine 
ben fei; aber wir verjtehen den Meifter! Der reiche Züngling ift auch 
innerlich noch jehr reich: er will nod) Gutes thun, um zum Leben ein: 
zugehen, und hält ſich für gut und ftark genug, den Forderungen des 
lebendigen Gotted gerecht zu werden. Er kennt fein Elend noch nicht : 
dad Geſetz ift fein Heiland, und fein Elend hat er aus demfelben noch 
nicht erfannt. Dabei will Er aber eben fo wenig bed Ge— 
ſetzes Bedeutung berabjegßen, wie Sein Apoftel Paulus, wenn 
dieſer jchreibt: „Wir willen aber, daß das Geſetz gut ift, fo 
Jemand fein recht braucht, und weiß Solches, daß dem Gerechten 
fein Geſetz gegeben ift, fondern den Ungerechten und Ungehorjamen, den 
Gottloſen und Eündern, den Unheiligen und Ungeiftlichen, den Vater: 
mördern und Muttermördern, den ZTodtjchlägern, den Hurern, den 
Knabenjchändern, den Menjchendieben, den Lügnern, den Meineidigen, 
und jo etwas mehr der heilfamen Lehre zuwider ift.“ Denn indem der 
Apoftel hier die Menfchen in zwei Klafjen theilt, in Gerechte und in 
Gottloſe, verfteht er unter Diefen nicht etwa nur die Gapitalverbredher, 
beren grobe thatjächliche Sünden ihnen ſchon Die Strafe weltlicher Ge- 
richte erwirfen, fondern überhaupt alle Diejenigen, die nicht gerecht 
wurden in Chriſto Jeſu, weil fie aus dem Geſetze noch nicht ihr Elend 
erfannten. Während der Geredhte, in deſſen Herzen der heilige Geift 
Sein lebendiges Geſetz hineinjchrieb, dem Geſetze geftorben ift, indem 
dieſes jeine Abficht an ihm erreichte, jeine Forderungen aber in Ehrifto 
Jeſu erfüllt und für null und nichtig erklärt wurden, hat der natürliche 
Menſch, der tobt ift in feinen Sünden und LVebertretungen, den töb- 
tenden Buchſtaben des Geſetzes an feinem Herzen noch nicht erfahren, 
weil der Geift ihn noch nicht lebendig machte, und weil unferm reichen 
Jüngling es eben fo ging, hält ihm der Heiland des Geſetzes Forbe- 
rung vor Augen, Damit er begreifen lerne, was Gott nad) Seiner Hei- 
ligfeit von ihm verlange, Daß er aljo aus dem Geſetze fein Elend er: 
fennen lerne. 

Der junge Mann ftußt. Neue Aufjchlüffe über die Geheimniſſe 
wahrer Gottfeligfeit hat er erwartet, eine Geheimlehre, Die nicht für den 
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großen Haufen ift, aber für den Gingeweihten, der den höchften Stufen 
der Vollkommenheit ſchon nahe ift und fich ftarf genug fühlt, "auch Die 
legte Sprofje nod) zu erflimmen — und fiehe Da, der große Rabbi ver: 
weiſet ihn wieder an die erften Sproffen, an die erften Glementarbe- 
griffe, die er längft hinter fich zu haben meint. Iſt das Alles? Halte 
die Gebote! Dieſes Penſum habe ich ja abfolvirt, und ift es weiter nichts, 
dann kann ich ja zufrieden fein — und dennoch hat er dabei feinen Frieden. 
Aber er will erjt noch näher hören. — Vielleicht meint Er Gebote, Die er 
bisher nicht kannte, und die erſt Seinem erleuchteten Rehrermunde vorbehal- 
ten waren. — Aber wie jehr wurde er enttäufcht! Der Heiland ſagte ihm 
nichts Anders, ald den ihm wohlbefannten Anhalt der beiden Gejekestafeln. 
Warum nannte er ihm nicht Die erften vier Gebote, die von dem direkten 
Berhältniffe zu Gott reden? Iſt er vielleicht der Meinung, diefe habe 
der junge Wann gehalten? Wir werden uns bald vom Gegentheil 
überzeugen. Es ift nicht das Zeichen eines fundigen Arztes, dem Pa— 
tienten fogleich die ftärfften Mittel verjchreiben zu wollen. Das ift ihm 
noch verborgen, daß Alles, auch der unbefledtefte Gehorſam gegen die 
Gebote, vor Gott feinen Werth verliert, wenn er nicht eine Frucht ift 
der Liebe Gottes, ſondern nur ein Frohndienſt, um dadurch fich Das 
ewige Leben zu erwerben, — und daher iſt e8 von vorherein felbftredend, 
daß von einer Erfüllung der erften vier Gebote bei ihm nicht Die Rede fein 
fonnte; eben deßhalb aud, läßt der Heiland dieſe Seite ganz unberührt, 
fteigt eine Stufe herunter und läßt fi nur auf die Gebote ein, Die 
ſich auf unſer Verhältniß zu unſern Nächiten beziehen. Nur an dieſen 
joll er fidy prüfen, ob er Damit jchon fertig ſei und ob er fie jo gehalten 
habe, daß ihm deßhalb das ewige Leben von NRechtöwegen zuerfannt 
werden dürfe; denn nicht um Gnade, fondern um Verdienft handelt es 
ficy bei ihm, der ſich im Schweiße feines Angejichtes die Gottſeligkeit 
erwerben will. Merkſt du e8, daß dies aud) dir gejagt ift, der du noch 
nicht zum Bruche mit deiner Werfgerechtigfeit kamſt, weil du dich bisher 
mit der Schale begnügteft und bis zum Kerne nicht Durchdrangft? Höre 
einmal dem Meifter zu, der dir auslegt, was für eine Gerechtigkeit in 
feinem Geſetze der heilige Gott von dir fordert, und ob du wirklich) 
nicht in der Gefahr ftehft, Dich für infolvent erflären zu müſſen. Wir 
wollen einmal annehmen, du feieft dem reichen Jüngling ähnlich, wie 
ein Ei dem andern, ein zweiter Saulus, der nad) dem Geſetze lebte 
unfträflich von Jugend auf! Aufrichtig ift er, der junge Mann, wirf: 
lich ein Iſraelit, in dem fein Falſch ift. „Das habe ich Alles gehalten 
von meiner Ingend auf“ — erwiebert er. Es ift wahr: an feinen 
Händen flebt Fein Menfchenblut, fein Weib hat er bisher berührt und 
den Anfecytungen des Fleiſches widerftand er mit der Kraft eines Joſeph, 
fein Pfennig unrechten Gutes wanderte in feine Tajche, Feines Meineides 
und feiner groben Unwahrheit ift er fchuldig, feine Eltern, wenn fie 
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noch lebten, ftellten ihm das Zeugniß gewiß aus, daß er auch jetzt, als 
würdiger Sohn, die Pietät gegen ihre grauen Häupter nicht außer 
Augen fegte, und die Menjchen, mit denen er umging, mußten ihn lieb: 
gewinnen wegen feines bejcheidenen, freundlichen, gefälligen, Teutjeligen 
und liebevollen Weſens. Wer wollte das Alles gering achten? Sieht 
ihn doch ſelbſt der Heiland deßhalb mit zärtlichen Augen an, als freue 
er fich, folch einer anima candida zu begegnen. Wo jeid ihr Jüng— 
linge und Zungfrauen in unfern Gemeinen, die dieſem Jünglinge gleichen ? 
St es ein zu hartes Urtheil, wenn uns bedünken will, al3 mehre fid) 
unter der Strömung des Beitgeiftes zufehends Die Zahl der jungen 
Leute, die ein Privilegium zu haben meinen, die Gebote Gottes Fed 
und frivol mit Füßen zu treten und aller göttlichen und menjchlicyen 
Autorität Hohn zu fprechen? Und ihr Alle, die ihr euch eurer Recht— 
lichkeit und Sittlichfeit jo jehr rühmt, ftellt euch einmal neben dieſen 
jungen Mann, vergleichet eure Tugend mit her feinigen und fehet zu, 
ob eure jegige Gerechtigkeit auch wirklich der feinigen gleichfomme. — 
Aber wir wollen ja annehmen, du ſeieſt ihm ähnlich. Nun höre weiter. 
Wie der junge Mann es meinte, jo hat er freilicdy die Gebote gehalten 
von Jugend auf; aber meint es denn auch Gott jo und find die For: 
derungen des Geſetzes auch wirklich abgejchloifen und befriedigt? Iſt 
Gott wirklich nur ein jo Außerlicher, oberflächlicher Gott, Daß er mit 
einem jo menjchlid, ehrenwerthen Gehorjam zufrieden und Denjelben Seiner 
unnahbaren Heiligkeit angemefjen findet? Sind die Gedanken bei Ihm 
zollfrei, hat Er fein Ohr für die Worte, die wir reden, gleicht Er den 
menschlichen Richtern, Die nur den groben Verbrechern Die Strafe des 
Gejeßes Ddictiren? An deinen Händen Hebt Fein Menjchenblut; aber 
wenn du zürneft wider deinen Bruder, bift du des Gerichtes fchuldig ; 
du lebteſt Feufch und züdtig; aber Dein Auge jchon, Das das Weib 
anfah, machte dich zum Ehebrecher; Du haft dir Fein fremdes Gut an— 
geeignet; aber jeder Gedanke des Neides und der Habjudyt ftellte Did) 
in die Kategorie der Diebe; du haft die Wahrheit lieb; aber jedes un— 
aufrichtige, halbe Wort, Das Deines Herzend Gefinnung verbarg, gab 
dir den Beweis, daß du vom Vater der Lüge feift; du warft ein braves 
Kind deinen Eltern; aber jede Züchtigung, Die du erleiden mußteft umd 
jeder im Herzen verborgen murrende Gedanfe wider deine Eitern 
machte Deine Unjchuld zu nichte; du möchteft Dir Die Herzen deiner Mit- 
menfchen durch deine Liebenswürdigfeit erwerben; aber jeder Gedanfe 
der Selbitfucht und jede Weigerung, dem Nächten zu Liebe dich felbft 
zu verläugnen, reiht Did) in die Klaſſe der Egoiften ein, deren Ruhm 
bei Gott aus ift. Wo bleibt nun dein Ruhm? Er ift aus. Gott ift 
ein heiliger Gott und das Geſetz verlangt von dir untadeliche Heiligkeit. 
„Ihr ſollt vollkommen fein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkom— 
nen iſt.“ Mas Anders alfo blickt Dir aus der Forderung des Geſetzes 
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entgegen, als dein Elend, dein großes, namenloſes Elend, das dich von 
deinem lebendigen Gotte ſcheidet und du darfſt nichts erwiedern, wenn 
der Dichter in deinem Namen klagt: 

Mein Gewiſſen, das mich quälet, 

Deine Strafgerechtigkeit, 

Dein Geſetz, das nichts verhehlet, 

Sammt dem Satan ſtehn bereit 

Meine Seele zu verklagen. 

Nichts weiß ich darauf zu jagen; 

Denn ein Zeuge giebt fi an, 

Der gefehn, was ich gethan. 

Aber dahin ift unfer Süngling noch nicht gekommen. Der Blick 
in die Tiefe des Gefeßes ift ihm verborgen — und doch hat er feinen 
Frieden. Es feblt ihm bei Allem der rechte freudige kindliche Aufblid 
zu Gott als jeinem himmlijchen Vater, und er darf nicht Ja jagen, wenn 
ihn Jemand fragt, ob er wohl glaube, daß er jelig werde. „Was 
fehlt mir noch?“ Damit machte er feinem Herzen Luft. Sag es 
nur offen heraus, mag es fein, was e8 wolle — ich will’3 ja gerne 
thun, wenn idy nur vollfommen bin. — Das entjcheidende Wort kommt, 
das Wort, das Entweder — Oder ihm vor Augen haltend: „Willft Du 
vollfommen fein, fo gehe hin, verfaufe, was Du haft und gieb es Den 
Armen, fo wirft Du einen Schaß im Himmel haben und fomm und folge 
Mir nad,“ Gin räthjelhaftes Wort hinwiederum aus dem Munde 
bejjen, der gefommen ift, Das Verlorene zu juchen, und nicht Die From: 
men, jondern die Sünder zur Buße zu rufen — und doch nicht räth- 
jelhaft, jobald wir es nur in feinem ganzen Zuſammenhange betrachten ; 
denn der Heiland ift es ja Selbit, der durch Seinen Geiſt aus Dem 
Munde Baulus des Apoftel3 redet: „Und wenn ic) alle meine Habe den 
Armen gebe, und ließe meinen Leib brennen und hätte der Liebe nicht, 
jo wäre mir's nichts nütze.“ Auch Diefes Werk, wenn e3 nicht die Frucht Der 
Liebe Gottes ift, jondern eigenes Werk des Menichen, um fi vor Gott 
dadurch ein Necht und ein Verdienft zu erwerben, ift ohne Werth und 
daher verwerflich. „Aber“ — nur das ift ed, was der Herr dem jungen 
Manne ans Herz legt. — „ſteht es aljo mit dir, haft du Die 
böjen Xriebe und Neigungen deines Herzens jo überwinden können, 
daß dich Gottes Geſetz nicht verflagen darf, haft Du vor Allen den 
Egoismus mit feiner Wurzel aus deinem Herzen auggeriffen und liebſt 
du deinen Nächften als Dich felbit, liegt dir Das Heil deiner Seele 
jo jehr am Herzen, daß Du das fchwerfte Opfer nicht fcheuft, um Dir 
das ewige Leben zu erwerben, — wohlan, jo wird es Dir auch nicht 
ſchwer werben, deine Güter zu verkaufen, fie den Armen zu geben und 
Mir nachzufolgen, um bei Mir das Eine zu lernen, was Noth thut. 
Denn was dir vonnöthen ift, kann ich dir jeßt nicht Alles auf 
Einmal jagen: du kannſt es noch nicht tragen; aber wenn du Mir nad 
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folgft und Sch Dich unter das Kreuz auf Golgatha geſtellt babe, da 
wirft Du erfahren, wie du vollfommen werben fannft; denn was du 
bisher noch nicht fannteft, wird dir dann vor Augen liegen: Dein 
Elend, das fich den Forderungen des Geſetzes gegenüber für banque- 
rott erfläven muß. Wahrlich, diefer Schlag war wirklich) meifterhaft 
enticheidend, ein das Herz treffendes Wort, geredet im Lapidarfiyl des 
Geſetzes. Stand es wirklich mit dem jungen Wanne fo, wie er meinte 
— dann Eonnte dieſes nur die letzte Conſequenz fein: der gute Baum 
mußte auch dieſe gute Frucht bringen; fand e8 aber nicht jo mit ihm, dann 
mußte der Schade hier offenbar werden, und damit mußte denn auch 
der ganze bisherige Ruhm ineinanderftürzen. Gr ftellte fich auf den 
Standpunkt des Geſetzes, das Geſetz hielt ihm feine Forderungen 
eijern und unerbittlich entgegen — und es blieb ihm nichts übrig, als 
fein Elend. Seine Verurtheilung ift aber auch deine Verurtheilung, 
jo lange du dir dein Sterbefifjen zubereitet haft aus den Worten: dies 
Alles habe ich gehalten von meiner Jugend auf. Eins fehlt dir dann 
immer noch, — damit meine ich aber jeßt nicht etwa den Heiland; denn 
du ftehft ja auf dem Boden: des Geſetzes und willft dein eigner Hei: 
land fein, jondern Eines vom Geſetze, was du nicht gehalten haft — 
und je weiter du dich treiben läßeft, und je aufrichtiger du es meinft, 
beito eher wirft du zu dem Problem kommen, das du nicht löfen, zu 
dem Opfer, das du nicht bringen Fannft, zu der Forderung des Ge: 
ſetzes, Die du nicht erfüllen fannft, und damit fällt deine ganze Gerech— 
kigfeit in Nichts zufammen und du bift angelangt an der Graͤnze 
deines Elends. 


3. 

„Da aber der Jüngling das Wort hoͤrte, ging er betrübt von 
Ihm; denn er hatte viele Guͤter.“ Was mochte wohl in ſeinem Herzen 
vorgehen? Wir lüften den Schleier feines Herzend. Nicht Einer von 
Denen ift er, Die troßig und unmutbig dem Herrn, der die Wahrheit 
üt, den Rüden kehren, und fich verhärten in ihrer Feindfchaft gegen den 
Heren ber Herrlichkeit, dem fie gram find, weil Gr ihnen die Wahrheit 
jagte, deren Stachel fie wohl im Herzen fühlen. Auch nicht Einer von 
Denen ift er, die mit gleichgültigem oder wohl gar frivolem Herzen bie 
breite Strafe auf's Neue einfchlagen, den guten Hirten verachtend, der 
fie eben noch fo freundlich und Liebevoll zu Sich einlud. Endlich, dürfen 
wir ihn auch nicht mit Jenen verwechjeln, Die durch Die Welt mit ihren 
Lüften und Gütern gelockt, eben jo entjchieben wieder mit dem Heiz 
lande brechen, wie fie ſich Ihm anſchloſſen. Nein: er geht betrübt 
von Ihm; freilich noch nicht betrübt zu ber göttlichen Traurigkeit, die 
Niemand gereut; aber ihr Samenkorn glauben wir Doch darin zu ent- 
deden. Gr ift betrübt; denn das Geligwerben liegt ihm wirflich am 
Herzen und fein Herz zieht ihn dem wunderfamen Rabbi nad), um von 
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ihm noch mehr zu hören; es iſt auch ſein Wunſch, das ausführen zu 
können, was des Meiſters Mund ihm ſagte; denn er iſt aufrichtig genug, 
der Wahrheit die Ehre zu geben. Aber dieſes Opfer kann er nicht 
bringen — und das macht ihn betrübt. Zu einer ſolchen Vollkommenheit 
kann er es nicht bringen — und das ſchlägt ihn nieder; fein Ruhm iſt 
ihm zu Schanden geworben — und das beichämt ihn — mit einem 
Worte: er fühlt fein Elend — und das macht ihn traurig. — Sept 
geht er von dem Heilande; aber wenn wir des Wortes gedenken: „Und 
er liebete Ihn“, wenn wir uns noch Einmal den ganzen Zuftand feines 
Herzens vergegenwärtigen, Dann dürfen wir hoffen, daß, wenn auch er 
noch nicht dem Heilande nachfolgte, Diefer Doc ihm nachfolgte, und ber 
gute Hirte dieſes arme Schäflein Doc endlich gefunden hat. Freilich 
mußte der Reiche noch arm werden, und das Kameel erft gebüdt und 
friechend Durch das Nadelöhrthor des Reiches Gottes hindurchdringen, 
oder Das dicke, feite Tau als ein dünner, feiner Faden durch das Nabdel- 
öhr der Wiedergeburt gezogen werben: er mußte ganz elend, ganz 
arm werben und mit Diefer Armuth zum Heilande verlorner Sünder 
eilen, dann wurde ihm das Geſetz ein Zuchtmeifter auf Ehriftum. 

Es ift bier, bei dieſer Frage, nicht unfere Aufgabe, das Elend der 
Sünde näher auseinander zu ſetzen; weder, wie es biefjeit3, noch, wie 
e3 jenfeit3 des Grabes ausſieht; aber ſoviel, denke ich, haben wir aus 
unjrem Texte erfahren: Das Geſetz verfündigt uns unfer Elend — 
und das ift der Weg zu Dem bin, der für dich zur Sünde wurde, auf 
daß du würbeft in Ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Zeigte 
der Spiegel des Geſetzes dir das Angeficht des heiligen Gottes und bie 
unerbiftlichen, auf's Höchſte geftellten Forderungen des Geſetzes, fo ließ 
es Dich in diefen Spiegel deshalb hineinjehen, damit du dein Elend 
erfennteft. Hat der Geift Gottes nun in Gnaden dich recht betrübt und 
traurig gemacht über deine Ohnmacht, dem Geſetze Genüge zu leiften, 
und flößte Dir Daher das Angeficht des heiligen Gottes Furcht und 
Schreden ein, der ja mit dir, dem Sünder, feine Gemeinfchaft haben 
fann, ſondern dich in Ewigkeit von fi ftoßen und verdammen muß, 
dann jchlage nur die Augen auf: dein Heiland fteht dann vor Dir, der 
Alles für Dich gethan und gelitten hat, der das ganze Geſetz für dich 
gehalten und des Geſetzes Fluch für dich getragen hat, und der Daher 
der Einzige ift, der Dir auf deine Frage: Was fehlt mir noch? ant- 
worten kann: „Es fehlt Dir Alles; Daher fomme zu Mir, du Mühfeliger 
und Beladener, Ich will dich erquiden.” Dann ſchenkt Er dir Sein 
ganzes DVerdienft, Seine ganze Gerechtigkeit, ja Sid, Selbſt. Er madıt 
Dich gerecht und vollfommen in Ihm — und dem Gerechten ift dann 
fein Gejeß mehr gegeben. Amen. 
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furas 10, 25 — 37 
im Anjchluß an den zweiten Sonntag bes Heidelberger Katechismus, 


Frage A. 

Was erfordert denn das göttliche Gejeg von uns? 

Dies lehret uns Chriftus in einer Summa, Matth. am 22. Capitel: Du 
ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemürh und allen Kräften. Dies ift das vornehmfte und größte Gebot. Das 
andere aber ift dem gleich: Du follft deinen Nächften Tieben als dich ſelbſt. Im 
biefen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz und die Propheten. 


Geliebte in dem Herrn Jeſu! Das theure Wort Gottes hat fich 
viel gefallen laſſen müfjen. Ich mill nicht reden von feinen offenbaren 
Berächtern, Die ihre Ohren gegen feine Bojaunenftimme verjchließen, noch 
auch von Denen, die, der Stimme unſres Zeitgeiftes folgend, über das— 
jelbe hohnlächeln, weil feine Fabeln und Mythen, wie fie jagen, dem 
vielgerühmten Fortichritt unferer Tage nicht mehr bequem find; auch von 
Denen wollen wir jchweigen, die, wie jo manche in der neueren Zeit, von 
der Poeſie und der Herrlichkeit der Bibel ergriffen, dennoch Feine Ahnung 
davon haben, daß das Buch aller Bücher gefchrieben ift mit dem Griffel des 
heiligen Geiſtes; jondern nur unter Denen will idy eine Umſchau hal- 
ten, die man im Lager der Ebräer fieht und denen man ein gewiſſes 
Maaß geiftlichen Lebens nicht abfprechen mag. Man hat auf die Worte 
des Meifters gejchworen und in ber Bibel einen böfen Unterfchied ge- 
macht zwiichen Gottes Wort und Menjchenwort. Man hat fich berufen 
auf ein fchlimmes Wort, das Luther, der auch ein Menſch war, gleich 
wie wir, in einer unglüdlichen Stunde niederjchrieb, der Brief Jacobi 
fei eine ftroherne Epiftel, Die irgend ein guter frommer Mann auf das 
Papier geworfen. Man bat, troßdem daß der heilige Geift im Neuen 
Teftamente Das ganze Alte Teftament ald heilige Schrift anerkannt hat, 
mit dem Secirmefjer menjchlicher Kritik fich an demjelben verfündigt und 
dadurch nur an den Tag gelegt, daß man Fein Verftändniß hat für den 
Organismus des ganzen Alten Teftamentes. Unter die Bücher num, 
weldye uns der Griffel des heiligen Geiſtes jchenfte, und welche mit 
ungewajchenen Händen angetaftet worben find, gehört audy das Hohe— 
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lied Salomo's. Will der Eine darin nichts weiter fehen, als ein 
Liebeslied des Königs Salome, Das er feiner Geliebten zu Ehren an- 
ftimmt, jo leſen die Andern darin eine Verherrlihung der Ehe und 
ſcheuen fich, daſſelbe als eine injpirirte Schrift anzufehen. Freilich, der 
Geiftliche nur richtet Alles und wird von Niemandem gerichtet. Wem 
aber der Geift Gottes die Augen öffnete, daß er jein Elend und die 
Wunder der Gnade Jeſu Ehrifti erfannte und erfuhr, dem werden auch 
darüber die Augen aufgegangen fein, Daß er in dem Liebe der Lieder 
die Stimme des himmlischen Königs und Bräutigamd vernahm, der 
mit Seiner auserwählten Braut, dem geiftlichen Iſrael, der Gemeine 
der Erftgebornen redet, um ihr ein Loblied Seiner Liebe zu fingen und 
fie zur heiligen Liebe zu Ihm entzündet, der fie zuerft geliebet hat in 
Seinem Blute. Die Liebe Gottes, ausgegoffen durch den heiligen Geift 
in die Herzen armer Eünder, — das ift das große Thema, das durd) 
alle Bariationen dieſes Liedes des heiligen Geiſtes hindurchklingt. Wir 
dürfen ung deß audy nicht wundern, wenn wir jolch ein Lieb im Alten 
Teftamente vernehmen. Denn wenn die Summa des Gefeßes Die Liebe 
ift, jo ift Diefes Lied eine gar köftliche Verheißung der Liebe Defien, der 
das Geſetz erfüllt hat und der allein der Quell der wahren, heiligen, 
ewigen Liebe ift. Damit find wir an der Schwelle unfrer vierten Frage 
angelangt. Das Gefet fordert Liebe von uns, und wenn wir bei unfrer 
vorigen Betrachtung im Allgemeinen aus dem Gejeß unfer Elend er: 
kannten, das und zu dem Herrn Jeſu bintrieb, jo wird ung jeßt in Der 
Forderung der Liebe unfer Elend noch deutlicher vor Augen geftellt, und 
wir werden auf Ihn um fo mehr hingewiefen werden, der das Gefek 
für uns erfüllte und in den Seinen eine Liebe entzündet, Die, weil fie 
Seine Liebe ift, eine vollfommene ift. An der Hand unfres Textes und 
mit dem Gebete, daß der Geift Gottes uns in Die ganze Wahrheit Ieite, 
lafjet ung daher mit einander mit dem Gedanken bejchäftigen: 

Die Forderung des Geſetzes ift Liebe. 

Wir fragen: 

1) Wen follen wir lieben? 

2) Wie follen wir lieben? 

Herr Jeſu, Lieber Heiland! Hilf uns in Gnaden, in die Tiefe 
Deines Gefeges hineinzufchauen! Wenn irgend, dann müffen wir bier 
unſre Untüchtigfeit fühlen Unſer Herz Fennt feine andere Liebe, als 
zu ung felbft. Der Fürft der Finfterniß hat uns zu Egoiften gemadht. 
Sage Du e8 uns, was es heißt: Gott und feinen Nächiten zu lieben. 
Mir wiſſen es nicht. Wir meinen jo manchmal, Liebe zu Dir zu haben, 
und es ift nicht wahr. Wir rühmen uns fo mandymal unfrer Nächiten- 
liebe, und doch iſt's nur Cigenliebe. Daher wird e8 uns and) fo ſchwer, 
unfer Elend zu erfennen. Deffne uns die Augen, daß wir fehen bie 
Wunder an Deinem Geſetz, und ſchenke und das Licht Deines heiligen 
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Geifted, daß wir Deine Heilandsliebe erfennen, und laß Deine Liebe 
uns fchmeden, die ftärfer it, wie der Tod, und deren Gifer feit ift, 
wie die Hölle! Amen. 

1. 

Ein Mann anderer Art und anderer Gefinnung ift’3, den wir 
bier im Geſpräch mit dem Herrn jehen, als jener reiche Jüngling. 
Freilich ſind's faft diefelben Worte, mit denen er den Meifter anrebet, 
und es ſcheint, als Liege auch ihm feiner Seelen Seligfeit am Herzen; 
aber Ein Wort fügt der h. Geift hinzu, das ihn freilic ganz anders 
charakterifirt: „Und verſuchte Ihn.“ Mer aber mit folcher Ge- 
finnung an den Heiland herantritt, kann ja feine juchende Seele fein, 
jondern muß aus der Familie des Verfuchers von Anfang fein, der 
feit jener erjten Verjuchung in der Wüſte nicht aufhörte, dem Sohne 
Gottes Schlingen zu legen, damit er Daun über ben vermeintlichen, 
nun aber zu Falle gebrachten Schlangenzertreter triumphiren könne, 
Das Wort Gottes geftattet und auch nicht, mit jo manchen Erflärern 
des Wortes Gottes diefen Pharifäer halb zu einem Spötter und 
halb zu einer juchenden Seele zu machen; denn wenn der Heiland Sich 
mit ihm troß feiner verfuchenden, fpöttifchen Frage in eine Unterredung 
einläßt, jo ift dies nur wieder ein Beweis Seiner unausſprechlich rei- 
chen, auch den Spötter mit großer Liebe und Geduld fuchenden Sama= 
riter= und Hirtenliebe, Die den rechten Seeljorger daran mahnen joll, 
auch dann nicht müde zu werden im Bitten und Bermahnen: „Laß 
dich verföhnen mit Gott,” wo das Herz nur gar zu leicht geneigt ift, 
in fleiſchlichem Zorne fi) abzuwenden. Die Frage, mit weldyer dieſer 
Pharifäer an den Herrn herantritt, ift aus den vorbergegangenen Wor: 
ten wohl zu erklären: der Herr hatte den Pharifäer durch diejelben auf 
dad Empfindlichite getroffen; denn wenn ein Mann, wie der verachtete 
Rabbi von Nazareth, Sich jo ohne Scheu für den Meſſias erklärt, wenn 
Er Sid) dep rühmt, daß Er zu dem Vater in einem Verhältnifje ftehe, 
wie ed nur der von fich befennen darf, der mit Ihm Einer göttlichen 
Natur ift, wenn Er endlich Seine Jünger felig preijet, weil jie Ihn 
ſahen, eine Gnade, nach welcher ſich Propheten und Könige gejehnt 
hätten, — ſo war das zu viel für das Selbitbewußtjein eined Phari- 
ſäers vom reinften Wafjer, eines Kindes Abrahams, eines Schriftge- 
lehrten, Der gleich) einem Nicodemus mit dem anmaßenden Worte. 
„Wir willen” es von ſich abwies, bei dem Rabbi von Nazareth in die 
Schule gehen zu wollen. Aber ftatt offen und mit aufgezogenem Viſir 
dem Herrn entgegenzutreten, zieht er e8 vor, den Verſucher zu fpielen, 
und meint, Ihn in Berlegenheit zu bringen, wenn er Ihm Die Frage 
vorlege: „Meifter, was muß ic) thun, Daß ich das ewige Leben ererbe?” 
Er will einmal hören, was die neue Weisheit vorzubringen habe, und 
denft bei ſich: „Entweder höre ich nichts Anderes, ald was im Gejeß 
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gefchrieben fteht — und dann bedürfen wir Seiner nicht, denn wir 
wiſſen die Schrift laͤngſt; oder er erflärt fich für den Meffias, und dann 
will ich ihm beweiſen, daß Moſes und die Propheten und einen ganz 
andern verheißen haben; und ich kann ihn dann der Gottesläfterung 
anklagen; ober aber er redet wider das Gefeß und dieje heilige Stätte — 
und dann ift er gleichfalls des Todes ſchuldig. Iſt nicht Diefer Mann 
das Original, deffen Copien wir gar zu oft in unfern Gemeinen wieder: 
finden, jener ſehr kirchlich gefinnten und rechtgläubigen, ehrbaren und 
andächtigen Leute, die da meinen, mit ihnen fterbe die Weisheit aus, 
und die fich nicht genug darüber verwundern fünnen, wie eine Hand» 
voll unmifjender, geringer „Pietiſten“ fich herausnehmen Fönnten, ſich 
die allein Auserwählten zu nennen und alle Anderen, die verftändig ges 
nug feien, um fich von ihrem Schwarmgeifte nicht betäuben zu laſſen, ihrer 
ichonungslofen Kritit überantworteten? — Doc nicht wir, der Meifter 
jelbft, nach deſſen Namen fie ſich nennen, foll fie ſchlagen. Er jchlägt 
den Pharifäer mit feinen eigenen Waffen. Von Seiner eigenen Ber: 
fon fein Wort; ins Alte Teftament, deſſen er fich rühmt, führt Gr 
ihn hinein, um ihm dadurch zu beweilen, Daß er das nicht ſei, was zu 
jein er vorgebe. „Wie ftehet im Geſetz geichrieben! Wie Liefeft du? 
Dem, der mit Werfen umgehet und feines Thuns fich rühmt, foll das 
Gefeß antworten. — Richtiger hätte der Pharifier nicht antworten 
fönnen, wenn er erwiedert: „bu ſollſt Gott deinen Herrn lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem 
Gemüth; und deinen Nächſten als dich jelbft.” Daß er freilich das 
Grite jo regelrecht berfagte, nimmt und fein Wunder; denn es ftand 
auf den Denfzetteln und wurde in den Synagogen Morgens und 
Abends verlefen; aber daß er das Wort von der Nächftenliebe hinzu: 
jeßet, giebt ung den Beweis, daß er jelbft entweder dies ald das Ne: 
fultat feiner eigenen Schriftforfhung gefunden hat — denn audy die 
todte Orthodoxie hat zuweilen tiefe Blide in Gotte8 Wort — oder 
aber daß er dies Wort jchon einmal aus dem Munde des Herrn ver 
nommen hatte und hm Recht geben mußte. Aber, fage: Pharifäer, 
wie kannſt Du Doch jo ruhig und ficher Diefe heiligen Worte ausfprechen, 
deren jeded einzelne mit Hammerjchlag dein Herz treffen und dir den 
Tod bringen muß? Bedenkſt du auch, welche furchtbaren Forderungen 
du ſelbſt am Dich teilt und welches Verdammungsurtheil du wider dic) 
ausſprichſt? Oder aber meinft du alles Ernftes, du feift wirklich die 
lebendige Verförperung der Liebe, welche das Geſetz von dir fordert? 
Er jcheint es zu glauben und doch hat er fich im Ernſt noch feine 
Antwort darauf gegeben. Hat er unter euch feine Verwandten? Giebt 
es unter euch Niemanden, der, weil er die Wahrheit nicht Tiebt, fich 
verfchangt hinter der beliebten Redensart: Meine Religion ift: „Thue 
Recht und ſcheue Niemand,” ohne einmal fich Darüber klare Nechenjchaft 
zu geben, ob er denn auch wirklich in allen Dingen Necht gethan habe 


39 


— — — —— 


und ob er denn auch wirklich Niemanden ſcheue, ſo daß Gunſt, Ehre, 
Feindſchaft und Haß der Menſchen ohne alle Wirkung auf ſein Herz 
und feine Handlungen blieben? Giebt es nicht Solche unter euch, Die* 
in einem mehr oder weniger bewußten Proteft gegen das Kreuz Ehrifti 
mit großer Salbung von der Liebe reden und den Lippen nach mit dem 
Pharifäer vollkommen einverftanden find und dennoch ſich ſelbſt es nicht 
geftehen wollen, daß fie in Wahrheit feine andere Liebe kennen, als 
die Liebe zu fich ſelbſt? Mit welcher Sicherheit geht der Fromme Phari- 
ſäer über das Hanptgebot hinüber, über die Liebe zu Gott, als ftehe 
einmal diefe Sache bei ihm in jo vollfommener Ordnung, daß auch 
nicht der geringfte Zweifel fich regen dürfe, — und feine Ahnung hat 
er, daß gerade um dieſes Gebotes willen feiner ein Prozeß wartet, 
deſſen Ausgang für ihn nicht anders, als der allerjchlimmfte jein Fann. 
Ich fürchte, Diefer Prozeß wartet unfer Aller, jo lange wir und unter 
das Geſetz ftellen, und deshalb verlohnt ſich's wohl der Mühe, bie 
GSefepesafte genauer anzufehen — und die Anklageakten werben und 
nicht überrafchen. „Du follft lieben Gott deinen Herrn.” ©o 
beginnt das Geſetz. Ueber allen Zweifel erhaben iſt aljo des Gejehes 
Forderung, daß Gott der erfte, der höchſte Gegenftand deiner Liebe 
fein fol. Braucht's der Herr dem Pharifier nod auszulegen, mit 
was für einem Gott er es zu thun habe? Denn dem der Schrift fun- 
digen Manne ift es wohl befannt, daß der Herr Sich Seinem auser— 
wählten Bundesvolfe geoffenbart habe ald der Gott der Gnade, der 
von Anfang an Gedanken des Heild und des Friedens über dafjelbe 
hatte. Nicht allein der Gott ift es, der geliebt zu werben verlangt, 
der ihm das Leben gegeben hat und Seine gütigen Gaben von Jugend 
auf über ihn ausgoß; denn wäre da Die Grenze Seiner Liebe — das 
unnahbare Angeficht Seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, Die den Sünder 
von fich ftößt und verdammet, müßte es nicht das Wehgefühl, daß wir 
ald Sünder nur für die ewige Verdammniß geboren wären, jeden Ver: 
fuch, Diefen Gott zu lieben, niederdrücken und vernichten? Soll denn 
der Verbrecher den Mann lieben, der einige Tage hindurch ihm gütig 
ift, um ihn dann Iebenslang in Ketten und Finfterniß ſchmachten zu 
laſſen! Nichts weiß das Wort Gottes von jenen rationaliftiichen Ti- 
raden, dort über den Sternen wohne ein lieber Vater, der alle Men: 
Schen nicht nur zum Wohlfein erfchaffen, jondern am Ende audy Allen 
ohne Weiteres die goldenen Thore des Himmels öffne, und der viel zu 
jehr Die Liebe ſei, ald daß er ed mit anjehen könne, daß aud) nur Einer, 
gefchweige denn Viele in der Hölle ewig brennen müßten. Der Gott, 
der den Sünder aus Eden verbannte und über ihn den Fluch 
des Todes jprach, der Gott, der auf Sinai unter Donner und Blitz 
erſchien und mit Seinem Finger die tödtenden Buchſtaben des Geſetzes 
auf: die fteinernen Tafeln jchrieb, der Gott, der mit dem feurigen Wa— 
gen Seiner verwerfenden Gerichte über die Völker dahin fährt, und 
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daß er in dem Ausdrude des Gefichtes, mit dem er ihm erwiebert: 
„du haft recht geantwortet, thue das, jo wirft du leben“ gelefen zu haben 
glaubt, der Meifter zweifle daran, daß er der Korberung des Geſetzes 
wirklich gerecht geworben fei. Freilich, was das erfte Gebot anbetrifft — 
das kann Er ja unmöglich meinen, darin ift er feiner Sache zu gewiß, 
aber nad) den Aeußerungen, die er früher gehört hat, will es ihn be- 
dünfen, ald lege der Herr das Gebot der Nächftenliebe anders aus, 
als Mofes in feinem Geſetze gejchrieben habe. Aber er verrechnet fich. 
Wenn die Pharifäer in ihrer todten buchftäblichen Auslegung der Schrift 
e3 für berechtigt, ja für geboten erklärten, nur in dem Volksgenoſſen 
den Nächften zu fehen, die Gojims dagegen zu haflen, jo geht der Herr 
auf dieſe Engherzigfeit gar nicht ein, ſondern ftellt ſich durchaus auf des 
Pharifierd Standpunkt, um ihn um fo empfindlicher zu fchlagen. Bon 
einem Sfraeliten erzählte er ihm, der von Jeruſalem nach Jericho ziehend 
unter die Mörder fiel und halbtodt liegen blieb. Von einem Priefter 
und Leviten erzählt Er, die an dem elenden Glaubensgenofjen gleich: 
gültig vorübergingen; von einem verachteten Samariter erzählt Er, 
einem Genoſſen jenes Volkes, mit dem die Juden nicht einmal efjen 
wollten, der aber dem Elenden half, und ftatt nun den Schriftgelehrten 
zu fragen: „Wer ift nun dein Nächiter ?” geht Gr dringender auf fein Herz 
108 und fragt nur: „Wer ift der Nächſte dem, der unter die Mörder 
gefallen war?” Der Phäriſäer muß antworten „der, der die Barmber- 
zigfeit an ihm that,“ muß alfo ſich jelber Damit antworten: „Der ift mein 
Nächiter, dem ich der Nächite bin.” Damit hat aber der Herr den Pfeil 
Seines Wortes in das Schwarze feiner Gefinnung hineingejchoffen. 
Denn nad) dem Grabe feiner Liebe wird ſich auch der Begriff feines 
Nächſten bilden. Ja, noch mehr. Nicht ohne Abſicht hat der Meifter den 
Priefter und den Leviten genannt, nicht ohne Abficht den von den Juden 
für gottlo8 gehaltenen Samariter. Des Meifters Abjicht ift es, ihm 
einen Aufjchluß zu geben über den Zuſammenhang beider Gebote unter: 
einander und wie der Begriff des Nächten fich von felbft entwickle aus 
der Liebe zu Gott. Deutlicher noch entwidelte Er e8 jenem Schrift: 
gelehrten, der nicht ferne war vom Reiche Gottes, von dem uns Marc. 12 
berichtet wird, wenn Er ihm jagt: „Das Andere aber ift dem gleich,“ 
und am Schlufje'hinzufügt: „In Diefen zweien Geboten hängt Das ganze 
Geſetz und die Propheten.” Denn iſt es nicht ein allwege unbeftrittener 
Grundjaß, daß der Theil dem Ganzen ähnlid, jei? Denn wenn dem 
Schriftgelehrten aus der Schrift bekannt jein mußte, daß Jehovah, der 
Bundesgott, Seine Liebe nicht nur dem Einzelnen, jondern dem ganzen 
Bundesvolfe, ja, allen Gejchlechtern der Erde, die ja durch den Gejalbten 
de3 Herrn gefegnet werben follten, erweijen wolle und daß er alfo das 
ganze Menjchengejchlecht als Eine Sünderfamilie anfehe, von denen 
Keiner vor dem Andern etwas voraushabe, wenn e8 uns aus dem orte 
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Gottes hinlänglich bekannt fein muß, daß der Vater unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti die Welt geliebet habe und darum Seinen eingeborenen Sohn 
für fie Dahingegeben habe, daß der Herr Jeſus, das Lamm Gottes, die 
Sünden der ganzen Welt getragen habe, daß ſich der Geift Gottes 
an feinem Menjchen unbezeugt Taffe, wenn auch zum Geruche des Todes 
zum Tode, daß aljo jeder Menſch eine unfterbliche Seele habe, auf 
welche der Sohn Gottes Beſchlag gelegt habe, daß jeder Menjch ein 
Sünder ift, wie wir, aber ein Sünder, dem wie ung, die Durchgrabenen 
Hände Imanuels offen ftehen, wenn wir Dazunehmen, daß Niemand von 
uns ein Herzendfünbiger ift und Niemand daher die Gefäße des Bor: 
ned mit Sicherheit bezeichnen Fann, Jeder alſo anzufehen ift als ein 
Sünder, der berufen ift zur Herrlichkeit Gottes und ald Heiliger viel- 
leicht einft die Welt richten wird; wenn wir endlich bedenfen, daß der 
Herr und, Seine Feinde, ald die allerzärtlichft geliebten Kinder be— 
handeln will und und mit den Segnungen Seiner Liebe überfchütten, fo 
wird es und nicht länger zweifelhaft fein können, daß derjenige, der diefen 
Gott der Liebe fennen und Lieben gelernt hat, nicht weiter zu fragen braucht, 
wer fein Nächiter jei, jondern in jedem Adamskinde den vor fich ehe, 
dem er der Nächite ſei; ja es geht Daraus fogar auch hervor, daß die 
Forderung des Geſetzes fich Feineswegs begnüge mit jener natürlichen 
Gutmüthigkeit und Gutherzigfeit, Die, weil e8 nun einmal ihre Natur 
ift ; feine Thränen jehen kann, ohne weich zu werben, deren Fundament und 
Duelle aber nicht die Liebe zu Gott ift, mit jenen urbanem Wohlwollen 
und jener Gutmüthigfeit, das als ein Refultat moderner Bildung auch den 
Gebildeten ziert, der ein Werächter und Spötter des Wortes Gottes 
ift, mit jener gemüthlichen nachbarlichen Liebe und Gefälligfeit, bei der eine 
Hand die andere wäjcht, Die aber nicht weniger bei den Heiden, wie bei den 
Namenchriften zu finden tft; endlich nicht mit jener philantropifchen Wohl- 
thätigfeit und Armenpflege, deren Triebfeder nichts ift als allgemeine 
Menfchenliebe, bei der man audy den Menjchen vergöttern und die Liebe 
zu Gott mit der Maske des Pantheismus befleiden kann, fondern allein 
jene Nächftenliebe ift gemeint, deren Waſſer hervorfprudele aus dem Quelle 
der Liebe, von welcher der Apoftel der Liebe jagt: „Laſſet ung Ihn lieben, 
denn Er hat ung erft geliebet. — Und dies Gebot haben wir von Ihm, daß 
wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liebe.” Siehft du fie nun 
Alle vor Dir, Die der Herr deine Nächften nennt? Von dem ehrwür— 
digften Bruder in Chrifto an, in defjen Herz die Liebe Chrifti reichlich aus- 
gegoffen ift Durch den heiligen Geift, bis zu dem verfunfenften Heiden, 
deſſen Keule das Haupt deſſen zerfehmetterte, der ihm die Botjchaft des 
Heild bringen wollte; von deinem liebften und theuerften Kinde an bis 
zu dem, deſſen Erſcheinung, Wejen und Wandel auf dich den wider: 
wärtigften Eindrud macht; von deinem wärmften Freunde und groß: 
mütbigften Wohlthäter an Bis zu dem Unglüdlichen, der mit frevelnder 
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Hand das Haus deines irbifchen Glückes zertrümmerte und den Verſuch 
machte, Dir die Hoffnung der ewigen Seligfeit zu vernichten. In dieſe 
Gemäldegallerie fieh hinein, du Schriftgelehrter, ja lafjet uns Alle 
bineinfehen — und wer unter uns fich dei rühmen kann: er liebe feinen 
Nächten, und jeine Religion, die da heißet: „Liebe deinen Nächiten,“ 
finde ihn als ihren thätigen und gerechten Diener, der wage es, mit 
diejer feiner Gerechtigkeit an dem Worte der Verheifung vorbeizugehen 
und in dem Gerichte Gottes feine Selbjtvertheidigung zu übernehmen, — 
er wirds erfahren, daß das Verdict der Gejchworenen auf Schuldig 
lautet — und der Richter ihm antwortet: „Weiche von Mir, du Uebel: 
thäter, ich habe dich nie erkannt!“ 


2. 

Aber damit find Die Acten des Gerichtes noch nicht geſchloſſen. 
Das Gefeß verlangt nicht nur Xiebe, ſondern beftimmt auch den Grad 
der Liebe ganz genau. Jener Schriftgelehrte, von dem und Marcus 
berichtet, und der vernünftig antwortet, hat unftreitig einen tiefern Blick 
in den Geiſt des Geſetzes, ald der Phariſäer unjeres Textes. Denn 
während jener bedeutſam hinzuſetzt: „Das ijt mehr, als Brandopfer und 
alle Opfer” und aljo etwa3 davon weiß, Daß das Neid) Gottes nicht 
mit äußerlichen Gebehrden fommt, regen fich bei dieſem in dieſer Bezie— 
bung gar Feine Scrupel, bededt mit dem Mantel jeiner Orthodoxie jeine 
ganze Blöße und begnügt ſich nur Damit, ſich den Nächiten näher be- 
jchreiben zu laffen. Aber Hier ift der Punkt, wo der fräftigite und ent: 
ichiedenfte Proteft des Heren gegen allen Phariſääsmus zu Tage tritt, 
wo aber auch Die Hohlheit und Oberfläcdylichkeit derer, welche ſich da— 
durch für berechtigt halten, die lebendig Gläubigen für die Pharijäer 
unjerer Tage zu erflären auf das Energiſchſte zurückgewieſen werben. 
Oder jollte e8 bei Euch, Die ihr Dies lejet, anders fein, als in allen 
andern Gegenden? Mo der Herr dad Feuer Seines Geiftes angezündet 
bat, da brennt e8 aud), da find Herzen zerjchlagen, die ihre Sünden 
erfannten und nad) der Gerechtigkeit ungern und dürften, da jind 
ernftlich juchende Seelen, die der Welt gefreuzigt find, Die Sünde 
hafjen, mit der Welt gebrocdyen haben und nad) Vergebung ihrer Sünden 
und nach Frieden mit Gott ſich jehnen, da find Kinder Gottes, wieder: 
geboren zu einer lebendigen Hoffnung durch Die Auferftehung Jeſu Ehrifti 
von den Todten, die das Zeugniß des Geiſtes und die Verfiegelung 
empfingen, daß an ihnen nichts Verdammliches, weil fie in Ehrifto 
Jeſu feien, die nicht mehr nad) dem Fleifche wandeln, fondern nach dem 
Geiſte, Die in der Gewißheit ihrer Bewahrung zur Seligfeit mit auf: 
gerichtetem Haupte und fröhlichen Angefichtes ihre Straße zur Heimath 
ziehen, abgefehrt von der Welt, aber in ihren Verfanmmlungen und im 
Leben ſich freuend der Gemeinfchaft der Heiligen und von ber Liebe 
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Chriſti erfüllt, die Weltfinder bitten und vermahnen: „laſſet euch ver- 
föhnen mit Gott.“ Was Wunder, daß fie, die von der Welt nicht ver- 
ftanden werben, durch viel Schmach und Läſterung hindurchgehen müfjen 
und die Ghrennamen Pietiſten, Kopfhänger, Heuchler, Maulchriften als 
die Drden tragen, die ihnen von der Welt angehängt werden! Mag 
ed unter ihnen falſche Brüder und Baftarde geben, Die den Schein der 
Gottjeligfeit, aber nicht ihre Kraft haben, fie jelbft aber find Die geliebten 
Kinder des himmlifchen Vaters und die Küchlein, die der Heiland unter 
Seine Flügel nimmt und birgt, wenn die Welt fie jenem Pharifäer 
gleichftellt, der fich felbit ammaßte, daß er fromm war umd die Andern 
verachtete, obwohl er Niemanden liebte als ſich jelbft, und feine Gottes- 
und Nächitenliebe nichts als armfeliges todtes Machwerk war. Sie 
freilich, wenn ihr fie fragt, werden Die Griten jein, die unter der An- 
Elage des Geſetzes ficy beugen und genug Phariſäismus in fich finden; 
aber fie werden auch bei aller Selbitanflage dennoch mit ihrem Bruder 
Simon Petrus der Wahrheit die Ehre geben und eben fo jchlichtern, 
als ihrer Sache gewiß antworten: „Herr, Du weißt alle Dinge, Du 
weißt, daß ich Dich Lieb habe.“ Denn grade dieſes war es ja, das 
einen Spener und Frande, die Väter des jo übel gefcholtenen Pietismus, 
antrieb, auf wahrhafte Herzensbekehrung zu dringen, weil bei aller 
Rechtgläubigkeit in der Lehre der Tod in den Töpfen war, weil man 
die Zeichen der Wiedergeburt dogmatiſch jehr gut anzugeben wußte und 
doc jelbft ihren Vertretern das Wort des Herrn gilt: „Du bift ein 
Meifter in Iſrael und weißt Das nicht!“ weil man mit dem Pharifäer 
die Summa des Gejeßes jehr wohl inne hatte, ohne die Kraft des 
Geſetzes an den Herzen zu erfahren, weil man mit den Lippen Gott 
diente, aber Die Herzen fern von ihm waren. So fommt denn ber, ihr 
Pharifäer unferer Tage, Die ihr die Pietiften der Heuchelei und des 
Schwärmgeiftes bejchuldigt, euren Chriftenmantel dagegen wohlgefällig 
betrachtet, weil er die Blößen eurer Seele fo ſchön bededt, kommt mit 
euren Kirchgängen, die das Zeugniß eurer Gottjeligkeit fein follen, 
fommt mit euren Gebetbüchern, Die ihr jo fleißig gebrauchtet, daß ihr 
faft auswendig wiſſet, was darinnen gejchrieben fteht, kommt mit eurem 
Eifer für Die Kirche, indem ihr die Berührung mit einem Separa- 
tiften für unreiner erachtet, als mit einem Slirchengliede, das voller 
Ausſatz iſt; kommt mit euren ehrbaren guten Werfen, in denen Alles 
zu finden ift, nur feine Herzensliebe zu Gott und feine fich jelbit 
vergefjende Liebe zum Nächiten ; kommt, ihr Gebildeten und Wiſſenden, 
die ihr mit Abjchen euch abwendet von der Ignoranz und Beichränftheit 
des Pietismus und e8 für Ueberſpannung erklärt, wo man vom lieben 
Gott, oder wohl gar vom Lieben Heiland redet, und, um nur ja midht 
den Namen Gottes zu mißbrauchen, lieber vom Himmel, vom Schiejal, 
von der Vorſehung und von der Gottheit redet, als von dem lebendi— 
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gen Gott und Heiland! Kommt mit eurer Religion für die Gebildeten, 
die die Wahrheit des Wortes Gottes vergeiftigt, um an Die Stelle 
des Morijah-Altard auf Golgatha den Baaldtempel des modernen Ban- 
theismus zu fegen und bie Liebe zu Gott mit der Liebe zu fich jelbft 
zu identificiren, weil man ja jelbit ein Theil der Gottheit fei; kommt ihr 
vernünftigen Chriften, die ihr meint, man fönne e8 wohl auch zu weit 
treiben, man müfje in allen Dingen Maaß halten, man dürfe die Ver: 
nunft nicht mit dem Glauben durchgehen laſſen, Die Wahrheit liege 
immer in der Mitte: fommt ber und vernehmt, was der Pharijäer 
jelbft aus dem Munde Gotted citirt: „du follft lieben Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemüthe und aus allen deinen Kräften” Schon dad Wort: 
„du follft lieben,” bat einen ganz andern Pulsſchlag, ald wenn man 
von einer Verehrung Gottes redet; denn es ſetzt ein Leben herzlicher 
Gemeinjchaft mit Gott voraus, Es fagt noch mehr, oder vielmehr es 
faßt in Einem Generalaccord alles Andere zufammen, was das Wort 
Gottes von dem Verhältniffe des Menſchen zu Gott jagt. Es ift, als 
wenn aus dem Gewitter, in dem Sidy der heilige Gott auf Sinai 
offenbart und welches die Herzen der Sünder mit Furdt, Grauen und 
Schreden erfüllen muß, die erwärmende Flamme des Gottes hervor: 
jchlägt, der Die Liebe ift und dem in beiliger Anbetung zitternden 
Sünder zuruft: „Fürchte Dich nicht, Ich Bin die Liebe; daher follft du 
mich lieben!” Aber wie? Sollen wir Alles zufammenfafjen in Gin Wort, 
fo müfjen wir jagen: du follft lieben Gott über Alles und zu 
allermeift; ja Du ſollſt ihn fo lieben, daß alle andre Xiebe, die 
nicht ein Ausfluß dieſer Liebe ift, eine Beleidigung Seiner Liebe und 
Seiner Majeftät if. Dies Wort hat um fo mehr Gewicht, je mehr 
wir bedenken, daß der Herr in Seinem Worte Sein Verhältniß zu 
dem Bolfe Israel ald ein eheliches Berhältniß barftellt und Er 
daher in abjolutem Sinne die Rechte eines Ehemannes, dem das Herz 
feiner Gattin ausjchließlich und ganz allein gehört, in Anfpruch nimmt. 
Sjede Liebe, und wenn fie an und für fich Die befte und unſchuldigſte 
iſt, iſt Sünde, wenn fie die Liebe zu Gott auch nur im Geringften 
beeinträchtigt. Iſt es denn an und für fich nicht Eöftlich und vor Gott 
wohlgefällig, wenn Eheleute in herzinnigfter Liebe miteinander verbun- 
den find, wenn das Verhältnig zwijchen Kindern und Eltern ein jolches 
ift, daß der Segen des fünften Gebotes nicht ausbleiben zu können 
fcheint, wenn die Freundesliebe Die lebendige Copie des Berhältniffes 
zwijchen Jonathan und David ift — und dennod) find alle dieſe Verhaͤltniſſe 
Sünden geiftlichen Ehebruchs, wenn fie nicht ihr Fundament in der Liebe zu 
Gott haben. Das heißt aber Ihn über Alles lieben, wenn du in fo inniger 
Liebesgemeinjchaft ſtehſt mit Gott, der Die Liebe ift, der Dich zuerft ge: 
liebet hat, daß dieſe Liebe Dich glücklich und heilig macht, audy dann, 
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wenn Seine Hand Dir Die Gegenftände deiner Liebe nimmt oder du bie 
jchmerzlichften Erfahrungen von Lieblofigkeit, Treulofigkeit, Undank und 
Kränfungen macht. Denn ift er wirklich der erfte und ausſchließliche 
Gegenftand meiner Liebe, dann muß ich mich ja auch darin vollfommen 
jelig fühlen, und kann alſo der Greatur meine Liebe nur inſoweit 
geben, als fie fein Mißton iſt, der ftörend die Harmonie jener Liebe 
unterbricht. Das Wort Gottes fennt überhaupt Fein anderes Leben, 
ald das Leben aus Gott und in Gott; denn Er allein ift das Leben 
und richtet und verurtheilt daher jedes Gefühl und jede Tugend, die 
das Verhältniß zu Gott ignorirt, und erflärt Alles für Sünde, was 
nicht aus dem Glauben fommt. Bor allen Dingen muß ja darin auch 
alle Selbftliebe zu Grunde gehen; Denn verlangt es jchon Die Liebe 
zum Nächiten, daß meine -Selbftliebe vor ihr zurüctritt, um wieviel 
mehr die Liebe zu Gott, derung nur dann felig macht, wenn nicht 
mehr wir ung, fondern er in uns lebt! Diefes Wort mußte alfo jenen 
Pharifäer treffen, der bei all feiner Frömmigkeit doch eigentlich nur 
fich felbft fuchte, und e8 muß Dir das Urtheil jprechen, der du in Deinen 
äußerlichen Andachtsübungen deine Yiebe zu Gott realifirt fiehft, aber 
im Grunde deines Herzens vor dem Altar niederfnieeft, den Du nicht 
dem unbefannten, jondern dem befannten Gotte, deinem eignen 
Ich gebaut Haft. — Wie ernſt e8 dem lebendigen Gott mit dieſer 
Liebe gemeint ift, gebt daraus hervor, daß Er fie in jo ftarfen 
alles Andere abjolut ausjchließenden Ausdrücken verlangt. Sein Wort 
nimmt Das ganze Herz, Die ganze Seele, das ganze Gemüth, alle Kräfte 
in Beichlag. Sind wir darin einverflanden, Daß der Herr mit jedem 
dieſer Ausdrüde etwas Bejonderes hat jagen wollen, dann wird es ung 
auch nicht ſchwer werden, das Gigenthümliche jeder bejonderen Forde— 
rung zu erkennen. Wir glauben nicht fehlzugreifen, wenn wir das Herz 
als den Sitz der Geſinnung oder der Gedanken, Die Seele ald den der 
Degierden und Neigungen, das Gemüth ald den der Gefühle und Em: 
pfindungen, Die Sträfte ald den Inbegriff der Worte und Thaten neh: 
men. Sind aljo alle deine Gedanken, iſt Deine ganze Gefinnung jo 
heilig, daß Gott Sein vollfommenes Wohlgefallen daran hat, haft du 
außer Gott Feine Neigung und Begierde, und ift jeder andere Gegen: 
ftand deiner Neigung fein Hinderniß deiner Gemeinjchaft mit Gott, 
haben alle deine Gefühle und Empfindungen in deiner Liebe zu Gott 
dein Negulativ und Gorrectiv, Fannft du von jedem deiner Worte vor 
Seinem Richterftuhle getroft Nechenjchaft ablegen und weißt du dich in 
deinem Wandel jo rein, daß jede That nichts Anderes war und fein 
follte, wie die Verherrlichung Seines heiligen Namens — dann, aber 
auch nur dann haft du dem Geſetze Genüge geleiftet, und du wirft in 
Ewigfeit leben; denn dein Leben war ein Leben in Gott; denn Gott ijt 
Die Liebe, Wie todt, wie fchredlich todt war es aber in des Pharifäers 
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Herzen, daß er, von Diefer Tiefe des Geſetzes Feine Ahnung habend, 
dieſes Gebot als etwas anfah, das ihn nicht mehr in Anklagezuftand 
verfegen konnte! Wie beflagenswerth ift dein Geelenzuftand, liebe Seele, 
wenn Du in dem Wahne, du habeft Liebe zu Gott, und zwar fo, wie 
das Gejeß fie verlange, der Ewigfeit entgegengehit, und wie gefährlich 
ftehft Du, der du zugeben mußt, es finde ſich bei Dir in dieſer Beziehung 
ein Defteit, dich aber von dem Water der Lüge Damit tröften Läfjeft, es 
könne ja nun einmal Niemand vollfommen fein, und daher könne es 
auch der liebe Vater im Himmel unmöglid) jo genau nehmen; denn Der: 
jenige, der in Seinem Worte gejagt hat: „Ich bin heilig und ihr follt 
heilig fein” — und: „Ihr ſollt vollfommen fein, gleichwie euer 

"Pater im Himmel vollfommen ift“, und Denjenigen verfludht, der 
nicht bleibet beim Buchftaben des Geſetzes, wird auch bei Dir feine Aus- 
nahme machen, wenn Er Dich richten wird nach dem oberiten Para— 
graphen Seines Straf:Eoder: „Wer das fleinfte der Gebote übeıtritt, 
der hat e8 ganz übertreten.“ 

Aber es jcheint, ald folle ſich nun eine neue Schwierigkeit zeigen, 
und ald trete Dad, was wir jo eben betrachteten, in Widerfpruch mit 
dem Folgenden. Denn wenn die Liebe zu Gott alle Kräfte Leibes und 
ber Seele in Anfpruch nimmt, wenn Gott der alleinige und ausfchließ- 
liche Gegenitand unferer Liebe fein joll, wo bleibt dann noch Raum für 
die Liebe zum Nächſten, und wie fann der Herr denn von biefem Ge— 
bote jagen: „Das andere aber ift dem erjten gleich?” Denn wenn id) 
etwa fagen wollte: es gibt ja eine verjchiedenartige Liebe audy unter 
Menſchen, die Gattenliebe jchließt Die Kindes: und Freundesliebe nicht 
aus, ja, die Liebe zu den Blutöverwandten fchließt die Liebe zu den 
Kindern Gottes nicht aus, jo will das doc) nicht zutreffen. Denn Gott 
will der ausschließliche Gegenftand meiner Liebe fein, und ich joll feinen 
Andern lieben, denn Ihn allein. Aber das Räthfel wird und gelöft, 
wenn wir hören, daß der Herr den Grad dieſer Liebe beftimmt mit den 
Worten: „Und deinen Nächften, als dich felbft.” So ift aljo die Liebe 
zu fich felbft nicht nur erlaubt, ſondern ſogar geboten? So bedarf e8 
deſſen alſo nicht, daß ich in der Liebe zu meinem Nächten mid, jelbft 
verleugne, jondern mir genau daſſelbe gebe, was ich dem Nächften fchul: 
dig bin? Ja wohl, genau daſſelbe. Aber beeinträchtige ich Denn dadurch 
meinen Nächften nicht? Durchaus nicht. — Aber, wenn nun mein Herz 
getheilt ift zwiſchen Gott, meinem Näcyiten und mir — ift e8 dann Doch 
möglich, Gott von ganzem Herzen zu lieben? Allerdings; ja dann erft 
kann ich Gott von ganzem Herzen Tieben, wenn ich mich ſelbſt liebe und 
Dazu noch meinen Nächiten, mie mich jelbft. Denn wenn Du mir zu: 
aeftehft, daß ich Dem, den ich liebe, nicht nur von Herzen alles Glück 
wiünfche, jondern auch nach Kräften mich bemühen werde, ihn glücklich 
zu machen, fo wirft du auch nicht leugnen, daß dieſe Liebe um jo Gott 





49 


wohlgefälliger ifl, je reiner und edler dieſes Glüd ift umd je Länger es 
währt. Nun aber gibt es fein veineres und ebleres Glück, als mit Gott 
in Gemeinfchaft zu ftehen und Fhn in der ewigen Seligfeit von Ange 
ficht zu Angeficht ſchauen zu dürfen! Iſt Derjenige nicht der glücklichſte, 
deſſen ganzes Herz im die Liebe Gottes verfunfen ift und fich daher auf 
dem Wege befindet, der in Die Arme Gottes hineinführt, und: in dem 
Zuftande, daß nichts ihn hindert, die Erbſchaft der ewigen Seligkeit 
anzutreten? Geht aber nicht Daraus auf das Klarſte hervor, dab ich 
dann mich am Beſten liebe, wenn ich Gott von. ganzem. Herzen: liebe, 
wenn ich alle meine Kräfte Leibes und der Seele hingebe in Seinen 
Dienft und Seine Liebe, und Alles vermeide, was dieſe Liebe betrüben 
und mid, daher der ewigen Seligfeit verluftig machen könnte? Und, 
nicht wahr, dieſe Liebe zu mir ſelbſt ift nicht nur erlaubt, jondern 
fogar geboten, denn fie bringt mich in die Gemeinſchaft mit Gott für 
Zeit und Gwigfeit? Hängt aber damit nicht auch nothwendig die Liebe 
zum Nächiten zufammen? Wenn ich mich jelbit liebe, jo werde ich Alles 
vermeiden, was meiner Seligfeit hinderlich fein kann. Wenn ich nur 
Gott von ganzem Herzen liebe, jo werde ich auch, weil ich mit Ihm 
in Gemeinſchaft bin und alſo Seines Geiſtes theilhaftig bin, den Geiſt 
Seiner Liebe in mein Herz aufgenommen haben. Gott aber will, daß 
Niemand verloren gehe, ſondern ſich Jedermann zur Buße kehre und 
lebe. Was Gott will, das will ich auch. Er hat Mitleiden mit allen 
Menſchen und ſtreckt die Arme Seiner Liebe nach ihnen aus und da— 
her wird mein Herz von Mitleid erfüllt ſein mit jedem Menſchen. 
Gott hat die Welt lieb und hat dieſe Liebe bewieſen, indem Er Seinen 
eingebornen Sohn für ſie dahingab, — und daher werde ich Jeden 
lieben, der zur Welt gehört, und Alles. thun, damit ihm kein Hinder— 
niß zu feiner Geligfeit in ‚den Weg gelegt werde. , Gott hat Seine 
Feinde und MWiderfacher geliebt und Daher werde ich, weil ich Gott 
liebe, Seine und meine bitterften Feinde jo lieben, daß meine Liebe 
ihn zu Gott und zu feiner Seligfeit führen kann. Verletze ich nun dieſe 
Liebe auch nur im Geringften, dann liebe ich Gott nicht von ganzem 
Herzen, dann liebe ich, mich felbit nicht, dann Liebe ich meinen Nächiten 
nicht — und das Gefeß Dictirt mir den Tod. Hieraus kannſt Du num 
recht deutlich erkennen, wie diejenige Liebe, deren Quelle nicht Die Liebe 
Gottes ift, ohne Werth tft und daher auch nicht vor Gott wohlgefällig, 
Denn wenn du als Vater deinem Kinde nicht eine jolche Liebe erweiſeſt, 
die ‚vor Allem; darauf bedacht iſt, es auf den Weg zur. Seligfeit, es 
in; die Gemeinjchaft mit Gott zu bringen, wenn du in deiner Liebe zu 
dem Anderen nur dein und. fein zeitliches und irdifches Glück ſuchſt 
und dieſes ein ſolches ift, welches das Ningen nach der Seligfeit cher 
hindert, als fördert, jo ift das feine Liebe, von der das Geſetz redet, 
fondern natürliche, fleifchliche Liebe, deren Quell nicht? Anderes ift, als 
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Uormwort, 


Das dreihundertjährige Jubelfeſt des Heidelberger Katechis- 
mus — eines vom Herrn legitimirten menfchlichen Zeugen der 
göttlichen Wahrheit des Evangeliums von Chrifto, dem Sohne 
Gottes — mußte auf den Segen hinweifen, welchen Gott nad) 
Seiner Gnade auf das Werk des Churfürften Friedrich ILL. von 
der Pfalz, und feiner beiden Theologen Zaharias Urfinus 
und Caspar Olevianus gelegt hat, und in vielen Kreifen 
von Neuem die Stellung zum Bewußtſein bringen, welche der 
Katechismus als Bekenntnißbuch der Kirche, als Lehr— 
buch für die Jugend, und als Erbauungsbuc für die ganze 
Gemeinde einnimmt. 

Die Unterzeichneten hatten Gelegenheit namentlich in letzterer 
Beziehung Erfahrungen zu machen, da fie einer Gemeinde dienen, 
in welcher die Sitte und Ordnung der Väter, daß regelmäßige 
Nachmittagspredigten über die einzelnen Sonntagsabjchnitte des 
Katechismus gehalten werden, bis zu dem heutigen Tage bewahrt 
worden ift. Es entftand deßhalb zu der Zeit, als das Yubeljahr 
des jo gejegneten Lehrbuches herannahte, in uns der Tebhafte 
Wunſch, auch unfrerfeits durch ein Predigtbuch über den Katechis— 
mus ein homiletifches Zeugnig für die Trefflichkeit defjelben 
abzulegen. Die Erinnerung, wie im Laufe der früheren Jahre 
und Sahrhunderte eine große Menge von Predigtbüchern nach der 
Anleitung des Katechismus erfchienen und mit Segen gebraucht 
worden fei, ließ es gleichlam als eine Forderung der Väter an 
die Söhne erfcheinen, daß im Subeljahre, neben der Menge von 
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geſchichtlichen Darlegungen und ſonſtigen Jubelſchriften, auch eine 
Feſtgabe für die häusliche Erbauung der Gemeinden dargeboten 
werde, welche den Katechismus gebrauchen und in ſeinem Werthe 
erkennen. 

Wir forderten deßhalb eine Anzahl von Predigern und 
Theologen des In- und Auslandes auf, unter Zugrundelegung 
eines bibliſchen Textes je über einen einzelnen Sonntag des 
Katechismus Predigten einzufenden. Da diefer Aufforderung mit 
danfenswerther Bereitwilligfeit entfprochen wurde, fo find wir in 
den Stand gefett, hiermit ein Katechismuspredigtbuch vorzulegen, 
in welchem, auf dem Grunde des göttlichen Wortes, da8 Ganze 
der chriftlichen Lehre nach der Auslegung des Heidelberger Ka— 
tehismus von verfchiedenen Verfaſſern dargeftellt if. Es find 
Diener des göttlichen Wortes aus verjchiedenen Völkern und 
Ländern, die fi hier die Hand reichen, um theils im engern, 
theils im weiteren Anfchluß an den Katechismus die einzelnen 
Abſchnitte defjelben zu erläutern. Nicht nur aus den verfchie- 
denften Gegenden Deutfchlands, jondern auch aus der Schweiz, 
aus Holland, aus Frankreich, aus Ungarn laffen ſich 
Männer vernehmen, welche davon Zeugniß abzulegen wünſchen, 
daß fie noch auf demſelben Grunde des Glaubens zu ftehen be- 
gehren, wie ihre Väter vor 500 Jahren. 

Möge diefe Einheit des Geiftes, der alle diefe Predigten 
durchweht, unter denen wir mehrere den begabteften und befann- 
teften Homileten unferer Zeit verdanfen, den Lefern diefes Buches 
zum Bewußtſein kommen, möge unfererjeit8 alles fern geblieben 
“fein, was der häuslichen Erbauung, für welche diefes nn 
zunächſt berechnet ift, Hinderlich fein könnte. 

Wir bemerken noch zum Schluffe, daß zwei ehrwürdige 
Männer unferes Thals, die nicht mehr zu den Lebenden, aber 
zu denen gehören, die da leben obgleich fie geftorben find, mit 
unter die Berfaffer aufgenommen worden find, nämlich der unver- 
geßliche Gottfried Daniel Krummacher, mweiland Prediger zu 
Elberfeld, dem unfre Gemeinde viel verdankt, und der fromme 
und gottjefige Matthias Krall, weiland Prediger zu Gemarfe 
in Barmen, dejjen Andenken noch im Segen fteht. 
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Der Herr aber, ohne den wir nichts zu thun vermögen, 
wolle ſich zu dieſem Werke bekennen, welches Ihn vor den Menſchen 
zu bekennen wünſcht. Er wolle, das iſt unſer Gebet, die durch 
Amt, Alter und Wohnort von einander getrennten Verfaſſer dieſer 
Predigten einſt vor ſeinem Throne vereinigen, ſo daß auch nicht 
einer fehlen möge, Er wolle insbeſondere die ganze evangeliſche 
Kirche in allen ihren Abtheilungen und Gliederungen bauen zu 
einer Behauſung Gottes im Geiſte, und der nach Gottes Wort 
reformirten Kirche die Kleinodien der Väterzeit, die lautere Predigt 
des göttlichen Wortes, und die nach dem Befehl Chriſti zu hand— 
habende Zucht theils erhalten, theils wieder fchenfen, und zu 
diefem Zwecke fich auch des Heidelberger Katechismus als eines 
Werkzeuges ferner bedienen. 

Das vierte Jahrhundert der Wirkſamkeit diefes fo merf- 
würdigen reformatorifchen Lehrbuches hat begonnen. Möge es 
fih an ihm je und je bis zum Ende der Tage bewahrheiten, 
was in unferm Gemeindegefangbuche dem Katechismus in Ueber- 
tragung der Zeugnißworte Pauli (Apoftelgefh. 26, 22) als bib- 
liſches Motto vorgefegt ift: Aber durd Gottes Hülfe iſt mirs 
gelungen, und ftehe bis auf diefen Tag, und zenge beide, den 
Kleinen und Großen, und fage nichts außer dem, das Die 
Propheten gejagt haben, daß es geſchehen jollte, und Moſes, 
daß Chriftus follte leiden und der Erfte fein aus der Aufer- 
ftehung von den Todten. Amen. 


Die Pafloren an der reformirten Gemeinde. 
Elberfeld, den 2. September 1863. 


Die 
drei Berfalfer des Heidelberger Katechismus, 


Vortrag, 
gehalten bei der 
dreihundertjährigen Iubelfeier des Katehismus 


in der reformirten Kirche zu Elberfeld 
von 


Paftor Dr. Haffencamp. 





Dreimal follte nach der unter ung getroffenen Verabredung heute 
von dem föftlichen Büchlein, das unferer Gemeinde fo fehr an das Herz 
gewachjen ift, geredet werden; einmal von feinen drei Theilen und dem 
in denſelben fich darlegenden Inhalte, fodann von feinen drei Verfallern, 
und endlich von den drei Jahrhunderten, auf welche es bisher feinen 
Einfluß erftredte. 

Mir ift Die zweite Aufgabe zugefallen. Mein Thema lautet: Wann 
und durch wen ift und der Heidelberger Katechismus geſchenkt? 

Die Vorrede unfered Katechismus trägt das Datum des 19. Januar 
1563. Seine Entftehung fällt jomit in die Zeit nach der Blüthe der 
deutjchen Reformation. Die goldene Zeit derjelben, welche wir bis. zu 
Luther's Tod, alſo bis 1546, die filberne, welche wir bi8 zu Melanch— 
thon's Tod, aljo 1560 rechnen dürfen, waren bereit dahin geſchwun— 
den, — eine eherne Beit hatte dagegen ſchon mit lautem herben Pochen 
angeflopft. Der Naumburger Fürftentag ließ dann (1561) und zwar 
im Namen der Proteftanten felbft, und das Tridentiner Concil (1563) 
im Namen des Romanismus dem deutjchen Lande und der ganzen 
Chriftenheit von diefem Umfchwunge in gewaltigen, unheimlich auf- 
leuchtenden Streitfignalen Kunde geben. Ja, e8 war längft der ſchöpfe— 
riſche pfingftliche Geiftesregen und das erwedende frühlingsmäßige Geiftes- 
wehen verraufcht, und waren verflungen die hellften lauteften Stimmen, 
welche den neuen Tag eingeleitet und angeläutet hatten. Schon war 
die Reformation im Norden und Oſten des deutjchen Vaterlandes zum 
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Stilftande gefommen. Schon war ein Factor der Reformation, nämlich 
der Zwinglianismus, nachdem er das Iuthertjche Kirchenweſen mannigfach 
hatte anregen dürfen, in Deutjchlands Gauen wenigftens, wieder unter: 
drüdt. Schon war auch dem vermittelnden Melanchthonianismus, nad: 
dem die vorhergehende Zeit in ihm Friede und Befriedigung gewonnen 
hatte, der Entjcheidungsfampf angefagt. Ueberhaupt hatte der Mecha- 
nismus der Verwaltung bereitd über die lebendigen Perjönlichkeiten, Die 
Theologie über das Glaubensleben, das fcholaftiihe Streiten über das 
begeifterte und begeifternde Zeugniß, die genußſüchtige Behaglichkeit über 
das Märtyrertbum, mit einem Worte der Tod über das Leben zu fiegen 
angefangen. Dagegen hatte fich andererjeit3 ſchon Tängft der Romanis— 
mus wieder in fich zufammengefaßt und in den Sefuiten eine wohl orga= 
nifirte Schaar der jchlauften und hartnädiaften Gegner in das Feld 
geführt. 

Dennoch jollte in diefer ehernen Nadyzeit noch einmal und an einem 
Drte der reformatorische Geift zünden. Es geſchah dieſes in der ſüd— 
meftlihen Ede Deutjchlands, einem Lande, das, obwohl es von allen 
feinen Grenzen her von dem Fichte des Evangeliums angeleuchtet worden 
war, dennoch hinter den übrigen deutjchen Gauen zurüdgeblieben war, 
und zwar dieſes hauptjächlih wohl deshalb, weil feine fonft fo leicht 
erregbare Bevölkerung fich lange Zeit zu jehr und zu ausſchließlich vom 
Humanismus hatte befruchten lafjen. Der Mann, welchen Gott hier 
zum Träger und Leiter der Bewegung hervorrief, war Kurfürft Frie— 
drich III, beigenannt der Fromme, der Mitbearbeiter unjeres Katechis— 
mus. Seine reformatorifche Aufgabe war aber neben der bejonderen, 
auf fein Land fich beziehenden, die allgemeinere, daß er der reformirten 
Kirche auf deutjchem Boden wieder eine Exiſtenz erfämpfte, ja Die ganze 
reformirte Kirche dadurch mitbegründen und fichern half, daß er in dem 
pfälziichen Katechismus ihr ein Lehr: und Befenntnißbuch ſchuf, worin 
das Berftreute und aus einander Fallende ſich wieder jammelte und 
auferbante. 

Der fromme Kurfürft hatte einen jehr ſchweren Kampf, und zwar 
nady allen Seiten und mit allen Gonfejlionen, namentlid aber darum 
zu Fämpfen, weil feine Reformation und fein Katechismus alle Partheien 
unfanft berührten. Dem NRomanidmus, der fi) wieder zu Fräftigen 
anfing, trat er mit einer Schärfe entgegen, die alles Bisherige überbot. 
Für das Luthertbum, welches der Goncordienformel und dem Schola— 
ſticismus zueilte, war feine Reformation ein eigentlicher Abjagebrief. 
Aber auch gegen den Damals herrjchenden Melanchthonismus wendete 
er jeine Waffen, weil er nicht länger zugeben wollte, daß deſſen Lehr: 
weile, welche vom Wolfe faft immer Iutherifch gefaßt wurde, dem Quthers 
thum länger Vorjchub thue. Er glaubte der reformirten Kirche nur 
Dadurch gerecht werden zu können, daß er die reformirte Lehre in aus— 
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geprägt reinen und klaren Formen und möglihft unverhüflt zur Geltung 
bringe. Der Pfälzer Katechismus fchaute .bei feinem Erjcheinen fogar 
die der reformirten Kirche zugewendeten deutſchen Stände mit einem fo 
fremden Angefichte an, daß ſelbſt dieſe höchlich erichraden und gegen 
den Kurfürften und fein Buch glaubten in Kampf treten zu müfjen. 

Aber nur durch ein fo reines und faft ſcharfes Zeugniß konnte Die 
reformirte Slirche in Deutjchland wieder begründet werden. Cinfache 
Biblicität und ſodann Das, daß er willig Iernend von den Arbeiten der 
älteren großen Reformatoren, auf deren Schultern er fland, mancherlei 
Ginjeitigfeiten zu vermeiden wußte, machten den Pfälzer Katechismus 
kampf⸗ und fiegesfähig. 

Nun einen Blick auf die drei Männer felbft, welche Urheber unfe- 
red Katechismus waren. : 

An der Spike derjelben fteht der ſchon gerühmte Kurfürft. Er 
war ein Sohn des Fatholiichen Pfalggrafen Johann IL, welcher über 
Beldenz, Sponheim und Simmern herrſchte. Schon in feiner Jugend 
leuchteten in ihm Elarer Berfland und fittlicher Ernft hervor. Won dem 
fittenlofen Zeben an den Höfen des Cardinals von Lothringen, des 
Biſchofs von Lüttich und des Kaiſers Carl V., wohin man ihn feiner 
Ausbildung wegen gejendet hatte, fühlte er fich tief verlegt. In einem 
Kriegäzuge gegen bie Türfen hat er rühmlich gefochten. Im Jahre 
1537 heirathete er eine lutheriſche Prinzejfin, Maria von Brandenburg- 
Baireuth. Seine Erwedung und Befehrung fällt in Die Zeit, welche 
er als Statthalter, in der evangelifchen Oberpfalz verlebte. Die Anre- 
gungen jeiner Gattin, Sorgen der Nahrung und Erziehung, welche 
feine vielen Kinder über ihn brachten, und jchwere Heimjuchungen, wie 
der plößliche Tod eines Sohnes, weldyer 1556 in der Sure ertranf, 
waren Die Mittel, wodurd der treue Gott auf ihn einwirfte. Im Jahre 
1557 trat er Die Regierung in Simmern an und zwei Sjahre |päter 
folgte er dem Einderlojen Kurfürften Otto Heinrich in der Pfalz (1559 
bis 1576). Hier war nur allerdings von Otto Heinrich die Reforma- 
tion in einem gewifjen Grade eingeleitet, aber e8 fehlte an der Durch— 
führung und an einer einheitlichen Richtung. Alle Strömungen von 
der Äußerften Rechten bis zur Außerften Linken waren vertreten. Anfangs 
jol der Kurfürft zweifelhaft geweſen jein, auf welche Seite er fich nad) 
jeinem Gewifjen zu ftellen habe, doch war er beftimmt gewillt, das 
Wort Gotted und nur Diejes zu feiner Richtfehnur zu nehmen. Zwingli 
Icheint ihm nicht pofitiv genug gemwejen zu fein. Vom Lutherthum wurde 
er theilweife ſchon Durch den Zelotismus vieler feiner Vertreter abge- 
ſtoßen. Daß er ein Sünger Calvins fei, hat er wiederholt abgelehnt, 
wie er denn auch die Calviniſche Prädeftinationslehre in den Katechig- 
mus nicht hat aufnehmen laſſen. Andererſeits war er auch jo wenig 
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gewillt, von der deutfchen Reformation abzutreten, daß er vielmehr in 
allen Lagen feines Lebens fich auf das Entſchiedenſte zur Augsburgiichen 
Gonfeffion von 1540 befannte, mit der er, wie feine reformirte Lehre 
überhaupt, jo auch feine Abenpmahlslehre im Einklange glaubte Am 
meiften Anftoß gab er durch die Ginführung des reformirten Cultus 
und des Katechismus, in welchen letzteren die 80. Frage nur nad) jei- 
nem Ermeſſen und erft in der zweiten Auflage eingeführt wurde. 

Bei der Durchführung der Reformation in der Unterpfalz hat er 
nicht bloß Entjchiedenheit gezeigt, jondern theilweife auch eine Härte 
zur Anwendung gebracht, weldye mit feinem fonftigen milden Weſen 
faum vereinbar fcheint. Aber es erklärt fich dieſes aus der Anſchau— 
ung der damaligen Zeit, wonach er ald Obrigkeit fich für unbedingt 
verpflichtet hielt, Alles, was gegen Gottes Wort fei, abzuthun, und 
„auf dem unbedingten Gehorfam gegen das Wort Gotted und auf dem 
Alles durchdringenden Streben nur Gott die Ehre zu geben und durch 
Lebensheiligung in Chrifto mit Ihm in Gemeinfchaft zu treten*, rubte 
das Sinnen und Trachten diefe8 Mannes, 

Der Kurfürft gerieth durch feine Reformation nicht bloß mit ein- 
zelnen Ständen, fondern auch mit dem Kaifer und Reiche ſelbſt in Die 
Ichwierigften und härteften Kämpfe. Jedoch mit dem mannhaften Glau— 
bensmuthe vertrat er feine Sache und namentlich auf dem Reichstage 
zu Augsburg (1560). Kurz vor dieſem Reichdtage war ihm in einem 
Faijerlichen Decrete anbefohlen worden, „den Calvinismus“ wieder ab: 
zuftellen und Die eingezogenen Güter zurücdzugeben. Die Sachen ftan= 
den jo jhlimm, daß alle feine Freunde ihm wiberriethen, jenen Tag 
perfönlich zu befuchen. Friedrich felbft war überzeugt, daß nicht bloß 
fein Kurhut, fondern aud) fein Leben auf dem Spiele ſtehe. Dennoch) 
entjchloß er fich zu geben. Und Gott war mit ihm. Sn der entjchei- 
denden Neichstagsverfanmlung (14. Mai) ließ er fich durch feinen 
Sohn und geiftlichen Waffenträger Johann Gafimir die Bibel nach— 
tragen. Zuerſt vertheidigte er fein Verfahren mit den geiftlichen Stif- 
tern. Sodann ging er zur Glaubendfrage über und erklärte: „In 
diefem Stüde erkenne er nur einen Herrn, der ein Herr aller Herrn 
und König aller Könige fei; da handle e8 fich um der Seelen Selig: 
feit, und über feine Seele babe nicht der Kaifer, fondern allein Gott, 
der fie geſchaffen habe, zu gebieten; mit der Augsburgiſchen Confeſſion 
ftimme er aufrichtig überein und fein Katechismus fei mit Gründen der 
heiligen Schrift dermaßen armirt, daß er wohl unumgeftoßen bleiben 
folle; fünne ihn aber Jemand, Yung oder Alt, Gelehrt oder Ungelehrt 
Freund oder Feind, ja der geringfte Küchen- oder Stallbube aus Gottes 
allein feligmachendem Worte eines Befjeren belehren, jo werde er da- 
für dankbar fein und fei die Bibel bald bei der Hand; im Uebrigen 
vertraue er auf die Gerechtigkeit des Kaiſers; follte aber, jchloß er, 
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dieſes mein unterthäntgftes Vertrauen fehlichlagen, jo getröfte ich mid 
defjen, daß mein Herr und Heiland Chriftus Jeſus mir fammt allen 
Gläubigen die jo gewiffe Verheißung gethan, daß Alles, was ich um 
feiner Ehre oder ſeines Namens willen verlieren werde, mir in jener 
Welt hundertfältig ſoll erfiattet werden. Thue damit Eurer Kaiferlichen 
Majeftät mich unterthänigft zu Gnaden befehlen.” „Fritz, du bift 
frömmer den wir Alle,“ ſagte der Kurfürft von Sachſen, einer feiner 
Gegner, nad diefer Rede und Flopfte ihm dabei auf die Schulter. Auch 
alle Andern waren tief gerührt und ergriffen. „Es wurbe dieſer Tag 
der jchönjte Tag Friedrichs; er brachte ihm ftatt der Verurtheilung eine 
unverwelfliche Ehrenfrone.” 

Friedrich blieb forthin unangefochten. Mit dem größten Eifer be- 
mühte er ſich auch in jeinem ferneren Leben für das Wohl der Kirche. 
Alles empfing auf dieſem Gebiete von ihm den Anftoß und ftand unter 
jeiner perfönlichften Leitung. Mit Weisheit und Umficht leitete ev auch) 
die weltlichen Gejchäfte. „Herr, nad) deinem Willen,” war fein Wahl: 
ſpruch. Wir dürfen jchliefen mit der Erklärung, daß er ein helles 
Licht feiner Zeit war, und daß unter den vielen Fürften der damaligen 
Zeit nur einer ihm ebenbürtig war, nämlich fein Nachbar und Gegner, 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg. 


II. 


Neben dem Fürften traten al8 Urheber des Katechismus zwei 
Bürgerliche auf. Der eine berjelben it Caspar Olevianus aus 
Trier, der Sohn eines wohlhabenden Bäderd und einer erleuchteten 
Metzgerstochter. Den Glauben an den Verfühnungstod Ghrifti als 
den einzigen Troft im Leben und Sterben pflanzte in die Bruft des 
13jährigen Knaben ein frommer Pater feines Geburtsortes. Wie Gal: 
vin legte er ſich auf die Rechtsftudien und bejuchte wie diefer Paris, 
Drleans, Bourges. Alsbald ſchon jchloß er ſich der heimlichen Ge- 
meinde Gottes an. In Bourges jelbft Fam es zu einer tiefen Grjchüt- 
terung feines Inneren, ald er den vergeblichen Verſuch machte, mit 
eigener Lebensgefahr einen Sohn feines fpäteren Landesherrn, des Kur— 
fürften Friedrich, aus der Eure zu retten. In inbrünftigem Gebete 
weihte er Gott fein Leben. Er befuchte jet (1556) Calvin in Genf, 
Peter Martyr in Zürich, Beza in Laufanne, und wurde von Dem ge: 
waltigen Farel, weldyer einft Galvin in Genf feitgehalten hatte, ermun— 
tert, fein Gelübde dadurch zur Erfüllung zu bringen, daß er in jeiner 
Baterftadt das Evangelium predige. Dreiundzwanzig Jahre alt nalım 
er num in Trier ein Schulamt an. Erft in der Schule, dann von der 
Kanzel, auf weldye er vordrang, pretigte er mit euer und erſchüttern— 
der Ueberzeugung das Wort Gotted. Schon hatte er große Erfolge 
errungen, da fchidte ihm der Erzbiſchof und Kurfürſt von Trier aus 
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Augsburg, wo er ſich damals aufhielt, einen Befehl, wodurch er ihm 
das Predigen unterſagte. 

Aber jetzt wurde der Rath ſelbſt von der Gemeinde mit fortge— 
riſſen und erklärte ſich für die Predigt des Wortes Gottes. Es kam 
alsbald dahin, daß mit Ausnahme des Proletariats faſt die ganze Be— 
völkerung der herrlichen, alten, ehrwürdigen Stadt ſich für das Evange— 
lium erklärte. Aber nun trat auch eine Kriſis ein. Der Biſchof erſchien 
mit einer Reiterſchaar in der Stadt. Allerdings hielt er es für gut, 
ſich aus derſelben zunächſt wieder zurückzuziehen, jedoch nur, um zu 
einer förmlichen Belagerung derſelben überzugehen. Zuletzt mußten die 
Bürger der Uebermacht nachgeben. Von Soldaten und Jeſuiten um— 
geben, hielt der Kurfürſt einen zweiten Einzug. Es erfolgte die härteſte 
Behandlung der Evangeliſchen. Trotz Kerker und ſchweren Geldſtrafen 
blieben fünfhundert Bürger ſtandhaft. Den meiſten derſelben wurde 
ſpäter geſtattet, auszuwandern. Seit dieſer Zeit iſt Triers Blüthezeit 
dahin. Gerade die frömmſten, fleißigſten und geſchickteſten Bürger 
wanderten aus. Olevian war unter den Gefangenen. Vergeblich ſetzte 
man ihm auf das Härtefte zu. Er ſprach vor feinen Richtern es kühn 
aus, daß er nur Eins zu bedauern habe, nämlich das, Daß er nicht 
noch fleißiger faljche Lehre und Laſter geitraft habe. Nur dem Andrin- 
einer Geſandtſchaft evangelifcher Fürften, wie Philipps von Heſſen 
und Friedrichs von der Pfalz, verdankten es Olevian und Andere, daß 
fie der Todesftrafe entgingen. 

Dlevian, der im Kerker feine Feuerprobe beftanden hatte, ging 
nad) Heidelberg. Anfangs begleitete er daſelbſt die Stelle eines Pro- 
fejjor der Theologie, dann die eines Hofpredigerd und Kirchenrathes. 
Er wurde die rechte Hand des Kurfürſten. Da feine eigentliche Bes 
gabung auf dem Gebiete der praftijchen Kirchenleitung lag, jo wurde 
er namentlich bei der Drganijation benußt. Gr wurde der eigentliche 
Begründer und Ordner der pfälziichen reformirten Kirche. Er war 
ganz Galvin und deſſen Lehre zugewendet. Bei Einrichtung des Got— 
tesdienftes jchloß er ſich vornämlih an die Genfer Liturgie und Die 
Drdnung des Johann Lasky an. Dagegen Eonnte die Genfer Kirchen— 
verfafjung nicht durchdringen. Mit Ernft und Begeifterung fuchte er 
für die Einführung der Kirchenzucht zu wirfen, wodurch er feit 1568 
in die jchwerften Kämpfe verwidelt wurde. 

Leider mußte er fein Werk noch mit eigenen Augen zerftören jehen. 
ALS im Jahre 1576 der Kurfürft Friedrich ftarb, führte deſſen Sohn 
das Lutherthum gewaltfam ein. Gegen 600 Lehrer und Pfarrer wurden 
vertrieben. Dlevian wurde anfangs mit Stabtarreft belegt, dann aber 
ebenfall3 ausgewiejen. Gr fand ein Aſyl in Berleburg, wo er. Com— 
mentare und fein Buch „von dem Wejen des Gnadenbundes“ jchrieb. 
Nach einiger Zeit wurde er von den Grafen von Naſſau berufen, um 
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bei der Einrichtung der dafigen Kirchen thätig zu jein. Im Jahre 
1582 fiebelte er nady Herborn über, wo er der Begründer einer refor: 
mirten Hochſchule und einer großen Druderei wurde. Von Ueberar- 
beitung erjchöpft, ftarb er dajelbft, 50 Jahr alt, am 11. März 1587.*) 


II. 


Neben die beiden vorgenannten Männer ward vom Herrn Zacha— 
rias Urſinus geftellt. War Dlevianus ein Dann der Verfafjung, 
jo Diefer ein Mann der Lehre und der tiefen gründlichen Schriftfor-. 
chung, war jener ein ftrenger Galvinift, jo Diejer ein milder Melanch— 
thonianer, welcher auf alle Standpunkte einzugehen und von allen Ric): 
‚ tungen zu lernen gewohnt war. 

Gr war 1534 zu Breslau geboren, der Sohn eines Hülfspredigers, 
der nachmals Profefjor wurde. Er zeichnete fich früh aus Durch frommen 
Sinn, Fräftige Gefundheit und ausgezeichnete Anlagen. Sechszehn Jahre 
alt ging er nady Wittenberg und ſchloß fich dort für immer dem Me: 
lanchthon an. Im Sahre 1557 machte er eine Reife in Die Schweiz 
und wurde unter den Einfluß der dortigen Goryphäen geftellt. Im 
folgenden Jahre ernannte ihn der Kath in Breslau zum Lehrer der 
Eliſabethſchule. Hier veröffentlichte er Thefen über die Lehre von den 
Sacramenten, wovon Melanchthon jagte, Daß ihm, was die Erfennt- 
niß dieſer Dinge betreffe, anderweitig nicht jo Glänzended befannt 
geworben fei. Als man ihn wegen dieſer Schrift trotz abmahnender 
Schreiben Melanchthons beunrubigte, nahm er jeinen Abjchied. Auf 
die Frage, wohin er fi) wenden wollte, gab er die freudig ergebene 
Antwort: „Nicht ungern verlaffe ich mein Vaterland, wenn dafjelbe 
das Bekenntniß nicht Duldet, welches ich mit gutem Gewifjen nicht auf- 
geben kann. Xebte mein bejter Lehrer Philippus noch, jo würde ich 
mich nirgends anderswohin begeben, ald zu ihm. Nun er geftorben ift, 
will ich mic, zu den Zürichern wenden. Es find fromme gelehrte große 
Männer, mit denen idy mein übriges Yeben zuzubringen feſt entjchlofjen 
bin. Für das Uebrige wird Gott jorgen.” Bergeblih bot man ihm 
in Wittenberg, welches er auf feiner Reiſe befuchte, ein Amt an. Von 
1560—1562 lebte er in Züri) nnd wurde dann vom Kurfürft Friedrich) 
als Profeſſor der Theologie nady Heidelberg berufen. Rückhaltslos 
diente er hier mit feinem Leben und ganzen Sein der Wiſſenſchaft und 
Darin feinem Herrn. Der Grundton feines Lebens war das Bemwußtjein 
der Abhängigkeit von Gott und die aus der erfahrenen Begnadigung 
entjprungene Danfbarfeit gegen feinen Herrn. Da der von Urfinus 
vorgelegte Entwurf den Vorzug erhielt, jo wurde er auch mit Der Ab» 





*) In der Anjhauung von dem Gnadenbunde Gottes war er Vorläufer des 
Coccejus und Lampe. 
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faſſung des Katechismus betraut, und es fommt das Befte deſſelben auf 
feinen Namen. Der verföhnliche Ton, welchen er hinein brachte, trug 
nicht wenig Dazu bei, Daß Die beiden evangelifchen Schwefterfirchen fich 
jpäter wieder näher treten fonnten. Mit glänzenden Waffen vertrat 
er ihn gegen feine viele theologijchen Gegner, Nach Friedrich Tod 
wurde auch er abgejegt. Er fand eine Zufluchtsftätte bei Johann Ca— 
fimir, Friedrichs zweitem Sohne, welcher die meiften ber vertriebenen 
Lehrer nach Neuftadt an der Hardt zog, wo er eine reformirte theolo- 
giihe Schule begründete. Erſt 48 Jahre alt endete er daſelbſt (1583), 
noch auf dem Kranfenlager der Arbeit emfig obliegend, fein thätiges 
und jegensreiched Leben. 

Dlevianus war ein Mann von franzöfifchem, Urfinus von deutſchem 
Gepräge, jener hervortretend, feurig, überwältigend, ftreng, dieſer ruhig, 
gemefjen, umfichtig, weich, jener vornherein ganz in den Calvinismus 
eingetaucht, diefer in Melanchthons Lehre, jener fein ganzes Leben hin- 
durch entjchiedener Galvinift, Diefer verband auch ald Reformirter mit 
Melanchthons Klarheit melanchthoniſche Maßhaltigkeit und Allſeitigkeit. 
Jener war ein Mann der Deffentlichfeit, dieſer der Studirftube, jener 
ber Kanzel, diefer des Kathebers, jener war der Kirchenverfafjung und 
Verwaltung zugewandt, diefer der Schriftforihung und Gelehrjamteit. 

Urfinus ift der eigentliche Verfafjer des Katechismus und hat das 
Material geliefert und dieſes dargeftellt, dem Olevianus verdankt er 
dagegen die lichtuolle Anordnung und den förnigen deutſchen Ausdruck. 
Von Urfinus entftammt das Milde, von Dlevianus das Feuer des 
Katechismus und vom Kurfürften hat er die polemifche Schärfe. Urſinus 
vertheidigte den Katechismus in der gelehrten Welt, Dlevianus von der 
Kanzel und gegenüber der Gemeinde, der Kurfürft gegen Kaifer und 
Reich. 

Aber alle drei ſind auch durch den Katechismus zu Bekennern ge— 
worden. Die beiden Theologen wurden wegen deſſelben verbannt, der 
Kurfürſt aber ſetzte für ihn das Kurfürſtenthum ein. Und wenn die 
reformirte Kirche vorzugsweiſe eine Märtyrerfirche geweſen iſt, jo dürfen 
wir uns Doppelt freuen, daß auch die Verfaſſer des Katechismus und 
in ihnen der Katechismus felbft mit einem Etwas des Märtyrerthums 
gezeichnet find. 

Aber auch jene Krone, welche denen verheißen ift, welche des Herrn 
Kreuz auf fih nehmen, fehlte den drei PVerfaffern nicht. Auf dem 
Tobdtenbette durften alle drei den rechten Sterbenstroft fühlen und fich mit 
hoffnungsreiher Sehnjucht nach dem Heimgang fehnen. Der Kurfürft 
befannte: „Es berufe mich der liebe Gott, wenn er will, jo habe ich 
ein völlig freies Gewifjen in dem Herrn Chrifto, dem ich von Herzen 
gedient und das erlebt habe, daß in meinen Kirchen und Schulen die 
Leute von den Menfchen auf Ihn allein gewiejen werben.” Dlevianus 
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antwortete auf die Frage, ob er ſeiner Seligkeit gewiß ſei: „Auf das 
Aeußerſte.“ Aber auch Urſinus ging mit einer Glaubensfreudigkeit aus 
der Welt, welche uns Franz Junius nicht genug zu rühmen weiß. 
Meine Lieben. Alſo waren und lebten und ſtarben die drei Männer, 
welche uns den Heidelberger Katechismus ſchenkten, damit auch wir durch 
ihn recht leben und recht ſterben lernen. Koſtbare Hinterlaſſenſchaft! 
Welch ein Katechismus! Wie gewaltig ſtreicht er die Gnade heraus. 
Wie weift dr immer auf Neue auf die Gerechtigkeit in Jeſu Chrifto 
allein und die Verjöhnung durdy das blutige Opfer deſſelben. Daß in 
ihm wir und auch die Fünftigen Gejchlechter recht gejegnet werben möchten. 
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Predigt 
über 
3efaias 54, 10 
im Anfchluß an den erften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage I. 

Was ift dein einiger Troft im Leben und im Sterben ? 

Daß ich mit Leib und Seel, beides im Leben und im Sterben, nicht mein, 
fondern meines getrenen Heilandes Jeſu Ehrifti eigen bin, der mit feinem 
theuren Blute für alle meine Sünden vollkömmlich bezahlet, und mich aus 
aller Gewalt des Teufels erlöfet hat, und aljo bewahret, baf ohne den Willen 
meines Vaters im Himmel fein Haar von meinem Haupte kann fallen, ja aud 
mir alles zu meiner Geligkeit dienen muß. Darum Er mid auch durch feinen 
heiligen Geift des ewigen Lebens verfichert, und ihm forthin zu leben von Herzen 
willig und bereit macht. 


Im Herrn Geliebte! Wir beginnen heute ein neues Kirchenjahr, 
Denn es ift der erfte Advent, den wir feiernd begehen. Indem wir aber 
an der Schwelle eines neuen Kirchenjahres ftehen, ergeht e8 uns wie 
Denen, die an der Schwelle eines herrlichen Palaftes fich befinden, und 
Durch die geöffnete Thür einen erften und erftaunten Blick hineinmwerfen 
in die Hallen und Gänge und Säle und Gemächer. Das geblendete 
Auge vermag in Diefem erften Momente der Ueberraſchung noch nichts 
Einzelne zu unterjcheiden, noch nicht? Beſonderes in's Auge zu faſſen; 
ed empfängt nur den Gefammteindrud all’ der Herrlichkeit, welche dieſer 
Palaft in fich birgt; „Hier ift Fülle, hier ift Reichthum, hier ift Pracht 
und Schönheit”, jo ruft ihm Alles mit einander entgegen, und es er- 
wacht in ihm die Sehnfucht, einzutreten und diefe Hallen eine nach der 
andern zu durchwandern, ihre Schäße einzeln fennen zu lernen. So, 
Geliebte, ſage ich, jo ergeht e8 auch ung, indem wir an der Schwelle 
des neuen Slirchenjahres ftehen. Es ift Feine einzelne befondere Seite 
des Heiles, Die unjer Adventstegt und vor Augen ftellt; es ift Die ge— 
fammte Fülle aller Heildgüter und Gnadenſchätze mit einander, welche 
uns entgegenjchimmert; es iſt nicht eine einzelne Stimme, e3 ift der 
volle Chor aller Gnadenftimmen Gottes, der uns entgegenfchallt in den 
Morten: Es jollen wohl Berge weihen und Hügel hin— 
fallen, aber meine Gnade foll nit von Dir weichen, und 
der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, ſpricht 
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Ein rechter Adventstert, der und jo Die ganze Größe und den 
ganzen Neichthum deſſen, was wir in der Gemeinfchaft Gottes und im 
Reiche Ehrifti zu erwarten haben, mit einander erjchließt! Es iſt dieſer 
Adventstert in feiner umfafjenden Allgemeinheit mit der erften Frage 
unferes Katechismus zu vergleichen, in welcher ja auch nicht eine ein- 
zelne Lehre des Chriſtenthums dargeftellt, jondern die ganze Summe 
alles chriftlichen Glaubens mit einander von einem gläubigen und ge— 
reiften Chriftenherzen befannt wird. Denn dieſe Frage handelt von 
dem einigen Troſt im Leben und im Sterben, und auf die Frage: 
„Was ift dein einiger Troft im Leben und im Sterben?“ 
antwortet das gläubige Chriftenherz: „Daß ich mit Xeib und Seele, 
beides im Leben und im Sterben, nidht mein, fondern 
meines getreuen Heilandes, Jeſu Chrifti, eigen bin, der 
mit feinem theuern Blut für alle meine Sünden voll: 
kömmlich bezahlet und mid aus aller Gewalt des Teufels 
erlöfet bat, und alfo bewahret, Daß ohne den Willen mei- 
nes Vaters im Himmel fein Haar von meinem Haupte 
faun fallen, ja auch mir alles zu meiner Seligfeit dienen 
muß. Darum er mid auch durch feinen heiligen Geiſt des 
ewigen Lebens verjihert, und ihm forthin zu leben von 
Herzen willig und bereit madt.“ 

Diefe erite Frage unfres Katechismus bat aber mit unfrem heu— 
tigen Adventstext nicht bloß eine gewiſſe Aehnlichkeit darin, daß bei 
beiden ſich Die ganze ahnungsreiche Fülle des Chriftentroftes und der 
Gottesgnade mit einander aufthut, jondern jene Katechiämusfrage ift auch 
ihrem Inhalte nach wirklich nichts weiter, als eine Entfaltung deſſen, 
was in unjern Teztesworten liegt. Indem ich euch unjern Text aus- 
lege, predige ic) zugleich über die erfte Frage unfres Katechismus. Von 
der unwandelbaren Bunbestreue Gottes handelt unfer Text; Daß dieſe 
Bundestreue Gottes unjer einiger Troft im Leben und im Eterben fei, 
fagt jene Katechismusfrage; wir fafjen aljo den einheitlichen Inhalt 
beider zufammen in dem Wort: 

Die unwandelbare Bundestreue Gottes, unfer Tro/ft, 
und fragen 

I. Bedürfen wir des Troſtes? 
U. Worin liegt unfer Troft? 
IU. Wer darf, dieſen Troft fih aneignen? 

Herr, jende und den Tröfter, den heiligen Geift, welchen die Welt 
nicht kann empfangen, den Du aber Deinem Bolfe verheißen haft! 
Tröfte, tröfte Dein Volt! Amen. 

I. 

Bedürfen wir denn des Troſtes? Mit diefer Frage ber 

Verwunderung möchten wohl jo manche mir entgegentreten. „Was 
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willſt du mit deiner Anfündigung eines Troftes? Bebürfen wir denn 
des Troftes? Wir find ja glücklich und zufrieden, wir erfreuen ung 
fammt den Unferen einer feiten Gejundheit, unfere Stellung ift ange: 
nehm, unfer Gewerbe hat einen guten Fortgang, wir genießen Die Ach- 
tung unfrer Nebenmenfchen, an den nöthigen Erheiterungen fehlt es 
uns auch nicht, wozu ſoll alfo dein Troft? Des Troftes bedürfen nur 
die Unglüdlichen, nicht Die Glüdlichen.” Sie wäre berechtigt, dieſe 
Einrede, wenn nur das Glüd, in welchem ihr euch fo wohl und Feines 
Troſtes bedürftig fühlt, eine minder zerbrechliche Waare wäre, wenn 
dafjelbe nur nicht dem Eife gliche, das in Diefen Tagen Die Zweige der 
Bäume mit einer jchönen glänzenden Glasfrufte überzogen hat, aber 
nur um underjehens in Feine Scherben zu zerjplittern und zur Erbe 
herabzufallen. Glück und Glas, wie bald bricht das, jagt der Volks— 
mund. Und wenn e8 einmal zerbricht, dein Glück, wenn Verluſt und 
Unglüf, Krankheit und Tod plöglicy einmal in deinem Haufe einkehrt, 
wirft du audy dann des Troftes nicht bedürfen? Bebürfen gewiß, aber 
dann wirft du dich vergeblich nach Troſt umjehen; denn, meine Lieben, 
wahrer Troft ift nicht eine Außerliche Waare, die man nur fchnell in 
jedem Augenblick nach Belieben fich herbeiholen kann, etwa fo, wie 
man, wenn man hungert, Brod beim Bäder holt; nein, Geliebte, Troft, 
wahrer Troft ift etwas Innerliches, das im Herzen des Menfchen be- 
gründet, Das im Menfchen herangewachjen und erjtarkt jein muß; Troft 
ift eine innere Miderftandsfraft der Seele, eine Siegerfraft, und wer 
nicht in guten Tagen fich dieſe Kraft angeeignet und nach ihr gerungen 
hat, der fieht fich vergeblich nad) ihr um, wenn Die böfen Tage kommen, 
ſowie der, welcher jeine Lampe nicht rechtzeitig mit Del gefüllt bat, im 
Dunkeln figen muß, wenn die Nacht hereinbricht. 

„Aber“, wenden mir nun Andere ein, „es gibt denn Doch jo manche 
Dinge, mit denen man ſich tröften kann, wenn man, mo Gott vor fei, 
von irgend einem Unglüdzfchlage betroffen wird. Da gibt e8 vor Allem 
gute Freunde, Die einem durch allerlei beruhigende Worte den Schmerz 
aus der Seele wegreden, Die da jagen: nimm’3 nicht jo ſchwer, es ift 
Andern ebenfo ergangen; laß Dir die Galle nicht bitter jchmeden, — 
ein ganz vortrefflicher Troft für den, der ihn gibt, nur nicht für den, 
der ihn empfängt! — Da ift ferner Die große und weltberühmte Tröfte- 
rin, Die Zeit, die jeden Schmerz am Ende abftumpft; da find ferner 
die mancherlei Zerftreuungen des Lebens, mit denen man die düftern 
Gedanken verjcheuchen kann; man kann eine Reife machen, oder man 
Kann e8 auch machen, wie jener große Gelehrte, der, als ihm feine ein- 
zige Tochter farb, ſich in feine Studien vergrub und feine Tochter 
völlig darüber vergaß. a, Geliebte, das kann man; nur nennen ber: 
nünftige Leute das nicht Troft, jondern Betäubung, und ob man num 
in Studien fi) vertieft, oder eine Neife macht, oder den Kopf an die 
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Wand rennt, oder feinen Schmerz in der Branntweinflaſche begräbt, das 
kommt im Weſentlichen auf das Gleiche heraus; Eins wie Das Andere 
ift bloße Betäubung, das Eine jo wenig wie das Andere verdient den 
Namen des Troites. 

Und wäre es auch ein Troft, jo wäre e8 ein Troft nur im Leben, 
aber fein Troft im Sterben. Denn wie Die Sterbensnoth über den 
Menschen kommt, dann hört Die Zerftreuung und das Etudiren und Das 
Reifemachen und das Sichbetäuben auf; wohl muß eine Neije angetre- 
ten werben, aber eine ganz entjeßliche Reiſe; wohl tritt eine Betäubung 
der Sinne ein, aber eine ganz entjegliche Betäubung, Die mit Wer: 
zweiflung im Innern gepaart fein kann; Du weißt es: in einigen Augen: 
bliden wirft Du nicht mehr athmen können — nicht mehr athmen fünnen! 
Grauenhafter Gedanke! ein Gentnerftein wird ſich Dir auf Die Bruft 
fegen, du wirft nach Luft fehnappen, aber vergebens. Der Athem fteht 
ftille. Wenn es nur wahr wäre, was die Narren behaupten, daß mit 
dem Tode Alles aus wäre, wie heiter fünnte man dann dem Sterben, 
dem einfachen Nichtmehrfein, entgegenſehen; denn was kann es Leich- 
tereö geben, als nicht zu fein; wir wiſſen ed ja Alle aus Erfahrung 
von der Zeit her, da wir nody nicht auf der Welt waren; wir find ja 
Alle mit einander ſchon einmal nicht gewejen! Sa, ginge es in 
dieſes Nichts zurüd, wer würde vor dem Tode fich fürchten? Aber Die 
natürliche Angſt beim Sterben ift eben der ftärffte natürliche Beweis, 
daß es mit dem Tode nicht aus ijt, daß die Seele nicht darum fich 
mit Willen erfüllt und zu einer Perjönlicyfeit ausgebildet hat, um ber: 
nad) wie eine Seifenblafe zu zerjpringen. Und daß es mit ihr nicht 
aus ift, Daß ein ewiges Etwas ihr bevorfteht, das ift der Stachel des 
Todes. Dies ewige Etwas iſt jo ernft, jo furchtbar ernft; es erblafien 
vor ihm alle die Tänbdeieien und Kleinigkeiten und Zerftreuungen des 
Lebens, und fliehen wie Nachtgefpenfter und Nebelbilder vor dem Tage. 
Nicht, wie du getändelt und gefpielt auf diefer Erbe, jondern wer du 
gewejen und was du geworden, und wie der innerfte lern deines Seins 
beichaffen ift, Darauf wird es. aufommen im Tageslichte der Ewigkeit. 
Denn Died Licht ftrahlt aus vom Throne des Richters. 

Selig find, die da Leid tragen, hat Chriftus gejagt, denn fie 
ſollen getröftet werben. Die da Leid tragen, Das heißt nicht Die, über 
die ein Unglüf gekommen, denn das Unglück fucht Seven heim; die da 
Leid tragen, find vielmehr die, welche ſchon in ihren guten und glüd- 
lihen Tagen nad) einem Trofte fich umgejehen und nach Troft gejeufzt 
haben, darum weil fie ſchon in ihren glüdlichen Tagen ſich unglüdlich 
fühlten. Und warum unglüdlic? Weil ihr Blid durch die guten 
Tage hindurchdrang zu den böjen Tagen, und durch die böſen Tage 
hindurch zum Tage Des Sterbeng, und durch das Sterben hindurch bis 
zum Throne des Richters, und weil ſie's erfannt haben, daß vor dem 
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Throne dieſes heiligen Richters Keiner, aber auch nicht Einer beſtehen 
kann, ſondern Alle erröthen und verſtummen müſſen und auf tauſend 
nicht eins antworten können. Denn wir ſind allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhmes, den wir vor Gott haben ſollen. Und dieſe unſre 
Sünde iſt der Stachel des Todes, und dieſe unſte Sünde iſt unſer 
Unglück. Darum, darum bedürfen wir des Troſtes. Darum, darum 
die Frage: Wo ift ein Troft, ein rechter Feljfentroft im Leben und im 
Sterben? 


II. 

Hier iſt er: „Es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr dein Erbarmer.“ Die 
unwandelbare Bundestreue Gottes iſt unſer Troſt. Die 
Bundestreue, ſagen wir; denn von ihr redet der Prophet, von der 
Treue Gottes gegen ſein Bundesvolk, mit dem er den Gnadenbund, 
den Bund des Friedens geſchloſſen. Aber wie iſt das? Klingt das 
nicht wie Mährlein? Eben noch ſahen wir ihn auf dem Richterthrone 
ſitzen, den heiligen, unerbittlich gerechten, und und durch die Sünde als 
durch eine tiefe Kluft von ihm geſchieden, und jetzt ſteht er als Bundes: 
genofje mit uns auf Einer Eeite? a, Geliebte, die Thüre des Palaftes, 
auf deſſen Schwelle wir am erften Advent jtehen, bat fich aufgethan, 
und ein blendendes, wunderſam ftrahlendes Licht ergießt ſich durch ihre 
geöffneten Flügel. Es ift wirklich nicht anders; derjelbe Gott, der unjer 
heiliger gerechter Nichter ift, ift in einen Bund getreten mit eben Den- 
jelben Sündern, die vor ihm zu zittern alle Urfache haben. Wie? hat 
er vielleicht aufgehört, ein gerechter Richter zu fein? Sieht er vielleicht 
durch die Finger, und jagt: ich will’3 mit der Sünde von nun an nicht 
mehr fo genau nehmen? — O nicht Doch, Geliebte, nimmermehr. Er 
ift und bleibt der heilige, gerechte. Nicht darum jchließt er den Bund 
des Friedens mit und, weil er die Sünde nidht mehr ftrafen 
wollte, fondern umgekehrt darum, weil er fie nad) dem Vollmaaße 
feiner unerbittlihen Gerechtigkeit geftraft hat. Schauen wir doch in 
unfern Test. Zu wem redet denn der Prophet? An wen ift Denn Dies 
Gotteöwort gerichtet: „meine Gnade fol nicht von Dir weichen, und Der 
Bund meines Friedens nicht hinfallen“? An die Tochter Zion. Aber 
nicht an die altteftamentliche Tochter Zion, nicht an das Volk des alten 
Bundes, nicht an das Sfrael dem Fleijche nad), jondern an das neu= 
teftamentliche Wolf, an welchem die Weifjagung des vorhergehenden 
53. Kapiteld ſich erfüllt haben wird. Vom Knechte Gottes, vom Gr: 
löſer und feinem Leiden hat der Prophet Kap. 53 geweiſſagt: „Fürwahr 
er trug unſere Krankheit und lud auf ſich unfere Schmerzen; wir aber 
hielten ihn für den, der von Gott gefchlagen und gemartert wäre, Aber 
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er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet und um unſerer Sünde 
willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede 
haͤtten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet.“ Nicht aufgehoben 
hat Gott ſeine richterliche Gerechtigkeit, ſondern beſtätigt und vollzogen 
hat er fie, und hat die Sünden aller Welt geftraft an dem Unſchul—⸗ 
digen, der fich für ung dem Gerichte dargeftellt hat, an feinem einge: 
bornen Sohne Jeſu Ehrifto, der, wie unfer Katechismus fagt, „mit 
feinem theuern Blure für all meine Sünde vollfümm- 
ih bezahlet hat.“ Darum kann Gott nun in einen Bund mit 
ung treten, darum fann er an uns Gnade für Necht ergehen laſſen 
unbeſchadet feiner Gerechtigkeit; Darum ergeht an dies neuteftament: 
liche Bundesvolk der durch Chriftum Erlöften das Trofteswort Gottes: 
„Es ſollen wohl Berge weihen und Hügel hinfallen; 
aber meine Gnade foll nit von dir weichen und der 
Bund meines Friedens foll nit hinfallen, fpricht der 
Herr dein Erbarmer” In Chrifto feinem Sohne hat Gott fich 
unfer erbarmt; die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten; 
darum fteht der Bund diejes Friedens auf jo feſtem Feljengrund, darum 
ift dieſer Troft fo fiegesfräftig, ein Troft im Leben und im Sterben. 

Denn die Bundestreue Gottes, Die auf Chrifti, feines Sohnes, 
Tod ſich gründet, ift eine unwandelbare. Berge follen weichen, 
aber fie foll nicht weichen, Hügel jollen hinfallen; aber der Bund ſei— 
nes Friedens joll nicht hinfallen. SKolofjales Wort! Was fteht fefter 
auf Erden, ald die Berge? Wälder werben gelichtet und abgetrieben, 
Ströme in ein neues Bett geleitet, Seen troden gelegt, Dörfer und 
Städte von Feinde verwüftet, Die Berge muß der Feind ftehen laſſen; 
Berge wanfen und weichen nicht. Aber gejeßt, e3 käme ein Erdbeben, 
aljo groß, daß die Hügel über den Haufen fielen und die Berge von 
ihrer Stelle wichen, jo ſoll doc Gottes Bundestreue nicht weichen 
und Gottes Friedensbund nicht Hinfallen. Nun, warum willft du 
denn verzagen, armes Menfchenfindlein, wenn ein Wetter über Dich 
hereinbricht? wenn der Weltlauf um dich her ein verworrener, der Blick 
in die Zukunft trübe wird? oder wenn Gott den Todedengel in dein 
Haus ſchickt? oder vollends ſchon dann, wenn Krankheit über dich oder 
die Deinen fommt, oder Verluft und Mißgeſchick deine Tage trüben? 
Meinft du, Gottes Treue wanfe, darum weil er Leid und Sorge über 
dich ſchikt? O nein, mein Lieber, Die Bundestreue Gottes fteht feit, 
und wenn ed noch ganz anders um Dich und mit dir zuginge, wenn der 
Erde Grund erjchüttert würde und die Berge ins Meer fänfen, an 
Gottes Treue dürfteft du dennoch nicht zweifeln, gejchweige denn, 
daß dein Feines Unglück, das da zeitlich und leicht ift, Dich an der 
Treue deines Erbarmers irre machen dürfte! Haft du vergeffen, daß 
er feinen eingeborenen Sohn für Dich Dahingegeben bat? Willft du 
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feinem Worte nicht glauben, Daß denen, die ihn lieben, alle Dinge, 
fage alle Dinge, zum Beften dienen müfjen, und daß, wie unjer Kate 
chismus jagt, ohne den Willen meines Vaters im Himmel 
fein Haar von meinem Haupte fallen Fann, ja mir alles 
zu meiner Seligfeit dienen muß? Wenn jchlimme Tage über 
dich kommen, mein Lieber, und du wirft dadurch an Gottes Treue irre, 
jo liegt die Schuld nicht daran, daß es an Gottes Liebe zu Dir, 
jondern daran, daß e8 an deiner Liebe zu ihm fehlt. 

Aber wen unter und allen fehlt e8 denn nicht an diefer Liebe 
zu Gott? Wer liebt denn Gott fo, wie er fol? Wer vertraut ihm 
denn fo, mie er fol? Wer ift ihm denn fo treu, wie er fol? Heil 
uns, Geliebte, Heil uns, daß Gottes Treue nicht nur in unjerer 
äußeren Lebensführung ſich als eine unwandelbare erweilt, ſon⸗ 
dern daß Gottes Treue auch unwandelbar ift unjerer Un: 
treue gegenüber. Wehe uns, wenn unfere Untreue Gottes Treue 
aufhübe! Ach, es vergeht ja fein Tag, wo wir ung nicht Untreue 
gegen Gott, Vergefjen und Uebertreten feiner Gebote, Abwendung des 
Sinned auf irdifche und fündlihe Dinge zu Schulden kommen ließen! 
Wehe uns, wenn mit unferer Treue gegen Gott jedesmal auch Gottes 
Treue gegen uns ein Ende hätte! Aber fie ift und bleibt unwandel—⸗ 
bar, auch wo unjere Treue wanft. Ste ruht ja nicht auf unjerem 
Verdienſt, jondern auf Chrifti Verdienft, nicht auf unferer unvollfom: 
- menen Heiligung, fondern auf Chrifti vollfommener Heiligkeit, nicht 
auf unferer Unfchuld, fondern auf der Freiheit von der Schuld, Die 
Ehriftus uns durch feinen Tod erworben. Um Ghrifti willen dürfen 
wir nach jedem Fehltritt immer wieder von neuem zu den Füßen des 
Vaters hinzittern und um Gnade bitten, und empfangen aud) Gnade. 
Ob eure Sünden blutroth wären, follen fie doch jchneeweiß werben. 
Es jollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, und doch joll der 
Friedensbund Gottes nicht hinfallen und jeine Gnade nidht von und 
weichen; nein, Gott verfichert ung (wie unfer Katechismus jagt) 
durch feinen heiligen Geift des ewigen Xebend. Darum, Geliebte, 
wenn eine Sünde in und mächtig geworben: ift, fo laſſet ung allezeit 
und unverzüglich fogleich wieder zum Gnabdenftuhle Jeſu Chrifti eilen 
und nicht ruhen und raften, bi wir in ernftem Gebete Vergebung er: 
langt und der Gnade wieder gewiß geworben find, und der Friedens— 
bund von neuem unverhüllt in und aufgerichtet fteht. 

Dies ift aber gar nicht etwa dazu gejagt, um ung Teichtfinnig zu 
machen, oder zu dem wahnfinnigen Schlufje zu verleiten: „Nun, wenn 
die Treue Gottes unwandelbar bleibt troß meiner Untreue, fo darf ich 
ja Gott untreu fein, jo oft und viel ich will.“ Diejen Wahn zu zer: 
fören, Taßt uns drittens fragen: 


111. 

Wer jenen Troft ſich anzueignen berechtigt ſei? Sn der 
Unwandelbarfeit der Bundestreue Gottes befteht dieſer Troft; wohlan, 
jo folgt ja hieraus ſchon von felbft, daß nur diejenigen an’ ihm Theil 
haben, weldye wirklich im Bunde mit Gott ftehen. Wie aber diejer 
Bund von Seiten Gottes ein Bund der Gnade ift, fo ift er von unſe— 
rer Seite ein Bund des Glaubens, des Slaubend an Ehriftum. 
Glauben aber ift Fein bloßes Fürwahrhalten trodener Lehrſätze; Glaube 
ift eine Hingabe des Herzens. Auf die Frage: was ift dein einiger 
Troft im Leben und im Sterben? antwortet unſer Katechismus: daß 
ich mit Leib und Seele, beides im Leben und im Sterben, nicht mein, 
fondern meines getreuen Heilandes Jeſu Chrifti eigen 
bin. Sein eigen bin ich, weil er Durch feinen Tod mich ihm zum 
Eigenthum erfauft hat; Daraus folgt ja, Daß ich nun fein Eigenthum 
bin und ihm angehöre, und er nicht bloß mein Netter, jondern auch 
mein Herr, nicht bloß mein Bejchüßer, jondern audy mein Befiger und 
Gebieter if. Ach, meine Lieben, wohl gibt es Menjchen, die ganz fo 
leben, als ob fie ihre eigenen Herren wären, ald ob fie zu be= 
ftimmen hätten, was ihnen erlaubt fein jolle, als ob ihnen Ehriftus 
und fein Wort nichts zu befehlen hätte, und fie jegliche Untreue gegen 
Gott ſich ungeftraft dürften zu Schulden kommen Iaffen ; aber, Geliebte, 
folhe Menjchen find nicht des Herrn Jeſu Ehrifti eigen, und haben 
ihn nicht zum Herrn; und wenn foldye Menjchen meinen, fie dürften 
jo untreu gegen Gott fein, als fie wollten, Gott werde ihnen Dennoch 
treu und gnädig fein, jo ift Das eine fchredliche Täufchung, ein Furcht: 
barer Wahn! Der Troft der unwandelbaren Bundestreue Gottes ges 
hört nur denen an, Die mit Gott wirklich) im Bunde des Glaubens 
ftehen, d. 5. nur denen, Die Jeſu Ehrifti eigen find, und wer Jeſu 
Ehrifti eigen ift, der zeigt dies dadurch, Daß er feinem Herrn und 
Eigenthümer gehorcht, und vor jeder Uebertretung feines Willens zit: 
tert, und über jede Uebertretung herzliche Neue und Leid trägt. Wer 
ſolches thut, der jündigt nicht muthwillig und Teichtfinnig. Wer da 
jagt, Daß er in ihm bleibe, der ſoll auch wandeln, wie er gewandelt hat. 

Denn das, Geliebte, ift das Kennzeichen dafür, daß wir im 
Gnadenbunde Gottes wirklich ftehen. Dies Kennzeichen gibt auch unjer 
Katechismus am Schluß der Frage an. Das ift unfer einiger Troft 
im Leben und im Sterben, daß wir des Herrn Jeſu Chrifti eigen find, 
der und durch feinen heiligen Geift ihm forthin zu leben 
willig und bereit madt. O, weld eine wunderbare Tiefe des 
Onadenrathichluffes Gottes! Beides ift in ihm geeint: daß Chriftus 
durch feinen heiligen Geift uns des ewigen Lebens verfichert, und: 
daß er ung, ihm zu leben, willig und bereit macht; die Rechtfertigung 
und die Heiligung; die fündenvergebende Gnade und die fünden- 
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überwindende Gnade, beides aber aus dem Einen Grunde: weil 
wir Chrifti eigen find. Alles, alles fchenkt uns Gott aus freier 
Gnade, vor allem feinen eingeborenen Sohn, und in ihm alles, alles. 
Bon uns fordert er nichts, gar nichts, ald mur eines: unfer Herz, 
unfer arme3, jchwaches, fündiges, jchuldbeladenes Herz, daß er es ganz 
mit feiner Gnade fülle, daß er feine unwandelbare Bundestreue an ung 
beweife, daß er durch feinen heiligen Geift e3 reinige von aller fünd- 
lichen Begier und es fülle mit Licht und Liebe, zu feinen Geboten. 
Wohl dem, der dies Stennzeichen, Died einzig fichere Kennzeichen des 
Gnabenftandes: den Abjchen vor der Sünde und das Leid über die 
Sünde, in fich findet. 

Geliebte, der Palaft der Gnadengüter Gottes hat fich heute vor 
euch aufgeichloffen; die Strahlenpracht feines heiligen und feligen Lich— 
tes hat euch entgegengefchimmert. O, bleibet nicht auf der Schwelle 
ftehen, gehet ein, gehet ein zu den Pforten, da ihr Troft findet, Troft 
im Leben und Sterben, Troft in der unmwandelbaren Bundestreue eures 
Gottes. D Herr, ſprich du zu uns allen in unfern innern Herzen in 
That und Wahrheit dein allmächtiges, Tod und Sünde überwindendes 
Troftwort: Es follen wohl Berge weichen und Hügel binfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund meines Frie— 
dens ſoll nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer. Amen. 


Nredigt 


über 


Matthäus 11, 23— 30 
im Anſchluß an den erften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 2. 
Wie viel Stüde find dir nöthig zu wiſſen, daß du in diefem Troft feliglich 
leben und fterben mögeſt? 


Drei Stüde Erftlih: wie groß meine Sünde und Elend fei. Zum 
Andern: wie ich von all meiner Sünde und Elend erlöfet werde. Und zum Drit- 
ten: wie ich Gott für foldhe Erlöfung foll dankbar fein. 


Nach einem folchen Text, wie diefem verlefenen, Geliebte, aus 
dem Munde unferes einigen Trofte8 in Leben und Sterben, werdet 
ihr euch gern — Die Eintheilung, welcher unfer chriftlicher Unter: 
weifer folgt, heut Nachmittag auslegen laſſen. Der Heiland jelber, 
wie ihr jeht, öffnet Die Thür; Er bleibt auf der Schwelle ftehen und [abet 
ung einzutreten. Es handelt fich ja nicht um ein bloßes Erſtens, 
Zweitens, Drittens, jondern um [ebendige Wahrheiten. Wer bier ein- 
tritt und in den drei Stodwerfen zu Haufe wird, der ift im Himmel 
zu Haufe. Denn nicht? Geringeres, ald den wahrhaftigen Grundriß 
für jeliges Leben und jeliges Sterben habt ihr vor Augen. Bergefjet 
auch nicht, daß eure Väter feit Jahrhunderten nad) dieſem Grundriß 
gebaut und getraut, gehandelt und gewandelt haben! Diefe drei Stüde 
waren ihre Dispofition für Zeit und Gwigfeit. Euch felber, wenn 
ſchon manche Frage des Katechismus vergeffen fein mag, wird Die vor- 
liegende, die zweite: „wie viel Stüde find dir nöthig zu willen?” er 
innerlicher ald andre fein. Es hat fich übrigens damit, wie mit Der 
eriten Stage. Beide wollen von vorn herein Die Leute Far ftellen, 
was fie zu erwarten haben, wenn fie unjer Büchlein in Die Hand 
nehmen. Die Antwort auf Frage 1 bezeugt, daß hier auf den Feljen 
gebaut ift, auf den gelegten Grund, welcher ift Jeſus Chriſtus; — 
die Antwort auf Frage 2 wird erweifen, wie darauf gebaut ift. Zu 
dem Zweck will ich euch zeigen: Die Dreitheilung des Heidel— 
berger Katehismus 1) ift der heiligen Schrift gemäß, 
2) entfpricht unferer hriftliden Erfahrung, Leben wie Glau— 
ben, Wandel wie Befenntniß umfafjend. 


— — —— — 


J. | 
Wie viel Stüde find dir nöthig zu wiffen, — daß du 

in dieſem Troft feliglich Teben und fterben mögeft? 
Das Wijfen, das unfer chriftlicher Unterweifer einem Syeglichen 
unter und? — Dir beißt es ohne Weiteres, ohne allen Unterfchied, 
dir nöthig zu wiſſen — abfordert, ift fein Speidyer-Wifjen, das 
todt im Kopfe lagert, jondern Samen, der Frucht bringt, daß Die 
Aehren hoch ftehen, wenn die ewige Sonne aufjcheint und die himm— 
lichen Schnitter fommen. Wer feine Sachen weiß, wie er fie nad) 
dem Katechismus wifjen joll, meine Lieben, der weiß zu leben und 
zu fterben, und zwar beides ſeliglich. Was nicht heißt, daß ihn 
diefes Wiffen als Wiffen felig macht, fondern die Seligfeit fteht 
einzig und ganz und gar in meinem Troft, den ich habe. Aber 
die nothiwendige Hand zum Sclüffel ift das Willen allerdings, — 
als Handreihung nothmwendig, indem es mir Die nothwendigen 
Stüde vermittelt, daß ih in dieſem Troſt jeliglich leben 
und fterben möge. Denn haben die Stüde, die nothwendig find, 
geiftliche Art, wie ed der Fall ift, Geliebte, fo find wir gleichfalls 
geiftige Wejen, mit Verftand und Willen, — göttlichen Geſchlechts; 
und darum gejchieht Die Vermittlung durch Wiffen. Das ift alfo 
der ordentliche Weg. Freilich den Thoren und trägen Herzen ein 
unbequemer Weg. Wenm’3 leiblich über fie fommen Fönnte, würde es 
angenehmer jein! Sie jeheuen ſich davor, indem fie Sprechen: „ich bin 
nicht gelehrt.” Soll das heißen: man hat mich nicht gelehrt, fo frage 
ih: warum haft du Did fpäter nicht lehren laffen, mitten in der 
Ehriftenheit? Der Vater im Himmel will den heiligen Geift geben 
denen, die ihn darum bitten. Will es aber heißen, daß du die Lehre 
vom Gvangelio weg halten möchteft, jo ſollſt du das wenigitend wiflen, 
daß ich von meinen Gefühlen nicht Großes halte. Gefühlschriftenthum 
ift Wetter: und Modechriſtenthum. Daher das viele Klagen; daher 
die vielen Vorjäße, bei denen es bleibt; zu den Nachſätzen, zum ent: 
iprechenden richtigen Thun kommt es fo wenig! Erbauung in dieſem 
BZufammenhang ift Stimmung, und Stimmung ıft wechjelnd und ab» 
hängig, wer weiß von was Allem! zuweilen vom Teufel. Halten wir 
auf den ordentlihen Weg, meine Lieben, auf welchem Troft und 
Befeligung genug ift, Daß wir gar nicht ſo nach außerordentlidhen 
Erquickungen zu jehen und zu gehen brauchen. „Wie denn auch die 
That felbft erweifet”, jagt ein Katechidmusprebiger aus dem vorigen 
Sahrhundert*), „daß Diejenigen, jo die meifte geheiligte Erkenntniß 
haben, auch zugleich Die reichten am Trofte ſeien und dasjenige, was 


*) Gottfelige Auslegung des Heidelberg’ihen Katehismi in 57 Predigten von 
2. Chr. Mieg 1746. ©, 19. 
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ſich Flattergeifter oft von ohngefähr und plöglic, zu empfinden rühmen, 
ift mehrentheild erdichtet und nichtd gegen den Troft, der auf einer 
gründlichen Erfenntniß berubet.” Das Wifjen macht die Bermitt- 
lung, Geliebte! 

Nicht weniger fommt es auf die Mittel an. Die Frage lautet: 
Wie viel Stüde find dir nöthig zu willen, daß du in Diefem 
Troft feliglich leben und fterben mögeſt? 

Drei Stüde; — hören wir zur Antwort. Erftlih: wie groß 
meine Sünde und Elend jei. Zum Andern: wie ih von all 
meiner Sünde und Elend erlöft werde Und zum dritten: 
wie ih Gott für fjolde Erlöjung ſoll dankbar jein. Das 
beißt: des Menfchen Elend, des Menjchen Erlöfung, des Menſchen 
Dankbarkeit, find Die drei nothwendigen Stüde, — nämlich north: 
wendig ala Mittel, — daß ich in Diefem Troft jeliglich leben und 
jterben möge. 

Sp haben wir noch eine andere Nothwendigfeit, Geliebte! Die 
Nothwendigkeit des Wiſſens vorher war aus der Art der Dinge, 
die in Betracht kommen, wie aud dem Weſen des Menjchen; die Noth- 
wendigfeit diefer drei Stüde dagegen ift aus Gott lediglich, eine 
Nothwendigkeit nach Gottes Rath und Willen. Da hat aljo 
Gottes Wort das erjte Wort, wie ich auch erſtens euch zeigen will, 
daß die Dreitheilung des Katechismus — der heiligen Schrift 
gemäß tit. 

Chriſtus im Text wird uns die beite Anleitung geben. Ruft er: 
„Kommt ber zu Mir Alle — Alle — Ich will euch erquicken“? 
Seinen Zuruf, Seine Verheifung, darf fie fich jeder unter uns, dem fie 
in's Ohr fallen, auch alljogleich zu Herzen nehmen und Bejchlag dar: 
auf legen? Sa, wären wir alle die „Alle“, welche Er zu Sich ruft, 
welchen Er Seine Erquidung verheißt! So aber fteht etwas noch da— 
bei im Text, was ic) euch bitte, nicht überhören zu wollen. „Kommt 
ber zu Mir alle, Die ihr mühjelig und beladen jeid“, lauten 
die Worte. Das erfte Stüd des Katechismus ift auch Chrifto das 
Erite. Ich ſoll, bevor von etwas Anderem die Rede fein darf, — 
und zwar mein ganzer Geilt, Verftand, Gemüth und Wille, — die 
ſes willen: wie groß meine Sünde und Elend fei. — Xegen ed 
euch nicht die „Mühfeligen” und „Beladenen”, zu denen Er rebet, 
faft leibhaftig dar? Wir meinen die Kinder Israel zu fehen, wie fie 
die Ziegel ftreichen, Die Stoppeln ſammeln im Lande, die Geißel ihrer 
Treiber fühlen. Die jchwere Arbeit mit allerlei Fröhnen, Die das Leben 
fauer macht, fteht uns vor Augen gleichjam. Und aus Hegypten half 
Mojes, wer aber hilft von Moſes ab? Gott redete alle dieſe Worte 
(2 Mof. 20). Und: „Verflucht ift, wer nicht alle Worte dieſes 
Geſetzes erfüllt, daß er danach thue!“ Das Gefek erflärt nicht allein 
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die Hände und Die Kühe fchuldig und die Zunge, fondern auch die 
Augen und das Herz und Die Gedanken. „ch wußte nichts von der 
Luft“ geiteht der „Mühjeligen” und „Beladenen” Einer, „wo das Ge: 
feß nicht hätte gejagt: laß dich nicht gelüften!” So ift Das Geſetz 
zur Laſt, das doch jcheidet zwiſchen Israel und Aegypten, Das gute, 
heilige und vollkommene Geſetz Gottes! So wird die Lajt erſt recht 
fchwer, wenn fich der Arbeiter den Feierabend denft und den Tagelohn; 
denn dem Schuldigen ftellt ſich nach der zeitlichen noch die ewige Strafe 
in Ausſicht. Von dieſem Glend in Folge der Sünde hilft aber fein 
Fleiß, fein Schweiß. Es tft umfonft, daß ihr frühe anfitehet und her- 
nach lange fißet; ihr efjet euer Brot mit Sorgen! Eben fo wenig 
vermögen auch alle Gefepeslehrer davon abzuhelfen. Darum, meine 
Lieben, beiläufig gejagt, läßt unjer chriftlicher Ilntermeifer kurzweg blos 
Erkenntniß der Sünde durch das Gejeß kommen in Diefem erſten Stüd 
von ded Menſchen Elend (Fr. 3), und macht beide Ohren auf und 
das Herz Dazu, um fo bälder dem Zuruf zu folgen und der Verheißung 
theilhaftig zu werben: her „zu Mir” — wie bier Chriſtus ſpricht — 
„Sch will euch erquiden.“ Ghriftus fügt dem erften dad zweite 
Stüd des Katechismus an: wie ih von all meiner Sünde und 
Elend erlöfet werde a, während alle Schriftgelehrten und 
Phariſäer und die ſich auf Mojis Stuhl feßen, ägyptiſch Werk treiben, 
ſchwere und unerträgliche Pajten binden und legen jie den Menjchen 
auf die Schultern, aber jie wollen diefelben nicht mit ihrem Finger 
regen, — verheißet Er Gnade und Leben und Seligkeit: „Ich will 
euch erquicken!“ Fürwahr, das find die Füße auf den Bergen, die 
lieblichen Füße des Boten, der „Friede verkündigt, Gutes predigt, Heil 
verkfündigt, der zu Zion jagt: dein Gott ift König!” (ef. 52). Ein 
großer ftarfer Wind, der die Berge zerriß und die Felſen zerbrach, ein 
Erdbeben und ein Feuer ging vor dem Herrn ber. Aber das ift das 
ftille fanfte Saufen, das Elias hörte, und verhüllte fein Antlitz 
mit feinem Mantel und ging heraus und trat in die Thür der Höhle, 
(1 Kön. 19). Ueber das Geſetz hin mit feinen Forderungen und Dro— 
hungen erſchallt das Evangelium den armen umd verlorenen Sün— 
dern. . „Xröftet, tröftet mein Volk! fpricht euer Gott. Redet mit Je— 
ruſalem freundlich und predigt ihr, dab ihre Ritterfchaft ein Ende hat, 
denn ihre Miffethat ift vergeben, denn jie hat Zwiefältiges empfangen 
von der Hand des Herrn um alle ihre Sünde.” (ef. 40.) Aus der 
Sünde und aller ihrer Strafe hervor follen fie zum Glauben kommen, 
Muth faffen und Vertrauen halten: „Ic will fie erquicken.“ So 
hilft von Moſes Chriftus ab. „Das Geſetz ift durch Moſes gege- 
ben, die Gnade und die Wahrheit ift durch Jeſum Chriftun geworden.“ 
(Joh. 1, 17). „Kommt her zu Mir alle, die ihr mühjelig und beladen 
jeid, Ich will euch erquiden.” Kann es nun noch Zweifel haben, was 


die Worte bedeuten, Die weiteren: „Nehmet aufeuh Mein Goch 
und lernet von Mir, denn Jh bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig, jo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen; denn Mein God ift janft* und Meine Laft ift 
leicht”? Wird e3 nicht das legte Stüd des Katechismus jein, wo— 
mit auch Chriſtus Schluß maht? Und zum Dritten: wie ich 
Gott für folde Erlöfung ſoll dankbar fein!? Seht, weil 
die Dankbarkeit mit Recht unfere Schuldigkeit heißt und Die Wieder 
liebe, Die Gegenliebe, welche die Dankbarkeit ausmacht, des Geſetzes 
Erfüllung ift, verfteht wohl! — des Geſetzes, deshalb braucht Er 
den Ausdrud „Mein Joch“. In einem „Joche“ gehe ich, dieweil ich 
in meiner Pflicht gehe, die mir gejeget und geboten il. Das foll 
wohl ein „och“ fein, Fleifch und Blut angejehen, die am Tiebiten ohne 
Sattel und ohne Reiter feldein ſchweifen! Aber Gott hat ung zuerft 
geliebt. Chriftus, nachdem er und mit feinem Blut erfauft hat, erneu= 
ert und auch Durch feinen heiligen Geift zu feinem Ebenbild. 
(Fr. 86.) Darum fagt Er: „Mein Joch” und kann jagen: „lernet 
von Mir“ und begründet ed: „denn Ich Bin fanftmüthig und 
von Herzen demüthig.“ Wir find „Gottes Werk“, meine Lieben, 
„geichaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werfen, welche Gott zuvor bereitet 
hat, daß wir Darin wandeln follten.” (Epheſ. 2, 10.) Wie ſchwach 
das Fleiſch, wie troßig und verzagt dabei, — der Geift ift willig. 
Gott wirft beides in und, das Wollen und auch das Vollbringen, nach 
feinem Wohlgefallen. Sa, in Chrifto, der uns mächtig macht, ver: 
mögen wir jchließlich Alles. Erlöfte Menfchen find — es kann nicht 
anders fein — dankbare Menſchen. Daher: „Mein Jod ift 
fanft und Meine Laft ift leicht“ oder wie Johannes ſchreibt: 
„Seine Gebote find nicht ſchwer.“ 

Das alfo wird uns klar fein aus dem Texte: des Katechismus 
Theilung ift des Textes Theilung; Der Katehismus bat Ehri- 
ftum für fi in feiner Dreitheilung. 

Kann es denn aber eine beijere Anleitung geben in Gottes Wort 
hinein, als das Wort, das im Anfang war und bei Gott und Gott 
war? — Nun das Wort redet im Terte! „Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal und mancherlei Weife geredet hat zu den Vätern durch die 
Propheten, hat er am legten in Diefen Tagen zu und geredet durch 
den Sohn.” (Hebr. 1.) 

Oder wollt ihr's noch anders, wollt ihr die Schrift, die ganze 
heilige Schrift im Kleinen? Man hat gejagt: wenn auch Die Bibel 
fonft verloren ginge, wenn nur Der Römerbrief erhalten bliebe, es 
würde damit zugleich Die ganze heilige Schrift erhalten fein. So viel 


*) Wörtlih: „nütze,“ „Mein Jod) ift ein heilfames“ „ift gut.“ 
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ift wichtig, Geliebte: ähnlich wie in dem Worte, das Gott war, wie in 
Chriſto das Wort Gottes ift in Summa, ähnlich haben wir im Briefe 
an die Römer den Kern der ganzen heiligen Schrift. Da ſchreibt der 
heilige Geift in Gapiteln, was er in der ganzen heiligen Schrift in 
Büchern jchrieb: Gejeg und Gvangelium, Buße und Glaube, Glaube 
und Liebe. Wenn es an die Gphefer heißt: „Ihr waret weiland Fin- 
fterniß, nun aber jeid ihr ein Licht in dem Herrn, wandelt wie Die 
Kinder des Lichts!” (5, 8. 9), jo heißt es an die Römer: „Sch elen- 
ber Menſch! Wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes? 
Ich danke Gott durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn.” (7, 24. 25). 
Was ift das, wenn nicht Die Dreitheilung des Heidelberger 
Katehismus!? Das Elend und die Erlöfung und die Dankbarkeit! 
Aber nicht in der einzelnen Stelle blos mögt ihr's fo finden, der ganze 
Brief hat feine andere Ordnung, als Die, welcher unfer chrijtlicher 
Unterweijer folgt. Vorerſt wird von dem menjchlichen Elend ge 
handelt, der Heiden jowohl, wie auch der Juden, wie groß es ift, 
wie ſchändlich, wie ſchädlich! Kap. 1, 18 bis Kap. 3, 20. Zweitens 
dann weiſet und preijet der Apoftel die Grlöfung, welche ift in Chrifto 
Jeſu, und Die Gerechtigkeit Gottes durch Glauben Jeſu Chrifti auf 
alle und über alle, die glauben. Kap. 3, 21 bis Kap. 11, 36. End: 
lic) drittens fommt Die Dankbarkeit zu Worte, das lebendige, heilige 
und Gott wohlgefällige Opfer, unfer vernünftiger Gottesdienſt in 
guten Werfen und Gebet. Kap. 12, 1 bis Kap. 16, 27. 

Genug. Ich meine euch gezeigt zu haben, daß die Dreithei- 
lung des Heidelberger Katehismus — erftend — der hei- 
ligen Schrift gemäß ift. 


11. 

Nachdem aber Gottes Wort und die heilige Schrift erftens in 
Betrachtung geweſen ift, laſſet zweitens unfre Erfahrung, die hrift: 
lihe Erfahrung uns prüfen im Blid auf die Dreitheilung 
des Heidelberger Katechismus. 

Damit werben wir noch befjer begreifen, was es für ein Wiffen 
ift, welches die zweite Frage erfordert. 

Zum Erften: wie groß meine Sünde und Elend fei. 
Zum Andern: wie ich von all meiner Sünde und Elend er— 
löſet werde. Zum Dritten: wie ih Gott für folde Erlö— 
jung ſoll dankbar fein. Es muß ja fo gehen, Geliebte. Das 
Tiegt in der Natur der Sache ſchon. Die Sadye felber leidet's nicht 
anders. 

Die drei Stüde bangen in ſich zufammen, Ning in Ning, und 
find zufammen für den Zwed nothwendig, daß du in dieſem 
Troft feliglich leben und fterben mögeft. 
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Würdeſt du von Erlöſung willen wollen, wenn du nicht wüßteſt 
von Elend? — Würdeft du von Dankbarkeit wilfen fönnen, wenn 
du nicht wüßteft von Erlöfung? — Das iſt der Stüde Zufammen- 
bang und Nothwenbdigleit unter einander! 

Unfer Elend begründet unfer Bedürfniß nad Troft. Unſre 
Erlöfung beweift das Vorhandenſein von einem Troft. Unſre 
Dankbarkeit bezeugt unjre Erfahrung diefed Troſtes. — Das ift 
der Stüde Zufammenhang und Nothwendigfeit für den Zwed! Des 
Troftes Nothwendigkfeit und Wahrheit und Gewißheit, ober 
auch: des Troſtes Vorausſetzung und Wirklichkeit und Wir- 
fung vertreten die drei Stüde, die Dir zu wiſſen nöthig find. 

Aber treten wir in die Erfahrung des Lebens ein! 

Woher, meine Lieben, woher fo viel forglofe Leute in biefer 
Welt? Sch meine: ſorglos um's Himmelreich; denn für die Erde 
und um die Dinge von unten forgen wir nur zu viel, jorgen wir ung 
nicht felten zu Tode. Alfo, woher jo viel jorglofe Leute in dieſer Welt? 
Daher, weil wir das erfte Stüd nicht wifjen, auch nicht wiffen wol: 
Ien, das Katechismusftüd: wie groß meine Sünde und Elend 
ſei! — „Sch bin reich und habe gar fatt und bedarf nichts”, fpricht 
Laodicäa. Darauf antwortet der Herr: „Du weißt nicht, daß du bift 
elend und jämmerlich, arm, blind und Bloß.” (Dffenb. Job. 3.) Niko: 
demus, der bei der Nacht zu Jeſu Fam, hat ald das erfte Wort dieſes 
von ihm zu hören: „MWahrlich, wahrlich, ich jage dir, es fei denn, daß 
Semand von neuem geboren werde, fonft kann er das Reid) Gottes nicht 
fehen.” (ob. 3.) — So lange nämlich der Menfch die Größe feines 
Sündenelends nicht weiß, lebt er in den Tag hinein, leben Die meiften 
Menjchen der Augenluft, der Fleifchesluft, der Hoffahrt des Lebens. 
Ihr Sorgen ift der Genuß, ift der Verdruß in dieſer Welt. Ihre 
Schuld aber vor Gott und der über Alles ausgeftredte Arm einer un- 
fehlbaren Gerechtigkeit beforgt fie nit. D, Die Erde muß bisweilen 
erbeben und die Grundfeften unter und bewegen, ehe wir fragen: mas 
ſoll ich thun, daß ich felig werde?” (Apoftelgejch. 16.) Denn das ift ja 
fein Wilfen, wie groß meine Sünde und Elend fei, daß id 
mich tröfte: ei, alle Menjchen find Sünder! oder an Temperaments— 
fehler und „Ichwache Seiten”, natürlidy neben vielen andern guten Seiten, 
denfe, und gut jpießbürgerlicdy au in der Ewigkeit nur für Räuber 
und Mörder oder „dergleichen“ den Nichter annehme. Die wahre Er: 
fenntniß unſres Sündenelends erft Durchbricht die heillofe Sicherheit Des 
natürlichen Menfchenlebens, — eines Lebens, Freunde, das aber nicht 
felten die geachtetften, die gemüthlichiten, Die jonft liebenswürdigſten 
Menſchen leben. Nur die Einficht in das, was es in Wahrheit mit der 
Sünde auf ſich hat, — in die Schuld ganz, mit der ich mich, als wäre 
es gar nichtd, tagtäglich am Rande der Ewigkeit bewege, allabendlich 
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dem Schlafe Üübergebe, der doch des Todes Bruder fein foll, — die 
Einficht in die Strafbarfeit meines Handelns und Wandelns vor dem 
Nichterftuhle Gottes, — in Die Folgen, ſchon daß Gin leichtfer- 
tiges, Ein zweideutiges Wort das in Kinderohren fiel, ein ganzes 
Geſchlecht vergiften kann, noch weiter aber die Einfiht in die 
ewigen Folgen, — nur ſolch ein Willen: wie groß meine Sünde 
und Elend ſei, bereitet die Traurigkeit, welche die „göttliche heißt”, 
welhe „zur Seligkeit wirfet eine Reue, die Niemand gereuet.” (2 
&or. 7, 10.) 

Seht, ohne rechte Erkenntniß der Größe unſeres Sündenelendg 
giebt es jene Sorglofigkeit, jene Sicherheit, deren Ausgang ein heil: 
loſes Verderben fein wird. So ift einerfeit8 der Fall, der Fall der 
meilten Menjchen in der Welt. Andererſeits die nach Wahrheit juchen, 
nad) Gerechtigkeit ftreben, was erreichen fie, was wifjen fie, wenn 
fie nicht zu der Wifjenfchaft von ber Größe ihres Suͤndenelends Famen!? 
„Rabbi, wir wien“, fpricht Nikodemus, „daß du von Gott gekommen 
bift, ein Lehrer, denn Niemand kann die Zeichen thun, die du thuſt, 
es ſei denn Gott mit ihm.“ Aber von der für's Reich Gottes — blos 
um es zu „ſehen“, geſchweige denn „hineinzukommen“ — nothwendi⸗ 
gen Wiedergeburt, von „den himmliſchen Dingen“ weiß „der Lehrer 
Israels“ nichts. Paulus hat zu den Füßen Gamaliels geſeſſen von 
Jugend auf, „gelehret mit allem Fleiß im väterlichen Geſetz.“ (Apoftg. 
22.) Als aber Stephanug gefteinigt wird, da legten bie Zeugen ihre 
Kleider zu feinen Füßen ab, und er Hatte Wohlgefallen an des Ste 
phanus Ermordung. Erſt die Stimme in ber Nähe von Damaskus: 
„Saul, Saul, was verfolgeft du Mich?’ und das Licht urplöglic, vom 
Himmel, das ihn nieberwarf zur Erde, nöthigt ihm Die Frage ab: 
„wert, was willft tu, daß ich thue?“ Diefe Erkenntniß, wie groß 
jeine Sünde und Elend fei, die ihm durch's ganze Leben begleitet 
bat, daß er fich den „geringften“ Apoftel nennt, „weil er Die Gemeinde 
Gottes verfolgt habe“, dieſes lebendige Geficht, das Paulus von jeinem 
Sündenelend befam, war fein erfter Schritt auf dem Wege zu einem 
jeligen, unvergänglichen Troft. Wie wenn der Heiland vom verlornen 
Sohn erzählt, als derſelbe „in ſich ſchlug“, da fprachen Vaterhaus und 
Bater ihm zuerft wieder zum Bewußtfein, da machte er fich auf und 
fam zu feinem Vater. (Luf, 15, 17.) Ya, weil auch Bei den Weiſen 
und Gerechten in der Welt dies Wiſſen von Natur nicht iſt: wie 
groß meine Sünde und Elend ſei, — daher die allgemeine Un— 
wiſſenheit der Menſchen in geiſtlicher Hinſicht, — neben weltlicher Sorg⸗ 
loſigkeit und Sicherheit dort dieſe geiſtliche Unwiſſenheit hier, — 
daher die Frage ſchließlich, die nicht blos aus Pilatus Munde laut wird, 
dieje Frage voller Selbftverhöhnung: „Was ift Wahrheit?” Und darum 
ift das Erfte, das ein Menſch aus Gott erfährt, der jelig werden 
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foll, daß er fein Sündenelend erfennt. — „Erkenne dich ſelbſt!“ hieß 
es in der grauen heidniſchen Zeit jchon. „Wo biſt du?” war das 
erite Wort, das Gott der Herr zu dem gefallenen Menjchen ſprach. 
(1 Moſ. 3, 9.) — Wir gehen jonft verloren in weltiicher Sorglojigfeit 
und Sicyerheit, wir werden jonft nimmermehr aus unjerer geiftlichen 
Unwiſſenheit von Natur zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. „Die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht“, ſpricht der Erlöfer, „jondern die 
Kranken; Ich bin nicht gekommen, Gerechte, jondern Sünder zur Buße 
zu rufen.“ (uf. 5, 31. 32.) 

Sp entſpricht das erfte Katechismusftüd der chriſtlichen 
Erfahrung; nicht minder aber dann das zweite auch: wie ich 
von all meiner Sünde und Elend erlöjet werde! 

Gleich auf dem Berge hat die Verheißung gelautet: „Selig, die 
da hungern und durften nach der Gerechtigkeit, denn fie werben fatt 
werben.” (Matth. 5, 6.) Gr wiederholt e8 nur in unjerem Texte, 
wenn Er ruft: „Kommet ber zu Mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen feid; Ich will euch erquiden” Die Erfahrung 
der Greenntniß unferes Sündenelends, meine Lieben, führt in Die andere 
Grfahrung, in die Erfahrung der Erfenntniß der Erlöfung über. Oder 
möchtet ihr verzweifeln, nachdem euch der heilige Geift das Elend 
aufgededt, Das euer eignes it? Nachdem ihr von euren Sünden mit 
David fprechen gelernt: „ihrer it mehr, denn Haare auf meinem 
Haupt“ und: „wer kann merken, wie oft er fehlet?” Nachdem ihr zu— 
gebet: „von innen aus dem Herzen der Menjchen gehen heraus böfe 
Gedanken“, und daß, wie bei Israel: „das ganze Haupt Franf, das 
ganze Herz matt” und „von der Fußſohle bis aufs Haupt nichts Ge— 
jundes“ an euch ift? Nachdem ihr am Horizonte eures Weſens ein 
Wetterleuchten verfpürt von dem, das einft den Erdkreis verzehrt und 
der Menjchen Gejchlechter heulen machen wird vor dem Richter in den 
Wolken des Himmel3? Nachdem euer Gewiſſen die Hölle euch vor: 
Ichmeden ließ in eurer Friedenslofigfeit . . . . möchtet ihr verzweifeln ? 
Kain verzweifelte: „Meine Schuld ift größer, denn daß ich fie tragen 
könnte!“ (1 Mof. 4, 13.) Saul verzweifelte; er nahm das Schwert 
und fiel drein. (1 Sam. 31.) Judas verzweifelte: „ich habe gejündigt, 
daß ich unfchuldig Blut verrathen habe“ und ging hin und erhenfte 
ih. (Matth. 27) Auch an Petrus mag jo etwas vorüber gegangen 
jein: er ging hinaus und meinte bitterlic). (Matth. 26.) Nun, möchtet 
ihr verzweifeln? wenn nicht zum Wahnfinn, zur Leidenschaft des Mordes 
des Yeibes, vielleicht zu dem falten Iangjameren Selbftmord der Seele 
in ſtumpfem Gleichmuth, in weltweifer Refignation? — 

Oder wißt ihr vor der Verzweiflung einen Ausweg, irgend welche 
andre Weije, ald durch Ehriftum, Vergebung der Sünden und 
Erlöfung von allem Elend zu erlangen? 
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Soll der Leichtſinn der Ausweg fein, der feine Sünde hinter ſich 
ſelbſt zurückwirft und fein Elend zu vergeſſen fich befleißigt? — Soll 
ein Kirchgang, eine Abendmahlsfeier, ſoll eine Wohlthätigfeit, eine 
Kafteiung, kurz, ein ſelbſtgemachtes Werk die Schuld vor Gott 
gut machen? — Soll deine Reue dafür auffommen und Die Bej- 
ferung, die du mit dir vorhaſt? . . . . O, daß die ewige Liebe noch 
heute klagen muß: „Mich, die Tebendige Quelle, verlaffen fie und 
machen ihnen bie und da ausgehauene Brunnen, die doch Löchricht find 
und fein Wafjer geben!“ (Jerem. 2.) „Es ift in feinem Anderen Das 
Heil, ift auch Fein andrer Name unter dem Himmel den Menfchen ge: 
geben, darinnen wir jollen jelig werben.” (Apoftg. 4, 12.) „Kann doc 
ein Bruder niemand erlöfen, noch Gott jemand verföhnen!” (Pf. 49, 8.) 
Aber „das Haus Davids und die Bürger zu Serufalem haben einen 
offenen Born wider die Sünde und Unreinigfeit.” (Sad. 13, 1.) 
„Warum zäblet ihr Geld dar, da fein Brot ift und eure Arbeit, da 
ihr nicht Jatt von werden fünnet? Neiget eure Ohren her und kommet 
ber zu Mir; höret, fo wird eure Seele leben; denn Ich will mit euch 
einen ewigen Bund machen, nämlic die gewilfen Gnaden Davids.” 
(ef. 55.) „Wen dürfte, der fomme, und wer da will, der nehme 
das Waſſer des Lebens umjonft!” (Offb. Joh. 22, 17.) 

Das heißt: meine Seele, vertage e8 nicht länger, was zu Deiner 
Seligfeit jo nöthig ift! Die Krankheit heifcht den Arzt, wenn fie nicht 
heillo8 werden joll. Die Hausmittel der eigenen Vernunft machen Das 
Uebel nur ſchlimmer. Gile und errette deine Seele! Kein Tag ift 
deine, wo jeder Tag der lebte fein Fan, „Siehe, jet ift Die an— 
genehme Zeit! Siehe, jet ift der Tag des Heils!“ (2 Cor. 6.) Glaube 
an den. Herrn Jeſum Chriftum und du bift gerettet! 

Das heißt aber au: wenn es noch fo fpät dir fcheint, meine 
Geele, fürchte nimmer, daß es zu ſpät fei! Er ſchickt auch um die elfte 
Stunde noch Arbeiter in Seinen Meinberg. (Matth. 20.) Sa, dem 
Schächer gab er kurz vorm Sterben das Paradies. (Luk. 23.) Komm, 
wie Du bift, nur fomm! Wer zu Ihm kommt, den wird Er ganz gewiß: 
lich nicht hinaus ftoßen. (oh. 6, 37.) 

Geliebte, entweder — Chriſtus oder — Verzweiflung! 
Und darım ift Das Zweite, das ein Menſch aus Gott erfährt, 
der jelig werden will, die Erkenntniß: wie ich von all meiner 
Sünde und Elend erlöfet werde. 

DO, was jo in der Schule und auf den Kinderlehrbänfen gelernt 
werden muß, fommt den Schülern fo überflüffig, jo unverftändlich, ja 
jo überläftig vor. Es wird eben gelernt, weil es nun mal gelehrt 
wird. Man fönnte fagen, es ift aud) das vom „Soche” Chrifti etwas, 
nämlich wie e8 unfre Sinder im der natürlichen Jugend aufzunehmen 
haben. Aber wenn man e8 auf fih „nahm“ und „lernte“ von Ihm, 
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wie viel lieber man auch herumgefprungen wäre oder wer weiß was ande: 
res geleſen hätte, als feine Katechismusfragen ſich einzulernen, — kommt 
die Zeit, die Gott weiß, wo alle Menfchen lügen und alles Fleiſch Gras 
wird, wo und um Troft bange ift, — Freunde, nicht wahr? Dann erweift 
fi) das vormals Ueberflüfjige als jo dringend nothwendig, daß man 
fein Tröpfchen Davon abgeben könnte, dann wird das einft Unverftänd- 
liche, o, fo ſehr verftändlicy, und das, was überläftig erjchien, eine, 
ach, wie füße Luft! Der Katechismus wird Erfahrung. Es kommt 
zum rechten Willen nunmehr nad) Geift, wie damals nad) Fleiſch. 
Seliges Wiffen, wenn das verlorene Schaf im Dornengeitrüpp die 
fuchende Hand über fich erkennt, Die Hand des guten Hirten, die es 
auf die Achſel hebt und heimtragen wird! Seliges Willen, wenn das 
gejagte Wild nun zufammenbrechend Dicht bei fih den Quell raufchen 
hört und von dem Waller befommt, das in dad ewige Leben quillt! 
(ob. 4) Es geht in Erfüllung, was im Text gejagt it: „[o werdet 
ihr Rube finden für eure Seelen.” 

Diefe Erfahrung der Erfenntniß der Grlöfung, meine Lieben, 
umfaßt wohl zu der jeligen Zeit alle meine Sünde und Elend. Es 
ift der Glanz des Frühlings auch im geiftlichen Leben, die wunderbare 
Pracht zuerft erfahrener Gnade, daß jelbit die legte Frucht, die der 
Daum tragen wird, fich ſchon in ihrer Blüthe zeigt. Aber der Sommer 
ift noch nicht; feine Sonne und feine Wetter fommen erſt; und ber 
Herbit ift audy no) nicht. Ganz, — wie idy wirklich von all meiner 
Sünde und Elend erlöft werde, ganz weiß ich’3 erſt in meiner Sterbe- 
ftunde. Die Sterbejtunde erft wird die volle Erfahrung geben dieſes 
zweiten Katechismusſtücks. Inzwiſchen hält das ganze Leben Tang, 
wie bei Paulus, der Grundton an des erften Stüds: wie groß meine 
Sünde und Elend fei. Auch wo der Vorhang vor der ewigen Bunbes- 
lade auseinander gehen will und wir den QTempelballen nahen, Die 
nicht von Menjchenhänden gemacht find, auch dann noch heißt es: 
„Gott, jei mir Sünder gnädig!” Schon damit wir nie die Gnade 
auf Muthwillen ziehen, bleibt Moſes vornan, der getreue Diener 
„im ganzen Haufe.“ (Hebr. 3, 5.) Sa mehr, die Ueberwinder am glä- 
jernen Meer fingen „das Lied des Lammes“, aber Davor „das Lied 
Mofis, des Knechtes Gottes.” (Offenb. Joh. 15, 3.) Denn wenn audy 
das Stud von des Menjchen Erlöſung wahrlich hinreicht für das 
dritte Stück, nämlich) von des Menjchen Dankbarkeit, jo hängt doc) 
die Erkenntniß der Größe unjerer Erlöfung und damit die Größe, — 
die Innigkeit, Die Ewigkeit unjerer Dankbarkeit von der Erfenntniß 
der Größe unſeres Sündenelends ab. 

Und zum Dritten: wie ih Gott für folde Erlöfung 
ſoll dankbar fein. Das it das Schlußſtück des Katechismus, — 
das ift auch das Schlußſtück unferer hriftlihen Erfahrung. 
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Schon dieſſeits macht's den Schluß, ihr Lieben. So lange ich von 
Danken gegen Gott nichts weiß im Blick auf meine Sünde und Elend, 
jo Tange habe ich auch noch nicht den Troft des Evangeliums erfahren. 
Die chriſtliche Erfahrung überhaupt, wenn fie Erfahrung ift, wirf: 
lich und in Wahrheit, nicht Katechismus blos, nicht Einbildung, nicht 
Schmwärmerei, nicht Geremonie, jchließt in der Dankbarkeit gegen Gott. 
Das ift des Geiftes Siegel auch, das jo viel anderswo geſuchte, Die 
ftete jelige Berfiherung und Gewißheit, daß ich Gottes 
Kind bin. „Lobe den Herrn, meine Seele,” wie e3 bei David heißt, 
„und was in mir ift Seinen heiligen Namen! Xobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan hat; der dir alle 
deine Sünde vergiebt und heilet alle Deine Gebrechen; der dein Leben 
vom Verderben erlöfet; der dic Ffrönet mit Gnade und Barmherzig- 
keit!“ (Pſalm 103.) Sp macht man feinen „Beruf und Erwählung 
fefte“, reicht „im Glauben Tugend“ dar und „in der Tugend Be 
icheidenheit, in der Beſcheidenheit aber Mäßigfeit und in der Mäßig- 
feit Geduld, und in der Geduld "Gottjeligkeit, und in der Gottjeligfeit 
brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine Liebe.” (2 
Petr. 1.) Denn das find die Wirkungen des Troftes, welcher 
Ehriftus if. Ohne Ihn können wir nichts thun, aber „wer in Mir 
bleibet und Ich in ihm“, fpricht Er, „der trägt viel Frucht”. Er ift 
„der Weinftod“, wir find „die Neben“ (ob. 15.) Und darum ift 
das Dritte, das ein Menſch aus Gott erfährt, der jelig geworben, 
ber errettet ift in Chrifto, daß er weiß: wie ih Gott für folde 
Erlöfung foll dankbar fein. 

Freilich, meine Brüder und Schweftern, auch damit ift es „Stüd: 
werk”; ach ja, es ift Alles Stückwerk hienieden und das Vollkommene 
ift jenfeit3! So geht unfer hriftlicher Unterweifer von der Erde in den 
Himmel über; das dritte Katechismusſtück von unferer Dankbarkeit 
wird erjt dort auserfahren, wo „jedes feine Harfe ſchwingt und fein 
bejonderes Loblied fingt.” Ja, dort, Geliebte, wird auch erft am beiten 
eingefehen werden, wie die Dreitheilung des Heidelberger 
Katechismus, die erftend der heiligen Schrift gemäß ift, zweitens 
— unferer Grfahrung, der hriftlihen Erfahrung entipridt. 
Amen. 


Predigt 


über 
Matthäus 19, 16— 4. 
im Anſchluß an den zweiten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 3. 
Woher erkenneſt du dein Elend? Aus dem Geſetz Gottes. 


Geliebte in dem Herrn Jeſu! Es giebt viel Herrlichkeit auf 
Erden. Wir könnten ſie Alle ſchauen, wenn der Teufel uns ebenſo, 
wie den Herrn Jeſum, auf des Berges Spitze führte und uns alle 
Reiche der Welt zeigte. Aber deß bedürfen wir nicht. Gottes Wort 
erzählt uns genug davon, und wir brauchen nur unſere beiden Augen 
aufzuthun und wir werden einen Bruder oder eine Schweſter des 
Mannes ſehen, der alle Tage herrlich und in Freuden lebte; ja noch 
mehr: es genügt Ein Blick in unſer eigen Herz und Leben, und der 
Flitterſtaat dieſer Herrlichkeit wird uns nicht verborgen bleiben. Aber 
was iſt's für eine Herrlichkeit? „Die Herrlichkeit des Menſchen iſt wie 
des Graſes Blume“, ſagt Gottes Wort; denn Jeſ. 40, 6 vernehmen 
wir des Geiſtes Stimme: „Alles Fleiſch iſt Heu und alle ſeine Güte iſt 
wie eine Blume auf dem Felde.“ — Eine jammervolle Herrlichkeit, deren 
Ende nicht nur Vergänglichkeit, ſondern ewige Qual, ewiger Durſt, 
ewiges Elend in der Hölle iſt, wenn nicht an ihre Stelle eine andere 
Herrlichkeit tritt! 

War's etwa Etwas von dieſem Gefühle, als Moſes, der Mann, 
der ſo viele Herrlichkeit der Welt geſehen und ſie verlaſſen hatte, den 
Herrn bat: „So laß mic) Deine Herrlichkeit ſehen?“ Aber Dazu iſt 
der Zugang verichloffen. Gottes Angeficht ſchauen heißt feine Herrlid)- 
feit ſchauen: „Mein Angeficht Fannft du nicht jchauen, denn fein Menſch 
wird leben, der mic, fieht.” Daher meinten die Heiligen des Alten 
Bundes fterben zu müflen, wenn der Engel des Herrn ihnen erjchien; 
daher zitterte ein Sejaias, als fein Auge die Herrlichkeit des Dreimal: 
heiligen ſchaute; Daher muß ein Elias fein Angeficht verhüllen, als der 
Herr im leifen, fanften Saufen an ihm worüberzog. — Iſt's nicht ein 
Elend ohne Gleichen: unsre Herrlichkeit ift wie des Graſes Blume, 
und Gottes Herrlichkeit ift und ein verzehrend Feuer! 
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Doch noch Einen Bli hinein in Gottes Wort — und das Räth- 
jel ift gelöft! „Meine Seele ift genejen“, ruft ein Iſrael aus, „denn ich 
habe Gott gejehen von Angeſicht.“ Gin Moſes ftirbt unter dem Kuffe 
Jehovah's; ein Elias fährt, umlendhtet von der Herrlichkeit Gottes, gen 
Himmel; ein Jeſaias fühlt feine Lippen mit glühenden Kohlen berührt 
und ift verföhnt. Ein Johannes und mit ihm Taufende und aber Tau- 
jende von Kindern Gottes jahen Ihn, in dem die Fülle der Gottheit 
wohnte leibhaftig, in der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes voller 
Gnade und Wahrheit, und endlich hören wir Ihn Selbft, der der Ab- 
glanz ift der Herrlichkeit des Waters, beten: „Vater, Ich will, daß die 
bei Mir feien, die Du Mir gegeben haft, daß fie Meine Herrlichkeit 
jehen, die Du Mir gegeben haft, denn Du haft Mic, geliebet, ehe denn 
die Welt gegründet ward.” — Wirft du auch dieſe Herrlichkeit jehen? 
Du wirft fie jehen, wenn du hier im Leben, noch ehe der Ewigkeit Thore fich 
dir Öffnen, Dasjenige fahft, „was Fein Auge gejehen, was fein Ohr ge 
hört, was in feines Menjchen Herz gedrungen ift, was aber Gott berei⸗ 
tet hat Denen, die Ihn lieben.” Dazu gehören freilich geöffnete Augen, 
Dazu gehört Augenfalbe, Daß du jehen mögeft, und zwar fiehft du Dann nicht 
etwa jofort Diefe Herrlichkeit, ſondern der Geift der Wahrheit führt dich erft 
in dein Elend hinein. Das fei unter dem Gnabenbeiftande des hei- 
ligen Geiftes der Gegenftand unfrer Betrachtung: 

Unjer Elend im Spiegel des Geſetzes. 
1) &8 zeigt uns die Heiligfeit Gottes; 
2) &8 jagt uns Seine Forderung; 
3) Es überzeugt und von unjerm Glend. 

Herr Jeſu, du lieber Heiland! Du fennft unfer Elend viel befjer, 
als wir e3 fennen. Wir find ja von Natur todt in unfern Sünden 
und Hebertretungen, und das ift unſre jchlimmjte Sünde, daß wir unfer 
Elend nicht erkennen wollen. Und doch biſt Du nur ein Heiland der 
Elenden und Armen. Ad, Daher erbarme dich doch unfer und gib ung 
auch jet Deines heiligen Geiftes Licht, der und unſre Ungerechtigkeit 
lehret erfennen, damit wir Alle als arme, elende und gnadenhungrige 
Sünder an der Quelle Deine Blutes umfonft jchöpfen Gnade um 
Gnade! Amen. 


1. 

Mitten in der Kinderwelt befindet ſich der Heiland, Die Fleinen 
Menjcyenkinder, die da wiffen, daß fie nicht? haben, und daher von 
Mutterhand ſich Alles geben laffen, die da nicht3 können und daher von 
Mutterhand ſich Alles machen laſſen, die da nichts willen und daher 
von Vaters Mund fich Alles jagen Iaffen und dieſe Gaben kindlich hin- 
nehmen, jegnet Er und jagt den Andern, daß fie nur dann in’3 Himmelreich 
fommen fönnten, wenn fie eben jo arm, eben fo jchwach, eben jo un— 


24 
wiffend im Geifte würden; denn „jelig find, Die arm im Geifte find, 
denn ihrer ift das Himmelreich.“ — Siehe, da tritt Einer zu Ihm 
heran, der vielleicht ſchon eine Zeit dieſer lieblichen Scene Zuſchauer 
geweſen ift. Ein Jüngling iſt's und zwar ein reicher. Was will diejer ? 
Es ift fonft nicht Art der Jugend, mit dem Heiland fich in ein Gefpräch 
einzulaffen. Oder thue ich euch Unrecht, ihr Sünglinge und ihr Jungs 
frauen? Was lockt euch mehr? die Martergeftalt des Schönften unter 
den Menfchenfindern, oder die Geftalten der Echönheit, Die von Den 
Würmern zerfrefien wird; Die Liebe Deffen, der euch zuerft geliebet hat 
in Seinen Blute, oder die Liebe Derer, Die euch im Fleifche, aber nicht 
im Geifte lieben; der Kelch der himmlischen Luft, den euch Eeine durch— 
grabene Hand reichet, oder der Taumelfeldh, den euch, bi8 an den Rand 
mit fleifchlichen Lüften gefüllt, die Hände des Gottes diefer Welt reichen ? 
Und fonderlich ihr Reichen diefer Erde, ihr FZünglinge und Jungfrauen, 
denen die Schweißtropfen der Tagelöhner und Gefellen, der Mägde und 
mühebelafteten Dienerinnen nicht auf der Stirne perlen, die ihr ver: 
wöhnt in den Bedürfniffen eures Herzens der Luft, der Eitelfeit, Der 
Gefelligfeit, der Selbftgenügfamfeit mit vollen Händen opfern könnt: 
Was fefjelt euer Herz mehr: die Neichthümer, die weder Motten, noch 
Roft freſſen und nach denen die Diebe nicht graben — oder der unges 
rechte Mammon, der eures Herzens Luſt befriedigt; die Liebenswürdig— 
feit des himmlischen Salome, der euch mit dem Brautfchmude Seiner 
ewigen Herrlichkeit ſchmücken will, oder Die verführerifche Freundlichkeit 
der Welt, die mit ihrer Luft vergeht? Nicht wahr, Ahr antwortet mir 
Alle aus Einem Munde: Jugend will austoben — und daher Iodt ung 
zunächit der flüchtige Augenblid unfrer Sugend und fehren wir dem 
Heilande für jebt noch den Rüden. Doch nein! Nicht Alle find’3, die 
alſo mir entgegentreten. &3 gibt — weiß ich’3 doch — unter euch 
Manche, die Dagegen proteftiren, mit den eben Gefchilderten in Eine 
Klafje gefeht zu werden, und es vorziehen, dem reichen Sjünglinge ſich 
anzujchließen, von dem uns unfer Text erzählt. Laßt jehen, ob euer 
Ruhm fein jei. Es it wahr: der reiche Jüngling tritt zu Ihm heran, 
um ſich mit Ihm in ein Geſpräch einzulaffen. Es fcheint ja fehon ein 
Zug der Gnade zu fein, wenn ein jugendliches Herz etwas von Jeſu 
hören will; denn es ift ein charakteriftiicher Zug der Welt, daß fie 
wohl gern vom lieben Herrgott |pricht, aber vor dem Namen des Herrn 
Jeſu einen abjonderlichen Abjchen hat; und es mag das wohl damit 
zufammenhängen, daß der Teufel jehr ruhig bleibt, wenn er die Phari— 
ſäer ſehr andächtig vom Herrgotte reden und zu Ihm beten hört, aber 
den Augenblid rumort, wenn ihm der Name Jeſu von Nazareth in bie 
Ohren Hingt. Der Jüngling ſcheint ſogar ein jehr frommer Jüngling 
zu fein; denn ſehr demüthig und freundlich redet er den Herrn an: „Guter 
Meifter”. Es kann und Das freilich eigentlich nicht wundern; denn 
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wenn wir bei Lucas Nachfrage halten, jo erfahren wir, daß dieſer junge 
Mann Oberfter, d. h. Synagogenvorfteher war. Gr war alfo nicht 
Einer jener Aelteſten, die heute nicht jelten anzutreffen find, Die, ohne 
nach Gott und Seinem Worte zu fragen, in den SKtirchenftühlen nur 
fißen als abſchreckende Beijpiele; jondern er war ein recht Firchlich ge 
finnter Mann, der Ehrerbietung vor dem Worte Gottes hatte, und ftatt 
mit den heuchleriichen Pharifäern einzuftimmen, erfennt er bereitwillig 
Jeſum von Nazareth) nicht nur als einen von Gott gefandten Lehrer 
an, von dem er lernen könne, jondern audy als einen Solchen, der durch 
feinen Wandel das Prädicat: „Gut“ im volllommenen Sinne des 
MWortes verdiene. Ja, noch mehr: er ftellt fih Ihm nicht gleich, er 
fieht zu Ihm hinauf mit dem Gefühle, daß ihm noch etwas fehle, um 
vor Gott wohlgefällig zu fein. Gr jagt das auch nicht jo obenhin, wie 
Diejenigen, die mit Iachendem Munde ſich arme Sünder nennen, fon- 
dern e8 ift ihm ein rechter, berzlicher Ernft, Das ewige Leben zu erlan- 
gen, und deshalb fommt er und fragt: Was muß ich thun, daß ich Das 
ewige Leben ererbe? Gr will gern Alles thun, was in feinen Kräften 
ftehbt, wenn er nur jelig wird! Gr will feine Opfer ſcheuen, er will 
beten, faften, Almojen geben, Doppelt jo viel, als Andere, wenn ihn das 
Alles nur wohlgefällig vor Gott macht! Wahrlich: es jcheint ihm nichts 
zu fehlen, um jelig zu werden, und wir dürften uns nicht wundern, 
wenn Manche ihn eine ernftlich fuchende Seele nennen wollten. Sa, 
auch wir geftehen gern, daß wir dem Herrn von Herzen danken würden, 
wenn in unfern Gemeinen ſich viele jolcher Seelen befänden, Die dieſem 
jugendlichen Aelteften ähnlich wären. Wir fagen das mit um jo größe: 
rem Rechte, als der Evangelift Marcus dieſem Gemälde zwei charakte— 
riftiiche Pinfelftriche beifügt. Denn erftens erzählt er uns, daß er vor 
dem Herrn Jeſu gefnieet habe, und ich meine, das fei nicht jo leicht, 
jeine jpröden, ungelenfigen Siniee vor dem verachteten Jeſus von Naza— 
reth zu beugen. Unfer Gejchlecht beugt jeine Kniee in feiner Majorität 
vor dem Baal des Zeitgeiftes und hält Jeſum von Nazareth für einen 
überwundenen Standpunft. — Und dann jagt derfelbe Gvangelift: Er 
liebete ihn, er liebfojete ihn. Mit derfelben Liebe alfo, mit welcher Gr 
jo eben die Kindlein empfangen hatte, behandelt er diefen reichen Jüng— 
ling, als wollte Er ihn Jenen gleichitellen, von denen Gr jo eben erft 
gejagt hatte: „Solchen iſt das Himmelreich.” Sit das nicht etwas Ande— 
res, als das Wehe, das Gr über Sjerufalem und über die Pharifäer 
und Schriftgelehrten ausrufen muß, und als das Wehe, das über das 
ehebrecherijche Geſchlecht unſerer Tage erklingt, weil e8 dem Baal des 
Liberalismus in jeder Beziehung feine Opfer darbringt und hochmüthig 
lächelt, wenn man ihm vom Zorn des Lammes redet? 

Solch ein Jüngling ift’s, der und vor Augen fteht, und dennod) 
fehlen ihm die erſten Glementarbegriffe des Chriſtenthums. Denn, jollen 
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wir e3 mit Einem Worte fagen: Er fennt fein Elend no nicht. 
Er ift, wie wir gleich jehen werben, des Geſetzes wohl fundig, aber 
die Hauptjache, das Fundament des Geſetzes, dad Wejen bes 
Geſetzgebers hat er noch nicht erfannt. Er weiß noch nicht, daß das 
Gejeg uns die Heiligkeit Gottes zeigt. — „Was heißeſt du 
Mich gut? Niemand ift gut, als Einer, Gott. — Wie? Hören wir 
recht? Will der Heiland dies Prädicat von Sich abweifen? Iſt e3 
etwas von Seiner Demuth, daß Er diefe Ihm zugedadhte Ehre ab: 
lehnen will in dem Gefühle, daß fie Ihm nicht gebühre? Das fonnte 
bei Dem nicht der Fall fein, der vor aller Welt von Sich befannte: 
„Wer unter euch kann mid) Einer Sünde zeihen?“ und der von Sich 
Selbft jagt: „Ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig.” Nein, 
e3 liegt dem Herrn hier etwas ganz Anderes am Herzen. Nidyt, als 
wollte Er jagen: Sch bin nicht gut, denn Ich bin ein Menjch, gleich 
wie du; jondern vielmehr: „Bedenkſt du auch, was du ſagſt? Warum 
nennft Du Mich gut? Wäre Ich das, wofür du Mich hältft, Dann Fönnte 
Ich nicht gut fein; denn nur Gott ift gut. Weil Ich aber wirklich 
und wahrhaftig gut bin, erfennft du num den nicht, Der vor Dir ftehet 
und vor dem du eben deine Kniee beugteft? Und fodann; du willſt 
Gutes thun, um dad ewige Leben zu erwerben ; weißt Du denn auch, 
daß nur ein guter Baum gute Früchte bringen fann und daß nur der 
gute Menſch Gutes aus dem Schatze feines Herzens hervorbrin- 
gen fann? Bift du denn gut? Haft denn du, Schriftgelehrter und 
Synagogenvorfteher, Das nicht aus dem Geſetze gelernt, das unter den 
Menjchen Keiner ift, der Gutes thue, daß Gott allein gut ift? Hat 
Dir Die ganze Gejeßgebung auf Sinai nicht den Eindrud gemacht, 
welch ein Abftand ift zwijchen der Heiligfeit Gottes und zwijchen euch, 
die ihr arg fein? Wahrlich! der Heiland hat den Nagel auf den Kopf 
getroffen. Woher kommt es, daß jo Viele ihr ganzes Elend nicht er: 
fennen wollen? Woher anders, ald weil ihnen die Erkenntniß Der 
Heiligfeit Gottes fehlt und weil fie überjehen, wie der Herr durch 
die Gefeßgebung auf Sinai den unermeßlichen Abſtand bezeichnen 
wollte zwijchen Seiner Heiligkeit und unferer Sündhaftigfeit. Wie 
ergreifend jchildert der heilige Geift diefen Abſtand, wenn er Hebr. 12, 
18—21 Sagt: „Ihr jeid nicht gekommen zu dem Berge, den man ans 
rühren fonnte und mit Feuer brannte; noch zu dem Dunkel und Fin: 
jterniß und Ungewitter, nody zu dem Hull der Pojaune und zur Stimme 
der Worte, welcher fich weigerten, Die fie hörten, daß ihnen das 
Wort ja nicht gejagt würde. Denn fie mochten es nicht ertragen, was 
da gejagt ward. Und wenn ein Thier den Berg anrührte, follte ed 
gefteinigt oder mit einem Geſchoß erjchoffen werden. Und alfo er: 
ſchrecklich war das Geficht, daß Moſes ſprach: „Ich Bin erjchroden 
und zittere.” „Ihr jollt heilig fein, denn Ich bin heilig,“ -ift das 
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große Thema des Gejehed, Das der Herr geoffenbaret hat. Der Be: 
fehl Gottes an Mojes, das Volk zu heiligen, das Verbot, den Berg zu 
betaften, das Donnern und Bligen, die Wolfe, in welcher der Herr 
war, die jtarfen Bofaunen, deren Ton nicht Iodend, ſondern fürchterlich 
war, das Krachen des Berges, weil der Herr, das verzehrende Feuer, 
auf ihn herniederfuhr, jo Daß felbft der Berg bebete, das fliehende und 
von ferne tretende Volk, der zitternde Mojes, der anfangs ind Dunkle 
fi) hinzu machte, da Gott innen war, der heilige Altar, deſſen Steine 
nicht einmal ein Mefjer berühren Durfte und zu dem feine Stufen herauf: 
führen durften, damit die unnahbare Heiligkeit Gottes auch nicht Durch 
das Geringfte verleßt würde; — was Anders verkündet uns dies Alles, 
als die zermalmende Wahrheit, daß der heilige Gott mit und Sün— 
dern feine Gemeinfchaft hat und an uns fein Wohlgefallen hat, und 
daß diejenigen ſich in dem allergefährlichiten Srrthum befinden, die da 
meinen, ihre äußere, nocd jo gottjelige ©erechtigfeit genüge, um 
fich der Gemeinfchaft Gottes rühmen zu können? Wenn ein Mofes 
erjchrieft und zittert, wenn ein Jeſaias vor Ihm zu vergehen meint, 
wenn ein Daniel und ein Johannes wie Todte niederfallen vor Ihm, 
dem allein Lebendigen, wenn ein Paulus Ihn den Gott nennt, 
der in einem Lichte wohnet, da Niemand zukommen kann, — wie 
fönnen wir es wagen, dieſer Seiligfeit gegenüber, Die vor der 
fleiniten Sünde ewigen Abjchen hat, unfer Elend zudeden zu 
wollen mit den Feigenblättern eigener Gerechtigkeit? Wenn ielbit bie 
heiligen Engel Gottes vor Ihm nicht ohne Tadel find und der Him— 
mel Himmel vor Ihm nicht rein find, um wie viel weniger bu Men: 
jchenfind, du Wurm und du Made! Was predigt denn der Vorhof 
mit feinem Brandopferaltar für das zu entjündigende Volk, was predigt 
das heilige Salböl, mit dem auch die heiligen Geräthe des Heiligthums 
gefalbt werden jollten, weil fie das Allerheiligfte feien, was predigt 
das unnahbare Allerheiligite mit feiner Schecyina und die Bundes 
lade mit ihrem Sühndedel, was predigen all Die Opfer bis zum Ver: 
jöhnungsopfer hinauf im Allerheiligiten, was predigen all die der Ver: 
nunft des Menfchen oft fo Fleinlich jcheinenden Gebote und Verbote 
des Geſetzes, Die fich bis auf das Geringfügigfte erftreden, und deren 
kleinſte Uebertretung einer Verföhnung bedürfen, was predigen fie an— 
ders, ald daß Gottes Heiligkeit durch die geringfte Sünde beleidigt 
wird und daher von Ihm alle unjere Schönheit verzehret wird und 
alle unfere Gerechtigkeit ein unfläthiges Gewand ift? Und endlich 
wißt hr, wo wir das Gegenftüd oder vielmehr die fahbare Beftäti- 
gung der Gejeßgebung auf Sinai finden, die Offenbarung der Hei: 
tigkeit Gottes, die felbft die Offenbarung auf Sinai verbunfelt? 
Warum verliert die Sonne ihren Schein, da am Kreuze auf Golgatha 
Jeſus von Nazareth Sein Haupt neigt und verjcheidvet? Warum er: 
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bebt die Erde und zerreißen die Felfen? Warum fchrie Er vorher: 
Mein Gott, Mein Gott, warum haft du Mic verlaffen? Warum 
rang Er fo furchtbar in Gethfemane, daß der Schweiß, wie Bluts- 
tropfen, von Seiner Stirne rann? War's nicht Alles deshalb, weil 
Gott ein heiliger Gott ift und wir jo verbammungswürdige Sünder! 
St nicht das Kreuz auf Golgatha, an dem der Sohn Gottes, der ohne 
Sünde war, für und zur Simde gemacht wurde, das Holz des Flu— 
ches, an dem der von Gott verflucht wurde, der ald der eingeliebte 
Sohn beladen war mit den Sünden der ganzen Welt, dad Marterholz, 
an dem derjenige, der der wahrhaftige Gott ift und das ewige Leben, 
den ganzen Kelch des Zornes des heiligen und gerechten Gottes aus— 
trinken mußte, eine noch gewaltigere Offenbarung der unnahbaren 
und verzehrendes Feuer von Sich ausſtrahlenden Heiligkeit Gottes! 
Warum ſchlägt der Hauptmann an ſeine Bruſt und ruft: „Wahrlich, 
dieſer iſt Gottes Sohn geweſen!“? Wenn die ganze Schöpfung um ihn 
herum einen klagenden und jchreienden Proteft einlegt gegen den Tod 
eines Menfchen, wie Diefer war, wenn Gott ſelbſt Seine zürnende und 
mit den Blikftrahlen des Zornes das Haupt des Sterbenden treffende 
Heiligkeit offenbart, jo bleibt nur die Eine Alternative: entweder ift er 
jelbft ein Sünder, wie fein zweiter gefunden werden fann, oder Gott 
Selbft trägt ftellvertretend den Zorn Gottes und beitätigt jo lediglich 
das Urtheil Sinaid, daß Gott, der Heilige, feine Gemeinſchaft haben 
fann mit dem Sünder, weil Er allein gut ift. Im Spiegel des Ge 
feße3 zeigt Er Sich in Seiner Heiligkeit, Damit du daraus Dein 
Elend, dein ganzes Elend erfennft. 


2 

„Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem Iebendigen Gott,“ 
ruft der Pſalmiſt. „Wann werde ich dahin Fommen, daß ich Gottes 
Angeficht ſchaue?“ Etwas von diefem Durfte war’3 ja, wenn der reiche 
Süngling frägt: „Was muß ich Gutes thun, daß ich das ewige Leben 
ererbe? Nicht jowohl das ijt — fo will es uns wenigjtens bedünfen — 
fein Verlangen, wie wir jo oft die Sentimentalität des Nationalismus 
oder einer das Gefühl anbetenden Frömmigkeit jeufzen hören, aus der 
Zeit der Leiden und Thränen verjeßt zu werden in das Land ewiger 
Freude und unvergänglicher Luft, eine Sehnſucht, die an den Olymp 
der Griechen und an die Houris des Islams erinnert! Auch ift e8 
nicht zunächft die Bangigkeit vor den Qualen und Strafen der Ver: 
dammmiß, bei welcher man es ſehr gut aushalten könnte in einem Him— 
mel ohne einen lebendigen Gott, jondern ein Wiederflang ift es der 
Worte Affaphs: „Herr, wenn ih nur Did) habe, fo frage ich nicht 
nad) Himmel und Erde“, alfo ein ernftliches Verlangen nad) Gott und 
Seiner Gemeinjchaft. Aber freilich: fo fehr ihm noch die richtige Er: 
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fenntniß der Heiligkeit Gottes fehlte, jo ſehr fehlte ihm auch die Er- 
Tenntniß, was Die Heiligkeit Gottes von uns fordert, wenn überhaupt 
von einer Gemeinjchaft mit Ihm die Rede fein fol. Zu diefer Er- 
kenutniß will ihm der Seelſorger aller Secljorger verhelfen, indem er 
ihm erwiedert: „Willft du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote.“ 
Befremdend müflen dieſe Worte Manchem Elingen, der mit dem Wege 
zur Seligkeit vertraut ift! Denn wir wiſſen es ja ſchon Iange, Daß 
allein der Glaube an Den, der die Gottlojen gerecht macht, jelig 
macht; und berjelbe heilige Mund, der eben jene Worte ſprach, hat es 
ja durch Seinen Tod am Kreuze felbft bezeugt, daß nur in Ihm allein 
und Seinem vollgültigen Verdienfte Leben und ewige Seligfeit zu fin- 
ben jei; aber wir verftehen den Meifter! Der reiche Juͤngling ift auch 
innerlidy noch jehr rei: er will nod) Gutes thun, um zum Leben ein= 
zugehen, und hält ſich für gut und ftark genug, den Forderungen des 
lebendigen Gottes gerecht zu werden. Er fennt fein Elend noch nicht : 
das Geſetz ift jein Heiland, und fein Elend hat er aus demjelben noch 
nicht erkannt. Dabei will Gr aber chen fo wenig des Ge: 
ſetzes Bedeutung herabſetzen, wie Sein Apoftel Paulus, wenn 
dieſer jchreibt: „Wir willen aber, daß das Gejeß gut ift, fo 
Jemand fein recht braucht, und weiß Soldyes, daß dem Gerechten 
fein Geſetz gegeben ift, fondern den Ungerechten und Ungehorjamen, den 
Gottloſen und Sünbern, den Unheiligen und Ungeiftlichen, den Vater: 
mördern und Muttermördern, den Todtjchlägern, den Hurern, den 
Knabenjhändern, den Menfchendieben, den Lügnern, den Meineidigen, 
und jo etwas mehr der heilfamen Lehre zuwider ift.” Denn indem der 
Apoftel hier die Menfchen in zwei Klaffen theilt, in Gerechte und in 
Gottloſe, verfteht er unter dieſen nicht etwa nur Die Gapitalverbrecher, 
deren grobe thatjächliche Sünden ihnen jchon die Strafe weltlicher Ge: 
richte erwirken, jondern überhaupt alle Diejenigen, die nicht gerecht 
wurden in Chrijto Jeſu, weil fie aus dem Geſetze noch nidyt ihr Elend 
erfannten. Während der Gerechte, in deſſen Herzen der heilige Geift 
Sein lebendiges Geſetz hineinjchrieb, dem Geſetze geftorben ift, indem 
dieſes jeine Abſicht an ihm erreichte, feine Forderungen aber in Chrifto 
Jeſu erfüllt und für null und nichtig erklärt wurden, hat der natürliche 
Menſch, der tobt ift in feinen Sünden und Uebertretungen, den töd— 
tenden Buchftaben des Geſetzes an feinem Herzen noch nicht erfahren, 
weil der Geift ihn noch nicht lebendig machte, und weil unferm reichen 
Jüngling es eben jo ging, hält ihm der Heiland des Geſetzes Forde— 
zung vor Augen, Damit er begreifen lerne, was Gott nad) Seiner Hei- 
ligfeit von ihm verlange, daß er alſo aus dem Geſetze fein Elend er: 
fennen lerne. 

Der junge Mann ftußt. Neue Aufjchlüffe über die Geheimnifje 
wahrer Gottjeligfeit hat er erwartet, eine Geheimlehre, die nicht für den 
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großen Haufen ift, aber für den Gingeweihten, der den höchften Stufen 
der Vollfommenheit ſchon nahe ift und ſich ftarf genug fühlt, auch Die 
legte Sprofje noch zu erflimmen — und fiehe da, der große Nabbi ver: 
meifet ihn wieder an die erften Sproffen, an bie erften Glementarbe- 
griffe, Die er Längft hinter fich zu haben meint. Iſt das Alles? Halte 
die Gebote! Diejes Penſum habe ich ja abjolvirt, und ift e8 weiter nichts, 
dann Fann ich ja zufrieden jein — und dennoch hat er dabei feinen Frieden. 
Aber er will erſt noch näher hören. — Vielleicht meint Er Gebote, Die er 
bisher nicht kannte, und die erſt Seinem erleuchteten Lehrermunde vorbehal- 
ten waren. — Aber wie jehr wurde er enttäufcht! Der Heiland jagte ihm 
nichts Anders, als den ihm wohlbefannten Inhalt der beiden Geſetzestafeln. 
Warum nannte er ihm nicht Die erften vier Gebote, Die von dem direkten 
Berhältniffe zu Gott reden? Iſt er vielleicht der Meinung, diefe habe 
der junge Mann gehalten? Wir werden uns bald vom Gegentheil 
überzeugen. Es ift nicht das Zeichen eines Fundigen Arztes, dem Pa- 
tienten fogleich die ftärfften Mittel verfchreiben zu wollen. Das ift ihm 
noch verborgen, daß Alles, auch der unbefledtefte Gehorfam gegen Die 
Gebote, vor Gott feinen Werth verliert, wenn er nicht eine Frucht ift 
der Liebe Gottes, fondern nur ein Frohndienft, um dadurch fi) Das 
ewige Leben zu erwerben, — und Daher ift es von vorherein jelbftrebend, 
daß von einer Erfüllung der erften vier Gebote bei ihm nicht Die Rede fein 
konnte; eben deßhalb auch läßt der Heiland dieſe Seite ganz unberührt, 
fteigt eine Stufe herunter und läßt fi) nur auf Die Gebote ein, Die 
fi) auf unfer Verhältniß zu unfern Nächiten beziehen. Nur an dieſen 
joll er fi) prüfen, ob er Damit ſchon fertig fei und ob er fie fo gehalten 
habe, daß ihm deßhalb das ewige Leben von Rechtöwegen zuerfannt 
werden bürfe; denn nicht um Gnade, fondern um Verdienſt handelt es 
ſich bei ihm, der fi) im Schweiße feines Angejichtes die Gottjeligkeit 
erwerben will. Merkſt Du es, Daß Dies auch Dir gejagt ift, der du noch 
nicht zum Bruche mit deiner Werfgerechtigkeit kamſt, weil du Dich bisher 
mit der Schale begnügteit und bis zum Kerne nicht Durchdrangft? Höre 
einmal dem Meifter zu, der Dir auslegt, was für eine Gerechtigkeit in 
jeinem Geſetze der heilige Gott von dir fordert, und ob du wirklich 
nicht in der Gefahr ftehft, dich für injolvent erflären zu müffen. Wir 
wollen einmal annehmen, du feieft dem reichen Jüngling ähnlich, wie 
ein Ei dem andern, ein zweiter Saulus, der nad) dem Geſetze lebte 
unfträflic von Jugend auf! Aufrichtig ift er, der junge Mann, wirf: 
lich ein Sfraelit, in dem fein Falſch it. „Das habe id, Alles gehalten 
von meiner Ingend auf“ — erwiedert er. Es ift wahr: an feinen 
Händen flebt fein Menfchenblut, Fein Weib hat er bisher berührt und 
den Anfechtungen des Fleiſches widerſtand er mit der Kraft eines Joſeph, 
fein Pfennig unrechten Gutes wanderte in feine Tafche, Feines Meineides 
und feiner groben Unwahrheit ift er ſchuldig, feine Eltern, wenn fie 


noch lebten, ftellten ihm das Zeugniß gewiß aus, daß er auch jebt, als 
würdiger Sohn, die Pietät gegen ihre grauen Häupter nicht außer 
Augen fegte, und Die Menfchen, mit denen er umging, mußten ihn lieb: 
gewinnen wegen feines bejcheidenen, freundlichen, gefälligen, Teutjeligen 
und liebevollen Weſens. Wer wollte das Alles gering achten? Sieht 
ihn Doch felbft der Heiland deßhalb mit zärtlichen Augen an, ald freue 
er fich, folch einer anima candida zu begegnen. Wo jeid ihr Jüng— 
linge und Jungfrauen in unfern Oemeinen, die dieſem Fünglinge gleichen ? 
Sit es ein zu harted Urtheil, wenn uns bedünfen will, alö mehre ſich 
unter der Strömung des Zeitgeiſtes zufehends die Zahl der jungen 
Leute, die ein Privifegium zu haben meinen, die Gebote Gottes Fed 
und frivol mit Füßen zu treten und aller göttlichen und menfchlichen 
Autorität Hohn zu ſprechen? Und ihr Alle, die ihr euch eurer Necht: 
lichkeit und Sittlichkeit jo fehr rühmt, ftellt euch einmal neben dieſen 
jungen Mann, vergleichet eure Tugend mit der feinigen und fehet zu, 
ob eure jebige Gerechtigkeit auch wirklich der feinigen gleichfomme. — 
Aber wir wollen ja annehmen, du jeieft ihm ähnlich. Nun höre weiter. 
Wie der junge Mann ed meinte, jo hat er freilich die Gebote gehalten 
von Jugend auf; aber meint es denn auch Gott jo und find Die For: 
derungen des Geſetzes auch wirklich abgejchloffen und befriedigt? Iſt 
Gott wirklich nur ein fo Außerlicher, oberflächlicher Gott, daß er mit 
einem fo menfchlich ehrenwerthen Gehorſam zufrieden und denjelben Seiner 
unnabhbaren Heiligkeit angemefjen findet? Sind die Gedanken bei Ihm 
zollfrei, hat Er fein Ohr für die Worte, die wir reden, gleicht Er den 
menschlichen Richtern, Die nur den groben Verbrechern die Strafe des 
Geſetzes dictiren? An deinen Händen Hebt fein Menjchenblut; aber 
wenn du zürneft wider deinen Bruder, bijt du des Gerichtes ſchuldig; 
du lebteſt Feufch und züchtig; aber dein Auge fchon, Das das Weib 
anjah, machte Did) zum Ehebrecher; du haft Dir Fein fremdes Gut an— 
geeignet; aber jeder Gedanke des Neides und der Habſucht ftellte Dich 
in die Kategorie der Diebe; du haft die Wahrheit lieb; aber jedes un— 
aufrichtige, halbe Wort, Das deines Herzens Geſinnung verbarg, gab 
dir den Beweis, daß Du vom Vater der Lüge feift; Du warft ein braves 
Kind deinen Eltern; aber jede Züchtigung, Die du erleiden mußteft und 
jeder im Herzen verborgen murrende Gedanfe wider deine Eltern 
machte deine Unſchuld zu nichte; du möchteft dir Die Herzen deiner Mit- 
menschen durch deine Liebenswürdigfeit erwerben; aber jeder Gedanke 
der Selbſtſucht und jede Weigerung, dem Nächiten zu Liebe dich felbft 
zu verläugnen, reiht Did) in die Kaffe der Egoiften ein, deren Ruhm 
bei Gott aus ift. Wo bleibt nun dein Ruhm? Gr ift aus. Gott ift 
ein heiliger Gott und das Gefeß verlangt von dir untadeliche Heiligkeit. 
„Ihr ſollt vollfommen fein, gleichwie euer Vater im Himmel vollfom= 
men ift.” Was Anders alfo blickt Dir aus der Forderung des Geſetzes 
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entgegen, als dein Elend, Dein großes, namenlojes Elend, das Did) von 
deinem lebendigen Gotte fcheidet und Du darfſt nichts erwiedern, wenn 
ber Dichter in deinem Namen Flagt: 

Mein Gewiffen, das mic quälet, 

Deine Strafgerecdhtigkeit, 

Dein Gefeg, das nichts verhehlet, 

Sammt dem Satan ftehn bereit 

Meine Seele zu verklagen. 

Nichts weiß ich darauf zu fagen; 

Denn ein Zeuge giebt fi an, 

Der gefehn, was ich gethan. 

Aber dahin ift unfer Jüngling noch nicht gekommen. Der Blid 
in Die Tiefe des Geſetzes ift ihm verborgen — und doch hat er feinen 
Frieden. Es fehlt ihm bei Allem der rechte freudige Eindliche Aufblick 
zu Gott ala jeinem himmliſchen Vater, und er Darf nicht Ja jagen, wenn 
ihn jemand fragt, ob er wohl glaube, daß er felig werde. „Was 
fehlt mir noch?“ Damit machte er feinem Herzen Luft. Sag e8 
nur offen heraus, mag es fein, was e8 wolle — ich will's ja gerne 
thun, wenn ich nur vollfommen bin. — Das entfcheidende Wort kommt, 
Das Wort, dag Entweder — Oder ihm vor Augen haltend: „Willft du 
vollfommen fein, fo gehe hin, verfaufe, was du haft und gieb es den 
Armen, fo wirft du einen Schaß im Himmel haben und komm und folge 
Mir nad.” Ein räthjelhaftes Wort hinwiederum aus dem Munde 
befjen, der gefommen ift, Das Verlorene zu juchen, und nicht die From⸗ 
men, jondern die Sünder zur Buße zu rufen — und doc nicht räth- 
jelhaft, jobald wir es nur in feinem ganzen Zufammenhange betrachten ; 
denn der Heiland ift es ja Selbit, der durch Seinen Geiſt aus dem 
Munde Baulus des Apoitels redet: „Und wenn id) alle meine Habe den 
Armen gebe, und ließe meinen Leib brennen und hätte der Liebe nicht, 
jo wäre mir's nichts nütze.“ Auch Diejes Werk, wenn es nicht die Frucht der 
Liebe Gottes ift, jondern eigenes Werk des Menjchen, um fi) vor Gott 
dadurch ein Necht und ein Verdienſt zu erwerben, ift ohne Werth und 
daher verwerflicdh. „Aber“ — nur das ift es, was der Herr dem jungen 
Manne and Herz legt. — „ſteht es aljo mit dir, haft du Die 
böjen Triebe und Neigungen deines Herzens jo überwinden können, 
daß Dich Gottes Geſetz nicht verflagen darf, haft du vor Allem den 
Egoismus mit feiner Wurzel aus deinem Herzen ausgeriffen und liebjt 
du deinen Nächten als Dich jelbit, liegt dir Das Heil deiner Seele 
jo jehr am Herzen, daß Du das jchwerfte Opfer nicht fcheuft, um dir 
das ewige Leben zu erwerben, — wohlan, jo wird es dir auch nicht 
ſchwer werden, deine Güter zu verkaufen, fie den Armen zu geben und 
Mir nachzufolgen, um bei Mir das Eine zu lernen, was Noth thut. 
Denn was dir vonnöthen iſt, kann ich Dir jet nicht Alles auf 
Einmal jagen: du kaunnſt es noch nicht tragen; aber wenn du Mir nach: 


33 
folgft umd Sch Dich unter das Kreuz auf Golgatha geftellt Habe, da 
wirft du erfahren, wie du vollfommen werben kannſt; denn was Du 
bisher noch nicht fannteft, wird Dir Dann vor Augen liegen: Dein 
Elend, das fich den Forderungen des Geſetzes gegenüber für banque— 
rott erflären muß, Wahrlich, dieſer Schlag war wirklich meifterhaft 
entjcheidend, ein das Herz treffendes Wort, geredet im Lapidarfiyl des 
Geſetzes. Stand es wirklich mit dem jungen Wanne jo, wie er meinte 
— dann konnte dieſes nur die legte Eonjequenz fein: der gute Baum 
mußte auch dieſe gute Frucht bringen; fand es aber nicht jo mit ihm, Dann 
mußte der Schade hier. offenbar werben, und damit mußte Denn auch 
der ganze bisherige Ruhm ineinanderftürzen. Er ftellte fich auf den 
Standpunft des Geſetzes, Das Geſetz hielt ihm feine Forderungen 
eifern und unerbittlich entgegen — und es blieb ihm nichts übrig, ala 
fein Glend. Seine Verurtheilung ift aber auch deine Berurtheilung, 
jo lange du dir dein Sterbefifjen zubereitet haft aus den Worten: dies 
Alles habe ich gehalten von meiner Jugend auf. Eins fehlt dir dann 
immer noch, — damit meine ich aber jeßt nicht etwa den Heiland; denn 
du ftehft ja auf dem Boden des Gejeßed und willft Dein eigner Hei: 
land jein, jondern Eines vom Geſetze, was du nicht gehalten haft — 
und je weiter Du dich treiben läßeſt, und je aufrichtiger Du es meinft, 
deito eher wirft bu zu dem Problem kommen, dad Du nicht Iöfen, zu 
dem Opfer, das du nicht Bringen fanuft, zu der Forderung des Ge: 
fees, Die du nicht erfüllen kannt, und damit fällt Deine ganze Gerech— 
tigkeit in Nichts zufammen und du biſt angelangt an der Gränze 
deines Elends. 
3. 

„Da aber der Süngling das Wort hörte, ging er betrübt won 
Ihm; Denn er hatte viele Güter,” Was mochte wohl in feinem Herzen 
vorgehen? Wir lüften den Schleier feines Herzend. Nicht Einer von 
Denen ift er, Die troßig und unmuthig dem Deren, ber die Wahrheit 
ift, den Rüden kehren, und ſich verhärten in ihrer Seindfchaft gegen den 
Heren der Herrlichkeit, dem fie gram find, weil Er ihnen Die Wahrheit 
jagte, deren Stachel fie wohl im Herzen fühlen. Auch nicht Einer von 
Denen ift er, Die mit gleichgültigem oder wohl gar frivolem Herzen bie 
breite Straße auf's Neue einjchlagen, den guten Hirten verachtend, der 
fie eben noch jo freundlich und liebevoll zu Sid) einlud. Endlich dürfen 
wir ihn auch nicht mit Jenen verwechjeln, Die Durch Die Welt mit ihren 
Lüften und Gütern gelodt, eben jo entjchieden wieder mit dem Hei— 
lande brechen, wie fie fich Ihm anſchloſſen. Nein: er geht betrübt 
von hm; freilich noch nidyt betrübt zu der göttlichen Traurigkeit, Die 
Niemand gereut; aber ihr Samenforn glauben wir doch darin zu ent- 
deden. Gr ift betrübt; denn das Seligwerbden liegt ihm wirklich am 
. Herzen und fein Herz zieht ihn dem wunderfamen Rabbi nad, um von 
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ihm noch mehr zu hören; es ift auch fein Wunfch, das ausführen zu 
fönnen, was des Meifterd Mund ihm ſagte; denn er ift aufrichtig genug, 
der Wahrheit die Ehre zu geben. Aber dieſes Opfer Fann er nicht 
bringen — und das macht ihn betrübt. Zu einer ſolchen Bollfommenheit 
fann er e8 nicht bringen — und das jchlägt ihn nieder; fein Ruhm ift 
ihm zu Schanden geworden — und das beichämt ihn — mit einem 
Worte: er fühlt fein Elend — und das macht ihn traurig. — Seht 
geht er von dem Heilande; aber wenn wir des Wortes gedenken: „Und 
er liebete Ihn“, wenn wir uns noch Einmal den ganzen Zuftand feines 
Herzens vergegenmwärtigen, Dann dürfen wir hoffen, Daß, wenn auch er 
noch nicht dem Heilande nachfolgte, diefer doc ihm nachfolgte, und der 
gute Hirte dieſes arme Schäflein doc endlich gefunden hat. Freilich 
mußte der Reiche noch arm werden, und das Kameel erft gebüdt und 
friechend Durch das Nadelöhrthor des Reiches Gottes hindurchdringen, 
oder das dide, fefte Tau als ein dünner, feiner Faden Durch das Nadel: 
öhr der Wiedergeburt gezogen werben: er mußte ganz elend, ganz 
arm werben und mit diefer Armuth zum SHeilande verlorner Sünder 
eilen, Dann murde ihm das Geſetz ein Zuchtmeifter auf Ehriftum. 

Es ift bier, bei Diefer Frage, nicht unfere Aufgabe, das Elend ber 
Sünde näher auseinander zu feßen; weder, wie es bieffeit3, noch, wie 
es jenfeit8 des Grabes ausſieht; aber foviel, denke ich, haben wir aus 
unjrem Texte erfahren: das Geſetz verfündigt ung unſer Elend — 
und das ift der Weg zu Dem bin, der für dich zur Sünde wurde, auf 
daß Du würdeſt in Ihm Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Zeigte 
der Spiegel des Gejeßes dir das Angeficht des heiligen Gottes und bie 
unerbiftlichen, auf's Höchſte geftellten Forderungen des Geſetzes, fo ließ 
es Dich in diefen Spiegel deshalb Hineinfehen, damit du dein Elend 
erfennteft. Hat der Geift Gottes num in Gnaden Dich recht betrübt und 
traurig gemacht über deine Ohnmacht, dem Geſetze Genüge zu leiften, 
und flößte Dir Daher Das Angeficht des heiligen Gottes Furcht und 
Schrecken ein, der ja mit Dir, dem Sünder, feine Gemeinfchaft haben 
fann, jondern Dich in Ewigkeit von fich ftoßen und verbammen muß, 
dann ſchlage nur Die Augen auf: dein Heiland fteht dann vor Dir, der 
Alles für dic, gethan und gelitten hat, der das ganze Gefek für Dich 
gehalten und des Geſetzes Fluch für dich getragen bat, und der daher 
der Einzige ift, der Dir auf deine Frage: Was fehlt mir noch? ant- 
worten fann: „Es fehlt Dir Alles; Daher komme zu Mir, du Mühfeliger 
und DBeladener, Ich will dich erquiden.” Dann fchentt Er dir Sein 
ganzes DVerdienft, Seine ganze Gerechtigkeit, ja Sic, Selb. Er macht 
dich gerecht und volllommen in Ihm — und dem Gerenhten ift dann 
fein Gejeß mehr gegeben. Amen. 
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Predigt 


über 
furas 10, 25 — 37 
im Anſchluß an den zweiten Sonntag des Heibelberger Katechismus, 


Frage A. 

Was erfordert denn das göttliche Gejet von uns? 

Dies lehret uns Chriftus in einer Summa, Matth. am 22. Kapitel: Du 
follft Tieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemürh und allen Kräften. Dies ift das vornehmfte und größte Gebot. Das 
andere aber ift dem gleih: Du follft deinen Nächſten Tieben als dich ſelbſt. Im 
biefen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz und die Propheten. 


Geliebte in dem Herrn Jeſul! Das theure Wort Gottes hat fich 
viel gefallen Iafjen müfjen. Ich will nicht reden von feinen offenbaren 
Berächtern, die ihre Ohren gegen feine Bofaunenftimme verjchließen, noch 
auch von Denen, die, der Stimme unfres Zeitgeiftes folgend, über das- 
ſelbe hohnlächeln, weil feine Fabeln und Mythen, wie fie jagen, dem 
vielgerühmten Fortjchritt unferer Tage nicht mehr bequem find; auch von 
Denen wollen wir ſchweigen, Die, wie jo manche in der neueren Zeit, von 
der Poefie und der Herrlichkeit Der Bibel ergriffen, Dennoch feine Ahnung 
davon haben, daß das Bud) aller Bücher gefchrieben ift mit dem Griffel des 
heiligen Geiftes; fondern nur unter Denen will ich eine Umſchau hal- 
ten, die man im Lager der Ebräer fieht und denen man ein gewifjes 
Maaß geiftlichen Lebens nicht abjprechen mag. Man hat auf die Worte 
des Meifters gefchworen und in der Bibel einen böfen Unterſchied ge 
macht zwijchen Gottes Wort und Menjchenwort. Man hat fich berufen 
auf ein ſchlimmes Wort, das Luther, der auch ein Menjch war, gleich 
wie wir, in einer unglüdlicyen Stunde niederjchrieb, der Brief Jacobi 
fei eine ftroherne Epiftel, Die irgend ein guter frommer Mann auf das 
Papier geworfen. Man hat, trogdem daß der heilige Geift im Neuen 
Teftamente das ganze Alte Teftament als heilige Schrift anerkannt hat, 
mit dem Secirmefjer menjchlicher Kritik fich an demfelben verjündigt und 
dadurch nur an den Tag gelegt, daß man fein Verftändniß hat für den 
Organismus des ganzen Alten Teftamented. Unter die Bücher nun, 
weldye uns der Griffel des heiligen Geiftes jchenfte, und welche mit 
ungewajchenen Händen angetaftet worben find, gehört auch Das Hohe: 
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lied Salomon’. Will der Eine darin nichts weiter fehen, als ein 
Liebeslied des Königs Salomo, das er feiner Geliebten zu Ehren an— 
ftimmt, fo Iefen die Andern darin eine Verherrlichung der Che und 
jcheuen fich, daſſelbe ald eine infpirirte Schrift anzufehen. Freilich, der 
Geiftliche nur richtet Alles und wird von Niemandem gerichtet. Wem 
aber der Geift Gottes die Augen öffnete, daß er fein Elend und die 
Wunder der Gnade Jeſu Chrifti erfannte und erfuhr, dem werden auch 
darüber Die Augen aufgegangen fein, Daß er in dem Liebe der Lieder 
die Stimme des himmlischen Königs und Bräutigams vernahm, der 
mit Seiner auserwählten Braut, dem geiftlichen Iſrael, der Gemeine 
der Erftgebornen redet, um ihr ein Loblied Seiner Liebe zu fingen und 
fie zur heiligen Liebe zu Ihm entzündet, der fie zuerft geliebet hat in 
Seinem Blute. Die Liebe Gottes, ausgegoſſen durch den heiligen Geift 
in die Herzen armer Sünder, — das ift das große Thema, das durch 
alle Variationen dieſes Liedes des heiligen Geiftes hindurchklingt. Wir 
dürfen und deß auch nicht wundern, wenn wir folch ein Lied im Alten 
Tejtamente vernehmen. Denn wenn die Summa des Geſetzes Die Liebe 
ift, jo ift Diefes Lied eine gar Föftliche Verheifung der Liebe Defien, der 
das Geſetz erfüllt hat und der allein der Quell der wahren, heiligen, 
ewigen Liebe ift. Damit find wir an der Schwelle unfrer vierten Frage 
angelangt. Das Gefeß fordert Liebe von ung, und wenn wir bei unfrer 
vorigen Betrachtung im Allgemeinen aus dem Gejeß unfer Elend er- 
kannten, das uns zu dem Herrn Jeſu Hintrieb, jo wird uns jetzt in der 
Forderung der Liebe unfer Elend noch deutlicher vor Augen geftellt, und 
wir werben auf Ihn um fo mehr hingewiefen werben, der das Gefet 
für uns erfüllte und in den Seinen eine Liebe entzündet, Die, weil fie 
Seine Liebe ift, eine volllommene ift. An der Hand unfres Textes und 
mit dem Gebete, Daß der Geift Gottes und in Die ganze Wahrheit Ieite, 
laffet ung daher mit einander mit dem Gedanken bejchäftigen: 

Die Forderung des Geſetzes ift Liebe. 

Wir fragen: 

1) Wen follen wir lieben? 

2) Wie follen wir lieben? 

Herr Jeſu, Fieber Heiland! Hilf uns in Gnaden, in die Tiefe 
Deines Gefeges hineinzufchauen! Wenn irgend, dann müffen wir bier 
unſre Untüchtigfeit fühlen Unſer Herz fennt feine andere Liebe, als 
zu ung ſelbſt. Der Fürft der Finfterniß Hat uns zu Egoiften gemacht. 
Sage Du e8 und, was es heißt: Gott und feinen Nächiten zu lieben. 
Wir wiſſen es nicht. Wir meinen jo manchmal, Liebe zu Dir zu haben, 
und es ift nicht wahr. Wir rühmen uns fo manchmal unſrer Nächften- 
liebe, und doch iſt's nur Gigenliebe. Daher wird e8 ung auch fo ſchwer, 
unfer Elend zu erkennen. Deffne uns die Augen, daß wir fehen die 
Wunder an Deinem Gejeb, und ſchenke und das Licht Deines heiligen 
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Geifted, daß wir Deine Heilandsliebe erfennen, und laß Deine Liebe 
und jchmeden, die ftärfer ift, wie der Tod, und deren Eifer feit ift, 
wie die Hölle! Amen. 

1. 

Ein Wann anderer Art und anderer Geſinnung ift’3, den wir 
bier im Geſpräch mit dem Herrn jehen, als jener reiche Jüngling. 
Freilich ſind's faft Diefelben Worte, mit denen er den Meifter anrebet, 
und e3 jcheint, ald Tiege auch ihm feiner Seelen Seligkeit am Herzen; 
aber Ein Wort fügt der h. Geift hinzu, das ihn freilich ganz anders 
charakterifirt: „Und verſuchte Ihn.“ Mer aber mit folcher Ger 
finnung an den Heiland heranitritt, kaun ja Feine juchende Seele fein, 
jondern muß aus der Familie des Verfuchers von Anfang fein, der 
jeit jener eriten Verjuchung in der Wüſte nicht aufhörte, dem Sohne 
Gottes Schlingen zu legen, damit er dann über den vermeintlichen, 
nun aber zu Falle gebrachten Schlangenzertreter triumphiren koönne. 
Das Wort Gottes geftattet und auch nicht, mit fo manchen Erflärern 
des Wortes Gotted dieſen Pharifäer halb zu einem Spötter und 
halb zu einer fuchenden Seele zu machen; denn wenn der Heiland Sic) 
mit ihm troß feiner verfuchenden, fpöttifchen Frage in eine Unterredung 
einläßt, jo ift Dies nur wieder ein Beweis Seiner unausſprechlich rei- 
chen, auch den Spötter mit großer Liebe und Geduld fuchenden Sama— 
riter: und Hirtenliebe, die den rechten Seeljorger daran mahnen joll, 
auch Dann nicht müde zu werben im Bitten und Vermahnen: „Laß 
did; verjöhnen mit Gott,“ wo das Herz nur gar zu leicht geneigt ift, 
in fleiſchlichem Zorne ſich abzuwenden. Die Frage, mit welcher diejer 
Phariſäer an den Herrn herantritt, ift aus den vorhergegangenen Wor: 
ten wohl zu erflären: der Herr hatte den Phariſäer durch dieſelben auf 
das Empfindlichite getroffen; Denn wenn ein Mann, wie der verachtete 
Rabbi von Nazareth, Sic, jo ohne Scheu für den Meſſias erklärt, wenn 
Er Sid) dep rühmt, daß Gr zu dem Vater in einem Verhältnifje ftehe, 
wie eö nur der von fich befennen darf, der mit Ihm Giner göttlichen 
Natur ift, wenn Er endlich Seine Jünger jelig preifet, weil fie Ihn 
jahen, eine Gnade, nad) welcher fich Propheten und Könige gefehnt 
hätten, — jo war das zu viel für das Selbſtbewußtſein eined Phari- 
jäerd vom reinften Wafjer, eines Kindes Abrahams, eined Schriftge- 
lehrten, der gleich einem Nicodemus mit dem anmaßenden Worte: 
„Wir wiſſen“ es von ſich abwies, bei dem Rabbi von Nazareth in die 
Schule gehen zu wollen. Aber ftatt offen und mit aufgezogenem Bifir 
dem Herrn entgegenzutreten, zieht er es vor, den Verſucher zu fpielen, 
und meint, Ihn in Berlegenheit zu bringen, wenn er Ihm die Frage 
porlege: „Meifter, was muß ic) thun, daß ich das ewige Leben ererbe?“ 
Er will einmal hören, was die neue Weisheit vorzubringen habe, und 
denft bei fih: „Entweder höre ich nichts Anderes, ald was im Gejeß 
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gejchrieben fteht — und dann bedürfen wir Seiner nicht, Denn wir 
wiſſen die Schrift Tängft; oder er erflärt fich für den Meſſias, und dann 
will ich ihm beweifen, daß Mofes und die Propheten und einen ganz 
andern verheißen haben; und ich kann ihn dann der Gottesläfterung 
anflagen; oder aber er redet wider das Geſetz und dieſe heilige Stätte — 
und dann ift er gleichfalls des Todes fchuldig. Iſt nicht dieſer Mann 
das Original, deſſen Copien wir gar zu oft in unfern Gemeinen wieber: 
finden, jener ſehr firchlich gefinnten und vechtgläubigen, ehrbaren und 
andächtigen Leute, die da meinen, mit ihnen fterbe die Weisheit aus, 
und die fich nicht genug darüber verwundern fünnen, wie eine Hand» 
voll unmifjender, geringer „Pietiſten“ fich herausnehmen koͤnnten, ſich 
die allein Auserwählten zu nennen und alle Anderen, die verftändig ges 
nug feien, um fid) von ihrem Schwarmgeifte nicht betäuben zu laſſen, ihrer 
ichonungslofen Kritik überantworteten? — Doch nicht wir, der Meifter 
jelbft, nach deſſen Namen fie ſich nennen, foll fie jchlagen. Er jchlägt 
den Pharifäer mit feinen eigenen Waffen. Bon Seiner eigenen Per: 
fon fein Wort; ind Alte Teftament, deſſen er ſich rühmt, führt Gr 
ihn hinein, um ihm dadurch zu beweiſen, daß er Das nicht fei, was zu 
fein er vorgebe. „Wie ftehet im Geſetz geichrieben! Wie lieſeſt du? 
Dem, der mit Werken umgehet und feines Thuns ſich rühmt, foll das 
Gefeß antworten. — Richtiger hätte der Pharifäer nicht antworten 
fünnen, wenn er erwiebert: „bu jollft Gott deinen Herrn lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem 
Gemüth; und deinen Nächften als dich ſelbſt.“ Daß er freilich das 
Grite jo regelrecht herfagte, nimmt uns fein Wunder; denn es ftand 
auf den Denkzetteln und wurde in den Synagogen Morgens und 
Abends verlefen; aber daß er das Wort von der Nächftenliebe hinzu: 
jeßet, giebt und den Beweis, daß er felbft entweder Dies ald Das Re: 
fultat feiner eigenen Schriftforfchung gefunden hat — denn auch die 
todte Orthodogie hat zuweilen tiefe Blicke in Gottes Wort — oder 
aber daß er dies MWort fchon einmal aus dem Munde des Herrn ver 
nommen hatte und Ihm Recht geben mußte. Aber, fage: Pharifäer, 
wie kannſt Du Doc jo ruhig und ficher Diefe heiligen Worte ausfprechen, 
deren jedes einzelne mit Hammerjchlag dein Herz treffen und dir den 
Tod bringen muß? Bedenkſt du auch, welche furchtbaren Forderungen 
du ſelbſt am Dich ftellft und welches Verdammungsurtheil du wider Did) 
ausfprichft? Oder aber meint du alled Ernftes, du ſeiſt wirklich die 
Vebendige Verförperung der Liebe, welche das Geſetz von dir fordert? 
Gr jcheint e8 zu glauben und doch hat er ſich im Ernſt nody feine 
Antwort darauf gegeben. Hat er unter euch feine Verwandten? Giebt 
e3 unter euch Niemanden, der, weil er die Wahrheit nicht liebt, ſich 
verſchanzt Hinter der beliebten Redensart: Meine Neligion ift: „Thue 
Recht und ſcheue Niemand,” ohne einmal ſich darüber klare Rechenſchaft 
zu geben, ob er denn auch wirklich in allen Dingen Recht gethan habe 
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und ob er denn auch wirklich Niemanden ſcheue, ſo daß Gunſt, Ehre, 
Feindſchaft und Haß der Menſchen ohne alle Wirkung auf ſein Herz 
und feine Handlungen blieben? Giebt ed nicht Solche unter euch, die⸗ 
in einem mehr oder weniger bewußten Proteft gegen das Kreuz Chrifti 
mit großer Salbung von der Liebe reden und den Lippen nad) mit dem 
Pharifäer volllommen einverftanden find und Dennoch fic) ſelbſt es nicht 
geftehen wollen, daß fie in Wahrheit feine andere Liebe Fennen, ala 
die Liebe zu fich ſelbſt? Mit welcher Sicherheit geht der Fromme Phari- 
fäer über das Hauptgebot hinüber, über Die Liebe zu Gott, als ftehe 
einmal diefe Sache bei ihm in fo vollfommener Ordnung, daß aud) 
nicht der geringfte Zweifel fih regen dürfe, — und Feine Ahnung hat 
er, daß gerade um dieſes Geboted willen feiner ein Prozeß wartet, 
deſſen Ausgang für ihm nicht anders, ald der allerfchlimmfte jein Fann. 
Ich fürchte, Diefer Prozeß wartet unfer Aller, jo lange wir uns unter 
das Geſetz ftellen, und deshalb verlohnt ſich's wohl der Mühe, bie 
Gejepesakte genauer anzufehen — und die Anflageakten werben und 
nicht überrafchen. „Du follft lieben Gott Deinen Herrn.” ©o 
beginnt das Geſetz. Ueber allen Zweifel erhaben ift aljo des Geſetzes 
Forderung, daß Gott der erfte, der höchſte Gegenftand deiner Liebe 
fein fol. Braucht's der Herr dem Phariſäer noch auszulegen, mit 
was für einem Gott er ed zu thun habe? Denn dem der Schrift Fun: 
digen Manne ift es wohl befannt, daß der Herr Sid) Seinem auser- 
wählten Bundesvolfe geoffenbart habe ald der Gott der Gnade, ber 
von Anfang an Gedanken des Heild und des Friedens über bajjelbe 
hatte. Nicht allein der Gott ift e8, der geliebt zu werben verlangt, 
der ihm das Leben gegeben hat und Seine gütigen Gaben von Jugend 
auf über ihn ausgoß; denn wäre da die Grenze Seiner Liebe — das 
unnahbare Angeficht Seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ben Sünder 
von ſich ftößt und verdammet, müßte es nicht das Wehgefühl, daß wir 
ald Sünder nur für die ewige Verdammniß geboren wären, jeden Ber: 
fuch, dieſen Gott zu lieben, niederbrüden und vernichten? Soll denn 
der Verbrecher den Mann lieben, der einige Tage hindurch ihm gütig 
ift, um ihn dann Iebenslang in Ketten und Finfternig ſchmachten zu 
lafien! Nichts weiß das Wort Gotted von jenen rationaliftiihen Ti— 
raben, dort über den Sternen wohne ein lieber Vater, der alle Men— 
ſchen nicht nur zum Wohlfein erſchaffen, jondern am Ende auch Allen 
ohne Weiteres die goldenen Thore des Himmels öffne, und ber viel zu 
ſehr Die Liebe fei, ald daß er es mit anjehen könne, daß auch nur Einer, 
geſchweige denn Viele in der Hölle ewig brennen müßten. Der Gott, 
der den Sünder aus Eden verbannte und über ihn den lud) 
des Todes fprach, der Gott, der auf Sinai unter Donner und Blitz 
erſchien und mit Seinem Finger die tödtenden Buchſtaben des Geſetzes 
auf die fteinernen Tafeln fehrieb, der Gott, der mit dem feurigen Wa— 
gen Seiner verwerfenden Gerichte über die Voͤlker dahin fährt, und 
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fie in Seinem Zorn und Grimm zertritt, der Gott, der als der Richter 
der Welt über die Sünder zu Gerichte ſitzt und fie dem Kerfermeifter 
übergiebt mit dem ummwiberruflichen Worte: „Gehet von Mir, ihr Ber- 
fluchten, in das hölliſche Feuer, Das dem Teufel bereitet ift und feinen 
Engeln“ — der Gott ift es, den und das Wort Gottes auf allen Blät- 
tern verfündigt bis zu dem Worte hin: „Wer böfe ift, der fei immerhin 
böfe, und wer unrein ift, der jei immerhin unrein;“ und ald Soldyer 
verlangt Er nicht, geliebt zu werben; — oder lejen wir, daß Er den 
Teufel und die Verworfenen ermahnt, ihn zu lieben, als könnte es für 
fie noch eine Möglichkeit geben, durch ihre Liebe Die Seinige fich zu er- 
werben! Nicht alfo ift Die Forderung des Geſetzes zu verfiehen, als 
gehe fie aus von einem Gotte, der felbft feinen andern Beweis Seiner 
Liebe gegeben habe, als daß Er uns das Leben mit feinen vergängli- 
chen Gütern gejchenft, um uns dann ewig von fich zu ftoßen; fondern 
ein jolcher Gott ift Er, der, obwohl ein jo heiliger und gerechter Gott, 
daß jelbft die Engel mit den Flügeln ihre Angefichter bededen müſſen, 
dennoch die Liebe ift und Seine Liebe in einem fo hohen Grade be- 
wiejen hat, daß fie den Sünder in Zeit und Gwigfeit glüdlich zu. 
machen im Stande ift. Und wahrlich, dieſer Gott fonnte dem Phari- 
ſäer nach der Erkenntniß nicht unbekannt fein. Der Gott ift e8, der, 
nachdem Er vor Grundlegung der Welt Seinen Rathſchluß gefaßt 
hat zu unferer Seligfeit in Chrifto Jeſu, dem gefallenen Suͤnder den 
Weibesſamen al3 Schlangenzertreter verhieß, der Gott, der mit Abra- 
ham Seinen Bund fchloß, nicht etwa, um ihm und feinen Nachkommen 
nur bier auf Erden ein Land zu ſchenken, da Mild, und Honig innen 
fließt, jondern um Volk und Land zu Trägern der Verheißung auf den 
Samen zu machen, in dem gejegnet werben jollen alle -Gejchlechter der 
Erde, der Gott ift es, der nicht allein Sein Volk aus Egypten erlöfete, 
um e3 durch Sojua in Das Land der Ruhe einzuführen, jondern- der 
Sic, dieſes Volkes erbarmte und annahm, weil aus feiner Mitte der 
rechte Joſua hervorgehen jollte, der durch Sein allgenügfames Opfer 
die Ruhe Bringen follte, Die dem Wolfe Gottes noch vorhanden ift. 
Der Gott ift ed, der eben jo jehr vom Sinai und Ebal herab, wie 
auch von den Altären, auf denen das Blut der Böcke und Lämmer 
vergofjen wurde, eben jo ſehr aus dem Geremonialgefeß, wie aus den 
bald drohenden, bald verheißenden Prophetenftimmen den geängfteten 
Herzen die Vaterarme entgegenftredte, die den eingebornen Sohn einft 
and Kreuz ſchlagen würden, Damit der durch das Gejek getödtete Sün— 
der angenehm gemacht würde in hm, dem Geliebten. Das ſoll der 
Pharifier wiffen ald Schriftgelehrter, und mit diefer Antwort ift ibm 
zugleich die brennende Frage aufd Herz geworfen, ob er wirklich dieſen 
Gott liebe, oder aber einen andern Gott, der in unheiliger Willführ 
das Volk Iſrael fi) erwählt habe, um es in diefer Welt glücklich zu 
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machen, mit allen finnlichen Genüffen zu begaben, Die Reiche der Welt 
durch Schwertesgewalt ihm zu Füßen zu legen und die in den Saum: 
gen der Pharifäer wohl eingejchulten Kinder Abrahams in Abrahams 
Schooß zu bringen. — Und braudye ich's nun Euch noch zu jagen, welcher 
Gott es ift, der uns fagen läßt durch den Mund Seines Knechtes 
Mofes: „du follft lieben Gott, deinen Herrn! Der Gott iſt eg, 
der, ob Gr wohl Recht und Macht "hat, uns Sünder, die das Geſetz 
längft verurtheilte, Doch aljo die Welt geliebt hat, daß Gr Seinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht ver: 
Ioren werben, jondern das ewige Leben haben; der Gott, der Seinen 
Gnadenplan ausgeführt bat, der Sich die Gemeine Gottes erworben 
hat durdy Sein eigenes Blut, der Gott, der die Welt längft mit Ihm 
verföhnte und ihnen ihre Lngerechtigfeiten nicht zurechnete, der Gott, 
der nun jo freundlich lockend und zärtlich einladen Läfjet: „Laſſet euch 
verjöhnen mit Gott! kommet, denn es ift Alles bereit,“ der ald der 
gute Hirte den Verlorenen nachgeht und ſelbſt die Gefähe des Bor: 
nes mit großer Geduld und Langmuth trägt und dem Sünder bis 
in Die Sterbeftunde hinein Seine freie Gnade in dem Blute Seines 
eingebornen Sohnes anpreift: — dieſer Gott ift e8 und fein anderer, 
der von ung geliebt zu werden begehrt. — Und wenn der Vater, der 
dich, den verlorenen Sohn, nicht enterben, fondern zu Seinem legitimen 
Erben einjegen, wenn der König, der dich, den Hochverräther, begna- 
digen, der Erlöſer, der dich, den Verbrecher, von Ketten und Banden 
befreien, der Gläubiger, der dir, dem Schuldner, alle Schuld erlafjen 
will, weil Er fie für Dich bezahlt hat, der Heldenkönig, der dir, dem 
Ueberiwundenen, hilft und alle deine Feinde zu Boden jchlägt, Daß Du 
als Sieger in die ewige Hauptſtadt einziehen kannſt: — wenn dieſer 
von dir geliebt zu werdeu begehrt, — iſt's nicht das Allernatürlichite, 
und ift es nicht vielmehr widernatürlich und ein jchreiendes Unrecht, 
wenn du Diefem Gotte deine Liebe nidyt geben willft! 

Diejes Eine konnte hinreichen, um den Phariſäer geichlagen von 
dannen gehen zu laſſen. Aber ein Pharifäerberz beugt fich nicht jo 
leicht. Den höchſten Berg bejteigt er mit Leichtigkeit, um auf dem 
Hügel zu Falle zu kommen. „Und deinen Nächiten“, jo lautet Das 
Geſetz weiter. Woher doch auf Einmal des Phariſäers Erjchreden? 
Weiß er fich bier nicht fo ficher, weils nicht auf feinem Denfzettel ſteht? 
Denn er fragt: „Wer ift denn mein Nächſter?“ und wenn der heilige 
Geiſt hinzuſetzt: „Er aber wollte ſich ſelbſt rechtfertigen“, jo will er 
und damit jagen, daß in feiner Seele etwas von dem vorging, was 
Röm. 2, 15 gejchrieben fteht: „Damit, daß fie beweifen, des Geſetzes 
Wort ſei befchrieben in ihrem Herzen, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, 
dazu noch die Gedanken, die ſich unter einander verklagen oder ent— 
jchuldigen.“ Oder aber fennt er des Meifters Gefinnung ſchon jo weit, 
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daß er in dem Ausdrucke des Gefichtes, mit dem er ihm erwiebert: 
„du haft recht geantwortet, thue Das, jo wirft Du leben“ gelejen zu haben 
glaubt, der Meifter zweifle daran, daß er der Forderung Des Geſetzes 
wirklich gerecht geworden jei. Freilich, was das erite Gebot anbetrifft — 
das fann Er ja unmöglich meinen, darin ift er feiner Sache zu gewiß, 
aber nad) den Yeußerungen, die er früber gehört hat, will es ihn bes 
dünfen, als lege der Herr das Gebot der Nächftenliebe anders aus, 
als Mofes in feinem Geſetze gejchrieben habe. Aber er verrechnet fich. 
Wenn die Pharifäer in ihrer todten buchftäblichen Auslegung der Schrift 
e3 für berechtigt, ja für geboten erflärten, nur in dem Volksgenoſſen 
den Nädhften zu jehen, die Gojims dagegen zu haſſen, jo geht der Herr 
auf diefe Engherzigfeit gar nicht ein, ſondern ftellt fich durchaus auf Des 
Pharifierd Standpunkt, um ihn um fo empfindlicher zu jchlagen. Von 
einem Iſraeliten erzählte er ihm, der von Jeruſalem nach Jericho ziehend 
unter die Mörder fiel und halbtodt liegen blieb. Von einem Priefter 
und Leviten erzählt Er, die an dem elenden Glaubensgenofjen gleich- 
gültig vorübergingen; von einem verachteten Samariter erzählt Er, 
einem Genofjen jenes Volkes, mit dem die Juden nicht einmal ejjen 
wollten, der aber dem Glenden half, und ftatt nun den Schriftgelehrten 
zu fragen: „Wer ift num dein Nächiter ?” geht Gr dringender auf fein Herz 
los und fragt nur: „Wer ift der Nächfte dem, der unter die Mörder 
gefallen war?” Der Phärijäer muß antworten „der, der die Barmher— 
zigkeit an ihm that,“ muß alfo ſich jelber Damit antworten: „Der ift mein 
Nächiter, dem ich der Nächite bin.“ Damit hat aber der Herr den Pfeil 
Seined Wortes in dad Schwarze feiner Gefinnung hineingejchoflen. 
Denn nad) dem Grabe feiner Liebe wird ſich auch der Begriff feines 
Nächten bilden. Ja, noch mehr. Nicht ohne Abficht hat der Meifter den 
Priefter und den Leviten genannt, nicht ohne Abficht den von den Juden 
für gottlo8 gehaltenen Samariter. Des Meifters Abjicht ift es, ihm 
einen Aufjchluß zu geben über den Zufammenhang beider Gebote unter: 
einander und wie der Begriff des Nächſten fich von ſelbſt entwickle aus 
der Liebe zu Gott. Deutlicher noch entwidelte Er es jenem Schrift: 
gelehrten, der nicht ferne war vom Reiche Gottes, von dem uns Mare. 12 
berichtet wird, wenn Er ihm fagt: „das Andere aber ift dem gleich,“ 
und am Schluſſe hinzufügt: „In Diefen zweien Geboten hängt das ganze 
Geſetz und die Propheten.” Denn ift es nicht ein allwege unbeftrittener 
Grundjaß, daß der Theil dem Ganzen ähnlich jei? Denn wenn dem 
Schriftgelehrten aus der Schrift bekannt fein mußte, daß Jehovah, der 
Bundesgott, Seine Liebe nicht nur dem Einzelnen, fondern dem ganzen 
Bundesvolfe, ja, allen Gejchlechtern der Erde, Die ja durch den Geſalbten 
des Herrn gejegnet werben fjollten, erweijen wolle und daß er aljo das 
ganze Menjchengejchlecht ald Eine Sünderfamilie anfehe, von denen 
Keiner vor dem Andern etwas voraushabe, wenn e8 uns aus dem orte 
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Gottes hinlänglich befannt fein muß, daß der Vater unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti die Welt geliebet habe und darum Seinen eingeborenen Sohn 
für fie dahingegeben habe, daß der Herr Jeſus, das Lamm Gottes, die 
Sünden der ganzen Welt getragen habe, daß ſich der Geift Gottes 
an feinem Menfchen unbezeugt laſſe, wenn auch zum Geruche des Todes 
zum Tode, daß aljo jeder Menſch eine unfterbliche Seele habe, auf 
welche der Sohn Gottes Beſchlag gelegt habe, daß jeder Menjch ein 
Sünder ijt, wie wir, aber ein Sünder, dem wie ung, die Durchgrabenen 
Hände Imanuels offen ftehen, wenn wir dazunehmen, daß Niemand von 
und ein Herzenskündiger ift und Niemand daher die Gefäße des Zor- 
ned mit Sicherheit bezeichnen Fan, Jeder alſo anzufehen ift als ein 
Sünder, der berufen ift zur Herrlichkeit Gottes und ald Heiliger viel- 
leicht einft Die Welt richten wird; wenn wir endlich bedenken, daß der 
Herr und, Seine Feinde, ald die allerzärtlichft geliebten Kinder be: 
handeln will und und mit den Segnungen Seiner Liebe überfchütten, fo 
wird es und nicht länger zweifelhaft fein können, daß derjenige, der dieſen 
Gott der Liebe fennen und lieben gelernt hat, nicht weiter zu fragen braucht, 
wer jein Nächter fei, jondern in jedem Adamskinde den vor fich fehe, 
dem er der Nächite fei; ja ed geht daraus fogar auch hervor, daß die 
Forderung des Geſetzes fich Feineswegs begnüge mit jener natürlichen 
Gutmüthigkeit und Gutherzigfeit, die, weil e8 nun einmal ihre Natur 
ift ; Feine Thränen jehen kann, ohne weich zu werben, deren Fundament und 
Duelle aber nicht die Liebe zu Gott ift, mit jenen urbanem Wohlwollen 
und jener Gutmüthigfeit, Das als ein Refultat moderner Bildung auch den 
Gebildeten ziert, der ein Verächter und Spötter des Worte Gottes 
ift, mit jener gemüthlichen nachbarlichen Liebe und Gefälligfeit, bei der eine 
Hand die andere wäjcht, Die aber nicht weniger bei den Heiden, wie bei den 
Namenchriſten zu finden ift; endlich nicht mit jener philantropifchen Wohl: 
thätigfeit und Armenpflege, deren Triebfeder nichts ift als allgemeine 
Menjchenliebe, bei der man aud) den Menſchen vergöttern und die Liebe 
zu Gott mit der Masfe des Bantheismus befleiden kann, fondern allein 
jene Nächftenliebe ift gemeint, deren Waſſer hervorfprudele aus dem Quelle 
der Liebe, von welcher der Apoftel der Liebe jagt: „Laſſet und Ihn lieben, 
denn Er hat uns erft geliebet. — Und dies Gebot haben wir von Ihm, daß 
wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder Liebe.” Siehft du fie nun 
Alle vor dir, Die der Herr deine Nächften nennt? Von dem ehrwür: 
digften Bruder in Ehrifto an, in deſſen Herz die Liebe Chrifti reichlich aus: 
gegofjen ift durch den heiligen Geift, bis zu dem verſunkenſten Heiden, 
deſſen Keule das Haupt deſſen zerfchmetterte, der ihm die Botjchaft des 
Heild bringen wollte; von deinem liebften und theuerften Kinde an big 
zu dem, deſſen Gricheinung, Wejen und Wandel auf dich den wiber- 
wärtigften Eindrud macht; von deinem wärmften Freunde und groß: 
müthigften Wohlthäter an bis zu dem Unglüdlichen, der mit frevelnder 


Hand das Haus deines irdifchen Glückes zertrümmerte und den Verſuch 
machte, Dir die Hoffnung der ewigen Seligfeit zu vernichten. In dieſe 
Gemäldegallerie fieh hinein, du Schriftgelehrter, ja lafjet ung Alle 
bineinjehen — und wer unter und fich deß rühmen kann: er liebe feinen 
Nächten, und feine Religion, die da heißet: „Liebe deinen Nächiten,“ 
finde ihn als ihren thätigen und gerechten Diener, der wage es, mit 
diejer feiner Gerechtigkeit an dem Worte der Verheißung vorbeizugehen 
und in dem Gerichte Gottes jeine Selbitvertheidigung zu übernehmen, — 
er wirds erfahren, daß das Verdict der Gejchworenen auf Schuldig 
lautet — und der Richter ihm antwortet: „Weiche von Mir, du Vebel- 
thäter, ich habe dich nie erfannt!“ 


2. 

Aber damit find die Acten des Gerichte noch nicht gejchlofien. 
Das Gefeß verlangt nicht nur Liebe, jondern beftimmt auch den Grad 
der Liebe ganz genau. Jener Schriftgelehrte, von dem und Marcus 
berichtet, und der vernünftig antwortet, hat unftreitig einen tiefern Blick 
in den Geiſt des Geſetzes, ald der Pharifäer unferes Textes. Denn 
während jener bedeutjam hinzuſetzt: „Das ift mehr, ald Brandopfer und 
alle Opfer” und alfo etwas davon weiß, daß Das Neid, Gottes nicht 
mit Außerlichen Gebehrden fommt, regen fich bei dieſem in dieſer Bezie- 
bung gar feine Scrupel, bededt mit dem Mantel jeiner Orthodoxie feine 
ganze Blöße und begnügt ſich nur damit, ſich den Nächiten näher be- 
jchreiben zu lafjen. Aber hier ift der Punkt, wo der fräftigfte und ent: 
jchiedenfte Proteft des Herrn gegen allen Pharifäisnus zu Tage tritt, 
wo aber auch die Hohlheit und Oberflächlichkeit derer, welche ſich da— 
durch für berechtigt halten, Die lebendig Gläubigen für die Pharijäer 
unjerer Tage zu erflären auf das Gnergijchite zurücdgewiejen werden. 
Dder jollte es bei Euch, die ihr Dies leſet, anders fein, als in allen 
andern Gegenden? Mo der Herr das Feuer Seines Geiſtes angezündet 
bat, da brennt e8 aud), da find Herzen zerjchlagen, Die ihre Sünden 
erfannten und nad) der Gerechtigkeit hungern und dürften, da find 
ernftlich juchende Seelen, die der Welt gefreuzigt find, die Sünde 
haſſen, mit der Welt gebrochen haben und nad) Vergebung ihrer Sünden 
und nach Frieden mit Gott ſich jehnen, da find Kinder Gottes, wieder: 
geboren zu einer lebendigen Hoffnung durch Die Auferftehung Jeſu Chriſti 
von den Todten, die das Zeugniß des Geiftes und die Verfiegelung 
empfingen, daß an ihmen nichts Verdammliches, weil fie in Ghrifto 
Jeſu feien, die nicht mehr nad) dem Fleiſche wandeln, jondern nach dem 
Geifte, die in der Gewißheit ihrer Bewahrung zur Seligfeit mit auf: 
gerichtetem Haupte und fröhlichen Angefichtes ihre Straße zur Heimath 
ziehen, abgefehrt von der Welt, aber in ihren Berfanmlungen und im 
Leben fich freuend der Gemeinfchaft Der Heiligen und von der Liebe 
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Chriſti erfüllt, Die Weltfinder bitten und vermahnen: „laſſet euch ver- 
föhnen mit Gott.“ Was Wunder, daß fie, die von der Welt nicht ver- 
ftanden werden, durch viel Schmach und Läfterung hindurchgehen müſſen 
und die Ehrennamen Pietiiten, Kopfhänger, Heuchler, Maulchriften als 
die Orden tragen, die ihnen von der Welt angehängt werden! Mag 
es unter ihnen faljche Brüder und Baftarde geben, die den Schein der 
Gottjeligfeit, aber nicht ihre Kraft haben, fie ſelbſt aber find Die geliebten 
Kinder des himmlischen Vaters und die Küchlein, die der Heiland unter 
Seine Flügel nimmt und birgt, wenn die Welt fie jenem Pharifäer 
gleichftellt, der fich ſelbſt anmaßte, daß er fromm war und die Andern 
verachtete, obwohl er Niemanden liebte als fid) jelbft, und jeine Gottes- 
und Nächitenliebe nichts als armfeliges todtes Machwerk war. Gie 
freilich, wenn ihr fie fragt, werden die Eriten fein, die unter der An- 
lage des Geſetzes fidy beugen und genug Phariſäismus in fich finden; 
aber fie werben auch bei aller Selbftanflage dennoch mit ihrem Bruder 
Simon Petrus der Wahrheit die Ehre geben und eben jo ſchüchtern, 
als ihrer Sadye gewiß antworten: „Herr, Du weißt alle Dinge, Du 
weißt, daß ich Dich Lieb habe.“ Denn grade dieſes war e8 ja, das 
einen Spener und Frande, die Väter des jo übel gejcholtenen Pietismus, 
antrieb, auf wahrhafte Herzensbefehrung zu bringen, weil bei aller 
Rechtgläubigkeit in der Lehre der Tod in den Töpfen war, weil man 
die Zeichen der Wiedergeburt dogmatisch jehr gut anzugeben wußte und 
doch jelbit ihren Vertretern das Wort des Herrn gilt: „Du bift ein 
Meifter in Iſrael und weißt Das nicht!” weil man mit dem Pharifäer 
die Summa des Geſetzes jehr wohl inne hatte, ohne die Kraft des 
Geſetzes an den Herzen zu erfahren, weil man mit den Lippen Gott 
diente, aber die Herzen fern von ihm waren. So fommt denn ber, ihr 
Pharifäer unferer Tage, die ihr die Pietiften der Heuchelei und des 
Schwärmgeiftes bejchuldigt, euren Chriftenmantel dagegen wohlgefällig 
betrachtet, weil er die Blößen eurer Seele jo ſchön bedeckt, kommt mit 
euren Kirchgängen, die das Zeugniß eurer Gottfeligkeit fein follen, 
fommt mit euren Gebetbüchern, die ihr jo fleißig gebrauchtet, daß ihr 
faft auswendig wiljet, was darinnen gejchrieben fteht, fommt mit eurem 
Eifer für die Kirche, indem ihr die Berührung mit einem Separa- 
tiften für unreiner erachtet, als mit einem Kirchenglieve, das voller 
Ausſatz iſt; kommt mit euren ehrbaren guten Werfen, in denen Alles 
zu finden ift, nur feine Herzensliebe zu Gott und feine fich ſelbſt 
vergejjende Liebe zum Nächſten; kommt, ihr Gebildeten und Wiſſenden, 
die ihr mit Abſcheu euch abwendet von der Ignoranz und Beſchränktheit 
des Pietismus und es für Ueberſpannung erklärt, wo man vom lieben 
Gott, oder wohl gar vom lieben Heiland redet, und, um nur ja nicht 
den Namen Gottes zu mißbrauchen, lieber vom Himmel, vom Schickſal, 
von der Vorſehung und von der Gottheit redet, als von dem lebendi— 
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gen Gott und Heiland! Kommt mit eurer Religion für Die Gebilbeten, 
die die Wahrheit des Wortes Gottes vergeiftigt, um an Die Stelle 
des Morijah-Altard auf Golgatha den Baalstempel des modernen Pan- 
theismus zu feßen und die Liebe zu Gott mit der Liebe zu fich ſelbſt 
zu identificiren, weil man ja jelbit ein Theil der Gottheit fei; fommt ihr 
vernünftigen Chriften, die ihr meint, man könne es wohl auch zu weit 
treiben, man müfje in allen Dingen Maaß halten, man bürfe die Ver: 
nunft nicht mit dem Glauben durchgehen laſſen, Die Wahrheit Liege 
immer in der Mitte: fommt her und vernehmt, was der Pharijäer 
felbft aus dem Munde Gotted citirt: „du follft lieben Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemüthe und aus allen deinen Kräften” Schon das Wort: 
„du jollft lieben,” hat einen ganz andern Pulsfchlag, ald wenn man 
von einer Verehrung Gottes redet; denn es ſetzt ein Leben herzlicher 
Gemeinſchaft mit Gott voraus, Es fagt noch mehr, oder vielmehr es 
faßt in Einem Generalaccord alles Andere zufammen, was das Wort 
Gottes von dem Berhältnifje des Menſchen zu Gott jagt. Es ift, als 
wenn aus dem Gewitter, in dem Sich der heilige Gott auf Sinai 
offenbart und weldyes Die Herzen der Sünder mit Furt, Grauen und 
Schreden erfüllen muß, die erwärmende Flamme des Gottes hervor: 
jchlägt, der die Liebe ift und dem in beiliger Anbetung zitternden 
Sünder zuruft: „Fürchte Did) nicht, Ich bin Die Liebe; daher follft du 
mich lieben!“ Aber wie? Sollen wir Alles zufammenfafjen in Ein Wort, 
fo müffen wir jagen: du jollft lieben Gott über Alles und zu 
allermeift; ja du jolft ihn jo lieben, daß alle andre Liebe, Die 
nicht ein Ausfluß dieſer Liebe ift, eine Beleidigung Seiner Liebe und 
Seiner Majeftät if. Dies Wort hat um fo mehr Gewicht, je mehr 
wir bedenfen, daß der Herr in Seinem Worte Sein Berhältniß zu 
dem Volke Israel ald ein ehelidyes Verhältniß Darftellt und Er 
daher in abjolutem Sinne die Rechte eines Ehemannes, dem das Herz 
feiner Gattin ausſchließlich und ganz allein gehört, in Anfpruch nimmt. 
Sjede Liebe, und wenn fie an und für fich die befte und unfchuldigfte 
it, ift Sünde, wenn fie Die Liebe zu Gott aud) nur im Geringften 
beeinträchtigt. St es denn an und für fich nicht Eöftlich und vor Gott 
wohlgefällig, wenn Eheleute in herzinnigfter Liebe miteinander verbun- 
den find, wenn das Verhältniß zwiſchen Kindern und Eltern ein ſolches 
ift, daß der Segen des fünften Gebotes nicht ausbleiben zu können 
jcheint, wenn Die Freundesliebe Die lebendige Copie des Verhältniſſes 
zwiſchen Jonathan und David ift — und dennoch find alle Diefe Verhältnifje 
Sünden geiftlichen Ehebruchs, wenn fie nicht ihr Fundament in der Liebe zu 
Gott haben. Das heißt aber Ihn über Alles lieben, wenn bu in fo inniger 
Liebesgemeinjchaft ftehft mit Gott, der Die Liebe ift, der Dich zuerft ge: 
liebet hat, daß dieſe Liebe Dich glüdlicy und heilig macht, auch dann, 
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wenn Seine Hand Dir Die Gegenftände deiner Liebe nimmt oder du die 
ſchmerzlichſten Erfahrungen von Lieblofigfeit, Treulofigkeit, Undanf und 
Kränfungen macht. Denn ift er wirklich der erfte und ausſchließliche 
Gegenftand meiner Liebe, dann muß ich mich ja auch darin vollftommen 
felig fühlen, und kann alſo der Greatur meine Liebe nur injoweit 
geben, als fie fein Mißton ift, der ftörend die Harmonie jener Liebe 
unterbricht. Das Wort Gottes fennt überhaupt fein anderes Leben, 
als das Leben aus Gott und in Gott; denn Gr allein ift das Leben 
und richtet und verurtheilt daher jedes Gefühl und jede Tugend, die 
das Verhältniß zu Gott ignorirt, und erflärt Alles für Sünde, was 
nicht aus dem Glauben kommt. Bor allen Dingen muß ja darin aud) 
alle Selbftliebe zu Grunde gehen; denn verlangt es jchon Die Liebe 
zum Nächiten, daß meine Selbftliebe vor ihr zurüdtritt, um wieviel 
mehr die Liebe zu Gott, der und nur dann felig macht, wenn nicht 
mehr wir ung, fondern er in uns lebt! Dieſes Wort mußte alſo jenen 
Pharifäer treffen, der bei all feiner Frömmigkeit Doc eigentlich nur 
fich jelbft fuchte, und es muß Dir Das Urtheil fprechen, der du in deinen 
äußerlichen Andachtsübungen deine Liebe zu Gott realifirt fiehft, aber 
im Grunde deines Herzens vor dem Altar niederfnieeft, den du nicht 
dem unbekannten, fondern dem bekannten Gotte, deinem eignen 
Ich gebaut haft. — Wie ernft e8 dem lebendigen Gott mit dieſer 
Liebe gemeint ift, geht Daraus hervor, daß Er fie in jo ftarfen 
alles Andere abjolut ausfchließenden Ausdrücen verlangt. Sein Wort 
nimmt Das ganze Herz, Die ganze Seele, das ganze Gemüth, alle Kräfte 
in Beichlag. Sind wir darin einverflanden, daß der Herr mit jedem 
dieſer Ausdrüde etwas Beſonderes bat jagen wollen, dann wird es ung 
auch nicht ſchwer werden, das Gigenthümliche jeder befonderen Forde— 
rung zu erkennen. Wir glauben nicht fehlzugreifen, wenn wir das Herz 
als den Sitz der Gefinnung oder der Gedanken, die Seele ald den der 
BDegierden und Neigungen, das Gemüth ald den der Gefühle und Em: 
pfindungen, die Kräfte ald den Inbegriff der Worte und Thaten neh- 
men. Sind aljo alle deine Gedanfen, ift deine ganze Gefinnung jo 
heilig, daß Gott Sein vollfommenes Wohlgefallen daran hat, haft du 
außer Gott feine Neigung und Begierde, und ift jeder andere Gegen: 
ftand deiner Neigung kein Hinderniß deiner Gemeinjchaft mit Gott, 
haben alle deine Gefühle und Empfindungen in deiner Liebe zu Gott 
dein Negulativ und Correctiv, fannft du von jedem deiner Worte vor 
Seinem Richterftuhle getroft Nechenfchaft ablegen und weißt Du dic) in 
deinem Wandel jo rein, daß jede That nichts Anderes war und fein 
jollte, wie Die Berherrlichung Seines heiligen Namens — dann, aber 
auch nur dann haft du dem Geſetze Genüge geleiftet, und du wirft in 
Ewigkeit leben; denn dein Leben war ein Leben in Gott; denn Gott ijt 
die Liebe, Wie todt, wie fchredlich todt war es aber in des Pharifäers 
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Herzen, daß er, von Diefer Tiefe des Gejehes Feine Ahnung habend, 
diefes Gebot als etwas anſah, das ihn nicht mehr in Anklagezuftand 
verjegen konnte! Wie beflagenswerth ift dein Seelenzuftand, liebe Seele, 
wenn Du in dem Wahne, du habeft Liebe zu Gott, und zwar fo, wie 
das Geſetz fie verlange, der Ewigfeit entgegengehit, und wie aefährlich 
ftehft du, der du zugeben mußt, es finde fich bei Dir in Diefer Beziehung 
ein Deficit, Did) aber von dem Vater der Lüge Damit tröften läfjeft, es 
fünne ja nun einmal Niemand vollfommen fein, und Daher fünne es 
audy der liebe Vater im Himmel unmöglich jo genau nehmen; denn Der: 
jenige, der in Seinem Worte gejagt hat: „Ich bin heilig und ihr follt 
heilig fein” — und: „Ihr follt vollfommen fein, gleichwie euer 
Vater im Himmel vollfommen iſt“, und Denjenigen verflucht, Der 
nicht bleibet beim Buchſtaben des Gejeßes, wird auch bei dir feine Aus— 
nahme machen, wenn Er dich richten wird nach dem oberſten Para— 
graphen Seined Straf-Codex: „Wer das fleinfte der Gebote übeıtritt, 
der hat e8 ganz übertreten.“ 

Aber es ſcheint, als folle fi nun eine neue Schwierigkeit zeigen, 
und als trete das, was wir jo eben betrachteten, in Widerſpruch mit 
dem Folgenden. Denn wenn die Liebe zu Gott alle Kräfte Leibes und 
der Seele in Anfpruch nimmt, wenn Gott der alleinige und ausjchließ- 
liche Gegenftand unferer Liebe fein joll, wo bleibt dann noch Raum für 
die Liebe zum Nächften, und wie fann ber Herr denn von Diefem Ges 
bote jagen: „Das andere aber ift dem erften gleich?” Denn wenn ich 
etwa jagen wollte: es gibt ja eine verjchiedenartige Liebe auch unter 
Menſchen, die Gattenliebe jchließt Die Kindes: und Freundesliebe nicht 
aus, ja, die Liebe zu den Blutsverwandten fchließt die Liebe zu den 
Kindern Gottes nicht aus, jo will das doc) nicht zutreffen. Denn Gott 
will der ausschließliche Gegenftand meiner Liebe fein, und ich fol feinen 
Andern lieben, denn Ihn allein. Aber das Näthfel wird und gelöft, 
wenn wir hören, Daß der Herr den Grad dieſer Liebe beftimmt mit den 
Morten: „Und deinen Nächften, als dich ſelbſt.“ So ift aljo Die Liebe 
zu fich jelbft nicht nur erlaubt, fondern fogar geboten? So bebarf es 
deſſen alſo nicht, daß ich in der Liebe zu meinem Nächten mich felbft 
verleugne, jondern mir genau dDafjelbe gebe, was ich dem Nächften ſchul— 
dig bin? Ja wohl, genau Dafjelbe. Aber beeinträchtige ich denn dadurch 
meinen Nächften nicht? Durchaus nicht. — Aber, wenn nun mein Herz 
getheilt ift zwischen Gott, meinem Nädyiten und mir — ift es dann Doch 
möglich, Gott von ganzem Herzen zu lieben? Allerdings; ja dann erft 
kann ich Gott von ganzem Herzen lieben, wenn ich mid) ſelbſt liebe und 
dazu noch meinen Nächften, mie mich felbft. Denn wenn du mir zus 
aeftehft, daß ich Dem, den ich liebe, nicht nur von Herzen alles Glüd 
wünjche, jondern auch nad) Kräften mich bemühen werde, ihn glücklich 
zu machen, jo wirft du auch nicht leugnen, daß dieſe Liebe um fo Gott 
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wohlgefälliger if, je reiner und edler dieſes Glüd ift umd je Länger es 
währt. Nun aber gibt es fein veineres und edleres Glüd, als mit Gott 
in Gemeinfchaft zu ftehen und Ihn in der ewigen Seligfeit von Ange: 
ficht zu Angeficht ſchauen zu Dürfen! Iſt Derjenige nicht der glücklichſte, 
deſſen ganzes Herz im die Liebe Gottes verfunfen ift und fich daher auf 
dem Wege befindet, der in die Arme Gottes hineinführt, und in dem 
Buftande, daß nichts ihn hindert, die Erbſchaft der ewigen Seligkeit 
anzutreten? Geht aber nicht daraus auf das Klarſte hervor, daß ich 
dann mich am Beften liebe, wenn ich Gott won. ganzem: Herzen liebe, 
wenn ich alle meine Kräfte LYeibes und der Seele hingebe in Seinen 
Dienft und Seine Liebe, und Alles vermeide, was dieſe Liebe betrüben 
und mic daher der ewigen Seligfeit verluftig machen könnte? Und, 
nicht wahr, dieſe Liebe zu mir ſelbſt ift nicht nur erlaubt, jondern 
fogar geboten, denn fie bringt mic) in Die Gemeinfchaft mit Gott für 
Zeit und Gwigfeit? Hängt aber damit nicht auch nothwendig die Liebe 
zum Nächiten zufammen? Wenn ich mich jelbit liebe, jo werde ich Alles 
vermeiden, was meiner Seligfeit hinderlich ſein kann. Wenn ich nur 
Gott von ganzem Herzen liebe, jo werde ich auch, weil ich mit Ihm 
in Gemeinjchaft bin und alſo Seines Geiftes theilhaftig bin, den Geift 
Seiner Liebe in, mein, Herz aufgenommen. haben. Gott aber will, daf 
Niemand. verloren gehe, jondern fich Jedermann zur Buße fehre und 
Iche. . Was Gott will, das will ich auch. Er hat Mitleiden mit allen 
Menſchen und ftredt die Arme Seiner Liebe nach ihnen aus und dar 
her. wird mein Herz von Mitleid erfüllt fein mit jedem Menfchen. 
Gott hat die Welt lieb und hat dieſe Liebe bewiejen, indem Er Seinen 
eingebornen Sohn für fie dahingab, — und daher werde ich Jeden 
lieben, der zur Welt gehört, und Alles thun, Damit ihm fein Hinders 
niß zu feiner, Seligfeit in ‚den Weg gelegt werbe. Gott hat Seine 
Feinde und Widerfacher ‚geliebt und daher werde ich, weil ich Gott 
liebe, Seine und meine bitterften Feinde jo lieben, daß meine Liebe 
ihn zu Gott und zu feiner Seligfeit führen kann. DVerlege ich nun dieſe 
Liebe auch nur im Geringften, dann liebe ich Gott nicht von ganzem 
Herzen, dann liebe ich, mich jelbit nicht, dann liebe ich meinen Nächiten 
nicht — und das Geſetz Dictirt mir den Tod. Hieraus kannſt du nun 
recht deutlich erkennen, wie Diejenige Liebe, Deren Duelle nicht Die Liebe 
Gottes ift, ohne Werth ift und. daher auch nicht vor Gott wohlgefällig. 
Denn wenn. du als Vater deinem Kinde nicht eine ſolche Liebe erweijeit, 
die vor Allem: darauf bedacht iſt, es auf den Weg zur Geligfeit, es 
indie Gemeinfchaft mit Gott zu bringen, wenn du in deiner Liebe zu 
dem Anderen nur bein und. fein zeitliches und irdiſches Glück ſuchſt 
und dieſes ein ſolches iſt, welches das Ningen nad) der Seligfeit cher 
hindert, als fördert, jo ift das feine Liebe, won der das Geſetz redet, 
fondern natürliche, fleifchliche Liebe, deren Duell nichts Anderes ift, als 
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des Fleiſches Selbftjucht. Nun prüfe dich und erforjche dein ganzes 
Leben, ob du deine nächiten Verwandten nur mit einer jolchen Liebe 
von Anfang an geliebt haft, ob du jeden Menfchen, dem du der Nächfte 
wurbeft, jo liebteft und mit folcher Liebe entgegenfamft, daß deine Liebe 
ihn antrieb, Gott zu lieben und den Weg zur Eeligfeit von ganzem Herzen 
zu fuchen, — und wenn du in diefer Beziehung nur irgendiwie Dich 
geichlagen fühlft, wenn du dich nur Giner Lieblofigfeit, Einer Heftig- 
feit, Einer Kränfung, Einer Ungefälligfeit, Eines rachjüchtigen Ge: 
dankens zu erinnern weißt, wenn Du gegen Ginen Menjchen einen 
Groll in deinem Herzen trägft — dann fage nicht, Du habeft das Ge- 
jet gehalten, dann liebft du Gott nicht von ganzem Herzen und das 
Geſetz Fündigt dir das Urtheil der ewigen Verdammniß an. — Nicht 
bis an die äußerſte Gränze des Gefeßes geht der Herr, wenn Er dem 
Phariſaͤer die Gejchichte vom barmherzigen Samariter erzählt. Auch 
will Er nicht damit jagen, Daß Diefer Samariter in allen andern 
Dingen dem Gefege gerecht geworden ſei; fondern nur ein Beifpiel 
aus dem Leben greift der Herr heraus, um dem Bhärifäer die Er— 
fenntniß ſeines Elends um fo leichter zu machen. Auf die unficyere 
Straße von Serufalem nad) Sericho führt dich der Herr. Wir beichäf- 
tigen und diesmal nicht weiter mit dem Zuflande des unter Die Mörder 
Gefallenen, wir eilen vorüber an den in felbilerwählte Andacht ver: 
funfenen Priefter und Leviten, Die den äufßerlichen Forderungen des 
Geſetzes gewiß ftreng gehorſam von dem Heilande ald Originale der 
Leute und gezeichnet find, Die fich mit Außerlicher Kirchlichkeit und 
MWerfgerechtigfeit begnügend als grobe Webertreter des Geſetzes er- 
funden werden, weil ihnen die Liebe fehlt, Die des Geſetzes Er: 
füllung ift, und weil fie unter das Gericht des Wortes fallen: 
„Wer jagt: ich Tiebe Gott, und hafjet jeinen Bruder, der ift ein Lügner; 
denn wie fann der Gott lieben, den er nicht fiehet, wenn er feinen 
Bruder nicht liebet, den er fiehet?” Wir wollen auch nicht uns fragen, 
ob fich vielleicht eine Verwandtſchaft zeige zwifchen uns und jenen 
Geiftlihen; denn es handelt ſich uns ja bier zunächft um die Forderung 
des Gejehes, fondern dem Manne wollen wir zufehen, der die Barm: 
herzigfeit an ihm that. Gin Samariter ift3, der feines Weges daher: 
zieht, ein Glied jenes Volkes, das man in Israel verabſcheute, ein 
Samariter, dem, wenn er unter die Mörder gefallen wäre, gewiß nur 
ein rechter Israelit ohne Faljch geholfen haben würde, ein Kaufmann, 
der, in Geſchäften reifend, ſchwerlich viel Zeit übrig hatte. Er fieht 
den Menſchen in feinem Blute Tiegen. Inniges Mitleiden erfüllt feine 
Seele; aber in andrer Weiſe, als bei feinen beiden Vorgängern, die 
ſich vielleicht aucd, eine Thräne im Auge zerdrüdten, ein Mitleiden, 
das nicht in Gefühlen nur, jondern in Kraft, im Geift, im Glauben 
beftand. Er legt Hand an’d Werk. Gr fteigt von feinem Thiere her— 
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nieder, beugt ſich zu ihm herab, frägt ihm theilmehmend, redet ihm 
freundlich zu, überjchlägt nicht erft lange die Koften, verbindet ihn jogleich 
und mildert feine Schmerzen; den Glenden auf jein Thier hebend, neben 
ihm hergehend, ihn haltend, das Thier langſam und vorfichtig führend, 
von Zeit zu Zeit den Kranfen erquidend, geleitet er ihn in Die Herberge, 
068 ſchon vielleicht ein weiter Weg war. Auch damit nicht zufrieden, wacht 
er die Nacht bei ihm, ohne nach dem Berlufte feiner Zeit zu fragen, und 
als er am folgenden Tage Abicyied nehmen muß, legt er des Kranken 
Pflege dem Wirthe dringend ans Herz, haͤndigt ihm zum Voraus dafür 
eine Summe Geldes ein, ift zugleich Bürge für alle Mehrausgaben und num 
erſt, da er in jeder Hinficht für den unbefannten Elenden geforgt hat — 
Troft und Ermahnung aus Gottes Wort werden nicht gefehlt haben — 
zieht er feine Straße weiter. — Vernommen hat's der Pharifäer, und 
indem der Herr Jeſus ihn feine Straße ziehen läßt mit den Worten: 
„Sp gehe hin und thue desgleichen“, hat er ihm nicht nur gejagt, wer 
fein Nächfter fei, ſondern hat ihn auch zu dem Selbſtbekenntniß genö- 
thigt, wenn auch feine Lippem es nicht ausjprachen, daß er dieſe Nächten: 
liebe bisher weder gekannt, noch geübt habe, ja, daß er fie nicht üben 
fönne, weil es ihm an der Hauptjache, an der wahren, rechten Liebe zu 
Gott fehle, daß er alfo ein Mebertreter des Geſetzes jei und mithin die 
ewige Berbammmiß verdient habe, Vielleicht ging ihm nachher noch ein 
anderes Licht auf. Vielleicht erfannte er, daß er es aufgeben müſſe, ſich 
durch ſein eigened Thun Das ewige Leben zu erwerben, und daß er als 
armer, verlorner Sünder Den ſuchen müfje, den er bisher in feiner 
Selbftgerechtigfeit verachtet hatte. Euch aber, meine Lieben, zu denen 
ich. dies Wort rede, führe ich in euer Leben hinein und frage euch: 
Wie ſteht's mit: Eurer Nächftenliebe? Nicht zu den Eurigen führe ich 
euch, die euch Durch die innigften Bande ded Blutes: und der Liebe ver- 
bunden find, und will euch nicht fragen, ob da eure Liebe immer eine 
Gott: wohlgefällige, ſich ſelbſt vergefjende war, nicht an Diejenigen er- 
innere ich euch, zu denen ihr im irgend einem Berhältnifje fteht, und 
frage euch nicht, ob. dieſe jederzeit die Liebe erfuhren, von der wir vor- 
bin, redeten; nicht euch rede ich an, die ihr Durch Tebendigen Glauben 
verbunden ſeid mit Brüdern und Schweitern in Chrifto zu Einer leben- 
digen Gottesfamilie, und frage euch nicht, ob ihr nicht zu erröthen 
braucht vor dem Worte: „Daran wird: die Welt erkennen, daß ihr 
Meine Jünger: feid, ſo ihr Liebe unter einander habt.“ ch übergehe 
die Zeiten und Zuftände des alltäglichen Lebens mit all’ den Eleinen 
und großen Forderungen der Nächitenliebe und frage nicht, ob du Dich 
deiner: Selbitjucht, deines Gigemwillens, deines Eigennutzes, deiner Lieb- 
loſigkeiten nicht zu ſchaͤmen braucht. Ich führe dich bloß an die Stät- 
ten des Elends, an welche Dich dein Lebensweg vorbeigeführt hat. Haft 
Du jederzeit ein Herz und daher auch ein offenes Auge und Ohr, eine 
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offene Hand, einen bereiten Fuß für die Noth und das Elend der 
Armen? Biſt du ihnen bekannt als ihr Freund, ihr Anwalt, ihr Wohl: 
thäter? Suchft du gern, um zu helfen, die Stätten des Elends, die 
Siech- und Krankenbetten auf, um in die Wunden Del und Wein zu 
gießen? Iſt e3 deine Luft und deine Erholung, Thränen zu trodnen 
und Kummer zu ftillen, wenn es in deiner Macht liegt? Biſt du in 
deinem Amte und außer demfelben allezeit der barmherzige Samariter, 
dem man die forgende Liebe abfühlt? Bift du ein lebendiges, liebe: 
erfülltes Werkzeug in al’ den dir wohl befannten Zweigen der innern 
Million, und war e8 dir jederzeit eine Freude, dir mit dem ungerechten 
Mammon Freunde zu machen? Ging dir das geiftliche Elend Derer, 
die unter und von Jeſu nichts willen oder nichts wiſſen wollen, und 
Derer, die jenjeitS der Meere im Schatten des Todes und der Finfter: 
nid fißen, zu Herzen, und ift ihre Befehrung der tägliche Anhalt 
deines innigften Herzensgebet3? — Rühmſt du Dich Deiner Gerechtig— 
feit, — wohlan, Dann gehe hin und thue Desgleichen, — und kommſt 
du Daun und befennejt: Daran dachte ich bisher noch nicht und das 
Fann ich nicht thun; denn dieſe Liebe kenne und habe ich nicht — dann 
ift e8 aus mit Deinem Nuhme, Dann eile ald armer, verlorener Sünder 
zu dem Heilande, dem rechten, barınherzigen Samariter! 

Sa, Er ift der rechte, barmberzige Samariter. Er fieht dich, den 
unter die Hände des Mörberd von Anfang Gefallenen, in deinem Blute 
liegen. Du ſchreiſt nach Hülfe und nach Erbarmen. Ihn jammert 
bein. Hat er Sich doch auch für deine Sünden dahingegeben und auch 
an dich gedacht, ald Er rief: „Es ift vollbracht!” Cr kommt zu dir; 
denn du Fannft ja nicht zu Ihm in eigener Kraft. Er wäfcht Dich rein 
mit Seinem Blute und falbet dich mit dem Del Seine Geiftes, Gr 
trägt dic) in Seinen Armen und pfleget dein in ber Herberge des 
Reiches Gottes auf Erden. Gr hat Alles für dich bezahlt, und wenn 
Er auch über Land gereifet ift, fo läßt er Dich doch unter der treuen 
Obhut des heiligen Geiftes. Er forgt für alle Bedürfniffe, und mit 
dem Worte jpeifet und tränft dich Sein Geift, und unzählige Beweiſe 
Seiner Gnadenführungen läßt Er dir zu Theil werden. Er wird wieder: 
fommen und dich in Seine Herrlichkeit führen, und da wirft du voll 
fommen erſt erfahren, wie jehr du von Ihm geliebt wurbeft, und wirft 
Ihn jo lieben Eönnen, daß das Lied Mofis und das Lied des Lammes 
Ein Lied in deinem Munde fein wird. Darum mache dich auf, wie 
der verlorene Sohn. Hat das Gefeh Dich gerichtet, — Jeſu offene 
Arme nehmen dich freundlich erbarmend auf, und nicht mehr in bir, 
fondern in Ihm allein haft du Gerechtigkeit, Leben, Liebe und Eeligfeit. 
Amen. 


Nredigt 


über 
1 Mofes 6, 5 
im Anfchluß an den zweiten Sonntag des Heibelberger Katechismus. 


Frage 5. 
Kannft du dies alles volllömmlich halten? 
Nein: denn ich bin von Natur geneigt, Gott und meinen Nächſten zu haſſen. 


Geliebte in dem Herrn Jeſu! „Daran wird die Welt erkennen, 
daß hr Meine Jünger fein, fo ihr Xiebe unter einander habt.“ Zu 
Seinen Yüngern redete der Meifter dieſes Wort. Bon derſelben Liebe 
redete Er, weldye Baulus, der Apoftel, meinte, wenn er zuerft zur brüs 
derlihen, dann zur gemeinen Liebe ermahnte. Weine Lieben! Die 
Welt hat ſich, wie jo mancher Worte des Wortes Gottes, fo auch dieſes 
Wortes bemächtigt, um es in die Sprache ihres irbifchen, natürlichen, 
todten Herzens zu überjeßen. Sie hat Died gegen die Jünger des Herrn 
jelbft gerichtet. Sie hat die ſchwere Beichuldigung ausgefprocdhen, fie 
jeien den Phariſäern gleich, welche fich jelbft für Fromm halten und die 
Andern verachten, — und eben Dadurch bewiefen fie, daß fie feine wahr: 
haften jünger des Herrn feien; denn der Erlöjer habe Liebe und Duls 
dung gepredigt, und weil man diejelbe vielmehr bei der fogenannten 
Welt, ald bei den „Pietiſten“ finde, hätten Diefe am wenigſten Necht, 
fi) Die Jünger des Herrn Jeſu zu nennen. Laſſen wir einmal den 
Satz unerörtert, daß bei der Welt mehr Liebe und Duldung zu finden 
fei, und verfuchen wir die Beantwortung der Frage, ob es denn wahr 
fei, Daß Diejenigen, Die von der Welt Pietiften genannt werben, fo wenig 
Liebe und Duldung beweijen. Verweilen wir zunächft bei dem Worte 
Duldung! ft die Leffing’sche Fabel von den drei Ringen wahr, kommt 
es nicht auf das Dbjeet des Glaubens an, ſondern nur auf Die Leber: 
zeugungstreue, mit der man jich feinem Glauben, gleichviel welchem, hin⸗ 
giebt; ift e8 wahr, daß es zum Seligwerden genüge, ein, wie man jagt, 
guter, gefinnungstüchtiger Menſch zu fein; ift e8 wahr, daß es Jedem 
freiftehe, mit dem theuern Worte Gottes umzugehen, wie ed ihm beliebt, 
wenn es ihm nur gelingt, e8 mit den Ideen feiner fouverainen Ver 
nunft für identiſch zu erflären: ja, dann find die fogenannten „Pie 


tiften“ die unduldfamften, befchränfteften, hochmüthigften Menſchen, und 
der Ehrenkranz freifinniger Duldung gebührt dem aufgeflärten, gebil: 
deten Gejchlecht unjerer Tage, das den Grundſatz Friedrich's des Großen: 
„In meinen Staaten fann Jeder nad) feiner Bacon felig werden“, für 
den Grundſatz Gottes erklärt. Freilich könnten wir jogleich gegen die 
Ertheilung diejes Ehrenfranges proteftiren, wenn wir erfahren, daß gerade 
die Pietiften von diefer vielgerühmten Toleranz ausgejchloffen werden; 
aber wir wollen für's Erſte Darauf Fein Gewicht legen; denn erftens 
find diefe ja nur ein Fleiner, geringer Haufe, Die bei der Riefen-Majo- 
rität der Gegenpartei kaum in Betracht fommen, und dann iſt ed ja 
eben nicht bejonders ungerecht, wenn dieſe „bochmüthigen Leute“ mit 
eben dem Maaße wieder gemejjen werben, mit dem fie gemejjen haben. 
Da es nun aber ohne Aweifel ift, daß das ganze Wort Gottes ewige 
Wahrheit ift, daß uns fein anderer Name gegeben ift, darinnen wir 
können jelig werden, denn allein der Name Jeſu Chriſti; daß wir nicht 
in unferer, fondern allein in der Gerechtigkeit Jeſu Chrifti vor Gott 
beftehen können; daß Niemand in's Reich Gottes eingehen kann, er jei 
denn von Neuem geboren; daß auf dem breiten Wege Viele zur Ber: 
dammniß, und auf dem fehmalen Wege Wenige zum ewigen Leben ein- 
gehen, jo müjjen wir Doch auch zugeben, daß Diejenigen, die von ganzem 
Herzen an diefe Wahrheit glauben, jeden andern Glauben für verwerf— 
lich und verberblich erflären und {eben für unrettbar verloren halten 
müffen, der nicht den einzigen Weg zur Geligfeit einfchlägt, den und 
Gottes Wort verfündigt. Wenn fie nun durch die Erleuchtung ded 
heiligen Geiftes erfannt haben, daß fie durch Gotte8 Gnade dieſen ein 
zig richtigen Weg eingejchlagen haben, jo ift das ja fein Hochmuth; 
denn fie wiljen ja wohl, daß fie nicht befjer, al Die Andern find, fon- 
dern nur aus Gnaden jelig werden follen; und ift e8 denn nicht in 
Wahrheit eine Gott wohlgefällige Liebe, wenn ich den Andern, den ih 
nach meiner heiligften Heberzeugung auf dem Wege des Verberbens fehe, 
bitte und beſchwöre, den allein richtigen Weg einzufchlagen und fich 
verjöhnen zu lajjen mit Gott, und wenn ich ohne Anfchen der Perſon 
ihm die ganze Wahrheit und ihm die Gefahr des Abgrundes ſage, vor 
dem er fteht? Sit es denn auch nicht der Wahrheit gemäß, daß Die 
jenigen, Die nad) ihrer heiligften Meberzeugung in dem allein ſelig machen: 
den Glauben ftehen, unter einander mit einer Liebe verbunden find, Die 
fonft auf Erden nicht zu finden ift? Denn wenn der Herr Jeſus jagt: 
„Daran wird die Welt erfennen, daß ihr Meine Sünger feid, fo ihr 
Liebe unter einander habt“, jo redet Er damit nicht etwa Die Menjchen 
im Allgemeinen an, jondern nur Diejenigen, die ſich um Ihn fchaaren 
und in Ihm, dem Heilande armer Sünder, Vergebung der Sünden, 
ewige Gerechtigkeit und Seligfeit gefunden haben. Iſt es denn nicht 
Thatjache, daß es die Welt in Erftaunen verjegt, wenn fie fieht, wie 
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Leute aus den verſchiedenſten Ständen, Bildungsſtufen, Altersſtufen und 
Klaſſen Ein Herz und Eine Seele ſind, und der Ausruf der Welt, den 
ſie in der erſten chriſtlichen Zeit über die Chriſten ausſprach: „Sehet, 
wie haben ſie ſich unter einander ſo lieb!“ noch heute ſeine Bedeutung 
und Geltung bat? Woher kommt es aber, daß dieſe Liebe ſonſt nir⸗ 
gends zu finden it? Woher kommt es, daß fo Vieles, was in ber 
Welt Liebe genannt wird, entweder feine Liebe ift, ſondern Gigenliebe 
oder aber eine ſolche Liebe, Die, im Lichte des Wortes Gottes betrachtet, 
ihr Gegentheil ift? — Und wenn ich mich in den Kreis der Kinder 
Gottes begebe und der traurigen Wahrnehmung mich nicht entjchlagen 
fann, daß auch ihre Liebe unter einander fo vielfach dur die Sünde 
getrübt und geftört ift, daß entweder um des Sonderbefenntnifjes oder 
gar um. irdiicher Dinge willen eine Spannung und Scheidung unter 
Denen eintritt, die Ginen Gott und Vater, Ginen Heiland, Einen Glau: 
ben haben, jo daß die Welt an ihnen nicht erkennen kann, daß fie Jeſu 
Jünger find, — woher fommt das? Hat der Katechismus vielleicht 
Recht, wenn er jagt: „Ih bin von Natur geneigt, Gott und 
meinen Nähten zu haſſen“? Es ift dies eine harte Rede, wer 
fann fie hören? ft dem wirklich jo? Stimmt diefe Nede mit dem 
Worte Gottes überein? Verſuchen wir, der Sache auf den Grund zu 
gehen, indem wir nach Anleitung unjeres Textes 
Gain das Abbild des natürlichen Menſchen 

nennen, und zwar in feinem Haſſe gegen Gott, und in feinem Haſſe 
gegen den Nächiten. 

Beide Theile werben und Elar werden, wenn wir unſere Aufmerk— 
ſamkeit hinlenken 

| 1) auf feine Gefinnung, 
2) auf feine That, 
3) auf feine Verantwortung. 

Herr Jeſu, lieber Heiland! du allein bift die Liebe! Du haft ung, 
beine Feinde, geliebet bi8 in den Tod! Du haft Die gejegnet, Die Dir 
fluchten, Die geliebet, die dich haften, für die gebetet, Die Dich verfolg- 
ten und beleidigten. Auf dir lag unfere Feindichaft gegen Gott, unjer 
Haß gegen unjere Nächiten! Laß uns das Alle erkennen! Wir fönnen 
ja nicht eher bein Eigenthum werben, es ſei denn, daß wir in allen Din- 
gen ald arme Sünder zu dir fommen! Auch hierin müfjen wir unfer 
ganzes Verberben erkennen! O, daher gieb uns doch Allen erleuchtete 
Augen des Verſtändniſſes, Daß wir und ſelbſt erfennen, wie wir find; 
denn nur dann können wir bei dir Genefung finden, wenn wir uns 
als Todesfranfe in deine Wunden flüchten! Laß dazu auch diefe Be 
trachtung an uns allen gejegnet jein, und gieb uns dazu deinen heiligen 
Geiſt; denn der Geift ift es allein, der da Iebendig macht. Amen. 
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Wenn wir den Gain nur als das Abbild des natürlichen Menfchen 
binftellen und nicht auch den Abel, jo wollen wir Damit feineswegs jagen, 
daß der Lebtere ein Anderer geweſen fei und daß demgemäß dasjenige, 
was unfere Katechismusfrage behauptet, nur von Einem Theile der 
Menjchen ausgefagt werde. Allerdings giebt es zwei Klaſſen unter den 
Adamskindern, die fich wejentlich von einander unterfcheiden. Die eine 
Klafje ift die Welt, Die im Argen liegt, Die andere Klaſſe ift das Volk 
Gottes. Die Einen find todt in ihren Sünden und Uebertretungen, 
die Andern find wiedergeboren und gerecht in Chriſto Jeſu. Aber die 
Zweiten waren ebenjo aus dem Fleijche geboren, wie die Erften, und 
ihre alte Natur ift daher auch jetzt, ob fie jchon neue Kreaturen in 
Chriſto Jeſu find, noch Diefelbe. Römer 7 ift die Erfahrung nicht des 
natürlichen, fondern des wiedergeborenen Menjchen, in welchem ber 
Kampf zwiichen Fleiſch und Geift, zwijchen Natur und Gnade nicht 
aufhört. So hatte aljo Abel feine befjere Natur, als Gain, und war 
auch nichts im Stande, dieſelbe fromm zu machen; denn der Menſch 
ift unverbefjerlich böfe. Weil aber in Gain Das neue Leben nicht war, 
er aljo auch das neue Gejeg nicht kannte, Das der heilige Geift in die 
Herzen der Wiedergebornen jchreibt, finden wir in ihm fo recht das 
Abbild des Menfchen, wie er von Natur ift, und er ift Daher aud) ein 
Spiegel der Wiedergebornen nach ihrer alten Natur. — Aber wie? 
höre ich Euch fragen: Willſt du alles Ernſtes uns Alle mit Cain ver: 
gleichen, jenem unglüdjeligen Kinde des Verderbens, das mit dem Gain 
zeichen fern vom Angefichte des Herrn ging, jenem frechen Gottesläfte: 
rer und gefühllofen Brubermörder, von dem Johannes fchreibt: „der 
von dem Argen war und erwürgete feinen Bruder?” — O nein! daß 
wolle Gott in Gnaden verhüten, daß Einer unter euch alſo in Cains 
Fußftapfen träte, daß er mit ſolch einem Gainszeichen in die Ewigfeit 
gehen müßte; aber jeine Natur ift dennoch unfere Natur; denn feine 
Gefinnung ift unfere Gefinnung, feine That ift unjere That, feine Ver: 
antwortung iſt unjere Verantwortung — und wie er, find auch wir von 
Natur geneigt, Gott und unfern Nächſten zu hafjen. Begeben wir ung 
zu den beiden Brüdern. Wir finden fie am Altar! Cie opfern beibe. 
Das Opfer war Die Folge des Sündenfallee. Adam, aus dem Gar: 
ten Eben vertrieben, fühlte in jeinem Elende das Bedürfniß einer Ver: 
ſöhnung mit Gott; aber er erkannte auch, daß er feine Schuld nicht 
tilgen, den Zorn Gottes nicht verjöhnen fonnte. Sein Glaube ſah auf 
den verheißenen Weibesfamen, der Gott mit ihm verföhnen werde. Im 
Blick auf Ihn, der einft fommen werde, um ihn mit dem Node der 
Gerechtigkeit zu befleiden, wie Gott ihm Kleider aus dem Felle des 
Lammes bereitet hatte, brachte er fein Opfer dar; nicht, um ſich dadurch 
vor Gott wohlgefällig zu machen, noch auch darin feine eigene Gerech- 
tigkeit zu juchen, jondern nur um feine Armuth und fein Bebürfniß 
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nach Verföhnung auszufprechen und feinen Glauben zu bezeugen, daß 
er fein Heil ganz allein in dem verheißenen MWeibesfamen erwarte. 
Was er, getrieben vom Geifte Gottes, that, das fagte er feinen Sin: 
dern, Die er in der Zucht und Vermahnung zum Herrn auferzog; aber 
die Kinder Gottes find nicht vom Geblüt, noch von dem Willen des 
Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern fie find aus 
Gott geboren. Sie opfern beide; aber Gain im Fleifche und Abel im 
Geifte. Abel und fein Opfer jah der Herr gnädiglich an, aber Gain 
und fein Opfer ſah er nicht guädiglich an. Etwa deshalb, weil es Ihm 
jo beliebte? Das ift bei Dem nicht möglich, derin Seinem Worte den 
Sünder jo freundlich zu Sich einladet. Er will ja den nicht hinaus- 
ftoßen, der zu Ihm fommt; Gr ladet die Dürftigen und die fein Geld 
haben, ein, zu fommen, umſonſt zu kaufen und zu efjen. Er tft nahe 
allen Denen, die Ihn anrufen, die Ihn mit Ernft anrufen. Gr will 
das glimmende Docht nicht auslöfchen und das zerftoßene Rohr nicht 
zertreten.  &8 muß alfo ein anderer Grund fein, warum Gr Gain und 
jein Opfer nicht guädiglich anfah. Freilich fteht von Ihm auch ge: 
jchrieben: „Er erbarmet fich, weldyes Gr will, und verftodet, weldyen 
Er will.” Freilich hat Er nach Seinem ewigen Rathichluß die Seinen 
Eich auserwählt vor Grumdlegung der Welt; aber zu dieſen gehören 
eben diejenigen, die mit ihren Sünden zu dem Heilande kommen und 
ihn um Vergebung und Friede bitten. In diefem BZuftande mag aljo 
Gain ſich wohl nicht befunden haben. Die Natur Abel war feine 
andere, als die Cains. Aber Abel fannte fein Ververben und ſeufzte 
nad) Gnade und Rettung; und Gain war todt in feinen Eünden und 
Uebertretungen. Abel war ein Kind Gottes und Gain war ein 
Feind Gottes. Er nahte fih Ihm mit feinen Lippen und mit fei- 
nem Opfer; aber fein Herz war ferne von Ihm. Gr gab vor, Gott zu 
lieben, und er haßte Ihn. Aber ift Das nicht zu hart? Mit nichten; 
denn es ift der Ausſpruch des Wortes Gottes. Sein Urtheil lautet: 
Fleifchlich gefinnt fein tjt eine Feindfchaft wider Gott.“ In demjelben 
Sinne fagt der Herr vor der Eündfluth: „Die Menjchen wollen fid) 
Meinen Geift nicht mehr ftrafen lafjen; denn fie find Fleifch.“ Wenn 
aber die heilige Schrift vom Fleifche redet, jo meint fie Damit nicht eben 
tur Die vorzugsweife jogenannten fleifchlichen Xüfte, von denen das 
fiebente Gebot redet, jondern überhaupt das ganze angeborene Verder- 
ben des menjchlichen Herzens, feine irdiſche Gefinnung, Die in Gemein: 
ſchaft mit dem Tebendigen Gott nicht leben kann. Dieje irdijche Ges 
finnung it aber als folche die erklärte Feindin eben jo jehr des heili- 
gen und gerechten, wie des gnädigen und barmberzigen 
Gottes. Freilich ift Diefer Hab des natürlichen Herzens gegen Gott 
nicht jogleich jo aufgedeckt, bewußt und offenbar, daß man jeden natür— 
lichen Menjchen ohne weiteres einen offenbaren Läfterer Gottes nennen 
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könnte; aber die Geſinnung des Hafles ift da, und das Pulverfaß 
bedarf nur des Funkens, um in die Luft zu Ipringen. An Cain finden 
wir es beftätigt: „Da ergrimmte Gain ſehr und feine Gebehr- 
den verftelleten ſich.“ Gain ergrinmte wider den Herrn. Warum? 
Gr ergrimmte wider den heiligen und geredhten Gott. Wollte 
er der Wahrheit Die Ehre geben, jo mußte er ſich felber jagen, daß 
fein Herz entfernt war von Gott, daß fein Opfer nur ein äußerliches 
Werk war, daß Die ganze Richtung feines Herzens fich der Welt umd 
ihren Bliden zuwende, daß er aber von einem Durfte nach dem Ieben- 
digen Gotte nicht3 wiſſe und fühle Gr mußte ſich es nun alfo felbft 
jagen, daß von einer Gemeinfchaft zwijchen ihm und Gott nicht die 
Rede fein könne; aber weil der natürliche Menſch vom Geifte Gottes 
nicht8 vernimmt, fam ihm feine Feindichaft gegen Gott nicht eher zum 
vollen Bewußtjein, als bis mit Augen er es jab, Daß Gott fein Opfer 
nicht gnaͤdiglich anſah. Nun aber ärgere es ihn, daß die Heiligkeit 
Gottes von ihm fich abwandte und die Gerechtigkeit Gottes feine fleijch- 
lihe Gefinnung verurtheilte. Cr haßte den Gott, der e8 mit Seinen 
Geboten jo gar genau nimmt und der von ihm eine mafellofe Heilige 
feit und Vollkommenheit verlangte. Gr haßte den Gott, der, weıl Er 
Geiſt ift, eine äußere Werffrönmigfeit verwirft und eine Anbetung im 
Geifte und in der Wahrheit verlangt. Gr haßte aber audy den gnä 
digen und barmberzigen Gott. Zwar mochte er, wie alle natürs 
lihen Menfchen, von den Gedanken, die ſich unter einander verflagen 
und entjchuldigen, appelliren an den barmberzigen Gott, der die „Fehler 
und Gebrechen” des Menjchen mit Seiner Liebe zudede; aber einen 
Gott, der den armen, ohnmächtigen, verlorenen Sünder aus Gnaden 
felig mache um Defien Willen, der einft fommen werde, um für ibn 
zur Zünde zu werden, damit Er ihm die allgenugfame Gerechtigkeit 
darreichen Fönnte, die vor Gott gilt; den Gott Fannte er nicht und 
wollte er nicht fennen. Denn, um dieſen Gott zu fennen und zu lie 
ben, dazu gehört ein Durch Die Gnade gebemüthigtes und gebrochenes 
Herz, das feine ganze Ohnmacht, feine ganze Gottlofigfeit, feine ganze 
Grlöfungsbedürftigfeit erfannt hat. Sa, er haßte dieſen Arımjündergott, 
den Gott der Elenden und der Bettler ; denn er wollte nicht vor jeinen Thron 
betteln; er opferte; aber indem er opferte, warf er fid) in Die Bruft, und 
nicht den Iebendigen Gott, ſondern ſich jelbjt betete er dabei an. — Iſts 
Gain allein, den wir bier zu charakteriſiren verfuchten? Oder iſts nur 
eine Heine Mingrität, Die in Gain ihr Original findet? Aber wie? 
Stammt Gain von einem Andern ab, ald von dem, durch den der Tod 
in die Welt gekommen ift, in dem wir Alle gefündigt haben, — oder 
gilt3 nicht auch von ihm, was Gottes Wort uns über Seth berichtet: 
„Und er zeugete einen Sohn, der feinem Bilde ähnlich war und nannte 
ihn Seth“? Hat unfer Herz nicht Diefelbe Natur und haben nicht 
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grade diejenigen, denen der Geift Gottes erleuchtete Augen des Ber- 
ftändniffes gab, von jeher über ſich felbft das demüthige Bekenutniß 
ablegen müfjen, daß fie von Kindesbeinen an Feinde Gottes gewejen 
feien und diefe Feindfchaft des natürlichen Herzens auch dann, nicht 
aufhöre, ja oft noch grimmiger die Ketten vafjele, wenn ed nad) der 
Bekehrung gebunden erkennen müſſe, daß es den Thron feiner Herrichaft 
verloren habe? Wir find fleifchlich, unter Die Sünde verkauft, und eben 
deßhalb find wir. geborene Feinde Gottes. Den Gott hafjen wir freilid) 
nicht, den wir und nach unſerer Phantafie oder Vernunft ſelbſt con 
firuiren und ausſchmücken, wie die Heiden ihre Gößenbilder; aber den 
Gott, den und die Offenbarung verfündigt, halfen wir von Natur jo 
jehr, daß wir, die Thoren, in unferm Herzen ſprechen: „Es giebt feinen 
Gott.“ Er haft die Sinde und kann mit dem Sünder nicht in Ger 
meinjchaft fein: — wir ‚aber lieben die Sünde, nach unjeres Vaters 
Luft wollen wir thun und haſſen Ihn, der mit der Sünde es jo genau 
nimmt. Er bat in Seinem Worte mit dem Griffel Seines Geiftes 
unfer Bild gezeichnet und die Unterfchrift diefes Bildes lautet: „Das 
Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens ift böfe immerbar von 
Jugend auf, — wir aber nennen den Hochmuth unfern Leib und Hof: 
maler, der una ein jo fehmeichelhaftes Portrait unferer Natur liefert, 
daß wir nicht nur den Menjchen hafjen, der uns die Wahrheit jagt, 
jondern am allermeiften den lebendigen Gott, der uns die Wahrheit jo 
ſchonungslos aufdeckt. Der Geift ift es allein, der die Tiefen der Oott- 
beit erforjcht, und weil unfre Vernunft durch die Sünde verfinftert ift, 
verlangt Er von ung, daß wir fie gefangen nehmen unter dem Gehorjam 
des Glaubens; wir aber nennen eben diefe unfre Vernunft unjern 
Meifter, der allein das Recht habe, über Alles endgültig zu entfcheiden und 
deshalb hafjen wir den Gott, der vor derjelben jo gar feinen Nejpekt hat, 
fondern uns in göttlichen Dingen für unwiſſende, verblendete und ver: 
finfterte Menfchenfinder hält. Er verwirft abjolut alle unſre eigne 
Gerechtigkeit und beweifet und aus Seinem Worte, daß unjre beften 
und frömmften Werke mit Sünde befledt fein und daß wir Daher 
einer andern, und zugerechneten Gerechtigkeit bebürften, um vor Gott 
beftehen zu können; unjere Natur haft ihn deshalb; denn wir find zu 
ftolz , dasjenige, was wir jelbft uns verdient und jauer erworben, zu 
haben meinen, als etwas Verdammliches dahinzumwerfen und mit einem 
Almofen zu vertaufchen, defjen wir nicht zu bedürfen meinen, denn „zu 
betteln jchämen wir und.“ Es ift endlich unjere Natur, nach unjerm 
Willen zu handeln und gegen einen den unfrigen Durchfreuzenden Willen 
zu proteftiren und daher haft fie den lebendigen Gott; denn es ift Sein 
Weſen, eben jo jehr weil Er Geift, ald weil Er die Liebe ift, unferm 
Egoismus in den Weg zu treten, unfern Weg mit Dornen zu vermachen 
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und unſerm eigenlinnigen, allein Recht haben wollenden Sch unverſöhn⸗ 
lich den Krieg zu erflären. 

War e8 zu verwundern, dab Cains Herz nun auch von Haß er: 
füllt wurde gegen Abel, feinen Bruder? Egoismus war der Cha— 
vafter feiner innerjten Gejinnung, und weil fein Egoismus in feinem 
Weſen und Kern verlegt und gefränkt war, haßte er den, der ihm 
bindernd in den Weg trat und ihn verbunfelte. Freilich war ja Abel 
in diefer Beziehung ohne Schuld. Denn wenn fein Herz durch Die 
Gnade Gottes lauter und aufrichtig vor Gott ftand, wenn fein Opfer 
auf dem Altar brannte, den ein gebemüthigtes und zerbrochenes Herz 
gebauet hatte, wern er um des verheißenen Schlangenzertreters willen 
und nad der freien Wahl des jouverainen Gottes Guade fand, jo 
kränkte er und beleidigte ja nicht feinen Bruder; ja, wir können fogar 
vorausfeßen, daß, weil fein Herz Durch Die Gnade Gottes überwunden 
war, er auch feinem Bruder mit der Demuth und Liebe begegnete, 
durch weldye nach ihm jo oft ſchon die ftolzeften und bärteften Herzen 
überwunden worden find; aber dieſes Del der Gnade wurde für Gain 
nur Del für das Feuer feines zornigen und haßerfüllten Herzens. Sein 
Druder Abel war ihm aud ohne Worte eine lebendige Predigt feiner 
eigenen Verwerfung und je mehr er in ihn das Gegentheil feines eigenen 
Seelenzuftandes und das Urtheil feiner Verwerfung fah, defto gefchäftiger 
war der Teufel, fein Herz zum Haſſe gegen feinen eigenen Bruder zu 
reizen. Siehe da, Menjchenfind, das Bild Deines Herzens! Es ift 
nicht zu läugnen und weder der Katechismus noch das Wort Gottes 
beitreiten e8, daß dein Herz etwas weiß von den Gefühlen der Liebe 
und der Dankbarkeit gegen Diejenigen, die dir Liebe erwiejen haben. 
„Solches Alles thun die Heiden auch” und es bedarf dazu feiner Wie 
bergeburt. Ya, auch das geben wir zu, daß Gottes Gnade auch einem 
natürlichen Herzen die Kraft geben fann, Opfer der Liebe zu bringen, 
zu Denen ein gewiſſer Grad von Selbftverläugmung gehört; aber eben 
jo wahr ift e8 auch, daß die unverbefjerlicye Natur unjeres Herzens 
feine Neigung, ſich allein zu lieben und um dieſer Selbftliebe willen 
den Nächten zu haſſen, nicht verleugnen fann. Oder aber, mußt du 
nicht jagen, wenn du der Wahrheit die Ehre geben willft, daß ber 
Neid, der ſich in Dir regt, wenn ein Anderer dir mit Recht oder Un 
recht vorgezogen wird, die Rachjucht, die Dich entzündet, wenn bu 
gefränft wurbeft, Die Heftigkeit und Leidenſchaftlichkeit, Die Dich ergriff, 
wenn man deiner Meinung entgegentrat, der Unwille, der fich deiner 
bemächtigte, wenn man Dir nicht Die Ehre gab, Die du verdient zu haben 
Hlaubteft, nichts Anderes war, ald Haß gegen deinen Nächften? Sa, 
noch mehr! Wenn du über die Sünden Auderer mit Necht zürneft, 
fühlft Du da nicht, wie Dein natürliches Herz dem Geifte Gottes wider: 
ftrebte, der wohl die Sünde haft, aber den Sünder liebt; du aber bijt 
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nur allzuleicht geneigt, über den Sünder den Stab zu brechen und ihn 
zu richten und zu verdammen? Und wenn ich endlich auf den Gegen: 
jas binjehe, der zwijchen Welt und Volk Gottes beſteht, beweijen denn 
Diejenigen, Die im Gegenſatze gegen das lebendige Chriſtenthum Die 
Liebe zum Nächiten als den Fundamentalſatz wahrer Religisfität hervor: 
heben, um von ihrem übrigen Verhalten zu jehweigen, dieſe Liebe eben 
denjenigen, über deren vermeintliche Anmaßung und Heuchelei fie jo 
entrüftet find? Oder müflen fie nicht vielmehr jagen, daß fid in ihnen 
derjelbe Haß zeigt, der Gain zum Morde reiste? Der Menſch von 
Natur will ſich nun einmal feine Ehre nicht nehmen laffen — und 
deshalb haft erden, von dem er, mag er wollen oder nicht, befennen 
muß, daß er Den Frieden empfangen habe, den er nicht hat, denn Die 
Sottlojen haben nicht Friede, — und daß er dem Tode mit Gefühlen 
entgegengehen kann, Die ihm fremd und unbekannt find! — Durdywan- 
dere die Erde und wenn du Gruppen fiehft, unter Denen die Sonne der 
Liebe zu leuchten ſcheint, Tage nicht: „Hier wollen wir Hütten bauen“, du 
Eönnteft Dich bitter täuſchen und glänzendes Elend finden; ja, du würbeft 
beimfehren, wenn: du überall in die Tiefen hätteft hineinjehen können, mit 
demerjchütternden Refultate, daß du wohl viel Worte und viel Gefühle und 
viel Scheinwerfe der Liebe gejehen bätteft; aber als Dir gegeben wurde, 
die. Gedanken der Herzen, zu belaujchen und den Motiven jener Liebe 
bis zu: ihrer Duelle nachzugehen, da trat dir in den allermeiften Fällen 
die nadte Selbjtliebe entgegen: entweder war's Feindſchaft wider Gott 
oder Greaturpergötterung, und auch diefe vergötterte Natur mußte den 
Stachel des Hafjes fühlen, jobald fie jtörend in Das Heiligthum der 
eigenen. Selbfiwergötterung trat. Denn nur da iſt Liebe, wo Gott ift, 
denn Gott iſt die Liebe, Der Menjch aber ift vom Vater dem Teufel 
und nad) feines Vaters Luft will er thun. 
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Die Gefinnung des Menjchenherzens war ed, Die wir in bem 
Theile unferes Textes erfannten. Sie ift in der Natur aud) da, nur 
verhüllt und verborgen, wo fie fich nicht zur That geftaltet; aber der 
Verlauf unfrer Geſchichte wird ung zeigen, daß Seiner, der nach Adams 
Bild von Weibe geboren ift, fi) von der Auflage, er habe die That 
des Hafjes gethan, befreien kann. 

Der Herr fiehet Kain ergrimmen und feine verftellten Gebehrden. 
Er redet zu ihm ein Wort, das von unerleuchteten Augen und verjchlof- 
jenen Ohren oft mißverftanden wird, das auch für Gain, den Verwor- 
fenen, ein Wort des Gerichtes wurde, aber ein Wort, das ihm nicht 
nur den ganzen Zuftand feines Herzens aufbecte, jondern ihm auch am 
Abgrunde des Verderbens die retteude Gnadenhand entgegenjtredte. 
„Biſt du fromm, fo bift Du angenehm.” „Verwundre dich nicht, lieber 
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Gain, daß du mit deinem Opfer vor Mir nicht angenehm fein konnteſt. 
Div it nicht gerecht vor Mir. Du trateft zu Mir und opferteft Mir 
in deiner eigenen Gerechtigkeit und im Tode deines unaufrichtigen, 
ungerechten Herzens, das nur Außerlic, etwas brachte wovon Dein Herz 
nicht3 wußte — und daher mußte ch dein Opfer verwerfem- Deinen 
Bruder Abel zog Sch dir nicht vor aus willführlicher Vorliebe; denn 
ihr Beide feid Sünder, die des Ruhmes mangeln, den fie vor Mir 
haben follten, fondern weil er vor Mir erfchien in dem aufrichtigen 
Verlangen nad) der Gerechtigkeit, die vor Mir gilt. Daher befindeft 
bu dich in einem gefährlichen Zuftande, du bift noch in dem Tobe deiner 
natürlichen Gefinnung; du Bift, weil du Fleiſch Bift, in der zwingenden 
Nothiwendigkeit, auf das Fleifch zu jaen und vom Fleifche Das Verderben 
zu ernten. Du fannft den gebieterifchen Forderungen deines Herzens 
nicht widerftehen. Die Sünde ruhet vor der Thüre Wie 
ein wüthendes Thier vor der Thüre liegt und den Augenblid erwartet, 
wo die Thüre geöffnet wird, um auf das Opfer feiner Wuth loszu— 
ftürzen, fo wartet die Sünde, die in dir wohnt, nur auf den Augenblid 
wo du ihr den Willen thuft, nicht ſowohl um Dich zu verderben, — denn 
fchon jeßt befindeft du dich im Verderben der Sünde — fondern um 
auf deinen Bruder, den Gegenftand deines Hafjes, loszuſtürzen. Nicht 
ift alſo dahin des Herrn Wort zu verftehen, als jei Cain jet noch 
rein von der Sünde, und als ftehe er nur in der Gefahr, in die Ge- 
walt der Sünde zu gerathen, jonbern die Sünde war jchon da, bie 
Gefahr war ſchon vorhanden; e8 handelte fih nur darum, ob die 
Sünde, die vor Gott ihn ſchon verworfen hatte, nun auch zur offenen 
Ihat vor Menfchenaugen werden follte. Daffelbe Wort iſts, was Ja— 
fobus von der Sünde redet. „Gin jeglicher wird verfuchet, wenn er 
von feiner eignen Luft gereist und gelodt wird.” Diefe Luft ift ſchon 
die in mir wohnende Sünde, Dad Verderben ded Fleiſches, Die unter 
die Sünde verkaufte Natur. Von Außen erfolgt dann die Empfängniß 
der Luft, aus welcher die Sünde, d. h. die vor Menjchenaugen offen: 
bare Sünde der That geboren wird. Die faule Frucht ift fie des 
faulen Baumes und wo das Nas tft, da müffen ſich die Geier fammeln. 
Doc nein! das ift zu viel geredet. Der Herr Selbft fcheint es ſogar 
bei einem Gain für möglich zu halten, daß die faule Frucht nicht auf 
dem faulen Baume wachſe: „Du aber laß ihr nicht ihren Willen, fon= 
dern herrſche über fie.” Aber ift denn ein Gain Mannes genug, Herr 
über die in ihm wohnende Sünde zu werden? Hat er denn in fich Die 
Kraft, über fie zu herrſchen — oder aber galt von ihm nicht das Wort, 
welches der Mund der ewigen Wahrheit fpäter verfündet: „Wie könnt 
ihr Gutes thun, Dieweil ihr arg ſeid?“ oder hatte er ein anderes Herz 
als Die Kinder Iſrael, denen, ald fie ihm gelobten: „Das fei ferne, daß 
wir den Herrn verlaflen und andern Göttern dienen“, ein Joſua ermwie- 





bern mußte: „Ihr könnt dem Herrn nicht dienen; denn Er ift ein 
heiliger Gott, ein eifriger Gott, der eurer Mebertretung und Sünde 
nicht ſchonen wird.“ Hat es nicht taufenbmal bie Erfahrung Beftätigt, 
daß der Sünde Knecht ihr unterworfen HF und fie feiner Ohnmacht 
fpottet, wenn er fich feinen Deftla-Banden entledigen will, fo daß er 
auch dann, wenn em die Sünde haft, Hagend ausrufen muß: 
» Zwar der Schluß ift oft genommen, 
Daß ich mich wollt’ reifen los; 
Aber wenn’s zur That follt’ kommen, 
Band id mid) von Kräften bios, 
Ich gefangner Armer ich!, 
Der reift mir das Net in Stüden? 
Fels des Heils, erbarme Dich! 
Reiß mid) aus der Hölle Striden! 

Fa, ja, alfo verhält es ſich; aber eben deshalb hat auch der Liebe 
Sänger dieſes Liedes darin das einzige Mittel angegeben, wie der Knecht 
der Sünde der Sünde Herr werben kann; denn er erfuhr es ſelbſt, 
welche Gnabenfräfte der zufünftigen Welt dem Erzvater Jacob zu: 
frömten, von dem ung der Prophet Hofea erzählt (12,5): „Er kämpfte 
mit dem Engel ımd fiegete, denn er weinete und bat ihn; da: 
jelbft hat er ihn ja zu Bethel gefunden, und dafelbft hat er mit und 
geredet.” Märe Gain in diefem Augenblide mit feinem Verderben im 
Gefühle feiner Ohnmacht zu Ihm gegangen, der fo eben mit ihm re 
dete als das Wort, das einft and, für ihm als den Schlangenzertreter 
in das Fleiſch kommen würde, fo wäre diefes Opfer des geängiteten 
und zerichlagenen Herzens angenehm gewefen, und in dem Glauben an 
Ihn, der die Gottlofen gerecht macht, hätte er, aber auch nur darin, 
bie Kraft empfangen, über die Sünde zu herrichen, ob fie ſchon in ihm 
wohnte. 

Ihm aber wurde dieſes Wort ein Geruch des Todes zum Tode. 
Im Lapidarftyl erzählt uns das Wort, wie die Luft, nachdem fie em- 
pfangen, die Sünde geboren und den Tod gewirkt habe. „Da redete 
Gain mit feinem Bruder Abel,“ Fährt die Geſchichte fort. Mas mag 
er wohl geredet Haben? Darüber leſen wir kein Wort; aber drei Fälle 
können wir uns denfen und fie finden ihre taufendfachen Copien unter 
denen, die Fleijc vom Fleisch geboren find. Wielleicht hatten die Worte 
des Herrn nur dazu gedient, die Gluth feines Ergrimmens zur helleren 
Flamme anzufachen und feine Worte waren wie Spieße und Schwerter 
und verächtlich und Höhnend fuhr er über den ftillen Bruder daher, der ihm 
Scheltworte nicht mit Scheltworten vergalt und je ſanftmüthiger diefer ihm 
antwortete, deſto Höher Ioderten die Flammen feiner Wuth auf. Oder aber 
vielleicht Hatte er es jchon in der Schule des großen Meifters der Finfterniß 
gelernt, die wahre Geftalt feines Herzens zu verdecken und unter freumd- 
lichen, gleißneriſchen Worten und mit einem durch erheuchelte Bruderliche 
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genlätteten Angefichte die wahre Gefinnung feines Herzens zu verbergen, 
um deſto ungeftörter vor der Thüre feines forglofen Bruders liegen und 
um jo ficherer auf fein Opfer losjtürzen zu können. Vielleicht endlich ſchien 
des Heren Wort auf ihn einigen Gindrud zu machen. Er redete wirk- 
lic) in angenblidlicher Bewegung feines Herzens freundlicher mit feinem 
Bruder; aber weil das Herz nicht in aufrichtiger Buße gebrochen war, 
war feine Natur ftärker, als die anflopfende Gnade, und wie das Durch 
das Mehr aufgehaltene Waſſer nur um jo fchäumender und gewaltiger 
in die Tiefe binabftürgt, wenn ihm nichts mehr im Wege fteht, jo brach 
nachher die zurüdgehaltene Wuth nur um fo fürchterlicher und leiden- 
ichaftlicher aus ihrem Gefängnifje hervor. In allen drei Fällen aber 
hielten fein Haß gegen Gott und jein Haß gegen feinen Bruder gleichen 
Schritt mit einander, indem der Herr Sich dem Toben feines Herzens 
entgegenftellte, indem Seine Heiligkeit von jeiner Sünde ſich abwandte, 
Seine Gerechtigkeit das Urtheil über ihn jprach und Seine Gnade feinen 
Willen beugte und ihm die Netterarme entgegenftredite, wurde es ihm 
nur um jo Elarer, daß er mit einem ſolchen Gotte weder Gemeinjchaft 
haben könne, noch wolle, und daß von einer Verfühnung mit Ihm nicht 
die Rede fein könne. Se widerwärtiger ihm aber das Angeficht Gottes 
wurde, defto mehr fehrte fich aber auch jein Herz von feinem Bruder 
ab, nicht allein, weil diefer mit Gott in Gemeinjchaft ftand und er eben 
deßhalb der Gegenftand feines Haſſes war, weil er Gottes Kind war, 
ſondern auch, weil er die erſte Urfache feines auflodernden Hafjes war, 
und er ihm ſogar die Veranlafjung feiner VBerwerfung bei Gott beimaß. 
Daher mußte es auch nothwendig zur That des Mordes kommen. 
Bedenken wir, daß man in den eriten Zeiten des Menjchengefchlechts 
noch nichts wußte von der jocialen Gultur der Gegenwart, Durch welche 
die rohen Ausbrüche der Sünde aud) bei den Kindern diefer Welt’ ge- 
brochen und gezähmt werden; bedenken wir weiter, daß man noch weni- 
ger etwas wußte von der zwingenden Macht chriftlicyer Gefittung, won 
deren Sauerteigs-Natur auch Diejenigen ergriffen find, Die von der 
Zucht des heiligen Geiftes niemals etwas erfahren haben; bedenken wir 
endlich, Da damals dem Mörder noch Fein politischer Straf-Godeg den 
Tod Dictirte, jondern eine Zeit war, in der Jeder that, was ihm recht 
däuchte, jo können wir e8 bei Gain nicht für etwas jo Widernatürliches 
halten, daß er der Mörder feines eigenen Bruders wurde. Unſer Herz 
zittert freilich bei dem Gedanken, daß er dejjen fähig jein fonnte, und 
wir find wohl geneigt zu meinen, daß in unferm Herzen Fein Raum jei 
für eine jo grauenhafte und empörende Gottlofigkeit; aber verjeßen wir 
ung mit demjelben Herzen, das wir in unferer Bruft tragen, im jene 
Zeit, in jene Umgebungen, Bedingungen und Verhältniſſe zurüd, und 
nehmen wir an, daß Die Gnade an unfrem Herzen eben jo wenig wirk 
jam gewejen jei, ald an dem des Brudermörders, jo werben wir dem 
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Bekenntniſſe, daß wir uns derſelben Suͤnde theilhaftig gemacht hätten, 
nicht aus dem Wege gehen können. Aber wir koͤnnen und müſſen noch 
mehr zugeben. Schweigen will ich von den Verbrechen, von denen uns 
die Criminal⸗Juſtiz der Gegenwart erzählt, und die von Jahr zu Jahr 
in bedenklicher Weife zunehmen und uns darauf hinweifen, Daß dieſe 
Unglüdfichen fein ander Herz haben, als der Beſte unter ung; ſchweigen 
von der zunchmenden Empörung des Zeitgeiftes gegen alle göttliche und 
menschliche Autorität und Ordnung, und nicht Davon reden, daß auch 
der Beten nicht Wenige von jeinem Taumelkelche gefoftet haben und 
trunken geworben find; jehweigen von den groben Ausbrüchen des Jäh— 
zorns und der Leidenjchaftlichkeit, von der eclatant in die Augen jprin: 
genden Unlauterfeit und Heuchelei, die dann gerade am freundlichiten 
ift, wenn fie am meiften Tüde unter ihrer Maske verbirgt; jchweigen 
von den Giftjanten, die von den geichäftigen Händen der Rachgier, 
Eiferſucht, Schadenfreude, des gefränften Ehrgefühls und ähnlicher 
Ausgeburten des Menfchenherzens tagtäglich gejäet werden, und über: 
gehen, daß ein Menjchenherz dem anderen ähnlich ift, wie ein Gi 
dem anderen. Schweigen will ich endlich von der zunehmenden Feind: 
ichaft jo Mancher gegen Gottes Wort, die ihr Herr der Gnade 
um fo entjchiedener und Fräftiger verjchließen, je gewaltiger Die Wel— 
len des mahnenden und Iodenden Wortes Gottes ſich an den Fels: 
flippen ihres Herzens brechen, bis dahin, wo es jogar zu einer bes 
wußten Läfterung der Wahrheit und Uebergabe an den Satan kommt, 
und den Beweis nicht weiter führen, daß dein Herz und mein Herz 
eine gleiche Fähigkeit und Triebfraft haben, dieſelben Tiefen des Satans 
in ſich zu entwiceln. Auch das will ich jegt unerörtert laffen, wie fich 
hinter den edelften Thaten und der mafellojen Frömmigfeit der beften 
und aufrichtigften Selbftgerechten die That des Fräftigen Haffes gegen 
den lebendigen Gott aller Gnade verbirgt und mit den glänzendften 
Thaten aufopfernder Menjchenliebe die That des Haſſes gegen den 
Nächten, der uns an unjrer Ehre fränft und unfre Liebe nicht aner: 
fennt, Hand in Hand gehen kann. Vier Gedanken find es nur, Die ich 
unfrer Erwägung anheimgeben will. Für's Grite erinnere ich uns an 
zwei Stellen der heiligen Schrift, in denen ung nicht etwa das Por— 
trait befonders böfer Menjchen, jondern Die General-Photographie des 
ganzen Adamsgejchlechtes geliefert wird. Wenn der lebendige Gott 
Selbit im 14. Plalm Hagte: „Die Thoren jprechen in ihrem Herzen: 
Es tft fein Gott. Siet.ugen nichts und find ein Greuel mit ihrem 
Weſen. Da tft Keiner, der Gutes thue. Der Herr ſchauet vom Him— 
mel auf der Menjchen Kinder, daß Er jehe, ob Jemand Eug jei und 
nad Gott frage. Aber fie find Alle abgewichen und allefammt 
untücdhtig: da ift Steiner, der Gutes thue, auch nicht Einer!” jo dyaraf- 
terijirte Gr damit unfer Herz und nennt uns Alle Gottesleugner 
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von Natur, die nicht nur durch ihre innerften Herzensgedanken Die 
Exiſtenz des Gottes befeitigen möchten, der den Lüften ihres Herzens 
bindernd in den Weg tritt, ſondern auch Durd ihre Thaten, die nicht 
Anderes find, als Eine große Kette der Uebertretung der Gebote Gottes, 
ihren Haß gegen den lebendigen Gott und ihr Beftreben, Ihn zu igno- 
riren, an den Tag legen. Und wenn ebenfalld wieder der lebendige 
Gott Selbft uns nicht nur durch die Trauerflänge der Harfe des könig— 
lichen Sängers, fondern auch durch den Mund des Apoftels Paulus 
(Römer 7, 13—15) jagen läßt: „Ihr Schlund ift ein offenes Grab, 
mit ihren Zungen handeln fie trüglich, Dtterngift ift unter ihren Lippen. 
Ihr Mund ift voll Fluchens und Bitterfeit. Ihre Füße find eilend, 
Blut zu vergießen, und diefe Klage in Verbindung bringt mit der fo 
eben vernommenen Klage des 14. Pſalms, fo charafterifirt er Damit 
wieder unjer Aller Herz und nennt uns Alle Brudermörder und 
Menſchenhaſſer, weil wir Gottesleugner und Gottes Feinde find, 
die nicht nur durch die egoiſtiſchen, Tieblojen Gedanken ihres Herzens, 
fondern auch durch ihre Thaten es offenkundig an den Tag legen, daß 
fie feinen Andern lieben, als fich allein. — Eodann frage ich jeden, 
der die Kraft der Wiedergeburt noch nicht an jeinem Herzen erfuhr, und 
entweder in den Lüften feines Fleijches, oder aber in dem Tode feiner 
eigenen, jelbfterwählten Gerechtigkeit, Kirchlichfeit und Geiftlichfeit ein- 
beraeht, ob nicht Die Abneigung, mit weldyer er fi von dem Namen 
und der Perſon des Herrn Jeſu, des Heilandes der armen Sünder, 
von der ftellvertretenden Gültigkeit Seines Opfertoded, von der Noth— 
wendigfeit der Wiedergeburt, von der Seligfeit allein Durdy den wahren, 
lebendigen Glauben abwendet, ob aljo nicht fein ganzer innerer Stand- 
punkt Eine große That des Hafjes gegen den Gott der Bibel ift? 
Und ich frage ihn weiter, ob nicht fein ganzes Verhalten gegen Dieje- 
nigen, die er Pietiften nennt, feine Gntrüftung über ihre vermeintliche 
Anmaßung, fein Widerwille gegen ihre Herzensrichtung, wenn nicht 
gegen ihre ganze Perjönlichkeit, fein ſcharfes Urtheil über die Verwerf- 
lichkeit ihrer Gefinnung und über „unlautere” Motive ihrer Handlungen 
wiederum Eine große That des Haffes gegen den Gott der Bibel 
und eben Daher auch gegen die Ehriften der Bibel ift? Ich wende mich 
weiter an die Kinder des Reiches, Die im Umgange mit ihrem Heilande 
erfahren haben, was Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu heißt, und Die unter 
einander find Gin Leib und Ein Geift, Dieweil fie Einen Gott und 
Vater, Einen Herren und Heiland, Ginen Geift haben, der in ihnen 
Allen wirfet. Iſt ed nicht alfo, meine Brüder, daß wir von uns mit 
noch viel größerem Rechte jagen müffen, ald Paulus, der Apoftel: „Es 
ift ein Gejeß in meinen Gliedern, das da widerftreitet dem Geſetz 
in meinem Gemüthe und nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz.“ 
„Fleiſchlich gefinnet fein ift eine Feindichaft wider Gott. Sch aber bin 
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fleifchlih unter die Sünde verfauft”? Wenn Paulus von fich ſelbſt 
fagte: „ch bin fleifchlich“, wenn er ſodann an die Römer jchreibt: 
„Ihr aber fein nicht fleifchlich”, wenn er endlich an den Gorinthern 
rügt: „Ihr aber jeid fleiſchlich“, jo will er damit drei verfchiedene 
Standpunkte bezeichnen. Mit dem Worte, welches er an die Römer 
fchreibt, will er hervorheben, daß fie wiedergeboren, alſo nicht mehr 
Kinder tes Fleijches, jondern Kinder des Geiſtes jeien; mit dem Worte, 
das er auf fich anwendet, redet er zugleich alle Kinder Gottes an und 
erinnert fie daran, daß auch in ihnen das Verberben der alten, unver: 
befierlichen Natur noch wohne und der Kampf und MWiderftreit zwijchen 
Fleisch und Geift in ihnen nicht aufhöre. Die Corinther endlich redet 
er mit jenem Worte nicht etwa als Weltkinder an; aber er meint auch 
nicht den fo eben erwähnten Widerſtreit; jondern er ftraft fie, weil fie 
fich dermalen in einem AZuftande befanden, in welchem die Zucht des 
Geiſtes hinter der Macht der alten eigenwilligen, ftreitfüchtigen, gehäſ— 
ligen Natur zurüdgetreten war. Müfjen wir denn nun nicht auch mehr 
oder weniger mit gebeugtem Herzen befennen, Daß es auch unſerm Leben 
an Thaten nicht fehlt, aus denen die glühenden Augen des alten Haſſes 
gegen den lebendigen Gott aufbligen; denn jedes Murren wider Ihn 
und Seine Wege, jedes fich der Zucht des Geiftes Entwinden, jeder 
lüfterne Blit nach den Träbern der Welt und jede Kniebeugung vor 
den Götzen des Zeitgeiſtes iſt ein Auflodern der unter der Aiche glim— 
menden Flamme des Haſſes gegen Gott. Und müſſen wir nicht eben 
jo jehr befennen, daß, um nicht von unjerm Verhältniſſe zur Welt zu 
reden, und des im täglichen Leben und Wandel ſich zeigenden liebelceren 
Weſens unſrer alten Natur nicht zu gedenken, Das Verhalten der Brüder 
zu den Brüdern und das Urtheil jprechen muß, Daß Die alte Neigung, 
den Nächten zu haſſen, immer wieder Eräftige Werjuche macht, ihre 
Rechte geltend zu machen? Oder ift es nicht Bruderhaß und daher vor 
Gottes Augen Todtjchlag, wenn Kinder Gottes fo oft im täglichen 
Verfehr mit einander vergeifen, weß Getites Kinder fie find, oder aber, 
um. den allerfchlimmften Krebsjchaden unſrer Tage zu erwähnen, wenn 
ebenjo, wie zu Corinth, Nebenanfichten und Sondermeinungen eine 
Ichroffe Scheidewand bilden zwijchen Kindern defjelben Haufes und man 
denen die Bruderhand verweigert, die Einen Heiland haben und Gines 
Geiftes theilhaftig geworden find, und wenn man innerhalb der engen 
Grenzen feiner eigenen Kirche, Gonfefjion oder Secte fein Auge mehr 
bat fir Die große Univerfal-Alliance des Reiches Gottes, Die aus allen 
Völkern, Zungen und Gejchlechtern fich um den Thron des Einen gemein: 
ſamen Hauptes Seiner Kirche ſchaart? — Endlich aber, fommt ber, ihr 
Alle, die ihr von euch fagen müßt, daß ihr Sünder jeid, jammeln wir 
uns int Geifte unter das Kreuz auf Golgatha! Vernehmen wir den 
Klageruf des Gekreuzigten: „Mir, mir haft Du Arbeit gemacht mit 
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deinen Sünden, Mir bift du fauer geworden in deinen Mifjethaten.” 
Sind wir feine Brudermörder? Haben wir Ihn nicht an's Fluchholz 
geichlagen durch unfre Sünden und Mifjethaten, und haben wir nicht 
von Jugend auf über ihn gerufen Das: „Kreuzige, Freuzige ihn!” Wir 
verurtheilen das Volk Iſrael und verurtheilen damit ung felbft. Freilich 
fönnen wir Ihn nicht noch Einmal freuzigen; aber wir Alle haben unſern 
Antheil an jenem Brudermorde, der entjeglicher ift, ald alle andern 
Mordthaten, und unfre verderbte Natur, unfer Haß gegen Gott und 
unfern Nächften fpricht uns täglich das Urtheil, daß Sein Blut über 
und und unfre finder kommt. 
3. 

Ein Blid in das Verderben unſres Herzens bleibt und noch übrig. 
Es ift der Blick in das troßige und verzagte Herz, das feinen 
Weg dahingeht, bis es an feinen Ort fommt, wenn es unter dem Fluche 
des lebendigen Gottes bleibt. Heben wir den Vorhang und jehen noch 
Einmal in das düftere Angeficht des Brudermörders Cain. Es ift Fein 
fremdes Bild; es ift unfer Bild, wenn unfer Herz feinen Zugang mehr 
hat zur Gnade Gottes. Wir find nicht befjer, ald Gain, wenn wir auch 
nicht Alle in den Abgrund Diejes Verderbens hineingehen; jondern es 
ift nur die freie Gnade und das unverdiente Erbarmen Gottes, wenn 
Gr unfer Herz zur Buße lenkte und die Gnadenzeit für uns noch nicht 
abgelaufen ift. Noch einmal redete der Herr mit Kain. Er Flopfte zum 
legten Male an. „Wo ift dein Bruder Abel?” „Ich weiß nicht, fol 
id) meined Bruders Hüter jein?“ Alfo feine trogige, gottesläfterliche 
Antwort. Welch ein Abgrund öffnet fih da unferen Bliden! Wir 
hören den Ton feiner Stimme, wie widerwärtig ihm der Gott ift, der 
ihn alfo fragt, wie nun der eigentlich entjcheidende Schritt, Durch welchen 
er feine völlige Losſage von feinem Scyöpfer und Nichter erklärt, und 
fein Haß jelbjt noch gegen feinen ermordeten Bruder ſich in der efel- 
bafteften und empörendften Weiſe zeigt! Was fragt er nad) dem Zorn 
des lebendigen Gottes, was kümmert's ihn, ob er des Vaters und der 
Mutter Fluch auf ſich herabladet, was geht's ihn an, wenn das blut- 
befledte Gejicht feines unter feinem Keulenjchlage zerjchmetterten Bruders 
ihn verklagt, und feines Bruders Blut gegen ihn gen Himmel um Radye 
jchreit; was thut's ihm, daß der lebendige Gott den Donner Seiner 
Stimme vernehmen läßt und Die Blitze Seined bis in die Gwigfeit 
hinein reichenden Fluches jein Haupt treffen! Sein Trog bricht nur 
um jo fräftiger hervor; nicht etwa in reumütbigem Berlangen nad) 
Gnade, jondern in Falter, hochmüthiger Verzweiflung an der Gnade 
Gottes, zu dem als ein Bettler fich zu nahen er fich fchämen würde. 
Nur um fein Leben handelt es fi), und als Gottes Richterhand ihn 
gezeichnet, geht er von dem Angefichte des Herrn, um der Stammvater 
eined Geſchlechts zu werden, das im Gotteshajle und Bruderhafje ftarf 
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wurde, ohne Daß der Geift Gottes wiedergebährend unter fie fuhr, eines 
Geſchlechtes, das durch die Lift der Schlange den Kindern Gottes der: 
ſelbe Fallitri wurde, den jpäter ein Bileam den Kindern Iſrael Iegte, 
fo daß zuleßt mit Ausnahme Eines Mannes mit feiner Familie das 
ganze Menjchengefchlecht, dahingegeben in feine natürliche Feindichaft 
wider Gott, da e3 fich den Geift Gottes EN mehr trafen ließ, in den 
Gerichten Gottes unterging. 

Hier fiehft Du, Menjchenfind, das Ende Deines Herzens, wenn 
ed von Gottes Gerechtigkeit dahingegeben, fich unter der gewaltigen 
Hand Gottes nicht beugt. Sch fage mit Nachdruck: Deines Herzens; 
damit du dich nicht felber rechtfertigft und etwa meinjt, Cains Herz 
habe einen andern Urjprung, ald das deinige. Auch hier will ich Dich 
nicht ermüden mit Exempeln, von denen du vielleicht meinft, fie hätten 
für Dich keine Anwendung. Ich will dich nicht erinnern an den Ab— 
grund von Haß gegen Gott, der ſich bei der Majorität unferer Zeit: 
genoffen zeigt, und an Die höhnende Verantwortung, mit welcher troß 
aller Gerichte Gottes Die Kinder des Zeitgeiftes denen Beifall Flatjchen, 
welche die Souverainetät des Menfchengeiftes an die Stelle der allein 
böchften Autorität des allein fouverainen Gotted und Seines Wortes 
jeßen. Sch will hier auch den Urfachen nicht nachgrübeln, wo Doch wohl 
der Haß der Völker gegen ihre Fürften und gegen die von Gott ge: 
jegte Obrigkeit feinen Urfprung habe, und in welcher Beziehung der 
Revolutionsgeift zu dem Abfall von dem Iebendigen Gotte fteht. Sch 
will nicht fragen, ob wohl Die zunehmende Zahl der Selbftmorde ein 
Zeichen davon find, Daß auch nocd andere Menjchenherzen und unfer 
Aller Herzen, wenn fie Dabingegeben find, der Verzweiflung eines Gain 
und eines Judas fähig ſind, weil jie zu ftarf find, um ihren Haß gegen 
den fie verfolgenden Gott und geaen die fie verlaffenden Menfchen zu bre— 
dien und am Gnabenthrone Immanuels die warme, Alles vergebende 
Liebe des Heilandes zu jchmeden. Ich führe dich vorbei an den Ge 
fängniffen der verurtheilten Verbrecher, Die bei ihrer Verantwortung nicht 
etwa fich, jondern den lebendigen Gott und ihre Mitmenfchen als die 
Urheber ihres Falles anklagen, deren Verwünſchungen ihren gottesläfter- 
lichen Wiederhall in Victor Hugo’s nenefter Schilderung der AZuftände 
der menjchlichen Gejelljchaft gefunden haben. Dich jelbft nur, und 
wäreft du der Beite aller Menfchen, will ich fragen: Was wird aus 
dir und Deinem Herzen, wenn du todt in deinen Sünden und Weber: 
tretungen bleibjt, wenn die Gerechtigkeit Gottes Dich dahingiebt, wenn 
die Gnadenzeit vorbei ift, wenn der Geift Gottes nicht mehr mahnend, 
warnend, ftrafend an dein Herz berantritt, wenn Dir dad Wort Gottes 
ein Geruch des Todes zum Tode wird? Du haft in dir feine Kraft, 
dein Herz zu ändern. Denn ein Mohr fann feine Haut nicht wajchen 
und ein Pardel feine Fleden nicht wandeln, Dein Troß und Haß 


wider Gott wird zur Läfterung Seines heiligen Namens werden, Deine 
Gebete werden fich in Flüche verwandeln, und am Ende wirft du im 
glühenden Haſſe gegen die Menjchen und in Verzweiflung an Deinen 
Ort gehen und du wirft ed in Emigfeit erfennen müffen, daß das 
Dichten und Trachten deines Herzens wirklich böfe war immerdar von 
Jugend auf. Und endlich führe ich Dich an den Drt der ewigen Ver: 
dammnig! Wer befindet ſich Darin? Unfterbliche Seelen, deren Herz 
von Adam ftammt, wie Das deinige! Unfterbliche Seelen, deren Sün— 
den der Sohn Gottes ans Kreuz jchlug, wie auch die deinigen! Un: 
fterbliche Seelen, Die zur Welt gehörten, deren Kind du auch biſt und 
die Gott aljo geliebt hat, daß Er für fie Seinen eingeborenen Sohn 
dahingab! Was ift an dem Orte der ewigen Qual für Befchäftigung? 
Sie haffen, verfluchen und verwünjchen Gott, den Gott, der ihnen einft 
Seine Retterhand entgegenftredte und der ihnen nun ein verzehrend 
Feuer ift. Sie läftern den Heiland, der für ihre Sünden einft ftarb 
und vor deſſen Zorne fie fich nun verbergen müſſen. Sie hafjen ihn, 
weil fie von Ewigfeit zu Ewigkeit verworfen find und fie Die Zunge 
ihrer Lüfte und Begierden mit feinem Tröpflein mehr neben können. 
Sie hafjen die feligen Kinder Gottes, weil dieſe nun verherrlicht find und 
fie gepeinigt werden. Sie haffen und verwünjchen die Andern und 
dazu ihre nächjten Angehörigen; denn jie waren Schuld, daß fie an 
dieſen Ort der Dual gefommen find. Das ift ihre Beichäftigung von 
Ewigfeit zu Ewigkeit, — und das ift das Bild deines Herzens, du 
Menſchenkind, der du Diejes Liejeft! 

Sp böje ift unſer Herz, und Daher ift und bleibt es ein elender, 
ichredlicher Wahn, wenn ein Menfchenkind fich feiner Gerechtigfeit 
rühmt. Aber höre! Gott ift größer, als unſer Herz, jo uns unfer Herz 
verdammet! Es ift wahr! Wir haben unfern Bruder Abel am Stamme 
des Kreuzes gemordet und Sein Blut jchreit um Rache wider ung, wenn 
wir unjer Elend nicht erfennen, und Sein Blut fommt über uns und 
unjere Kinder, wenn wir nicht gnadenhungrig Ihm zu Füßen eilen. 
Aber höre, eben dieſer Bruder Abel, Jeſus von Nazareth, ift das Lamm 
Gottes, das unjere Sünden getragen hat. Unſere That und des Teu: 
feld That war Gottes That, Damit wir erlöfet werden Eonnten. 

D Abgrund, weldher alle Sünden 

In Ehrifti Tod verfchlungen Hat! 

Das heißt die Wunden vecht verbinden, 
Hier findet fein Berdammen ftatt, 
Weil Chriſti Blut beftändig fchreit: 
Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! 

Sa, Sein Blut foll über ung und unfere Kinder fommen! denn 
unfer und unferer Kinder ift Die Verheifung und Aller, die ferne find, 
welche Gott, unjer Herr, hinzurufen wird. 
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Darum, liebe Seele! haben dir dieſe drei Predigten das Geſetz 
gepredigt und dein Elend gezeigt, und haft du erjchroden einen Blick 
gethan in den Sammer deines Herzens; jäume nicht lange, halte Dich 
nicht auf beim Geſetze und bei der Menge deiner Wege, eile zu Jeſu, 
dem Lamme Gottes! 

Hier ift, was dich retten kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Amen. 


Nredigt 


über 
Römer 3, 23 
im Anfchluß an den dritten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 6. 

Hat denn Gott den Menfchen aljo bös und verkehrt erſchaffen? 

Nein: fondern Gott hat den Menſchen gut und nad feinem Ebenbilb er- 
Schaffen, das ift: in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit, auf daß er Gott 
feinen Schöpfer recht erfennte, und von Herzen liebte, und in ewiger Seligfeit 
mit ihm Tebte, ihn zu loben und zu preifen. 


Frage 7. 
Woher kommt denn foldhe verderbte Art des Menden ? 
Aus dem Fall und Ungehorfam unſerer erften Aeltern Adam und Eva im 
Paradies; da’unfere Natur alfo vergiftet worden, daß wir alle in Sünden em- 
pfangen und geboren werben. 


Frage 8. 
Sind wir aber dermaßen verderbt, daß wir ganz und gar untüdtig find zu 
einigem Guten und geneigt zu allem Böfen ? 
Ya: e8 fei denn, daß wir durch den Geift Gottes wiedergeboren werben. 





Unter den verjchiedenartigften Völferjchaften der Heiden treffen 
wir eine ihrem Hauptinhalte nach übereinftimmende Ueberlieferung an, 
die ihres hohen Alters wegen und hauptfächlih um ihres Inhalts 
willen, einer bejonderen Betrachtung würdig if. Vor grauen Jahren, 
jo lehren ihre Philofophen und Dichter, vor grauen Jahren habe hie 
nieden ein goldned Zeitalter geherrjcht, das unendlich reicher an Seg- 
nungen gemwejen, ald das eiferne ober Fupferne, in dem wir jet ung 
befinden. Damals, jo jagen fie, jei die Erde eine Wohnftätte des un— 
geftörten Friedend gewejen, Damals habe man fein Schwert gezogen, 
fein Blut vergofjen, feine Trauer und feine Thräne gefannt. Als 
Kinder der Natur hätten die Menjchen ihre heiteren Tage verlebt, da 
Sünde und Leid ihnen ferne geblieben. Sa, noch mehr, fein Spaten, 
fein Pflug brauchte den Acer zu Durchfurchen, um ihm erſt mühſam 
jeine Früchte abzuringen: ein ewiger Frühling wohnte bienieden, die 
Erde erſchien Wie ein Himmel. — Es bedarf kaum eines Beweiſes, 
meine Zuhörer, daß dieſe Ueberlieferung, wie ſie hier vorliegt, jeg— 


73 


lichen Grundes entbehrt. Und doch, wer erkennt nicht in diefen Fabeln 
einen ſchwachen Schein von dem Lichte der Offenbarung, das aus 
unferem unfchägbaren Bibelbuche ung entgegenleuchtet ? a, e8 war ein: 
mal ein goldnes Zeitalter — nein, befjer gejagt, ein kurzer Zeit⸗ 
raum, in welchem Unjchuld und Friede herrſchten. Ginmal beftand ein 
Paradies hienieden, in dem die Sünde fremd und zu dem der Tob 
feinen Zutritt hatte. Doc nur das erfte Menjchenpaar konnte fich 
diefed herrlichen Zuſtandes erfreuen: wie dad Morgenroth jchwand 
diefer Sonnen-Morgen dahin und ihm folgte eine lange, lange Nacht 
vol Schuld, voll Elend und Klage. Die Stimme der Verſuchung 
hatte Eingang gefunden, die Ungerechtigkeit den Thron beftiegen und 
darum mußten nun Edens Bewohner die harte Erte bebauen. Bon 
diefer Zeit an haben Sünde und Tod geherrjchet auf Erben von Adam 
bi8 Moſes, von Mofes bis Chriftus, von Chriftus bis auf den heu— 
tigen Tag. Wir Alle find dieſer furchtbaren Herrjchaft unterworfen, 
und wie wir in Adam fterben, jo müfjen wir in Chrifto wieder lebendig 
gemacht werben. 

In kurzen Worten habe idy euch, Geliebte, den Inhalt des wid): 
tigen Gegenftandes angegeben, deſſen Betrachtung uns in biefer Stunde 
befchäftigen jol. In der vorigen Sonntags-Abtheilung warb über bie 
rechte Erkenntniß unferes Elendes geſprochen, heute wollen wir den 
Ursprung und den Umfang diefes Glendes näher in's Auge faijen. 
Der erftere wird ſowohl in verneinender, als in bejahender Weiſe be 


leuchtet, da in der fechiten Antwort dargetban wird: er ift nicht aus 


Gott, und in der fiebenten: er muß unmittelbar von dem Menfchen 
ſelbſt hergeleitet werben. Und ber andere wird als jo weitreichend 
bejchrieben, daß eine höhere Kraft dazu erfordert wird, um den tiefge: 
ſunkenen Menjchen wiederum zu erneuern. Auf dieſe Weife ftellt fich 
heraus, daß des Menfchen Verderben einerjeits nicht zu entjchuldigen, 
aber auch andererfeits, daß es Durch eigene Kraft nicht kann bejeitigt 
werben. Auf diefe Weiſe werben alle jFeigenblätter meggenommen, 
mit denen der Sünder, wie im Paradiefe, jo noch ftet3 feine fittliche 
Blöße bededt, oder um mit Paulus zu reden, indem allem Fleiſche der 
Mund geitopft wird, zeigt es ſich, daß die ganze Welt vor Gott ver- 
dammlich ift! Bei dem großen Neichthume des Gegenftandes wollen 
wir, Geliebte, alsbald zur Behandlung defjelben übergehen. 

Dem nur einigermaßen geübten Blick wird es nicht unmöglich 
fein, trog der Reichhaltigfeit und Mannigfaltigfeit der hier zur Sprache 
gebrachten Gegenftände, dabei eine höhere Ginheit zu finden: Das 
Paradies — dieſes der Grundgedanke, der dieſe ganze Katechismus: 
Abtheilung Durchziehet. Nach den drei jebt zu behandelnden Fragen 
babe ich Euch gleichfam auf ein dreifaches Paradies hinzuweiſen und 
Euch vorzuftellen: 
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nad) Frage 6: Das verliehene Paradies, 
nach Frage 7: Das verlorene Paradies, 
nadı Frage 8: Das erneuerte Paradies. 

Einer jeden Abtheilung fügen wir dann, nad) Anleitung bes 
Stoffes, ein pafjendes Wort der Ermahnung, der Erbauung oder ber 
Ermuthigung hinzu. Darum, meine Mitpilger auf einer fündigen Erde, 
die Fein Paradies mehr genannt werden darf und es auch nie werben 
wird, jo lange Menfchen, wie wir, darauf wohnen, möge das gute 
Wort eine gute Statt in Euren Herzen finden. Der Gott aber unſeres 
Heild, der Paradieſe erjchafft und Paradieſe wiederbringt, der gebe 
feinen reichen Segen Dazu! Amen! 

I. 

Sm Schönen Morgenlande lag, von vier Silberadern durchſchnitten, 
das liebliche Eden in voller Pracht. Wie die jugendliche Erde jelbft, 
die jo eben exit aus ihres Schöpferd Hand vollendet hervorgegangen 
war, ein Prachtwerk feiner Allmacht genannt werben darf, jo verdient 
gewiß dieſer reich bevorzugte Garten ganz bejonders diefen Namen. 
Wo, an welcher Stelle unjered Erdkreiſes dieſer Garten eigentlich ge— 
legen, über Dieje Frage hat man jchon gar viel geftritten und geforjcht, 
ohne daß noch irgend jemand zu volllommener Gewißheit darüber 
gekommen wäre. Was würde es und auch helfen, wenn wir es wüßten, 
ja, wenn wir ſogar das Paradiesgärtlein im fchönften Schmud noch 
bier auf Erden hätten? Das jchönfte Paradies ift nicht das Außere, 
fondern das im inwendigen Menſchen gepflanzte, und leider auch dieſes 
haben wir eben jo wie das äußere Durch unfere Sünde verloren! So 
war e3 aber mit den glüdlichen erften Bewohnern noch nicht. Ihr 
fennt den finnreichen Bericht über den ſechſten Schöpfungstag, meine 
Zuhörer. Wie im Rath mit ſich jelbjt wird Die Gottheit redend ein: 
geführt, kurz zuvor ehe der jchaffende Gott feinen Werfen die Krone 
aufjegen will: „Zafjet uns Menjchen machen, ein Bild, das uns gleich 
ſei.“ So ſprach Gott und es gejchab, er gebot umd es ftanb ba. 
Aus dem Staub der Erde wurde ihr fichtbarer Herr bereitet und feinen 
eigenen Athem, Leben von feinem eigenen Leben blies ihm der Schöpfer 
in die Nafe. Nicht wie ein bülflofes Kind, jondern in männlicher Kraft, 
erwachien dem Leibe nach und reich bevorzugt Dem Geifte nach, wird 
der erfte vernünftige Bewohner dieſer Erde feinen Augenblick fich jelbft 
überlaffen, e8 wird ihm vielmehr eine Stelle angewiejen, welche die 
ſorgſamſte Liebe jchon vorher für ihn bereitet hatte. Unter dem Schat- 
ten ftattlicher Bäume fieht er eine eben fo fichere als liebliche Wohn 
ftätte zu feiner Aufnahme vollfommen und reichlich ausgeftattet. Kein 
unthätiger Müßiggang ift bier fein Loos; — wer im Müßiggang Se- 
ligfeit findet, Der würde auch in Eden nicht glücklich fein: hier wartet 
feiner nur die leichte, erquidende Aufgabe, den Garten zu bauen und 
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zu hüten. Als Herr und Gebieter empfängt er die Thiere der Melt, 
die gehorfam ſich um ihn ſchaaren, giebt ihnen Namen, einem jeglichen 
nad) jeiner Art und übt fo jeine Sprache, die Gott ſelbſt ihn gelehrt. 
Und als. fpäter der Anblid dieſer innig vereinigten Baare ihn mit einem 
Gefühl der Leere. und Einfamfeit erfüllte, ſchenkte Gottes Piebe ihm 
ein herrlich Erwachen aus. einem wundervollen Schlafe: Die Paradieſes— 
freude wurbe mit der erften Bermählung. der Jugend mit der Unſchuld 
gekrönt, Fürwahr auch hier jah Gott alle, was Gr gemacht hatte, 
an und fiehe, ed war jehr gut! 

Und wie ſehr wurde dieſes felige äußere Verbältniß der Menſchen 
noch durch ihren inneren BZuftand erhöht! Schon das ESchriftwort: 
„Adam und feine Frau waren beide nadt und fie ſchämten ſich nicht“, 
giebt und eine zwar jchwache, aber Doch liebliche WVorftellung davon. 
Der Katechismus fagt: „Gott bat ben Menſchen gut und nad 
feinem Ebenbild erfhaffen, das ift in wahrhafter Gerech— 
tigfeit und Heiligkeit.“ Sicherlich haben bier den Unterweiſern 
die jchon erwähnten Worte der Schöpfungsgefchichte (Gen. 1, 26) vor 
der Seele gefchwebt, und es ift nur Die Frage, was dieſe Worte be: 
deuten follen. Daß des Menfchen urfprüngliche Gottähnlichkeit nicht 
in feinem Körper kann gelegen haben, ergiebt ſich ſchon daraus, daß 
Gott „ein Geift” genannt wird, und „ein Geift“, ſprach der Auf: 
eritandene, „bat nicht Fleiſch und Bein, wie ihr jehet, Daß ich habe.“ 
Gotteögelehrte, Die der Srriehre des Socinus zugetban waren, haben 
nicht jelten die unmittelbar folgenden Worte: „Daß fie herrichen über 
die Fifche der See und über die Vögel des Himmels,“ mit zur Gr: 
klärung benugt und auf diefen Grund bin behauptet, des Menjchen 
Sottähnlichkeit habe uriprünglich nur in feiner Herrjchaft über das 
Gejchaffene beftanden. Wie aber hätte der Menjch dieſe Herrichaft 
führen und behaupten können, wenn er nicht feiner Natur und Anlage 
nach als vernünftiges und moraliiches Wejen weit über Die unvernünftige 
Schöpfung rings um ihn ber wäre erhaben geweſen? So muß aljo 
das Bild Gottes ſich im Menjchen abgejpiegelt haben durch ansgezeich- 
nete Geiftesgaben, welche Gaben näher zu bezeichnen ung nicht jchwer 
fällt, wenn wir Paulus den Ehriften zu Epheſus und Koloſſe zurufen 
hören: „Ziehet den neuen Menjdyen an, der nad Gott geichaffen ift 
in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit“, und „der Da erneuert 
wird zu der Grfenntnig nach dem Ebenbilde Deß, der ihn geichaffen 
bat“ *). Denn wenn aud der Apoftel bier nicht Direct auf den erjten 
Adam hinzielt, jondern vielmehr auf den Menfchen, der in Gemeinfchaft 
mit Chrifto geheiligt wird, jo geht Doch Daraus durch erlaubte Schluß: 
folgerung hervor, dab das Bild, zu welchem fie erneuert wurden, Fein 





) Eyh. 4, 23. 4. Coll. 3, 9. 10. 


anberes, als das alte war, welches der Menſch vor dem Fall ſchon 
getragen hatte. Sp dürfen wir alſo Erfenntniß und Reinheit ale 
die zwei urjprünglichen Beftandtheile des Bildes Gottes im Menfchen 
bezeichnen, aus welchen Grundbeftandtheilen miederum zwei andere, 
Unſterblichkeit und Glüdjeligfeit von jelbft fich ergeben mußten. 
Suchen wir ung, nach dem oben Gefagten, von dem urfprünglichen 
Buftande der Unjchuld einen beftimmten Begriff zu bilden, dann werden 
wir zu dem folgenden Ergebniß gelangen. Ohne Zweifel irren dieje— 
nigen, welche behaupten, Adam habe von Stund an in einem BZuftande 
völlig entwidelter Gerechtigkeit und bewährter Heiligkeit gelebt; eine 
ſolche Höhe erreicht man nur durch ſtufenweiſen Fortſchritt und ſiegreichen 
Streit mit dem Böſen. Noch weiter find aber gewiß Diejenigen von der 
Wahrheit entfernt, welche ſich den Zuftand unferer erften Eltern als 
einen Zuftand findlicher Einfalt vorftellen, die das Boͤſe nur darum nicht 
gethan, weil fie nicht genug entwicelt gewejen, den Unterſchied zwiſchen 
Gut und Boͤſe zu faffen und Die ſich alſo — man vergebe mir den 
Ausdrud — gleichjam Brennen mußten, ſobald das Feuer der Wer: 
ſuchung nur angezündet würde. Bejaßen auch die erften Menfchen noch 
nicht die Grfahrung, welche nun das Eigenthum der mehr entwidelten 
ift, jo hatten fie Dagegen vor den erfahrenften unter und etwas fehr 
Wichtiges voraus: fie genofjen des befonderen Umganges, der väter: 
lichen Erziehung, der gnadenreichen Leitung ihres Schöpfers und MWohl- 
thäterd. Denn, Geliebte, jo ihr glaubt an einen lebendigen Gott, 
dann Fönnt ihr Doch unmöglich annehmen, Er, der Allgütige, habe den 
neugejchaffenen Menjchen ganz fich jelbit überlafjen. Gott muß ihm 
vielmehr alles gegeben haben, was erforderlich war zur Erreichung der 
erhabenen Beftimmung, deren der Katechismus mit Necht in dieſen 
Worten erwähnt: „Aufdaß er Gott, feinen Schöpfer, recht 
erfennet, und von Herzen liebt und in ewiger Seligfeit 
mit ihm Lebt, ihn zu loben und zu preijfen“ Gott hatte 
nämlich mit einem Bande fich ſelbſt mit dieſen jeinen Gejchöpfen ver- 
bunden, mit dem heiligen Bande der Liebe. „Liebe“, dies Eine Wort 
it gleichſam der Schlüffel zu dem urfprünglichen Zuftande der Unschuld, 
den einige leugnen und andere fich faum vorftellen können. Der erfte 
Menjch liebte Gott, der ihn zuerft geliebt. Diefe Liebe wurde durch 
den täglichen Genuß der unſchätzbaren Wohlthaten Gottes und durch 
jeinen perjönlichen Umgang genährt, wa3 wir fchon daraus erfehen 
fönnen, daß das Hören der Stimme Gotted im Garten an fich feine 
ungewöhnliche Sache für Adam geweſen. Diefe Liebe, durch melche 
des Menjchen Wille mit Gottes Willen vereinigt war, mußte fich offen: 
baren in Gehorfam und ſich üben an dem geheimnißvollen Probegebot. 
Aber dieje Liebe fonnte dann auch dem Menjchen eine vollfommen aus: 
reichende Schußwaffe fein gegen jede Stimme der Verſuchung, die ihn 


77 


anreizen wollte, jeinen Gott zu vergeflen und auf die Stimme der 
Selbſtſucht — diefem Gegentheil der Liebe, zu hören, Was fage id, 
dieſe Liebe, fie enthielt den Keim jener herrlichen Entwidelung ſchon in 
ſich, zu welcher dieſe Erftlinge der Greaturen Gottes allmälig fortjchreiten 
jollten: von Tugend zu Tugend, von Kraft zu Kraft. Ya, diefe Liebe, 
wir dürfen fie fogar das Princip eines unvergänglichen Lebens in unfe: 
rem Stammvater nennen, denn wer Gott vollfommen lieben kann, der 
kann ficher auch in Gwigfeit leben. Es bedarf aljo nun faum nod) 
einer Erwähnung, Daß zu der urjprünglichen Einrichtung und Beftim- 
mung unferer Natur der Tod feinenfalld gehörte, wiewohl wir alsdann 
noch nicht anzunehmen haben, daß der Menſch ohne Sünde immer bier 
auf Grden geblieben ſei: auch ohne Sterben hätte ihn Gott in höhere 
Regionen verjegen Eönnen. Doch gewiß, der Tod, dem wir unterworfen 
find, mit feinem jcharfen Stachel der Sünde und mit feinem ſchauer— 
lichen Gefolge der ewigen Pein, diefen Tod hätte Adam nie gefchmedt, 
hätte er von dem verbotenen Baum nicht gegefien. Und wahrlich, meine 
Zuhörer, jo gewiß er nicht davon efjen durfte, jo gewiß war er auch 
andererſeits frei zu gehorchen, zu entjagen. Wohl hat man ſchon be 
bauptet, dad Gebot an ſich ſei ſchon die anleitende Urſache der Sünde 
und dieſe legte müfje alſo in jo fern dem Geſetzgeber ſelbſt, indirekt 
wenigſtens zur Laft gelegt werden. Aber man verliert bier, zum Nach— 
theil der Wahrheit, die Hauptfache aus dem Auge: den Unterjchied 
zwiſchen dem ſchon verborbenen und dem noch nicht gefallenen Menjchen. 
Ja, in unferen Herzen wird die ſchon anweſende böfe Begierde ange: 
regt, gerade dann, wenn das Gejeß jagt: Du jollft nicht Begehren; aber 
in einem noch unverborbenen Herzen konnte das Verbot an fich noch 
feine böje Luft erweden. Das Gebot war zwar Beranlaffung, aber 
feineswegs Urjadye und Grund der Sünde. Der Menſch war fo ge 
ſchaffen, daß er fallen konnte — Gott hatte ihm ja volle Willensfreiheit 
verliehen — aber feineswegs jo, daß er durchaus hätte fallen müffen. 
Vielmehr hatte der Schöpfer, der ihm mit den herrlichiten und vorzüg— 
lichjten Anlagen ausrüftete, im Blide darauf fordern und erwarten 
fönnen, daß er wirklich ftehen bleiben würde. Denn dem Adam waren 
ja feine blos übernatürlichen, von außen ihm zufommenden Gaben ver: 
liehen, wie die kathol. Kirche verkehrter Weife Iehrt, nein, dieſe Gaben 
gehörten zu feiner eigenen, urfprünglichen, reinen Menſchennatur. Diefe 
Reinheit und Unſchuld machte nicht weniger einen Theil feines inneren 
Lebens aus, ald die aufrechte Geſtalt eine unzertrennliche Gigenjchaft 
feines feingebauten menfchlichen Körpers war. Wozu nun noch mehr, 
Geliebte, auch bei der größtmöglichiten Genauigkeit fällt es ſchwer 
einen Zuftand richtig zu befchreiben, den Niemand unter uns aus eigner 
Grfahrung mehr kennt, und der in der heil. Schrift nur mit flüchtigen 
Strichen gezeichnet ift. Das aber fteht feit: Bon Seiten Gottes war 


78 


nichts unterlaffen, um den Menjchen zu einem unbefledten Gehorſam zu 
befähigen. Ya jchon in Eden konnte der Herr mit Necht jagen: „Was 
jollte man noch mehr thun an meinem Weinberge, das ich nicht gethan 
habe an ihm?“ 

Und wozu nun Diejer Bli in Das verlorene Paradies, meine Zu: 
börer? Wozu anders als mit lauter Stimme Euch die Wahrheit zu 
verfündigen, Die bei jeder chriftlichen Predigt im Vordergrund ftehen fol: 
Sin feinem Fall ift Die Sünde aus Gott! Sagt nicht, Geliebte, Niemand 
denkt daran, Gott zu einer Urfache der Sünde zu machen, denn jomohl 
Gejchichte ald Erfahrung widerjprechen dem auf's Schärfſte. Adam 
dachte jchon heimlich Daran, ald er in der Etunde der Verantwortung 
fagte: „Das Weib, das Du mir gegeben bajt, gab mir von dem 
Baume und ich aß” und folglich m. a. W. „Hätteſt Du mir nur dieſes 
Weib nicht gegeben, ich hätte mich an der Frucht nicht vergriffen.” Alte 
Philojophen dachten daran, als jie die räthfelhafte Frage: „Woher doch 
das fittliche Böje in der Welt“, jo beantworteten, Daß es zwei ewige, 
einander feindliche Prinzipien gäbe, das des Lichtes und das der Finfter: 
niß, Die alſo beide entweder felbft Gott oder doch in Gott felbft ihren 
Grund hätten. Jakobi BZeitgenoffen dachten jo darüber, als fie in den 
Stunden der Verſuchung ſagten: ich werde von Gott verfucht,t) und 
vergaßen, Daß Gott nicht fei ein Verjucher zum Böen, Er verjucht 
Niemand. Fa find nicht Viele unter ung leider allzugeneigt, Die Urfache ihrer 
Verfehrtheit nicht zuerft und allein im eigenen jchlechten Herzen zu 
juchen — o nein, fie haben ein gutes Herz, wie fie meinen — fondern 
fie juchen Diejelbe vielmehr in Umftänden, in die fie ohne ihre Schuld 
gerathen; in einem Temperament, das fie fich ja nicht felbft gegeben ; 
in einer Gelegenheit, die fie ja ſelbſt nicht aufgefucht, und die eigentlich, 
wenn fie nur aufrichtig fprechen wollten, in Gott die Urſache auch ihrer 
Sünde juhen, der die Umftände fo gefügt oder zugelafjen hat. Der 
Menjc hat jich jelbit nicht gemacht, fo feufzt man laut oder heimlich. 
Sn der Wahrheit: „Hat Gott denn den Menſchen alfo bös 
und verfehrt erſchaffen?“ fo rufen wir Euch mit dem Lehrbuch 
der Bäter zu und „Nein“ geben wir noch immer zur Antwort. „Syrret 
nicht“, Tiebe Brüder, jo müſſen wir Euch mit dem Apoftel Jakobus 
ermahnen und Euch hinweifen auf das Wort des mweijen Predigers, der 
da ſpricht: „Schaue das, id) habe gefunden, daß Gott den Menjchen hat 
aufrichtig gemacht, aber fie fuchen viele Künfte.”**) Sehet zu, Geliebte, 
daß Euch diefer Vorwurf nicht länger treffe. Beftreitet ſowohl in Euren 
Gedanken, als in Eurem Wandel jede Darftellung von dem Weſen der 
Sünde, die irgendwie dahin leiten könnte, in dem Heiligen und Gerechten 


*) Jak. 1, 13. 
**) Pred. 7, 30. 


79 


Die Urfache unjerer Uebertretung und aljo auch unferes unermeßlichen 
Elendes zu finden. Beugt in Demuth Eure Häupter unter das Urtheil, 
das jede Uebertretung unbedingt verurtheilt als eine herbe Frucht der 
eigenen Schuld und denkt ſelbſt nicht in der fernften Ferne daran, dieſes 
Urtheil in eitlem Troß auf den zurüdzuwerfen, von deſſen unbefledten 
Lippen ed ausging. Beachtet doch wohl das Licht der Offenbarung, 
welches die dunkle Frage über den Urjprung des Böjen jedenfalls doc) 
jo weit erhellt hat, daß, ob auch für unfer fterbliches Auge noch manches 
dabei dunkel bleiben möge, doch Die Ehre unferes Schoͤpfers unbefledt, 
in voller Glorie daraus hervorgeht. Bedenkt es wohl, daß ihr aus der 
urfprünglichen Einrichtung unferer menjchlichen Natur nicht den mindeften 
Borwand zur Entjchuldigung oder Beſchönigung der Sünde herzuleiten 
vermöget und beftraft e8 Taut und öffentlich, wenn ihr je von den Lippen 
eines Mitſünders Die entjegliche Gottesläfterung hören folltet: „Gott, 
die Urfache des Böſen!“ — Preiſet vielmehr Die Liebe, welche uns ein 
Paradies bereitet hatte und demuͤthigt Euch bis in den Staub bei dem 
Gedanken an die furchtbare Größe der Schuld, die das Paradies einft 
verjcherzt und verloren hat. 

Diejes führt mich num von jelbjt zum zweiten Theil unferer Rebe! 


U. 


Auf ein verlorenes Paradies weift die fiebente Frage, und 
Antwort mit Nahdrud uns hin. Sie bieten und Die Gelegenheit an, 
zuerft im Bli auf Adam, und dann im Blick auf die Menſch— 
heit überhaupt jenen Verluft fennen, betrauern und billigen 
zu lernen. 

A. Frage 7: Woher fommt denn foldhe verderbte Art 
des Menſchen? 

1. Aus dem Fall und Ungeborfam unferer erften EI: 
tern Adam und Eva, wird Antw. 7 nur fehr kurz angeführt. Wir 
aber dürfen diefe Gelegenheit nicht vorübergehen lafjen, ohne ung eine 
Erzählung näher anzujehen, die uns mit dem erften Eintritt der Sünde 
in die Welt bekannt macht. — Wir würden irren, wenn wir glaubten, 
daß das Eſſen von dem verbotenen Baume an fich fchon irgendwie 
nacdhtheilig gewejen wäre. Wohl hat man der Frucht dieſes Baumes 
giftige oder töbtliche Eigenjchaften beigelegt, aber ganz gegen den Buch: 
ftaben und auch gegen den Geift der Erzählung, in weldyer Beziehung 
ein berühmter Theologe zwar ſcharf aber richtig einft ſagte: „Daß in 
diefem Falle die Folgen der erften Sünde durch eine zu rechter Zeit 
angewendete Medicin wohl hätten bejeitigt werden können.“ Gerade 
dies macht das Eigenthümliche des Probegebots aus, daß unfere erften 
Eltern Iernen follten, etwas an ſich ganz gleichgültiges zu thun oder zu 
lafjen, lediglich weil e8 Gottes Wille jo war. Wie der erfte Menſch 
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in diefe Sünde fiel, iſt Euch befannt meine Zuhörer. „Die Schlange 
betrog mich aljo, daß ich aß“, fo rief die Mutter der Lebendigen in 
der Stunde der Verantwortung aus. Sicherlich haben wir uns den 
Vorfall nicht alfo vorzuftellen, ald ob die Schlange mit hörbarer Men: 
ichenftimme ihre betrügerifchen Worte an Eva gerichtet habe; in dieſem 
Fall wäre Eva gewiß weit eher im Schreden Davongeeilt, ald daß fie 
eine Antwort gegeben hätte. Aber ebenjowenig bürfen wir annehmen, 
ala ob die heilige Gejchichte in der Weije einer uneigentlichen Daritel- 
lung, diefe Worte ald die eigenen Gedanken und Ueberlegungen des 
Weibes der Schlange in den Mund gelegt hätte; denn, wenn Eva, ohne 
Anlaß von außen eine folche Rede an fich ſelbſt gerichtet hätte, dann 
wäre fie jchon jündhaft gewejen, ehe fie von der unfeligen Frucht ges 
foftet hätte und würde eigentlich — unbegreiflich wie — ſich jelbft ver- 
führt haben. Nein, Geliebte, entweder hat die Schlange mit Gebärden 
oder Lauten gejprochen, welche für Eva in ihrem vertraulichen Umgang 
mit Thieren an fich nicht unverftändlich und fremd gemejen, oder, was 
wir für wahrjcheinlicher halten, wird hier unter dem Sinnbilde einer 
Schlange und ein anderer, ein nicht thierifcher Verbrecher Dargeftellt, 
der hier mit Echlangenlift den verruchteften Plan vollführte. Ihr fragt, 
wer dies fei? Der Herr bezeichnet ihn mit dem Namen eines Mörders 
von Anfang und eines Vaters der Lüge,*) welchen Namen eine gefunde 
Exegeſe nur auf die vorliegende Gejchichte im Paradiefe beziehen und 
anwenden kann, befjer aber ald Jeſus wird wohl Niemand das Räthiel 
uns löfen. Und wenn wir dann ferner den Apojtel Paulus hören, wie 
er bezeugt, „daß er jelbit, der Satan, ſich veritelle zum Engel des 
Lichts“, **) oder Johannes, der ihn und darftellt „ald den Verkläger 
der Brüder“ oder „ald Die alte Schlange“,***) dann zögern auc wir 
nicht, den erften Urheber der Sünde unter den gefallenen Engeln zu 
fuchen. Diejenigen aber, Die mit hohen Worten und verjichern, es jei völlig 
ungereimt, an das Beftehen und die Wirkung böfer Geifter zu glauben, 
dieſe Leute wifjen ficherlich mehr von Der Geiſterwelt ald wir, Die lieber bei 
der bejcheidenen Erklärung bleiben wollen, daß unjere Bernunft auf Diefem 
Gebiet ohne das Licht der göttlichen Offenbarung völlig im Finftern tafte, 
Die Frage, auf welche Weife der Böfe jelbft in Die Sünde gefallen — 
eine Frage, Die man nicht jelten bier aufwirft, haben wir heute nicht 
zu erledigen. Genug, die erite Stimme der Verfuhung, fie fam fo 
wenig aus Gott, ald aus dem menjchlichen Herzen, ſondern aus dem 
Böſen jelbft, aus dem Mörder von Anfang. Gr wirkte auf Kräfte und 
Neigungen, Die im Menjchen zwar anweſend, aber an fich noch nicht 
tadelhaft waren. Die Sinnlichkeit wußte er zu neigen, daß fie Luft an 
verbotenem Genufje wurde. Das Trachten nach Volllommenheit wußte 


1) oh. 8, 4. 9) 2 Cor. 11, 14. 9 Offenb. 12, 9. 10. 
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er dahin zu richten, daß es in verbrecherifchen Hochmuth entartete, 
Zweifel wußte er anzuregen an der Wahrheit des Wortes Gottes und 
an der Güte des göttlichen Willens, jo daß zuleßt die erfte Verführte 
hinwieder eine DVerführerin des anderen wurde. Fraget ihr aber, nach 
alledem, meine Zuhörer, wie es möglich geweien, daß die Stimme der 
Verſuchung in einem unverborbenen Herzen einen fo fchnellen Anklang 
finden fonnte, und wo ber eigentliche Berührungspunft für einen Ver: 
jucher Dort liegen könne, bei einem Gemüth, das ja urfprünglid) mit 
Liebe zu Gott erfüllt gewejen fei, ja, dann fühle ich, daß wir hier vor 
einem Geheimniffe ftehen, defjen völlige Enthüllung wohl Niemandem bie: 
nieden geftattet werben wird. Grlaubt mir aber auch Die Gegenfrage: 
Gehört es nicht gerade zu der Natur und dem Weſen der Sünde, als 
des Ungejeglihen und Unregelmäßigen, daß ihr tiefiter Grund dem 
jcharfblidenden Auge verborgen iſt? Müßte die Sünde nicht etwas 
Natürliches, etwas Gejegliches, etwas Negelmäßiges fein, wenn man ihr 
Entftehen ganz erklären könnte, und ift fie nicht von alle Dem das 
directe Gegentheil? Und Hatte alfo der alte Sirchenvater nicht Necht, 
ald er fagte, das Verlangen, den Urjprung der Sünde im unverbor: 
benen Herzen völlig zu erklären, fei eben jo ungereimt, als das Ber: 
langen, die Finfterniß zu fehen und die Stille zu hören? 

2. Wie dem auch jei, Geliebte, wir haben Grund genug, das verlorene 
Paradies ſchon im Blid auf Adam und Eva aufs Schmerzlichfte zu 
betrauern. Welch ein Uebergang jowohl in ihrem äußeren Zuftand, 
ald in ihrem inneren Leben: Sonft erfreut, wenn die Gotteöftimme 
ſich hören ließ, jebt bebend, wenn im Rauſchen des Abendwindes durch 
Edens Bäume hin das Zeichen der Nähe Gottes erjchien; ſonſt geneigt, 
den Bater zu erwarten und ihm entgegenzugehen, jeßt Durch eine un— 
widerftehlihe Macht getrieben, zu fliehen vor den Augen bes Richters; 
fonft mit dem erforderlichen Klaren Bewußtjein feiner Majeftät begabt, 
jet fo fehr vom Schreden übermeiftert, daß fie fich vor feinem Flam— 
menblid hinter Büjchen und Sträuchern wähnen bergen zu Fönnen; 
fonft von unreiner Begierde frei, jet fühlen fie, was e3 heißt, nadt, 
und mehr noch, was es ift, ftrafbar zu fein; fonft in der uneigennüßig- 
ften Liebe zufammen verbunden, jet im Triebe der Selbſtſucht ent- 
ſchuldigen fie fi, um einander zu verklagen, ohne Sinn zu einem de— 
müthigen Schuldbefenntniß, während bald alle ihre Sinne aufs Böſe 
gerichtet find. Wahrlich, wenn die Morgenfterne fröhlich gefungen ha= 
ben, als die Erde auf ihren Fundamenten gegründet ward, jebt haben, 
glaube ich, Gottes Engel wehmüthig geklagt: „Wie bift du aus dem 
Himmel gefallen, du Morgenftern, du Sohn der Morgenröthe,” und 
mit Schaudern haben fie das Urtheil vernommen, das nun auch in 
Adams äußerem Zuftande die traurigfte Veränderung hervorbrachte. 
Sch wieberhole ed: welch ein Uebergang! fie, Die von einer Gleichfoͤr— 
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migfeit mit Gott geträumt hatten, werden nunmehr mit Thierfellen be: 
fleidet, und die Bewohner und Erben Edens werden nun mit einem 
flammenden Cherubsjchwerte aus Edens Thoren vertrieben. Die Mut: 
terfreude joll fortan mit Mutterfchmerz erft erfauft werden; Die Hand, 
die nach der Gottesſpeiſe fich ausgeftredt, foll nun in der harten Erbe 
graben, ja, die ganze Erde fol in zahllofen Dornen und Difteln und 
im Seufzen der ganzen Greatur den Fluch der Ungerechtigkeit tragen. 
Und am Ende von Allem ftehet — der Tod, der für Adam vorerft nur 
ein Wort, aber ein Wort von furchtbarem Klang, bald aber ein ent- 
jegliches Factum werben fol! Unſere Herzen find betrübt um deinet— 
willen, Stanınwater unſeres Gejchlechtes. Siehe hier dein Werk, Para— 
diefesjchlange, fiehe hier, o Sünde, deine unfelige Frucht! 

Ka, ftehen wir hier einen Augenblick ftil! — ja, ſehet hier Die 
Frucht der erften, aber — beachtet es wohl, Geliebte, — auch die 
Frucht einer jeglichen Sünde; denn das ift gerade die höchfte Bedeu— 
tung der tieffinnigen Gejchichte, Daß die Gejchichte Des Falles eine ſich 
beftändig wiederholende und injofern eine ewige Gejchichte ift. Noch 
fteht der Baum der Verſuchung vor jedem Sohne Adams und ift luſtig 
anzufehen, noch wirft der Verſucher auf Sinnlichkeit und Hochmuth, 
dieſe zwei Aefte der tiefen Wurzel der Selbitjucht, noch trachtet er 
ung beftändig zu verführen zu zweifelnden Unglauben mit ber hinter- 
Liftigen Frage: „Sollte Gott gejagt haben?” Meine Zuhörer, bei 
dem Heil Eurer Seelen, wachet und betet, auf daß Ihr nicht in Ver— 
juhung kommt. Du, vor Allem, unerfahrener Jüngling, der du noch 
im Leben ein Paradies und in mandyem jchlauen Verführer einen treuen 
Freund zu erbliden glaubft, ziehe Vortheil aus dem Schaden Adams. 
Der Baum der Verjuchung jcheint zwar ein Baum des Lebens zu fein, 
aber du ifjeft Dir an feinen Früchten den Tod. D, wenn es dir von 
allen Seiten entgegentönt: „Iß und trink und fei fröhlich; follte Gott 
wohl jo ftreng, wohl jo ernft, wohl fo laut es verbieten; Emporkom— 
men ift Seligfeit, und Genießen das höchſte Gut des Lebens” — Jüng— 
ling, Jüngling, jo wahr der Herr lebet, bedenke es, das tft der Feind 
aus dem Paradiefe, der fich Dir nahet, das ift Schlangenphilofophie! — 

3. Oder follte Jemand unter una jein, der das Urtheil nicht 
billigte, das über die erjten Uebertreter auögefprochen ward? „Das 
Vergehen war jo gering.” Ward Adam denn wegen jener verbotenen Frucht 
an fich, oder wegen des Princips des Ungehorfams von Gott beitraft? 
Wer eine Frucht ungeftraft nehmen kann, was würde den noch verhin- 
dern, den ganzen Baum, den ganzen Garten, die ganze Erde, ja jelbit 
den Himmel, wenn er Fönnte, zu begehren, zu nehmen? War das 
Verbot nicht entjchieden und ftreng; war nicht in Eden ein Ueber— 
fluß der mannigfaltigften Nahrung; hätte Gott nicht noch weit mehr 
fordern können, ohne im mindeften ungerecht zu fein? „Aber der Menjch 


mußte ja fallen, um dadurch zu einer höheren Stufe der Vollkommen⸗ 
heit empor zu fteigen, jo wie unfere Kinder das Laufen erft ftrauchelnd 
erlernen.” Ach bitte Euch, unterfcheidet Doc wohl! Jetzt, da einmal 
die Sünde in der Welt ift, ftellen wir nicht in Abrede, daß Gott auch 
öfters fich unſerer Verfehrtheiten bedient, um und wahre Weisheit zu 
lehren, daraus aber folgt noch keineswegs, daß Dies jchmerzliche Mittel 
zugleich auch das einzig mögliche ſei. Durch feinen tiefen Fall warb 
Petrus unter Gottes gnädigem Walten zu einem vortrefflichen Apoftel 
herangebildet, aber wer möchte Darum behaupten, daß diefer Fall fittlich 
nothwendig, ja, unvermeidlich gemwejen fei, um aus Petrus einen guten 
Apoftel zu machen? „Aber Gott hätte doc den Menjchen Teicht vom 
Böſen zurüdhalten können!“ Hätte Gott Died gewaltfam gethan, dann 
hätte der Menſch feine Freiheit verloren, und Gott wollte feinen Ge: 
horfam um jeden Preis, fondern einen freien Gehorfam, der aud) allein 
diefen Namen verdient. „Gott wußte aber doch, daß Adam fallen 
würde!” Nimmt denn Gottes Allwiffenheit die Freiheit, Die Verant— 
wortlichfeit, die Strafbarfeit weg? Hat denn Adam gefündigt, um 
einen verborgenen Rathichluß Gottes zu erfüllen, in weldyen einzubrin- 
gen und nicht weiter pergönnt ift, oder hat er gejündigt, weil er „von 
feiner eigenen Luſt gereizt und gelodet wurde”? Und iſt Died Letzte der 
Fall, ift dann fein Urtheil nicht völlig gerecht? Und außerdem, wurde 
die Vollziehung dieſes gerechten Urtheild nicht durch Langmuth aufge: 
jchoben, nicht durch Liebe gemildert, nicht mit der Verheißung eines 
Erlöferd gepaart, nicht in den Folgen Dur Gottes unerforjchliche 
Weisheit in mancher Hinficht ein Segen, der aus dem Fluch fich er- 
zeugte? Nein, Geliebte, nicht allein die Betrachtung der unendlichen 
Hoheit Gottes, jondern auch das Bewußtſein feiner unverbrüchlichen 
Heiligkeit, Wahrheit und Treue legt uns die Hand auf den Mund, 
auf daß er nicht murre; daß er ſchweige, wenn Das erite Paradies durch 
des einen Adam Schuld für immer verloren ging. 

B. Daß indeffen nun auch das Paradies durch Adams Fall für 
die ganze Menfchheit verloren ging, ift jo jonnenflar, daß es kaum 
einer näheren Andeutung bedarf. Der Katechismus redet davon mit 
den Worten: „Sm Paradies ift unfere Natur aljo vergiftet 
worden, daß wir alle in Sünden empfangen und geboren 
werden.” In diefen wenigen, aber wichtigen Worten trägt er Die jo: 
genannte Lehre der Erbfünde vor und will, daß wir darin den Bus 
fammenhang des Falles Adams mit dem unfrigen erfennen, be: 
trauern und billigen lernen. 

1. Die Lehre der Erbjünde! Schon ſchwebt Euch Das apoftolijche 
Wort auf den Lippen, das von jeher ald Grund dieſer Lehre betrachtet 
ward: „Durch Einen Menfchen ift die Sünde gefommen in die Welt 
und der Tod durch die Sünde, und ift alfo der Tod zu allen Menjchen 
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durchgedrungen, dieweil fie alle gefündigt haben." Sollte nun Paulus 
hiermit allein lehren wollen, daß Ein Menjch der erjte Sünder gewe— 
fen, und daß num alle nach dem Beijpiele der Ungerechtigkeit Adams 
weiter fündigen? Aber wer jemals das höchſtwichtige fünfte Kapitel 
im Briefe Pauli an die Römer unparteiiſch und gründlich gelefen hat, 
fieht fi zu der Annahme gezwungen, daß der Apoftel nicht nur 
von einer äußeren Uebereinftimmung zwifchen dem Vater und den Söh: 
nen, fondern von einem directen Zufammenhang zwiſchen der Sünde 
des Einen und der des Anderen redet. Und welcher ift Diefer Zu: 
fammenhang, meine Zuhörer? Er wird ausgedrüdt in Der einfachen 
Regel: Gleiches kommt nur von Gleichem; er wird abgejpiegelt in dem 
Reich der Natur, in welchem e8 unmöglich ift, daß man Feigen von 
Difteln und Trauben von den Dornen leſen kann. Wir haben uns 
alſo das menschliche Geſchlecht vorzuftellen, wie einen Baum mit Tau: 
fenden von Zweigen und mit Millionen von Blättern, von welchem Adam 
die Wurzel ausmacht, und in welchem, dem Keime und Princip nach, ſchon 
die ganze Menfchenwelt eingeſchloſſen lag. Iſt nun die Wurzel des Bau— 
mes von einer ſchweren Krankheit ergriffen, dann können auch die Blät- 
ter nicht frifch, die Wlüthen nicht rein und Die Früchte nicht gejund, 
nicht ſchmackhaft ſein. „Was aus dem Fleiſch geboren wird, ift Fleiſch,“ 
jagt der Herr, und wenn Er aljo eine fleifchliche Geburt, im Gegenjat 
zu der geiftlichen, für unfähig erklärt zur Ererbung des Neiches Got: 
tes, dann ift hiermit doch wohl auch ferner erwiejen, daß Er dem erft- 
genannten Ausdrude „Fleiſch“ die Bedeutung von Schwachheit, Ver: 
derben und Bergänglichkeit beigelegt hat. Dieſes Verderben unferer 
Natur nun hat in Eden begonnen: von Adam aus ift es auf alle 
Menfchen übergegangen, die von Weibern geboren ſind.) Deutlicher 
noch wird es ausgejprochen in dem Worte Gottes nad) der Sündfluth: 
„Das Dichten des menjchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf.“ 2) 
Und beſchämende Selbjtfenntniß entlodte dem David die Klage: „Siehe 
ich bin aus fündlihem Samen gezeuget und meine Mutter hat mid) 
in Sünden empfangen.“2) Und derſelbe Apoftel, der einft ausrief: 
„wir find göttlichen Gejchlechtes,” hat er nicht von fich ſelbſt und von 
feinen Mitgläubigen ohne irgend eine Einſchränkung gejchrieben: „Wir 
waren auch Kinder des Zornd von Natur (das ift urjprünglich, in 
und jelbft), gleichwie auch Die Andern.“*) Es mag wahr fein, Geliebte, 
daß verfehrte Erziehung und jchlechte Beifpiele nicht wenig dazu bei- 
tragen, den Strom des Zöfen auf der Welt immer breiter und tiefer 
zu machen; — dennoch wäre e3 die Oberflächlichfeit jelbit, wenn man 
behaupten wollte, daß wenn nur gute Beifpiele, nur gute Erzieher be: 
ftänden, auch zulegt feine Sünde mehr auf Erden gefunden wiirde. 


s) 1. Mof. 5,3. 2) 1. Mof. 8, 21. 3) Pſalm 51, 7. *) Epheſ. 2, 3. 
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Dder jehen wir nicht das fittliche Verderben fich oft ſchon zu einer 
Zeit offenbaren, darin das Kind noch durchaus nicht empfänglich ift für 
der Erziehung und des Beiſpiels fchädlichen Einfluß? Hatte z. 8. 
nicht ein frommer Hiskia einen ſchnöden Manafje zum Sohn? Und 
wie joll man — ic) bitte Euch — von der abfolut allgemeinen Ber: 
breitung der Sünde eine befriedigende Auflöfung finden, wenn man 
nicht annimmt, Daß das menfchliche Gejchlecht im Ganzen verderbt wor: 
den it? Wenn der Menſch ohne einigen Fleck auf die Welt fommt 
blanf wie das weiße Papier; wie wollt Ihr es denn erklären, daß von 
den Millionen nicht Einer ift, der feine Unſchuld bewahrt? Eines 
von beiden ift ficher. Entweder Gott hat den Menfchen bö8 und ver: 
fehrt erichaffen, — und wir haben gefehen, das ift Gottesläfterung — 
oder unſer Gejchlecht ift gefallen. Wer das tiefe Verderben der Menjch- 
heit noch leugnet, ftürzt fich in unendlich) größere Schwierigkeiten, als 
er zu vermeiden wähnte. Wir wenigftens, Geliebte, und ftände auch 
das dritte Kapitel der Geneſis nicht in der Schrift, wir würden ſchon 
durdy unjere Vernunft zu der Annahme hingeleitet werden, daß Etwas 
doch gejchehen fein müfe, wodurch unfer Gefchlecht ſchon in der Mor: 
genftunde feines Daſeins wie verpeftet und vergiftet worden ift. Sa, 
lafjet uns einmal ftille lauſchen nach all den Seufzern und lagen und 
Fragen der leidenden Menjchheit, dann meinen wir in dieſen taufen- 
den verjchiedenen Tönen den Einen Hagenden Grundton zu hören: „fie 
ift gefallen und ihr Fall war groß!“ 

2. Ein trauriger Fall, meine Zuhörer. Ah, daß wir Waſſer 
genug hätten in unferem Haupte und unfere Augen Thränenquellen 
wären, daß wir beweinen möchten dieſen großen Fall! Wie allgemein 
ift das Verderben hienieden! Ein unbewachter Augenblid und dadurch 
find alle Sünder geworden! Welch ein Gedanke! fechstaufend Jahre 
bat die Menſchheit faft Durchlebt, und in diefen Feine einzige Minute, 
in der ein Heiliger Gott nicht durch zahllofe Sünden wäre beleidigt 
worden! Millionen Erdenbewohner und darunter außer Dem, der aus 
dem heiligen ®eifte geboren und rein von Sünde war, Niemand, Nies 
mand, der auf taufend Fragen des himmlifchen Richters eine einzige 
beantworten könnte! Vor den Augen meines Geiftes gehen fie vorüber: 
die Kinderhändchen, die nad) verbotenen Früchten ſich ausftredten; bie 
Jünglingsherzen, die in unheiliger Luft entbrannt; die Männer, die ihre 
Kräfte in einem feindfeligen und doch ohnmächtigen Streit gegen Gott 
verzehrt; Die greifen Häupter, denen das Maal des Gericht3 auf der 
Stirne fteht. Von dem Thore des Paradiesgartens an eine lange Reihe 
von Schande und Gräuel und für alle aus Eden Verbannte nur ein 
trauriges Klagelied der Beichämung: „Die Krone unferes Hauptes ift 
abgefallen; wehe ung, daß wir jo gefündigt haben!” Und wie tief ift 
dieſer Fall, meine Zuhörer. Es ift nur zu wahr, was unjere Väter 
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befannten, „daß der Menſch in allen feinen Wegen gottlos, verkehrt, 
„verberbt und alle feine ausgezeichneten Gaben verloren habe, die er 
„von Gott empfangen hatte, und nichts anderes übrig gehalten hat, als 
„einige Eleine Weberrefte Davon, welche gerade hinreichend find, dem 
„Menſchen alle Unfchuld zu nehmen, da alles Licht, Das in ums ift, 
„in Finfterniß fich verfehret hat.“*) Denn das Verderben unferer Na- 
tur befteht ja nicht in einer traurigen Schwachheit, wie man es jo 
gern behauptet, jondern vielmehr in einer entjeglichen Kraft, wodurch 
unfer ganzer vernünftiger und fittlicher Zuftand verwüftet und verdor— 
ben wird. Diefes urjprüngliche Verberben verblendet unſeren Verftand, 
jo daß wir aus und felbft nicht im Stande find, Gott recht und rein 
zu erfennen; es verpeitet unfer Herz, jo daß wir nun lieb haben, was 
wir hafjen, und halfen, was wir lieb haben follten; es macht, daß wir 
alle von Gott empfangene Koͤrper- und Geiftesfräfte zu Waffen der 
Ungerehtigfeiten mißbrauchen; und unfer Wille — ad, kaum fangen 
wir an zu wollen — fo zeigen wir auch jchon, daß wir das Böſe wol: 
len. Man redet oft von einem freien Willen, meine Zuhörer, auch in 
dem unmwiedergeborenen Menfchen, Dies muß dann, ſoll das Wort etwas 
bedeuten, ein Wille fein, der fidy aus eigenem Antrieb eben ſowohl auf 
das Gute, ald auf das Böfe richten fann. Aber wenn denn der Menſch 
mit einem folchen freien Willen geboren wird, ich wiederhole es, wie 
fommt e3 denn, daß Niemand einmal freiwillig vollkommen das Gute 
verrichtet? Woher fommt e8 Doch, Daß ihr immer wieder das Boͤſe 
thut, obwohl ihr jelbft eine oberflächliche Luft zum Guten in Euch em- 
pfindet? Nein, auch die wahre Freiheit ging durch Die Sünde verloren: 
„Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht,“ fpricht der Herr. Frei 
ift der fündige Wille nur, um das Böfe zu thun, nicht aber auch frei 
zum Guten, weil ihr von Natur fleifchlich jeid und unter die Sünde verkauft. 
Erſt wenn der Sohn Euch wird frei gemacht haben, jo feid hr recht 
frei. Und fann der Schaden von des Menjchen Seite wieder gehoben, 
fann das Verderben abgewendet werden durch menjchliche Kraft? 
Unmoͤglich, es Eoftet zu viel, daß er e8 muß lafjen anftehen ewiglid). 
„Sind wir aber dermaßen verderbt, daß wir ganz und 
gar untüchtig find zu einigem Guten und geneigt zu allem 
Böſen? fragt aldbald der Katechismus, und das Ja der Antwort, 
es iſt wie aus der Seele aller derer gejprochen, welche durch Gottes 
Gnade einigermaßen fich ſelbſt haben kennen lernen. Es verfieht ſich 
von jelbft, daß hier lediglich won dem geiftlichen Guten die Nebe iſt, 
das dieſes Namens in den Augen Gotted würdig ift, nicht von dem 
äußeren Guten, das der Menjch öfters thut wie das Thier, indem 
natürliche Triebe ihn leiten, oder von dem bürgerlichen Guten, Das er 


*) Niederl. Glaubensbelenntniß Art. 14. 
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ala Mitglied des Staates, ald Glied der Geſellſchaft verrichtet. Auch 
wird nicht Damit gejagt, daß die Neigung zu jeder Sünde bei Allen 
in gleichem Maße entwidelt jei, jondern daß fie in jedem Herzen vor- 
handen jei und nur auf die erfte günftige Gelegenheit warte, um in 
ihrer Natur fich zu offenbaren; Geliebte, wie jehr wird es uns durch 
Gottes heiliges Wort und durch unjere Erfahrung gepredigt! Nein, 
kann auch ein Mohr feine Haut wandeln oder ein Parder feine Fleden ? 
Aller Menjchen und Engel Kräfte find an fich unvermögend, die Menjch- 
heit aus dem tiefen Abgrund zu erlöfen, in welchen fie im Paradieje 
binabgejtürzt find. Da iſt nicht, der gerecht fei, auch nicht Einer; da 
ift nicht, der vollitändig ſei; da iſt nicht, der nach Gott frage: Sie 
find alle abgewichen und allefammt untüchtig geworden, da ift nicht, 
der Gutes thue, auch nicht Einer. 

3. Bekümmert Euch diefer Antheil an dem Verderben der Menſch— 
beit, Geliebte? Ach leider, wie bald jchwindet oft Diefer Kummer, wenn 
ein verbüfterter Verſtand oder ein hochmüthiges Herz jich unter Die 
göttliche Wahrheit nicht beugen will, weßhalb wir den bejprochenen 
Gegenſtand noch nicht verlajjen dürfen, ohne Euch ernſtlich ermahnt zu 
haben, die Wege des Herrn zu billigen. Und auc auf dieſem Punkte 
fönnen wir denen, die der Wahrheit widerfprechen, manche ernite Ant: 
wort geben. „Wie kann durch den Fall des Einen denn ein ganzes 
Geſchlecht verloren ſein?“ Wie können, jo antworten wir, noch heuti- 
gen Taged durdy die Thorheit und Bosheit des Einen zehntaufende 
Schlachtopfer fallen? Man betradytet — und das ift ein alter Fehler — 
das menschliche Gejchlecht nicht genug als ein ungertrennliches Ganze, 
und viel zu oft als eine Vereinigung einzelner, jelbititändiger Perſonen. 
Die’erfte Betrachtungsweiſe ift die der Bibel: in Adam fteht Die ganze 
fündige Menjchheit gleichjam perjonificirt vor Gott; fraft Eurer Ge— 
burt aus Adam werdet hr, was er ift, wie aud) Euer Sohn Euer 
Bildniß trägt. Ihr werdet Doch nicht verlangen, daß um Guretwillen 
ein ewiges Naturgejeß aufgehoben werde? „Aber e8 wäre doch beſſer, 
wenn jeder, wenn auch ich einzeln geprüft worden wäre?” In der That, 
hätte Gott wirklich Millionen Wale die Probe nehmen follen, um 
einen Menfchen zu jchaffen, der freiwillig gehorſam wäre und Diejen 
vielleicht immer wieder und wieder mißlingen zu jehen? Würdet hr 
jeßt in einer fündhaften Welt ftehen bleiben, wo Adam in einem reinen 
Paradieje erlag? Wacht doch einmal ſelbſt Diefe Probe und versprecht 
Euren Kindern alles Gute unter der Einen Bedingung, daß fie einen 
verbotenen Gegenstand in feiner Weije berühren, und jehet, ob Die Luft 
nach dem Einen Verbotenen nicht ftärfer auf fie wirfet, als alle Eure 
Liebesbeweiſe? „Aber ich muß mich dann doc) beflagen, daß ich ganz 
ohne meine Schuld aus einem verderbten Gejchlecht, auf einer von 
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Gott verfluchten Erde geboren bin!“ Vermeſſene, fpricht auch ein Werk 
zu feinem Meifter, warum macht du mid) alfo, und hat nicht ein Töpfer 
Macht, aus einem Klumpen zu machen, was er will? Dann Elage 
auch der Blindgeborme, daß Gott ihn nicht jehend gemacht, und der 
Sclave, daß Gott ihn nicht aus Föniglichem Blute ins Reben gerufen hat; 
die Schildfröte, daß fie feine Lerche, der Zaunfönig, daß er fein Adler ift. 
Und wie hr ohne Eure Wahl in Adams Zuftand geboren feid, jo ift 
ja auch ohne Euer Verdienft Euch das Mittel verfündigt, wie Ihr in 
Chriſto könnet felig werden! „Aber dann ift e8 Dody auch nicht meine 
Schuld, wenn ich fündige.” Es ift Eure Schuld nicht, Daß Ihr in 
Sünden geboren ſeid; es ift Eure Schuld nicht, Daß Eure verborbene 
Natur Euch immer wieder antreibt, von dem verbotenen Baume zu ges 
nießen. Aber Eure Schuld ift e8, wenn hr mit eigner Hand dieſe 
fündigen Neigungen ausbildet; wenn hr Das Rettungsmittel verwerft, 
das Gottes Gnade Euch im zweiten Adam bereitet; wenn Ihr alfo 
verloren geht nicht wegen des Keimes des Verderbend an fich, den hr 
unwiſſend mit zur Welt gebracht habt, fondern weil Ihr ſelbſt den Tod 
gewollt und nicht das Leben! O, thut es nicht, Mitfünder, um Eurer 
Seligfeit willen, denn Gott, der die Sünde verurtheilt, hat Feine Luft 
am Tode des Sünder, — und fiehe, ich verfündige Euch große Freude — 
das verlorene Paradies hat der zweite Adam wieder erworben! 


III. 

Nach diefem erneuerten Paradieſe weift uns ja die achte Ant- 
wort hin, wenn fie und die Hoffnung auf Erlöfung vorhält: es fei 
denn, daß wir durch den Geift Gottes wiedergeboren 
werden. . 

Die Sünde hatte fidy über die ganze Menfchheit verbreitet und 
üppig war der Schlangenjame Der Ungerechtigkeit aufgegangen. Umfonft 
fuchten Weife und Gelehrte ein Licht, um dieſe Nacht zu erhellen ; ver: 
gebens ſchwang das Geſetz feine ſcharfe Zuchtruthe über alle. Keine 
menjchliche Weisheit fonnte der Sünder Thorheit genefen, Fein Geſetz, 
das dem Uebertreter den Tod anfündigte, konnte wahrlich Tebendig 
machen. Aber was dem Gejeß unmöglich war, fintemal e8 durch das 
Fleiſch geſchwächet ward, das that Gott, und fandte feinen Sohn in 
der Geftalt des fündlichen Fleiſches. Aus dem erften Paradies richtet 
fi) mein Blick nad der Wüfte der Verfuchung, wo der zweite Adam 
in feiner Einſamkeit ringt gegen diejelbe höllifche Macht, die den erften 
Adam zum Falle brachte. Hier finden wir Gleichartigfeit in der An: 
fechtung, aber welch einen Unterjchied im Streite und im Triumphe 
Der erfte Adam tft vom Veberfluß umringt und kann der Verfuchung 
nicht widerftehen, von Einem verbotenen Baume zu effen; der zweite 
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wird vom Hunger gepeinigt und weift die Verfuchung, Steine in Brob 
zu verwandeln, Fräftig zurüd. Der erfte will, indem er auf Schlangen: 
weisheit hört, Gott gleicdy werben; der zweite verſchmaͤht alle Reiche der 
Melt und ihre Herrlichkeit, wenn er dieſe mit einem einzigen Fußfall 
von dem Reich der Finfterniß erfaufen fol. Das war eine Größe, vor 
welcher die Engel in Ehrfurcht fich beugten und an welcher Die geſammte 
Macht der Finfternig Schiffbrud) leiden mußte. So hat er geftritten, 
bis ans Ende hienieden geftritten, und ald endlich — und wie hätte es 
anders fein können — die Welt, die die Finfterniß lieb hatte, Ihm 
nichts anders zu geben hatte, als ein ſchmachvolles Kreuz, wurde fein 
Tod der Hölle eine Peltilenz und dem Tode ein Gift. Sterbend hat 
der Löwe aus Juda's Stamm die Macht der Hölle überwunden und 
der Paradiesichlange den Kopf zertreten. Weil er in volllommenem 
Gehorfam feinen einzigen Baum der Verfuchung angerührt, konnte fein 
Kreuz der Baum des ewigen Lebens num werben. Hängendb am dieſem 
Kreuz hatte er die Pläge im himmlischen Paradiefe zu vergeben und 
fterbend erjchloß Er es ſchon aus freier Gnade dem Einen, der in leben- 
digem Glauben Ihn ehrte. Lob und Ehre fei Gott, der ung Die Glüd- 
feligfeit des verlorenen Paradieſes wieder ſchenken will, Ehre und Herr: 
lichkeit fei SJefu Ehrifto dem Herrn, dem großen Erretter unjeres tief: 
gefallenen Geſchlechtes! 

Und wie erlangen wir num einen Antheil an dem Paradieſe, zu 
dem Chriftus den Zugang geöffnet? Durch die Geburt aus Gott, 
meine Zuhörer, Die das Werf des heiligen Geiftes ift, auf welche der 
Catechismus und hinweift. Wie wir unfere fleifchliche Geburt in 
der Sünde dem erften Adam zu verdanken haben, fo müflen wir ein 
neues und höheres Leben, durch die Wiedergeburt, von dem zweiten 
Adam empfangen. Und fragt Ihr, wie kann das zugehen? Geliebte, 
was bei den Menjchen unmöglid) ift, das ift möglich bei dem Herrn 
unjerem Gott. Gott führt Sünder auf zahllofen Wunderwegen zu dem 
Lichte feiner Gnade in Ehrifto. Und wenn der Sünder fi im Glauben 
mit Chriſto verbindet, da entfteht eine innere Lebensgemeinichaft und 
wird man aljo geiftlich Eine Pflanze mit Ihm, dann theilt er von feinem 
eigenen Geiſte und von feinem Leben uns mit, wie der Weinftoc mit 
feinen Säften die Ranfen belebt. „ft Jemand in Chrifto Jefu, ber 
ift eine neue Greatur: das Alte ift vergangen, fiehe, es ift alles neu 
geworben.” Sa, die Reinheit des Paradiefes wird anfänglich wiederher- 
geitellt, da, wo bie Kraft des Verderbens gebrochen und ein neues 
Lebensprincip in uns ausgegoffen wird. Der Friede des Paradieſes 
erfüllt das gläubige Herz, das den Freibrief mit völliger Vergebung 
empfing und in dem Nichter einen Vater gefunden hat. Nach dem 
Bilde Gottes, das Chriftus rein offenbarte, wird der Gläubige erneuert 
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und verflärt von einer Klarheit zu der andern, als vom Herrn, der der 
Geift if. Wiederum wird er mit Chrifto König unter Gott hier auf 
Erden, dem einmal das Reich überantwortet wird, daß Er regiere auf 
dem Throne feines Vaters. Wiederum ſchmeckt er Paradiefesfreude in 
der erneuerten Gemeinfchaft mit Gott, dem allmächtigen Vater. Was 
fage ich, wiebergeboren durch Den Geift des Herrn werden wir zu einem 
höheren Standpunfte geleitet, ald der, auf dem der erfte Adam einft 
ftand: Adam genoß die wohlthuende, wir erfreuen und der vergebenden 
Liebe des Vaters. Er hatte Die Anfechtungen eines Feindes zu dulden, 
zu beftreiten, wir rühmen ung jchon hier des vollfommenen Sieges über 
alle Mächte der Finfterniß in Chriſto Jeſu dem Herrn. Gr im Befiß 
eines irdiſchen Paradieſes, das Durch eine einzige That verloren ging, 
ung, den Gläubigen ward das Paradied Gotte8 von Chriſto eröffnet, 
im Himmel für ung bewahrt, ald ein unvergänglicheg Erbe. So weiß 
Gott neu darzuftellen, was der Menjch einft verjcherzte: jo heilt feine 
Gnade die Wunden, welche feine Heiligkeit jchlug. Fürmahr, mit dem 
Glauben an Ehriftum hier im Herzen wird ung der ödeſte Erdenwinkel 
ein lieblich grünendes Eden und der MWeltfreis eine MWohnftätte des 
ewigen Gottes! 

Und fo, Geliebte, fommen wir nun zu der ernten Gewifjensfrage, 
in welcher fich alle unfere Betrachtungen auflöfen: Wie oft bift du 
geboren? — Iſt's einmal nur aus dem Fleiſch, gleichwie der Stamm— 
vater Adam, oder ift e8 zum anderen Mal aus dem Geift in Gemein- 
ſchaft mit Chriſto Jeſu? — In Adam haft du den Tod, in Chrifto 
das Leben, — dies in Einem Worte die Summe alles heute Gehörten, 
diefes in gewiſſer Hinficht der kurze Inbegriff des Geſetzes und Des 
Evangeliums, Geliebte. An welcher Seite fteheft du? Wo ift dein 
Schab, und wo dein Herz? Grforjche Dich ſelbſt und betrüge Dich nicht! 
Erneuert müfjen wir werden, nicht nur erleuchtet, gebildet, veredelt! 
Das alles hat feinen Nutzen, aber es reicht nicht für Die Ewigkeit. 
Ein übertündhtes Grab ift Doch ein Grab: ein natürlich gebildeter und 
erleuchteter Adamsjohn bleibt doch ein Sind des Zorns von Natur; 
ein prachtvoll gejchmüdter Eünder bleibt doch ein verurtheilter Sünder 
vor Gott. O Geliebte, Jo Tange ihr e8 nur habt nachjprechen lernen, 
jo lang ihr ed nicht ſelbſt erfahren und von ganzem Kerzen es fühlet, 
daß ihr vor Gott ebenjo ſchnöde und jtrafbar jeid, wie Adam, als er 
aus dem Parodiefe vertrieben ward, fo lange Ihr noch Feigenblätter 
flechtet wie er, ftatt Euch in Eurer ganzen Nadtheit ins Licht der 
Wahrheit zu ftellen; jo lange Ihr in Einem Morte Euch meigert, 
unbedingt und aus vollem Herzen Amen zu jagen auf dieſes Be- 
fenntniß: „Wir find allefammt wie die Unreinen und alle unfere 
Gerechtigkeit ift, wie ein unflätiges Kleid“, jo lange ift auch von Eurem 
Haupte der Fluch noch nicht weggenommen, der, wie einft über Ada, 
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fo auch über alle ausgefprochen wird, die auch nur Einmal, o beachte 
ed wohl, nur Ginmal es wagten, ihren eigenen Willen dem Willen 
Gottes gegenüber zu behaupten. Wenn hr aljo bleibet und fortlebt, 
dann lebt ihr im Fleifche und Gott kann fein Wohlgefallen an Euch 
haben. Und wenn hr aljo einft fterbet, wie fönnten wir, wie könnten 
wir Alle, die noch an Gottes Wort glauben, Euch anders nachbliden 
als zitternd und bebend? 

Aber warum wollt Ihr fterben, ihr vom Haufe Iſraels? Iſt tie 
Sünde nicht aus Gott, aus Ihm allein ift die Grlöfung von der Sünde, 
Auch Euch hat er in Einem Worte Die Verheifung der Erlöfung im 
Blute feined Sohnes gegeben. Allein, erfennet Eure Ungerechtigkeit 
und beuget Euch vor dem Heiligen in wahrer Buße, fo wird der 
Gnädige die Stimme Eures Flehens erhören. Grfennet, daß Ihr, 
jchuldiger ald der erfte Adam, vor Gott verftummen müßtet, wenn Gr 
aus taufend Paradiefen Euch vertrieben hätte, aber betet um fo ernftiger 
daß Er in Chriſto Euch wieder aufrichte, wie Ihr in Adam gefallen 
jeid. Saget nicht, Daß die Sünde Euch zu blind gemacht habe, um die 
Herrlichkeit der Gnade Gottes zu fchauen und zu ohnmächtig, um zu 
Ehrifto zu gehen. Den Blinden, die ihre Blindheit erkennen, denen 
will er das Licht des Lebens ſchenken, und ift bei Euch Ohnmacht — 
fein Unmille mehr — bei Gott ift Gnade und Stärke genug. Betet 
dann ohne Unterlaß: „Schaffe in mir, o Gott, ein reined Herz und gieb 
mir einen neuen gewilfen Geiſt.“ Möge die heutige Betrachtung über 
Euer völlige Unvermögen Euch felbft zu erlöfen, Euch reizen, im Ver: 
trauen auf Sein Wort, das feinen ausſchließt, zu Ihm Eure Zuflucht 
zu nehmen. Möge jede beichämende Erfahrung von der Tiefe des Ver: 
derbend in Eurem Herzen, Euch mit jehnlichem Verlangen erfüllen nad) 
voller und inniger Gemeinfchaft mit Chrifto, wodurch Die Kraft der 
Sünde in Euch allein beftritten und überwunden werden kann. Schreibt 
e3 tief auf die Tafeln Eures Herzens, daß Eure Verdammniß eine 
verdiente fein würde, da Gott in Chrifto Euch alles gegeben, was zu 
Eurer Erlöfung und Heiligung erforderlich war. Freuet Euch aber in 
dem Herrn, ihr Chriften, die Ihr durchgedrungen feid aus dem Tode 
zum Leben. Wohnet Ihr noch auf einer Welt, auf welcher Sünde und 
Tod noch täglich ihre Kräfte entfalten, traget die Folgen der Sünde 
in Unterwerfung und Demuth, und bedenfet, wenn auch nun die Erde 
fein Eden ift, fo liegt fie Doch zwifchen zwei Paradiefen in der Mitte. 
Mit einem Paradiefe hinter Euch, aber mit der Ausficht auf ein ſchoͤ— 
neres Paradies dort vor Euch, wie folltet Ihr muthlos trauren? Auch 
die Erde gehet vorbei, wie das erite Eden, aber aus ihren Trümmern 
wird eine neue Melt erftehen. Aus der alten Schöpfung in Die neue 
verjeßt, werden wir das Paradies Gottes, das und Chriftus gewann, 
in nie gefannter Pracht einft fchauen. Auch der Baum des Lebens 
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den Jeſus gepflanzt, wird dort prangen, aber kein Baum der Verſuchung 
wird neben ihm ſtehen, und das Waſſer des Lebens, kryſtallklar und 
hell quillt dann in Strömen aus dem Thron des Lammes hervor. Sehet, 
Geliebte, jo wird einft doch nicht hinter ung, jondern vor uns, ein gol- 
denes Zeitalter herrjchen, deſſen Herrlichkeit fein Auge gefehen, fein 
Ohr gehört und in Feines Menfchen Herz gekommen ift. Ja, „ber erfte 
Menſch ift von der Erde und irdifch; der andere Menſch ift der Herr 
vom Himmel” und „wie wir getragen haben dad Bild des irbifchen, 
aljo werden wir auch tragen das Bild des himmlischen!” ") Amen! 


*) 1 Cor. 15, 47. 49, 
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Römer 11, 32 
im Anfchluß an den vierten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 9. 

Thut denn Gott dem Menſchen nicht Unreht, daß Er in feinem Gefe von 
ihm fordert, was er nicht thun kann? 

Nein: Denn Gott hat den Menſchen alfo erſchaffen, daß ers lonnte thun. 
Der Menſch aber hat fih und alle feine Nachlommen, aus Anftiftung bes Teufels, 
buch muthwilligen Ungehorfam derjelbigen Gaben beraubet. 

Frage 10. 

Bill Gott folden Ungehorfam und Abfall ungeftraft laſſen hingehen? 

Mit nichten: fondern er zürnet fchredlich, beides über angeborene und wirf- 
liche Sünden, und will fie aus gerechtem Urtheil zeitlich und ewig ftrafen, wie er 
gefprochen hat: Verflucht fei jedermann, ber nicht bleibet im allem dem, das ge- 
ſchrieben ftehet in dem Buch des Geſetzes, daß ers thue, 

Frage 11. 

IR denn Gott nicht auch barmherzig? 

Gott ift wohl barımherzig, Er ift aber aud; gerecht. Derhalben erfordert feine 
Gerechtigkeit, daß die Sünde, welche wider die allerhöchſte Majeftät Gottes be- 
gangen ift, auch mit der höchften, das ift, der ewigen Strafe an Leib und Seele 
geftraft werde. 


Man hat, befonders in unferen Zeiten, eine große Härte darin 
gefunden, wenn Gott ald ein Gott des Bornes und der Rache darge: 
ftellt wird, der dem Menfchen, feinem Geſchöpfe, drohe mit ewigen 
Strafen der Hölle, wie in der Bibel, jo in unjeren Gejangbücdhern und 
Katechismen. Leſen wir da: „Seinen Zorn fann Niemand ftillen” 
(Hiob 9, 13), und abermal: „Ich ſchwur in Meinem Zorn, fie jollen 
nicht zu Meiner Ruhe kommen“ (Pf. 95, 11), und abermal: „Das 
macht Dein Zorn, daß wir fo vergehen” (Pf. 90, 7); müffen wir da 
fingen von unferer Xhorheit und Sünde: 

„Sie ftellen, Herr, mir vor's Geſicht 

Dein unerträglich Zorngericht 

Und deiner Höllen Rachen” (Ich will von meiner Miffethat, V. 7); 
und abermal von unferm Zujtand, daß wir find: „ausgethan zu Straf’ 
und Zornesruthen” (Gin Lämmlein geht, V. 2); müfjen wir lernen im 
Katechismus (Fr. 10): Gott zürnet fehredlich, beides über angeborne 
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und wirkliche Sünden, und will fie zeitlich und ewig ftrafen, wie Er 
geiprochen hat: Verflucht fei Jedermann, der nicht bleibet in alle Dem, 
das gejchrieben fteht, Daß er es thue”: dann empört ſich mandjes Herz, 
und fpricht wie jene Juden (oh. 6, 60): „Das ift eine harte Rebe, 
wer kann fie hören.” Gine Sprache verflungener, roher Zeiten findet 
man darin, die nicht mehr in unfere gebildete paſſe; Vorftellungen, welche 
die Angft den Menjchen eingegeben habe; die blinde Furcht vor einem 
Gott der Rache, Die vor den geläuterten Begriffen eines aufgeklärten 
Beitalterd verjchwinde, wie die Nebel vor den Strahlen der fiegenden 
Sonne. Gott ift die Liebe, fo jagen fie gern, und vor dieſem Worte 
möüfje aufhören das Wort vom Borne Gottes. 

Warum ereifern fie fich doch jo in ihrem Widerſpruch Dagegen, daß 
Gott jchredlich zürne? Wenn Er e8 nicht thäte, bedarf es Diejes Eifers? 
und wenn Gr ed doch thäte, werben ſie's anders machen, werben fie 
Gottes Eifer aufheben Durch ihren? Haben fie, die Menfchen diefer 
Erde, den Gott der Welten, den Gott Himmels und der Erden, den 
Ewigen, den Allmächtigen je erfannt, daß fie fo fühnlich bezeugen kön— 
nen, was Er thut oder nicht thut? Haben fie auch nur den Saum 
Seines Kleides, Sein Walten in der Natur, im Menfchenleben, wie 
Er von der Welt her gerichtet hat, erfannt? Haben fie die Fußftapfen 
Seiner ewigen Offerbarungen auf dieſer Erde gejehen, gehört, wie Gr 
manchmal und auf mancherlei Weiſe geredet hat zu den Vätern, am 
legten und lauteſten durch Den, welcher ift der Abglanz Seiner Herr: 
lichfeit und das Ebenbild Seines Weſens, durch Seinen eingeborenen 
Sohn? Sa, da bezeugt Er fi) als Die Liebe, aber als eine Liebe, 
welche ein heilige Feuer ift, das, wie e8 erleuchtet und erwärmt, auch 
brennt und verzehrt, vor dem der Sünder nicht bleibt. In Chrifto ift 
erichienen Die Liebe Gottes; aber mit derjelben wird zugleich „vom Him- 
mel offenbart der Zorn Gottes über alles gottlofe Wejen und Unge 
rechtigkeit der Menfchen, welche die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf 
halten.” Röm. 1, 18. 

O, daß wir die Liebe Gottes in Chrifto erfannt und erfahren hät 
ten, dann würden wir auch den Ernſt Gottes. erkennen. Sie ift das 
Weſen Gottes, und 

nur die Erfahrung der Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſuſſchließt uns die Erfenntniß des Zornes Got: 
te8 gegenüber dem Böfen in der Welt auf. 

Das ift die Lehre des Apoftel3 in unferem Texte, die Wahrheit, 
welche uns in das Verftändniß der drei legten Fragen des erjten Haupt: 
theiles unjeres Katechismus einführen kann. Gott ſchenke ung feinen 
heiligen Geift, daß wir beide erfennen, Die Liebe und den Zorn, bie 
Langmuth und den Ernft Gottes, und wie fie Eines find in ihm; wie 
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ſo „innig zeigt ſih Größ' und Milde in dem Bilde dort vereinet, 
das ſo herrlich mir erſcheinet!“ 

Die Welt hat Gott erſchaffen und in der Welt ift das Böſe. Tiefe 
Thatjache ift das Näthjel der Zeiten, und man fragt und forjcht: wie 
verhält fich denn der heilige Gott zu dem Böfen in der Welt? Kommt 
ed auf Ihn, wie alles Andere, als auf feine Urfache zurüd, ift der 
Heilige irgendwie dabei jchöpferifch betheiligt? Thut Gott au 
Unrecht? Und wenn nicht, jo wahr er Gott ift, warum buldet er 
denn das Böſe in feiner Welt? Will er den Ungehorfam und 
Abfall ungeftraft laſſen hingehen? Und wenn audy das nicht, 
fo wahr er gerecht ift, wie reimt e3 ſich mit feiner Barmberzigkeit? 
Sft denn Gott niht auch barmherzig? Ja wohl, das bezeugen 
Herz und Grfahrung und Schrift. Aber wie beftehen denn beide mit 
einander, Gerechtigkeit und Barmberzigfeit, wie der Zorn, der das 
Böſe rächt, und Die Liebe, welche will, daß Allen geholfen werde, daß 
Alle jelig werden? Antwort: Gott hat Alles befchloffen unter den Un- 
glauben, auf daß Er ſich Aller erbarme, mit andern Worten: die Liebe 
Gottes löſ't ung das Näthjel feines Zornes, die erfahrene Liebe Gottes 
lehrt und die Antwort auf die drei großen Hauptfragen: 1) Thut Gott 
Böſes, 2) duldet Gott Böjes, und wenn beides nicht, 3) wie verträgt 
fich feine Barmherzigkeit mit feiner Gerechtigkeit? 

1. Gott hat die Welt erjchaffen und Alles, was darinnen ift. In 
der Welt ift das Böfe: folglich hat Gott das Böſe erfchaffen. Gott 
bat den Menjchen erichaffen; der Menſch ift böfe und verkehrt: folglich 
hat Gott den Menfchen alfo böfe und verkehrt erjchaffen. Gott ift Die 
Urſache, der Schöpfer des Böfen in der Welt, nicht Die Menjchen. Das 
ift der Freveljchluß Der Gottloſen, mit welchem fie Gott leugnen, das 
Gewifjen leugnen, welches ihnen zuruft: „Du, der fein Böfes thut, 
Du ſchufſt den Menfchen gut”, die Schrift leugnen, welche es laut be— 
zeugt: Gott ſchuf den Menjchen gut und zu feinem Ebenbild, welche in 
ihrem Schöpfungsbericht, gleich in ihren eriten Hauptfapiteln bezeugt, 
daß fich der Menjc Durch eigene Schuld, durch Anftiften des Teufels 
und muthwilligen Ungehorſam feiner urjprünglichen Gaben und Eigen: 
ichaften beraubt bat. Ja, freilih dann giebt es feinen Zorn Gottes 
über Das Böfe, wenn Gott ſelbſt den Menjchen böſe erjchaffen, wenn 
er ihn auch nur jo erjchaffen hat, daß er das Böſe ald nothwendig zu 
feiner Entwidelung, ald einen unvermeidlichen Durchgangspunft, um zur 
Vollkommenheit zu gelangen, in ihn gefeßt hat. Was von Gott fommt, 
weift zurüd auf Das, was in Ihm if. Kommt das Böſe von Ihm, 
io ift e8 auch in Ihm, er kann es aljo nicht haffen, nicht über Sid) 
Selbft zürnen. Gin Wahn, der jedes richtige Gefühl über den Gegen: 
laß zwijchen dem Guten und dem Böfen fo völlig mit Füßen tritt, daß 
Heiden fich Tieber zwei Götter haben denken wollen, ald den Einen 
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zugleich gut und böſe. Ein Irrthum erzeugt den andern. Hat der 
Menſch es erft über's Herz gebracht, das Böfe ald etwas Urfprüngliches, 
mit der menfchlichen Natur von Gott Gefeßtes zu betrachten, dann muß 
er, da es doch entjchieden verberblich ift und bejeitigt werden muß, auch 
weiter jagen: Der Menſch hat die Kraft, dad Böſe zu überwinden, in 
fich ſelbſt. Eine neue Lüge, welche auch die Stimme des Gewiſſens und 
der Erfahrung, wie die der heiligen Schrift überhört und verleugnet. 
Sind wir aus eigenen Kräften tüchtig zu dem Guten, fähig, das Böſe 
zu überwinden, dann bebürfen wir feines Grlöfers, feiner Wiedergeburt 
durch den heiligen Geiſt. So geben fie und denn den Vorwurf, daß 
Gott die Urſache des Böfen, aljo Böfes thue, zurüd, indem fie fagen: 
Gott thut — wenn der Menfd ganz und gar untüchtig ift zu einigem 
Guten und geneigt zu allem Böfen (Fr. 9 — jelbft Unrecht, indem 
er in feinem Befeße von dem Menfhen fordert, was er 
nicht thun kann. Ein Vorwurf, der verneint, Selbftüberhebung und 
Verblendung, wenn er bejaht wird, Verzweiflung zur Urfache und Folge 
bat. Jener hat ganze Beitalter der Gefchichte die Ehriftenheit beherricht, 
der Wahn, welcher das Geſetz, den Fategorifchen Befehl Gottes im Ge 
willen des Menjchen, ald das Hauptftüd aller Offenbarung, und den 
Menſchen als fähig, ihn zu erfüllen, betrachtet und daher feinen Sinn 
mehr hat für das Wort von der Erlöfung. Diefer, der Vorwurf der 
Berzweiflung, der Menjch ift num einmal unfähig zum Guten und ver- 
Ioren, mag daher das kurze Leben genießen in aller Weiſe, wie es nur 
gehen will, Tann freilich Fein ganzes Zeitalter beherrichen, es müßte 
denn das legte fein; aber wie viele Einzelne hat er fchon in feiner 
Gewalt gehabt, ohne daß fie es Wort haben wollen und fie in das 
Verderben geftürzt! | 

Die rechte Antwort auf folchen Vorwurf der gefährlichften Selbft- 
verblendung ober der Verzweiflung finden wir in dem Munde des Er: 
löſers. Schon einfach aus dem Gefichtspunfte des bloßen Nechtes be 
trachtet, fällt er in fid) zufammen. Beſchwerte ſich der ungerechte Haus: 
halter, der wohl wußte, daß er nicht zu bezahlen hatte, etwa darüber, 
daß ihm dennoch befohlen wurde: Thue Rechnung von deinem Haus: 
halten? Nein, er wußte, daß ihn der reiche Mann, fein Herr, jo ge 
ftellt hatte, daß er es thun fonnte, daß er aber fich ſelbſt durch muth— 
willigen Ungehorfam, Untreue und Ungerechtigkeit der Fähigkeit dazu 
beraubt hatte. Gerade fo fteht der Menjch mit feiner elenden Ausflucht, 
daß Gott ihm doch nicht abfordern dürfe, was er nicht thun könne, dem 
Heiligen und Gerechten gegenüber. Er muß die abweifende Antwort 
hören: „Nein, denn Gott hat den Menfchen alfo erjhaf- 
fen, daß er es thun konnte; der Menſch aber hat ſich durch 
mutbmwilligen Ungehorſam derjelben Gaben beraubt.” 
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Denket an das Gleichniß von dem Könige, der mit feinen Snechten 
rechnen wollte.*) Grließ der König dem Knechte, der ihm zehntaufend 
Pfund ſchuldig war und nicht hatte zu bezahlen, deßhalb etwa Die Ab: 
rechnung? Keineswegs; das würde ein ungerechter König geweſen fein. 
Er wurde wie die Anderen vorgeforbert, weil er jhulbig war, und da 
er nicht hatte zu bezahlen, verfuhr der Herr nur nad) der Strenge des 
Geſetzes und hieß verfaufen ihn, fein Weib, feine Kinder und Alles, 
was er hatte, und bezahlen, und es fiel dem Knecht nicht ein, zu be 
haupten, daß ihm Unrecht gejchehe. Und wir follen es wagen Können, 
mit unferen fehtweren Verfchuldungen vor den Heiligen, den Herzens: 
fündiger hinzutreten und zu behaupten: Du forberft von dem ſchwachen 
Menfchen, was er nicht vermag, wozu Du felbft ihn nidyt ausgerüftet 
haft, oder, wie dort der Schalk (Luc. 19, 21): „Du bift ein harter 
Mann, Du nimmft, dad Du nicht gelegt haft, und erndteft, das Du 
nicht gejäet haft?” Nein, jo ſpricht die Stimme der Gerechtigkeit in 
unferem Gewifjen, die Stimme Gottes: Ich thue dir nicht Unrecht; es 
ift Mein Pfund, ‚welches ich dir freundlich anvertraut hatte; du aber 
haft es nicht gebraucht, wie du follteft, „du haft dich Durch muthwil— 
ligen Ungehorfam derjelben Gabe beraubt.” 

Alſo ſchon von dem Standpunkte des bloßen Rechtes fällt jede 
Entſchuldigung für den fündigen Menfchen weg, wenn er vor Dem, der 
mit ihm rechten will, auf Taufend nicht Eind antworten fann, wenn 
er nicht rechtfertig vor Gott beftehen fann. Sp wenig das Böfe in der 
Welt überhaupt auf Gott, den Schöpfer, als feinen Urheber zurüd 
bezogen werden ann, jo wenig thut Gott indbefondere darin dem Men- 
ſchen Unrecht, daß er in feinem Geje von ihm fordert, was er nicht 
thun kann. Doc die volle und ganz befriedigende Antwort finden wir 
nicht vom Standpunkte des nadten Rechtes, fondern nur von dem der 
Liebe. Nur die felbfterfahrene, die Liebe Gottes, Die ausgegoffen ift in 
unfere Herzen durch den heiligen Geift, ISft uns die Frage nach dem 
Böſen in der Welt, feiner Urfache, feinem Grund. Das wird fi) ung 
zeigen, wenn wir auf den folgenden (10.) Fragefaß übergehen. Müfjen 
wir zugeben: das Böfe kommt nicht von Gott, dann erhebt ſich ber 
andere Aweifel: 

2. Duldet denn Bott das Böfe? ft ed ein Greuel vor 
Ihm, das, was Er haft im innerften Grund Seines Wejens, was vor 
Seiner Majeftät und Herrlichkeit nimmer beftehen Fan, nun, warum 
duldet er e8 denn in Seiner Welt? Denn das thut Er ja doch, wie 
ed vor Aller Augen if. Es war in der Welt, feit Jahrhunderten, 
Sahrtaufenden, und während der Menſch durch unermüdlichen Fleiß, 
dur die von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgefeßten Erfindungen und 


*) Evang. am 22. Sonntag nad) Trin., an welchem dieſe Predigt gehalten wurde, 
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Schöpfungen der Kunft und Wifjenfchaft ſich immer mehr als einen 
Herrn der ganzen Schöpfung bewährt, alle Natur der Thiere und der 
Meerwunder zähmt, Die ftarfen Winde beherrjcht und die großen Schiffe 
Ienft, daß Erde und Waſſer und Feuer und Luft ihm dienen müffen, 
während deſſen bleibt das Böfe in ihm und um ihn in der Welt, ja, 
e3 ift durch den Lauf der Zeiten immer böfer an ſich, immer verberb- 
licher nad) Außen geworben. Mögen ihm auch immer engere Schranken 
gezogen werben, e3 bleibt dafjelbe und wirft innerhalb derfelben immer 
mächtiger, geiftiger, feelenverberblicher. Wer die Macht der Lüge, die 
fchleichende Kunft der Verführung, den unfäglichen Jammer des fried- 
loſen, elenden Lebens der Menjchen, die Werke der Bosheit und den 
Umfang alles des Unglüdes und der Trübfal betrachtet, die bis auf dieſen 
Tag alle Länder der Erde erfüllen, dem muß ja wohl die Frage fom- 
men: Iſt denn fein Gott im Himmel? und wenn er ift: will er denn 
ſolchen Ungehorſam und Abfall der Menſchen ungeftraft 
laſſen hingehen? ragen wir die Natur, Die ganze Weltgefchichte 
was für eine andere Antwort bat fie, ald ein tiefes Schweigen! in 
Geſchlecht vergeht, das andere fommt; Die Erde aber, und die Menjchen 
auf ihr bleiben ewiglich. Die Sonne geht auf und geht unter und 
läuft an ihren Ort, daß fie dafelbjt wieder aufgehe. Der Wind geht 
gegen Mittag und kommt herum zur Mitternacht und wieder herum, 
da er anfing. O Eitelfeit der Eitelfeiten, fprach der Prediger, es ift 
Alles ganz eitel! Und aus dem ewigen Ginerlei der Welt und des 
Lebens, der ununterbrochenen und ungeftraften Fortdauer der Mühe und 
Arbeit und Eitelkeit unter der Sonne; aus dem immer erneuerten An: 
blick Derer, die Unrecht leiden und hatten feine Rächer und Feine 
Tröfter; daraus zieht denn der unglüdliche Menſch, auf daß er fid 
völlig in Irrthum verderbe, den argen Schluß: Gott ift, wie ich bin, 
er läßt's gehen, wie’3 geht. „Nachdem die Väter entjchlafen find, bleibt 
es Alles, wie e8 von Anfang der Kreatur geweſen ift.” Sa, jo möch— 
ten fie denken, jo jprechen Dürfen, wenn etwas nicht wäre in Der Welt, 
nahe dem Herzen, nahe den Lippen eines Jeden, das ewige Evangelium 
Gottes. Durch das ruft der Herr dem betrügenden und dem betrogenen 
Ameifler zu: Das thuft Du und Sch ſchweige; Da meineft du, Sch werde 
fein glei) wie Du; aber Ich will dich frafen und will dir's unter 
Augen ftellen (Pf. 50, 21). Dies Wort der Warnung und Drohung 
erfüllt das Evangelium, &3 lehrt und im Wort, e3 zeigt und im Wert 
des Herrn Jeſu, es beftätigt in feinen Wirkungen in der Welt bis auf 
den heutigen Tag: Gott duldet das Böſe, aber nicht in Gleichgültigfeit 
um bes Böfen willen, fondern Er zürnet ſchrecklich, beides über 
angeborne und wirflide Sünde und will fie zeitlich und 
ewig ftrafen. Er duldet alſo das Böfe, nur um des Sünders willen, 
weil Er Sich feiner erbarmt und durch Seine Langmuth ihn zur 
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Buße ziehen will. Er will ihn felig machen, indem Gr ihn gerecht 
macht. Nur durch Gerechtigkeit geht der Weg zur Seligfeit. Er muß 
ihn unter der Sünde bejchließen, auf daß Er die Abficdyten Seines Er: 
barmens an ihm erreichen könne. Werden fie nicht erreicht, verharrt 
der Menſch in der Sünde, dann bleibt ihm nichts Anderes übrig, als 
ein ſchreckliches Warten des Gerichted und des Feuereiferd Gottes, der 
die Gottlofen verzehren und fein Wort wahr machen wird, das Er 
gejagt hat: Verflucht fei Jedermann, der nicht bleibt in 
allem Dem, das gefhrieben fteht, daß er es thue. Die 
Erde ift ein Schauplaß der unermüdlichften Geduld Gottes; Die ganze 
Geſchichte unferes Gejchlechted der Beweis der unermüblichften Liebe 
Gottes, Die nichts verfäumt, um Die Irrenden zu fuchen, fie zu Sich zu 
ziehen aus lauter Güte. Aber wie das Leben des einzelnen Menfchen 
fein Ziel hat, und ihm gejeßt ift, einmal zu fterben und darnach das 
Gericht; jo hat auch Das Leben der Menjchheit fein Biel, und der Sohn 
Gottes, der einmal gefommen it, daß Er litte für die Sünder, der 
wird zum andern Mal wieder kommen, daß Er herrlich erfcheine in 
Seinen Heiligen und wunderbar in Seinen Gläubigen. Dann wird Er 
die Gottlofen vertilgen mit dem Geift Seined Munde. Die Iange 
verjchmähte Liebe wird ihnen dann, die nun ganz unempfänglich ges 
worden find für Diefelbe, ein verzehrendes Feuer geworden fein, Ver: 
nichtung ihr einziges Hoffen; ihr ewiger Klageruf: Ihr Hügel, fallet 
über uns, ihr Berge, bededet uns! Hier hat die Frage feinen Raum 
mehr: Iſt denn Gott niht auch barmherzig? Denn — und 
bier kommen wir zu unjerem 

3. Satz: Wie verträgt ſich Gottes Gerechtigkeit mit Seiner Barmher⸗ 
zigfeit? Beides ift Eines in Gott, feine Barmherzigkeit und feine Gerech— 
tigkeit. Er ift wohl barmberzig, er ift aber auch geredt, 
und das große Nefultat der Weltgejhichte, Die Verherrlihung aller 
Gnadenführungen Gotte8 mit unferem Gefchlechte, wird eben in dem 
vollfommenen Beweis liegen, weldyen jener große Tag in einer, jeden 
Widerſpruch übermwältigenden Weife bringen wird, in dem Beweis, wie 
Gott in Seiner Barmherzigfeit immer gerecht, und in Seiner Gerechtig- 
feit fich immer barmherzig bewährt hat. Gerade in der wunderbaren 
Berbindung diefer Eigenjchaften wird dann der Welt die vollfommenfte 
Theodice, d. i. Vertheidigung Gottes, wegen ber Zulafjung und Duldung 
des Boͤſen aufgehen, und fie wird das unvergleichlidhe, große Wort 
unſeres Textes verftehen: Er hat Alles beſchloſſen unter den Unglauben, 
auf daß Er Sich Aller erbarme. Dies Wort ift der Schlußgedanfe des 
zweiten Haupttheiles des Briefed an die Römer. Der Apoftel hat in 
demfelben das große Werk der Erlöfung an ſich und in feinen herrlichen 
Früchten bejchrieben und zum Schluß e8, bei dem Unglauben und der 
Berwerfung des zuerft berufenen Volkes Gottes, vertheidigt. Das hat 
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ihn zu tiefen Blien in Die wunderbaren Führungen Gottes mit unferem 
Geſchlecht veranlaßt, e8 geht ihm das Geheimniß des eigentlichen In— 
haltes und des legten Zweckes aller diejer Führungen auf, und er gibt 
bemjelben einen Ausdrud in den Worten: Gott hat Alles bejchloffen 
unter den Unglauben, auf daß Er Sich Aller erbarme, ein Gedanke, 
der ihn mit einer folchen übermwältigenden Freude erfüllt, daß er aus 
bricht in die Worte des Jubels und der Anbetung: O, weldy' eine 
Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und der Erkenntniß Gottes ıc. 
Möchten wir jenen Gedanken fafjen! Gott hat Alles bejchlofjen unter 
den Unglauben. Das Wort muß uns zuerft erinnern an den ewigen 
Rathichluß Gottes. Das Böſe ift nicht ohne Gott oder wohl gar wider 
Seinen Willen in die Welt gekommen, ald Etwas, wodurd Ihm Sein 
Werk verborben und mißrathen wäre. Gr hat es nicht blos zugelaffen, 
Er hat es gefügt; Er duldet ed nicht wider Willen, fondern mit Wil: 
Ien.*) Denn Er hat den Menfchen zur Freiheit erjchaffen, und durch 
die Verfuhung ihn zu höheren Stufen der Bewährung und Vollendung 
binanführen wollen. Und da er vorauswußte, daß der Menſch Die Ber: 
ſuchung nicht beftehen würde, da hatte er ſchon Den im Auge, der in 
der Fülle der Zeiten von dem Weibe geboren, unter das Geſetz gethan 
werben jollte, auf Daß Er die, jo unter Dem Gejeß waren, erlöfete, auf 
daß wir die Kindfchaft empfingen. Er fah den Altar der Liebe, auf 
welchem das Opfer bluten jollte, Er jah die That des Gehorfams, der 
Geduld, des reinften Erbarmens, auf welche ſich eine neue Welt des 
Danfes und der Erlöfung erbauen follte, vermöge deren Sein Geilt, 
der Geift der Kraft und des Lebend, dem Menjchen wieder erworben 
werben jollte. Aber daß er dem Menjchen werden könnte, mußte Diejer 
jelbft innerlich dafür erzogen und gezüchtigt, zur Erkenntniß feiner Sünde 
und feines Glendes gebracht, überführt werden. Das that ſchon das 
ganze Alte Teftament, mit allen feinen Sitten und Ordnungen, vor: 
züglich aber das Geſetz, der Zuchtmeifter auf Chriftum. Sa, das that 
Gott auch unter den Heiden; er ließ fie ihre eigenen Wege gehen, auf 
daß fie erfenneten, wohin fie kämen, mas fie vermöchten ohne ihn. 
Ganz vornehmlich erzieht und züchtigt er aber bis heute durch Seinen 
Geift. Der Tröfter, auf daß er recht tröften könne, führt zuerft dad 
Strafamt. Er ftraft die Welt um die Sünde, nicht um diefe und jene 
einzelne Frucht des Böfen, fondern um die Sünde aller Sünden, das, 
was die Wurzel alles Böfen, aller Feindichaft mit Gott ift, was allein 
in Gottes Gericht dem Menjchen den Stab brechen wird: „daß fie 
nicht glauben an Mich“, fpricht der Herr; um die Gerechtigkeit, denn 
er überführt, daß Gott, der das Böſe duldet, der die fcheußlichfte That 





*) Deus sinit malum; nec utique nolens sinit, sed volens. Aug. 
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der Bosheit geduldet hat, daß fie den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt 
haben, — dennod) gerecht ſei, ja gerade eben darin ſich offenbart hat als 
der, der da gerecht ift und gerecht macht Alle, Die da find des Glau— 
bens an Jefum Chriftum. Diefer Geift ftraft um das Gericht; er über: 
führt, nicht bloß, Daß ed kommen wird, fondern daß es ſchon da ift, 
daß der Fürft diefer Welt gerichtet ift und in ihm die ganze Welt, die 
nicht an das Licht des Sohnes Gottes kommen will; daß der Sohn 
Gottes dieſes Gericht hinausführen wird bis zum Siege, bis zur end» 
lichen völligen Scheidung der Guten und der Böfen. So befchließt 
Gott Alles unter den Unglauben, Er führt Alle dahin, daß fie die 
Feindichaft wider Gott im eigenen Bufen und ſich in derfelben gefangen 
und gefnechtet — bejchloffen — fühlen, daß fie den Spruch des höchſten 
Richters ald einen Ausſpruch der vollfonmenften Gerechtigkeit über fich 
jelbft vernehmen und erkennen müſſen, „daß die Gerechtigkeit 
Gottes erfordert, daß die Sünde, welde wider die aller: 
höchſte Majeftät Gottes begangen ift, aud mit der höch— 
ften, d. i. der ewigen Strafe an Leib und Seele geftraft 
werde“ Dahin führt Gott Alle, aber nicht daß Er fie verdamme, 
fondern daß Er ſich Aller erbarme. Gr will nur den Ruf des in der 
Sünde gefangenen Menjchen hören: Sch elender Dienfch, wer wird mic) 
erlöjen von dem Leibe dieſes Todes, auf daß Er, Sid; feiner erbarmend, 
ihm auch das Loblied in den Mund gebe: Ich danke Gott durch Jeſum 
Chriftum. So geht ihm das Geheimniß des Kreuzes Chrifti und in 
demjelben das der Sünde auf; das Nergerniß des Kreuzes verwandelt 
fih ihm in feinen Ruhm, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 

„Beichloffen unter den Unglauben” —, das ift Die enge Pforte, 
durch welche wir Alle hindurch müjjen, wenn wir nidyt erfahren wollen, 
daß es jchredlich it, in Die Hände des lebendigen Gottes fallen, des 
Gottes, der, wenn feine Grbarmungen von den Menjchen verfchmäht 
werden, für fie nichtd Anderes haben fann, ald die höchſte, d. i. die 
ewige Strafe an Leib und Eeele, fo wahr er felbjt ewig und die 
Menſchenſeele unfterblich ift. Was es mit dem Zorne Gotted auf ſich 
hat, das erfahren wir Menfchen-nur in zweierlei Weife, entweder hie- 
nieden, indem wir ihm Durch Chriftum entfliehen, und dann kommen 
wir nicht in’3 Gericht, oder ach! zu jpät, an jenem Tage, wenn alle 
Gößen unferer Einbildung fallen und wir ihn finden werden, anders 
als wir meinten, jo wie er ift, als den Heiligen, der ſich nicht ſpotten 
läßt, und von dem der Menjch erndtet, was er gefäet hat. 

Nach dem erjten Wort des Katechismus: „Von des Menjchen 
Elend“, kommt das andere: „Von des Menjchen Erlöfung*. Jenes 
will nur zu dieſem bhinüberführen. O, daß doch Alle, Die gefangen und 
„beihhloffen find unter den Unglauben“, den Ausweg hinüber fänden 
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in das ſelige Gebiet der Erlöſung! Laßt uns Gott bitten, ſo lange es 
heute heißt, daß Er unſere Herzen ſuche und läutere, daß Er jede Ent: 
jchuldigung, jede Ausflucht ung raube, daß wir und Ihm gefangen geben 
als die Armen, die-Verlorenen, auf daß Er Sich auch unferer erbarme, 
Laßt uns bitten: Gott gib, was Du befiehlit, und dann befiehl, was 
Du mwillft.*) So werden wir einftimmen können in das Loblied der 
Griöfeten: O, welch’ eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit 
und Erfenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und 
unerforschlich feine Wege! Denn wer hat des Herren Sinn erkannt, 
oder wer ift fein Rathgeber gewejen, oder wer hat ihm etwas zuvor 
gegeben, das ihm werde wieder vergolten? Denn von ibm und durd) 
ihn und zu ihm find alle Dinge. Ihm jei Ehre in Ewigfeit. Amen 
(Röm. 11, 33—36.) 


*) Da, deus, quod jubes, et jube quod vis. Aug. 





Predigt 


über 
2 Korinth. 5, 20 
im Anſchluß an den fünften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 12. 

Dieweil wir denn nach dem gerechten Urtheil Gottes zeitliche und ewige 
Strafe verdienet haben: wie möchten wir diefer Strafe entgehen, und wiederum 
zu Gnaden fommen? 

Gott will, daß feiner Gerechtigkeit genug geſchehe: derowegen müſſen wir 
derjelben entweder durch uns felbft, oder durch einen Andern volllommene Bezah- 
fung thun. 


Frage 13. 
Können wir aber durch ums felbft Bezahlung thun ? 


Mit nichten: fondern wir machen aud die Schuld noch täglich größer. 


Frage 14. 
Kann aber irgend eine andere oder bloße Kreatur für uns bezahlen ? 
Keine; denn erftlih: will Gott an feiner andern Kreatur firafen, was ber 
Menſch verfcäuldet hat. Zum andern: fo kaun auch keine bloße Kreatur die Laſt 
des ewigen Zornes Gottes wider die Sünde ertragen und andere davon erlöfen. 


Frage 15. 
Was müflen wir deun für einen Mittler und Erlöfer fuchen ? 
Einen ſolchen, der ein wahrer und gerechter Menſch, und doch ftärker denn alle 
Kreaturen, das ift, zugleich wahrer Gott fei. 


Mit wie ficherem Schritte hören wir unfern Katechismus durch 
die Hallen der hriftlichen Wahrheit ſchreiten. Er führt uns heute unter 
den Kreuzbogen des Veberganges von dem erften Theil zum zweiten 
Theil, welcher von der Grlöjung handelt. Wie fühlen wir und vor 
diefem fünften Sonntag angeweht von der Wahrheit des Wortes, das 
Johannes niedergefchrieben 1. Joh. 1, 9: So wir aber unfere Sünde 
befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergibt, 
und reinigt und von aller Untugend. Die Erfenntniß von dem Einen 
bedingt auch Die Ueberzeugung von dem Andern. Mit welcher Ent: 
jchiebenheit hat aber der Katechismus vorhin unfer Elend, d. h. unjern 
Nothſtand an dem Allerunentbehrlichften vor Gott erfannt und befannt, 
Das ift Die Wirkung des ſchon vorhandenen Gnadenlichts. Der Heide 
weiß, wie die riejenhaften Frevel feiner fabelhaften Vorzeit zeigen, auch 
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von Sünden, die größer find, als daß er mit feinen Sühnen fie be 
deden könnte. Aber dann wird bei ihm die Wahrheit in Ungerechtig— 
feit aufgehalten auch dadurch, daß er die Sündenlaft wieder nur in 
dem Maße und Umfang einzugeftehen vermag, ald er die Meinung und 
Ausficht hat, fie mit feinem Heiligthum und Büßen ablöjen zu Fönnen. 
Der Chrift aber braucht nicht, um zum Biel zu fommen, fich über feine 
Sünden zu täufchen. Wir wiljen, wohin wir mit unferer ganzen Schuld 
und Strafwürdigfeit zu gehen haben. Hinwieder aber auch, jofern wir 
den ganzen Zufammenhang unferes Sündenelendes erfannt haben, wer: 
den wir bereit und geſchickt, weil bedürftig fein, den einzig möglichen 
dargebotenen Weg unferer Erlöfung zu erfennen und zu ergreifen. Daher 
tritt der Katechismus in diejer Grfenntniß jo flar und gewiß auf, weil 
er in dem Befenntniß des erften Theild jo wahrhaftig geweſen. — 
Wenn aber derjelbe hier jo beftimmt weiß und weiſet, jo laſſet und 
nicht von ferne durch den Schein getäufcht werben, als blähe er fi 
mit eigenem Wiffen, und wolle ſolche Auskunft, wie e8 mit unferer Er— 
Iöjung habe gehen müſſen, aus eigener Crfindung haben. Denn wer 
ift des Herrn Nathgeber gewejen? (Nömer 11, 34.) Es iſt unvergefjen, 
woher ihm ſolche Wiſſenſchaft gefommen: nicht aus eigener Vernunft, 
Gottes Gnade ift ed. Hat doch felbit Feiner der erleuchteten Gottes: 
männer de3 A. T. von Mojes bis Johannes d. T. den ganzen Rath von 
unferer Erlöſung nad allen Seiten durchſchaut, fondern auch Der aus: 
erlejenfte nur ſtückweiſe Die eine oder andere Seite des Ganzen un: 
jerer Verſöhnung erfannt und ins prophetifche Licht ftellen können. Es 
gilt Die Frage des folgenden Sonntags: Woher weift du das? mit 
der bündigen Antwort: Aus dem heiligen Evangelium! auch für diefen 
Sonntag. Die Ueberlegung darüber, wie e8 mit unferm Heil gehen 
und nicht gehen follte, it darum jo ausfunftsvoll und zuverfichtlich, 
weil die begründete Vorausſetzung befteht, Daß, nachdem der Heiland 
wirklich da ift und wir von den Apofteln find in allen Stüden reich) 
gemacht an aller Lehre und in aller Erfenntniß (1 Korinth. 1, 5), wir 
auch fertig fein follen, in frei auf= und abfteigender Entwidlung den 
Grund unjerer Hoffnung darzulegen. Denn ift, was der Katechismus 
hier jagt, ihm nicht zuvorgeſagt durch das Wort des Npoftels, das 
wir über unjere Betrachtung auf den Leuchter ftellen? nämlich ges 
jchrieben: 
2. Korinth. 5, 20: „Denn Gott war in Chrifto und verföhnte 
die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu, 
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Verföhnung.“ 
Im Einklang mit diefem Ausfpruche Pauli betrachten wir die drei 
Bedingungen, unter welchen der Katechismus unfere Erlöjung möglid) 
findet, nämlich: 
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1. daß der göttlichen Gerechtigkeit Genüge und Bezahlung geſchehe; 
2. daß dabei die menſchliche Natur im Werke ſei; 
3. daß aber ebenfo die göttliche Natur in dem Grlöfer ſei. 

1. Unfer Unterweifer erklärt das Wort Erlöfung ſchon felbft durch 
„der Strafe entgehen und wieder zu Gnaden kommen“. Und wenn er 
fragt: Wie möchten wir das? fo heißt das, die Möglichkeit der Erlöfung 
in Grwägung nehmen. Denn bei Gott ift nit Willführ, jondern 
überall heiliger Zufammenhang. Er ift nicht wie der Menſch, der 
wohl fpricht: wär ich unfer Herr Gott — wär ich König — wär ich 
fo reich, ald Der, — fo follte man e3 gleich alles gemacht jehen. Aber 
ad) dann, du arme Welt! du fchöner Frühling! du liebe Sonne! wie 
würdet ihr euch ohne den feiten Grund Gotted in der Weltregierung 
in immer neuem Widerfpruch, zu immer neuer Verwicklung, heute rechts 
und morgen links beordert ſehen! Gine Erlöfung von der Sünde, das 
größte Werk, das genannt werden mag, ohne Grund, ohne Geredhtig- 
feit, die vor Gott gilt, fo zu jagen aus dem Stegreif gejchehend, für 
möglich halten, das find Findifche Anfchläge, die im Mannesalter chrift- 
lichen Denkens abgethan find. Denn Gott ift nicht nur allwiffend und 
allweife, daß er möglicher Weife allerlei Mittel und Auswege erdenfen 
fönnte, fondern auch gerecht, daß die von ihm erwählten Wege aud) 
ſtimmen müfjen mit der nicht auf ſchwankendem Ja und Nein beftehen- 
den Ordnung, die er von Anfang nach der Heiligkeit ſeines Weſens 
allen Dingen beftellt bat. Darum ftellt der Katechismus ald Bedin- 
gung obenan: joll es Grlöfung geben, fo muß Gottes Gerechtigkeit 
genug geichehen. Das ift aber feine Gerechtigkeit, daß er jelbft heilig 
auch jedem Ding feine Ordnung gegeben und fein das Dafein deſſel— 
ben bedingendes Gut: und Rechtfein beftimmt, und es dabei durch ein 
feftes Gejeß unter feinem Willen hält. Sp weiſet die göttliche Ge— 
rechtigfeit jedem Wejen feine Gerechtigkeit, d. h. feine Rechtftellung und 
fein Wohlverhalten. In derjelben ift allein fein Wohlfein und Beftehen, 
außer derjelben fein Verderben, wie wenn der Fiſch außer dem Waſſer, 
die Wurzel entblößt von der Erde liegt. Außerhalb ihrer Ordnungen geht 
die weltregierende Hand Gottes gegen die Dinge. Gotted Zorn vom 
Himmel wird geoffenbaret über alles gottlofe Wejen und Ungerechtig: 
feit der Menfchen. Davon ift nur Erlöfung möglidy wieder durch Ge— 
rechtigfeit, d. 5. nach einer feften Heil3-Ordnung. Kann das alfo rich— 
tig gejchlofjen fein: weil der Menſch auf der Stufenleiter der Weſen 
auf Erden obenan ftehe, Fünne die göttliche Gerechtigkeit defto Lofer über 
ihm jchweben, es nicht jo genau mit ihm nehmen? — Verhält es fich 
nicht eher gerade umgekehrt? Gottes heiliger Weltplan wäre vernichtet; 
durch das Aufgeben der göttlichen Gerechtigkeit am Menjchen, in dem 
die niedere Kreatur ihren Schluß und Zufammenfafjung hat, fänfe die 
ganze Erdenſchöpfung; ja, e8 wäre nichts anders, al3 behaupten, daß 
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Gott vom Stuhl geftiegen und fich felbft aufgegeben hätte! — Es fteht 
gejchrieben (1 Moſes 1, 27): Er fehuf den Menjchen ihm zum Bilde; 
aber noch früher (1 Mojes 1, 26): Laffet ung Menſchen machen, ein 
Bild das und gleich fei, Die da herrichen. Der Einzelne follte aljo 
im Grunde feine volle Beitimmung und das ganze Wohlgefallen haben 
in der menjchlichen Gemeinfchaft, in dem Einen heiligen Leib der Gott: 
verordneten Menfchheit. Die ganze Mächtigfeit der Ebenbilblichfeit 
Gottes follte fich legen in das Ganze, das ſich wie von jelbft geftalten 
jollte aus dem fündenlofen Antheil, den jeder Einzelne auf dem Wege 
des Glaubens gehorfam durch fein Beftehen in der Gerechtigkeit hinzu— 
brachte. Und Gott jollte fich dem Verderben diefed Weges, da jeder 
für fich felbit und für das Ganze nicht mehr die von Gott geforderte 
Ehre und Ausrichtung darbringt, infofern gleichgültig gegenüberftellen, 
als er nad) einigem erjten Zürnen, von felbft oder auf jedem erften 
beiten Wege, was er drohend und ftrafend gejagt, fallen ließ, und Die 
ſchon begonnene Strafe zurücdzög? Nein, Gerechtigkeit wird nur wieder 
durdy entfprechende Gerechtigkeit erfüllt, Gottesordnung nur wieder 
durch Gottesordnung erjeßt und umgewandelt, ein zerftörter Rechtzuftand 
nur wieder durch einen vollgültig durchgeführten andern Nechtzuftand, 
weshalb auch die Schrift von einem Geſetz neben und über dem andern 
ſpricht. Dürfen wir nicht folches ald auf Dem Gebiet der Natur 
für das höhere Geiftesgebiet vorgebildet anfehen? Denn welch eine 
Berichlingung da, ein Geſetz neben dem andern, eine Ordnung in die 
andere gefügt! Ohne daß, wo Das eine fein Maß und Unvermögen 
hat, dad andere einträte und hinüber- oder zurüdführte, oder wieder 
aufrichtete, Jäge der Fortgang längft da, und müßte alles in ſtockendes 
Verderben gerathen. Siehe, wie jegnend und gewaltig Die Waller von 
allen Höhen nad) den Tiefen des Meeres raufchen. Aber wehe! wenn 
es nur das Eine alles herabziehende Gejeß der Schwere gäbe! Wer 
brächte die Waffer, da unten angefommen, wieder für den Runblauf in 
die Höhe, wenn Gott nicht dazu gegeben das Geſetz der auffteigenden 
Wolken, das ohne jenes aufzuheben die demjelben verfallenen Waſſer— 
mafjen wieder löſet? Das tft nach der Einen Seite, was der Katechis- 
mus jagt, ed müſſe der Gerechtigfeit Gottes durch eine erlangte ein- 
gefügte neue Gottesorbnung genügt werben. 

Aber das Wörtlein Bezahlung, Das derjelbe beifügt, reicht weiter, 
und will noch etwas mehr fagen. Darunter verftehen wir nämlich im 
Allgemeinen Aufwiegung und Abtragung einer Sache durch den ent: 
Iprechenden Werth einer andern Sache. Es ſoll alſo nicht bloß Gottes— 
ordnung gegen Gottesordnung, jondern auch Werth gegen Werth fein. 
Das kann von der Erlöfung aus unferm verberbten ſtrafwürdigen 
Stande vor Gott in doppelter Beziehung genommen werden. Das 
Endziel nämlich und den ganzen Erfolg unferer Grlöfung ind Auge 
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gefaßt, muß ein Werth vor Gott geftellt fein, an ewiger Güte und an 
Wohlgefallen bei Gott dem verlornen gleich, alfo die einzelnen Seelen 
rein gewafchen von ihren Sünden, daß das göttliche Ebenbild und das 
ewige Leben in ihnen ftrahlt, ja noch mehr, in neuer das Alte überſtrah— 
lender Herrlichkeit ein Ganzes, erbaut zu einer Behaufung Gottes im 
Geift, ein heiliger ewiger Tempel, in dem an bimmlifchem unvergäng- 
lihem Wejen alle Seligfeit göttliher Ginwohnung, die auf dem an— 
fänglichen Wege erreichbar, überſchwänglich erjegt iſt. Wahrlich, nichts 
Geringeres als Died muß einft vor Gott ftehen. Aber der Katechismus 
hat doch mit der Bezahlung mehr an den Anfang der Erlöſung gedadıt, 
an den vor Gott gejtellten Gegenwerth, der vor ihm den vollgültigen 
Uebergang aus dem alten Sündenftande in den neuen Gnadenftand 
moͤglich macht. Denn eben in diefer Bezahlung liegt die Entjcheidung. 
Denn wir find den zeitlichen und ewigen Folgen der Sünde verfallen, 
und das find nicht, wie es bei niedrigen, unzurechnungsfähigen Wejen 
der Fall fein möchte, oberflächliche, Leicht abzuthuende Mebelftände. Dem 
zum fittlichen Wejen von der Erde gen Himmel aufgerichteten Menjchen 
bat von Anfang Gott ind Gewiſſen gerufen: Ich bin heilig, darum 
jollt auch ihr heilig fein. Es ift ihm mit der Androhung der die Zun- 
Damente feined Weſens umwälzenden Strafe fein Wohlverhalten ans 
gemwiejen worden. Und doc mit diefem Wiſſen, ungeachtet diejes 
Gejagtjeins ift der Menjc gefallen. Aber wie? muß der Gegenwerth 
zur Erlöfung die betrefflihe Strafe in fich tragen, wie ift er Dann zu 
finden? Iſt es doch eine Strafe, die auf unzählige Millionen gefallen, 
und durch Zeit und Ewigkeit geht. — Iſt alfo wirfli vor Gottes 
Serechtigfeit die Folge wie die Mebertretung, Die Strafe wie Die Sünde, 
und die Erlöfung nur möglidy, wenn fie nach Art der Strafe, wovon 
wir zu erlöfen, abgemefjen, wie wird da die Bezahlung zu leiften fein 
vor Gott, ohne daß fo viel gehoben wird an der einen Seite, eben fo viel 
an der andern Seite der göttlichen Wage muß ins gleiche Elend ver- 
jenft werden, fo viel Unjchuldige durch Uebernahme verftridt ald Schul: 
dige durch Bezahlung erlöfet? a, wie ift es möglich? Und doch haben 
nicht allein die Männer mit den aufgethanen Augen und dad an ihr 
prophetijches Licht gewiefene Iſrael, auf Erlöfung wartend, in die Nacht 
des Lebens gelchaut; fondern es geht von diefem AbrahamssHoffen, 
wo nichts zu hoffen war, ein verborgener Zug Durch das ganze menjch: 
lihe Weſen. Haben nicht auch die unzähligen irdiſchen Dinge, Die der 
Heiland uns als Gleichniſſe des Reichs Gottes offenbart und gedeutet 
hat, von jeher den Menjchen vorgelegen und dem innerlich nad Er: 
löjung feufzenden Herzen ſich äußerlich, wenn auch dunkel angejchlofjen? 
Sehen wir nicht auch das Eine Pfund die Laft der unzählig vielen 
Pfunde heben? Ganz fo, wie die auf der einen Seite der Wage nieder: 
brüdende Macht, muß aud an der andern Seite die hebende Macht 
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ſein. Aber komm der Schwere mit dem weiteren hoͤheren Geſetz zu 
Huͤlfe, verlängere der Wage Arm, und das Einzelne mit dieſer Gottes— 
ordnung im Bunde giebt den gleichen Werth für das PViele. Der 
Gegenwerth ift auf der Wagſchale diefer Gottesordnung erbracht. — 
Freilich, wenn jchon Aeltern nicht ftrafen Dürfen allein, um zu ftrafen, 
und in jedem Volfe alle Strafe mit andern fittlidhen Abzwedungen 
- und Antrieben in Zufammenhang fteht, jo ift Gottes Strafe, jo lange 
er einer Welt noch Frift und Fortgang gönnt, überall in Beziehung 
und Verbindung mit von uns erfannten oder unerfannten Ablichten 
und Zwecken Gottes. Wie e8 daher geichehen, daß bei Menjchen der 
Geftrafte und wirklich mit Schuld beladene Ausgeftoßene auf Diefem 
Wege grade ift zum Retter des Vaterlandes geworden, jo kann auch 
die ftrafende Beziehung, wovon ald einer Nothwendigfeit, um Gott Die 
Ehre zu geben, die Sache ift ausgegangen in der Hand Gottes, wie 
uns oh. 9, 3 andeutet, durdy den weiteren höheren Zweck, daß die 
Werke Gottes offenbar werden, überjtrahlt und verfchlungen werden. — 
Wo ein MWeltgebilde noch nicht fertig ift, ringt eine Ordnung mit der 
andern, und Iöfet im Sreislaufe ein Geſetz Das andere ab. Je wichtiger 
die gegenüberliegenden Riegel find, je mehr an ihrem Halten gelegen 
ift, um defto jchärfer find die Webergangsfämpfe. Jeder von ihnen 
hat nach Gottes Ordnung fein Recht und fordert in der fpringenden, 
ftoßenden Bewegung unferer Sündenwelt feine Bezahlung an den Ueber: 
gängen und thut e8 von Gotteswegen. Sind nicht Kälte und Wärme, 
Eis und Sonnenfchein, die am Rade der Zeit auf: und abfahrenden, 
gegeneinander geftenmten MWeltftangen? Durch welches Stürmen, durd) 
welche Hinopferung feiner [chönften Jugendzeit bricht der Frühling erft 
durch! Iſt das alfo auf dem Gebiet der Natur, jo hat ed noch tiefere 
Gründe auf dem Geiftesgebiet, Daß der Mebergang zur Grlöfnng nur 
bat gejchehen können durch den ſchwerſten menjchlichen Xeibes: und 
Seelenfampf, der Bezahlung für unfre Sünden. Mag man das einen 
ftrafmeifterlichen Gott verfünden heißen, oder einen blutgierigen Gott, 
oder einen Herrn, der feinen ewig freien Willen an ein Gejeg und eine 
frühere Ordnung abgegeben, es bleibt dabei: Bezahlung! Da wir aber 
von reden, das ift Dennoch Weisheit bei den Vollfommenen. (1 
Korinth. 2, 6.) 

2. Wir fommen zur zweiten Grundbedingung. Der Katechismus 
verwandelt Die Frage nach dem Wie? in das Wer? Wer ift der Erlöfer, 
der zu fuchen? Wir gehen im Kreife herum von den Menjchen weg 
wieder zu Einem Menjchen Hin. Iſt e8 vergebens, bei den gewöhnlichen 
Menjchen jelbft anzuflopfen, aber auch bei einer fremden, noch jo hohen 
Kreatur, ja, überhaupt bei einer bloßen Kreatur, jo bleibt nur der über: 
natürlich begabte Menfch. Denn um unfere eigenen Erlöſer zu fein, 
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müßten wir ven befledten Rod des Fleiſches wenigſtens auf einzelne 
Tage mit dem SHohenpriefterlihen Gewande der Sünblofigfeit ver: 
taujchen Eönnen. Ohne befonderen Beruf Gottes kann aber aud Nie: 
mand an einem Tage mehr Gutes thun, ald für diefen Tag felbft er 
zu thun ſchuldig if. Wohin denn mit unfern täglich vermehrten 
Sünden? — Gott will fein Untereinanderwerfen feiner Sreaturen, Er 
hat audy Die höheren Geifter nah Drdnungen gejchaffen, nach feften 
Fürftenthümern und gejonderten Herrichaften. (Epheſ. 1, 21.) Be: 
rühren fich dieſe Kreife auch enge mit der Menfchenwelt, find fie 
auch dienftbare Geiſter, jo find fie Dod nur Ausgejandte, die ung 
das einheimische Menjchliche nicht erjeßen können. Denn bei aller 
Leitung von oben ift doch der Menih an den Menfchen gemwie- 
fen. Die GEntwidlung der Offenbarung wie auch der zeitlichen 
Dinge ift überall an menjchliche Werkzeuge gebunden. Haben fich nicht 
die Wafjer geftürzt und gebraufet von jeher? Sind nicht die Winde 
wirbelnd dahergefahren von Anfang? Aber Die Menſchen haben Jahr⸗ 
tauſende dieſe Elementarkräfte nicht benußt, fondern ihre eigene Hand 
angewendet, die Mühle zu drehen. Grit ald es in eined Menjchen 
Gedanken gekommen ift, hat hier die Hülfe den Menjchen kommen kön— 
nen. Und wie es um das Neue fteht, dad aus dem Denken, Erfinden 
und Wirken eines Menfchen der menſchlichen Gejellichaft hat fommen 
müffen, fo ift e8 auch mit Dem, was auf dem Weg des Leidens und 
Duldens für die Menjchen zu Stande kommen ſoll. Es ift ein menſch— 
liches Mutterherz, dem das Werf der erbarmenden Liebe am Kindlein 
zufommt. Sein Engel, fondern nur ein Menſch kann fein Leben für 
einen Menjchen einjegen. Soll ein Moſes gerettet werben, jo muß ein 
geängſtetes Mutterherz das Käftchen erfinnen, und bangend von Ferne 
am Ufer ftehen. Aber handelnd wie leidend vermag doch aud) ein menjch= 
licher Bruder nicht Alles für den Bruder. Das Ungewöhnliche, wozu 
ihm Gott nicht Kraft und Beruf gegeben, muß er wohl bleiben laſſen. 
Bejonders aber von der Erlöfung jagt die Schrift (Pf. 49, 8): Kann Doc 
ein Bruder Niemand erlöjen, noch Gott Jemand verjöhnen. Das ift 
ein abjolut Neues, es liegt darin ein Schöpferifches, das ſich Gott 
allein hat vorbehalten. Hat fich Gott felbft gegen die Sünde der Men- 
ſchen zu Felde gelegt, wer fann ihm da in's Schwerbt greifen, um unſer 
Leid zu wenden? Könnte auch ein Engel eine von ihrer verborgenen 
Säule geftürzte Sonne im Falle mit feinen Händen auffangen, da doc) 
nur Der aufzuhalten vermöchte, wen bie ſchöpferiſche Macht verliehen 
wäre, in demfelben Augenblid ein neues unfichtbare8 Sonnen-Funda- 
ment zu bauen. Was ift aber gegen eine, aus der Bahn ihrer Gerech⸗ 
tigfeit in die Gerichte Gottes geworfene Menjchheit die unnahbare 
Tadel eines vom Himmel fallenden Sternes ? 
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3. St das noch nicht genug gejagt und erklärt, um mit dem 
Apoftel vor dem kündlich großen Geheimniß der Gottjeligfeit nicderzu: 
finfen: Gott war in Chriſto und verjöhnte die Welt mit Ihm Selber, 
und mit dem Katechismus die letzte Folgerung zu ziehen: Stärfer denn 
alle Kreaturen, d. i. zugleich wahrhaftiger Gott fein. Nur wenn Gott 
und die Menjchheit in Einem vereinigt, kann unfere Erlöfung, wie e3 
erforderlich, zugleich das Werk Gottes und der Menſchen, eine neue 
Kreatur und zugleich Grrettung der alten fein. Kann es befremben, 
wenn wir dies Geheimniß nur mit ftammelnder Zunge dem allgemeinen 
Berftändnniß nahe zu bringen fuchen? Oder ift das nur die allgemeine, 
fich von ſelbſt verftehende Wahrheit, daß ohne Gott der Menjch nichts 
vermag? Freilich, wir fagen: Ohne Den nichts if, was ift; und Die 
Schrift fagt, daß in dem Allgegenwärtigen Alles Iebt, webt und ift, 
und daß Er nicht ferne ift von einem Seglichen unter uns. (Apoftel: 
geſchichte 17, 27). Als Gott von Anfang Himmel und Erde gejchaffen, 
hat Er ald zu einer vollfommenen Welt Sein ganzes herrliches Weſen 
dazu heran, in werfthätige Gemeinſchaft gebracht. So fteht Er noch 
immer dazu: Er trägt alle Dinge mit Seinem fräftigen Wort, und wo 
Er Sich und Seine Kraft zurüdzöge, müßte Alles vergehen; Alles hat 
es ftündlich nöthig, daß Er, der große ganze Gott, noch wirfet immer- 
dar. Hat Er nun die Welt von Anfang als ein Ganzes gewollt, fo 
fteht Gr mit jedem Einzelnen eines Theils in Verbindung nur durch das 
Ganze, von dem es ein Theil ift, und nach der bejondern Kraft Gottes, 
die fich in dieſem Einzelnen nach Art und Maß feines Weſens darftellt, 
wie der gejchleuderte Stein nur durch die mitgetheilte Kraft meines 
Armed mit meiner ganzen Perſon in Verbindung bleibt. Denn ift nicht 
das Sechs-Tage-Werk nur Ausprägung dejien, was im erften anfäng- 
fihen Schöpferwerf im Sinne Gottes ift mitgejeßt gewejen? Aber 
Gott hat andern Theild Die Welt nicht allein al8 ein Ganzes, fondern 
als eine Lebendige Gliederung von Anfang gewollt. Sp geht eine 
wunderbare Stufenordnung durch Diefelbe, und nicht ſowohl nach Farbe, 
Geftalt und Größe beiteht Die Verſchiedenheit, jondern vielmehr inner: 
lih, je nachdem das Cine über das Andere geftellt, und die niebere 
Zwedjegung in dem Ginen wieder unter die höhere Zweckſetzung im 
Andern befaßt ift, und dad Höhere, immer mehr auffteigend, audy Die 
Beziehungen des Ganzen in ſich darftellt. Diefe Unterordnung und 
diefe Ueberordnung, wornach das Eine ift unter das Andere befaßt und 
von deſſen Zweckſetzung beherricht, das ift die göttliche Weſenskette, in 
der Alles an einander gereiht und gebunden ift an das Weſen Gottes. 
Denn ift nicht Gott an und in den niederen Dingen anders, ald in 
Seiner Beziehung zu den höheren? Die drei Naturreiche ftellen einen 
Stufengang dar. Aber es muß auch das höher ftehende Lebendige unter Die 
höchſte Zwedjeßung Gottes im Menfchen fich fügen, in dem nicht bloß Das 
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Ganze des Erbenftoffes, jondern auch das Ganze des himmlifchen Weſens 
dargeitellt ift. Indem Gott ihn hat auf alle Höhe erhoben, hat Er auch 
mit ihm Seine volle Nähe und Verbindung in der Zweckſetzung Seines 
Weſens aufgerichtet, wie das Auge des ganzen Leibes Licht und volle 
Sehfraft enthält. Der einzelne Menjc hat Died aber nur, infofern er 
Glied des ganzen Menjchengefchlechtes ift. Dies Ganze war aber von 
Anfang erft in der Bildung, und darum nur in feiner Beftimmung in 
Gott vorhanden. ft nun biefer Bund mit dem Einzelnen und dadurch 
auch mit dem wirklich werdenden Ganzen der Menfchheit fchon vom 
eriten Menjchen geftört und zerrifjen, und der gottwohlgefällige Anfang 
und darum das gottwohlgefällige Ende zerftört, jo hat zu unfrer Er: 
löjung der Gang umgefehrt werden müfjen, das Ende, nämlich das 
volle ewige Ebenbild Gottes, in den neuen Anfang, dad Ganze, nämlich) 
feine Vertretung, in den Alles erfüllenden Einzelnen gelegt werden müf- 
fen. Waren alle höhere göttliche Zwedfegungen der Menjchheit ver: 
Iorene Poſten geworden, jo war Alles, wenn Gott Die Schöpfung ber: 
jelben nicht gereuen follte, auf die ewige Zweckſetzung von Anfang im 
Wejen Gottes zurüdgejunfen, die noch allein halten mochte. Und fiehe, 
dieſe letzte und hoͤchſte Möglichkeit des Heild, die dort geblieben, ja, 
dem großen Gott fei Dank! im ewigen Rath; feiner Dreieinigfeit wirf- 
liche Anfnüpfung geblieben, die hat geoffenbart und Durch Die neue In— 
wohnung Gottes, durch die neue fchöpferiiche Verbindung mit dem Er: 
löfer, an die menjchlihe Natur überhaupt gefnäpft werden müffen. 
Unter dieje höchfte ewige Zweckſetzung Gottes befaßt, tritt Alles, Ver: 
gangenes, Gegenmwärtiges wie Zufünftiges, in ein neues Dafein und 
wieder in den wohlgefälligen Zufammenhang. Nur in dem Einen Mitt: 
ler, in dem in voller und höchſter Weiſe Gott ift, und in deſſen Werk 
die Alles unfafende Menjchenthat vorhanden, und deſſen Leiden durch 
die in ihm vorhandene höchfte Zivedfegung Gottes für Alle gilt, ift Die 
Erlöfung möglid, gewefen. 

Das ift e8, was Paulus geiftesfräftig in unferm Texte predigt, 
unfer Katechismus und nachdenfender Weiſe zu glauben und zu fallen 
anleitet, und was auch wir in gleicher nachdenfender Weiſe zu verkün— 
digen verfucht haben. Denn der Herr hat Sich allerlei Kanzeln und 
Zeugnifje erwählt, nicht bloß die Häufer in Bethanien und Serufalem, 
jondern auch die Straße nad Gaza, nicht bloß den Filchfahn auf dem 
See, fondern auch den rollenden Wagen des Kämmererd. Er macht aud) 
die fliegenden Blätter eined Buches bejonderd gern zu Seinen Boten. 
So ftehe denn auch dieſes Wort als ein deutender Philippus an der 
Straße, die Zion mit der Heidenwelt verfnüpft. Es gebe befonders 
aud dem Bruder, der auch felbft predigen joll und nad) einem Echo 
feiner fi fammelnden Gedanken ſucht, brüderliche Antwort; dem An- 
fänger in der Gnade, der von Serufalems überreichen Schäßen kom— 
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mend, fammeln und weiter nachflingen und nachwirken laſſen will, was 
er da gehört und gejehen, weitere Anleitung, oder dem anderen Kaͤm— 
merer, der unbefriedigt wieder in die Heidenwelt fahren will, und 
ungeduldig in den unverftandenen ®eheimniffen Zions genug verjucht 
zu haben meint, einen nochmaligen. Nachruf und innige Mahnung, daß die 
göttliche Thorheit weifer ift, denn die Menfchen find. Sa, der Herr 
thue immer mehr Augen auf, Die erfennen, wo verborgen liegen alle 
Schätze der Weisheit und Erkenntniß. Amen. 


Predigt 


über 


Gal. 4, 4. 5 
im Anſchluß an den ſechſten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 16. 
Warum muß er ein wahrer und gerechter Menſch ſein? 
Darum, daß die Gerechtigkeit Gottes erfordert, daß die menſchliche Natur, 
die geſündiget hat, für die Sünde bezahle; und aber einer, der ſelbſt ein Sünder 
wäre, nicht könnte für andere bezahlen, 


age 17. 

Barum muß er zugleich wahrer Gott fein? 

Daß er aus Kraft feiner Gottheit die Faft des Zorns Gottes an feiner 
Menjchheit ertragen, und uns die Gerechtigkeit und das Leben erwerben und wieder 
geben möchte, 

Frage 18, 

Wer ift aber berjelbige Mittler, der zugleich wahrer Gott und ein wahrer 
gerechter Menſch fei ? 

Unfer Herr Jeſus Ehriftus, der uns zur volllommenen Erlöfung und Geredh- 


tigkeit gejchentet ift. 
Frage 19. 
Woher weißt du das? 


Aus dem heiligen Evangelio, welches Gott ſelbſt anfänglid im Paradies hat 
geoffenbaret; folgends durch die heiligen Erzväter und Propheten laſſen verfünbigen, 
und durch die Opfer, und andere Ceremonien des Gejetses vorgebildet; endlich aber 
durch feinen eingeliebten Sohn erfüllet. 


Es giebt für den Menfchen, der von der Grfenntniß und dem 
Gefühl feiner Sünden, und dem Schreden vor dem richtenden Ernte 
Gottes einmal jo überrafcht und eingenommen wird, daß er fich Diejer 
peinigenden Laft nicht mehr entziehen kann, Feine wichtigere und heil- 
famere Frage, als die Frage nad) Gnade und Errettung, als Die Frage 
nach dem, der folhe Gnade und Grrettung bringt und mittheilt. Das 
Forfchen und Fragen des heilöverlegenen und jündengeängftigten Men- 
fchen ift fo vor allem auf das Weſen und die Perjon defjen gerichtet, 
der ald der gewiſſe und nicht trügende Mittler und Erlöfer Leib und 
Seele im Leben und im Sterben in feinen treuen Händen umnverlegt 
bewahren werde. Aus dem Innern der nach Heil ausfchauenden und 
von der tiefen Nacht ihrer Verlaſſenheit bedeckten Seele ringt ſich Die 
Frage: was müjjen wir für einen Mittler und Erlöſer 
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ſuchen? Und wenn man nun juchend Die heilige Bahn betritt, die 
zu dem Geheimniß der Erlöfung und des Mittlers führt, das Wort 
Gottes, jo findet man auf ihr die unumftößliche Wahrheit, daß der 
einzige Mittler und Erlöjer des Menſchen jelbft ein wahrer und ge 
rechter Menjch fei, aber noch mehr als dies, zugleich wahrer Gott, 
ftärfer ald alle Kreaturen. Und wollen wir feinen Namen hören, der 
wie eine ausgejchüttete Salbe ift, jo jagt ihn uns das theure Evange: 
lium, es ift unfer Herr Jeſus Chriftus, der und zur vollfommenen Gr: 
löfung und Gerechtigkeit gejchenfet ift. 

Wenn unfer Bibelfprudy jagt, daß der Sohn Gottes von einem 
Weibe geboren fei, jo ſpricht er eben damit jenes erfte Flärlicy aus, daß 
der von Gott gejandte und bereitete Erlöfer von einem Weibe, feiner 
Mutter empfangen, getragen und geboren, mit uns theile gleiches 
Fleifch und Blut, gleiche Art und Natur, und wenn er fagt, daß er 
unter den Dienft des Geſetzes gethan wurde, um andere durch feinen 
Gehorfam zu mangelnder Kindichaft zu bringen, fo muß an ihn felbft 
das Geſetz feinen Anfpruc gehabt haben, er muß gerecht und gut ge 
weſen jein, 

Laſſet uns zumächft diefen einen Grundpfeiler des Gottesbaues 
unferer Seligfeit betrachten, daß der Mittler und Grlöfer, den mir 
fuchend in dem Gvangelio finden, Jeſus Chriftus, ein wahrer und ge: 
rechter Menſch ift, und daß er dieſes fein muß, foll ung anders wahr: 
haft geholfen fein. 

J. 


Jeſus Chriſtus iſt von einem Weibe geboren. Wie wir in unſerm 
apoſtoliſchen Glauben von ihm bekennen: geboren von der Jungfrau 
Maria. Und damit wir nicht wähnen, daß ſeine Geburt, aus einer 
Jungfrau ohne Zuthun des Mannes im heiligen Geiſte, ſeiner wahren 
Menſchheit irgend welchen Abbruch thue, jo möge vor unſerm Verftänd: 
niß der Ausſpruch des Apoſtels feine Kraft gewinnen, geboren von 
einem Weibe. Damit hebt er es hervor, daß wie wir alle aus ſchwa— 
chem Mutterfchooß heraus geboren werden, von ihrem Fleiſch und Blut 
genährt und genommen und aljo kommend in eine Welt des Elendes 
und des Todes, gleicherweife auch unfer Mittler feinen Weg zu uns 
gefunden. An dem Namen des Weibes hängt in der Schrift die Schuld 
der erften Uebertretung, der Fluch der Geburtſchmerzen, das Leiden ber 
Schwachheit und der Niebrigfeit, und das Weib, aus dem Jeſus Chri- 
ſtus geboren, war ihren Genoffinnen in allem gleich, ein Kind der Erde, 
der Sünde und des Todes, die über ihre Schmach und Niedrigfeit 
Hagte, und allein durch die Gnade und Barmherzigkeit Gottes Die 
Mutter ihres Erftgebornen wurde. So bezeugt auch der Apoftel an 
einem andern Orte, daß der Sohn Gottes geboren ift von dem Samen 
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Davids nad) dem Fleiſch, und jenes Wort tönt allezeit in der Ges 
meinde, das Wort ward Fleijch. 

Und wir wollen diefem Ausdrud Fleifh feine volle Bedeutung 
lafjen und unferm Mittler fein anderes Fleisch andichten, ald wie wir 
jelbft Haben. Denn das ift gerade das Gewaltige feiner Erbarmung 
und Liebe, daß er fich herabläßt und befleidet mit der Geftalt des 
Mifjethäterd, und ald ein Menſch die Pjalmmorte auf fich anwendet: 
Was ift ein Menſch, daß du fein gedenkeſt, und ein Menjchenfind, daß 
du dich fein jo annimmt? 

In unfer armes Fleifh und Blut 

Berkleidet fi) das ew'ge Gut! 
Durch ſeine Geburt aus dem Weibe iſt er anheim gegeben, obwohl 
in ſich ſelbſt der heilige, den Anfechtungen und Verſuchungen der 
Sünde und des Teufels und eines heißen und ſchweren Kampfes mit 
dieſen Verderbensmächten ; der Furcht und der Gerichtſchwere des Todes, 
der auf Erden bitter regiert, und allen den taufendfachen Bebürfniffen, 
Leiden und Dornenftacheln, die ung hienieden reichlich umgeben. Dod) 
noc mehr ald diejes, er ijt nach aller fichtbaren Noth anheimgegeben 
dem Zorne Gottes, der auf der Welt [aitet. 

Nad) Leib, Seele und Geift war er ein wahrer Menjch, der all» 
maͤhlich aufwuchs und zunahm an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott 
und den Menfchen, verlangend nach Speife und Tranf, nad) Ruhe und 
Schlaf, jo daß er hungrig und müde am Brunnen ji) niederſetzte und 
feine Zünger in die nahe Stadt fandte, für fie und für ihn Brod zu 
holen. Voll Tebendiger und zartinniger Empfindung war er allen Scymer: 
zen zwiefach zugänglich, und heiße Thränen und laute Klagen waren 
ihm wohl befannt. Und er hat in den Tagen feines Fleijches Gebet 
und Flehen mit ſtarkem Gejchrei und Thränen geopfert zu dem, der ihm 
von dem Tode fonnte aushelfen, und iſt auch erhöret, darum daß er 
Gott in Ehren hatte. Ja, Furz vor feinem Tode ſpricht er ſelbſt noch 
feine ganze Menjchlichkeit in den. Worten aus „mich Dürjtet,“ und es ift 
eine kalte zerftörte Leiche, eine gebrochene, aber wahre Menjchengeftalt, 
die man hernach vom Kreuze hebt und nimmt. 

Meine Geliebten! Unjer Mittler ift ein wahrer Menjch, unfer 
lieber Bruder, und fteht unter und, uns in allem gleich, nur dadurch 
ein Anderer, daß er Frucht bringt, Die Gott gefällt. Denn er ift ge: 
recht und hat das volle Maaß des Geiftes. 

Die Richtſchnur aller Gerechtigkeit ift das Geſetz Gottes. Die 
Summa ded Gejeßes aber, du ſollſt lieben Gott deinen Herrn von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele und von ganzem Gemüth und 
aus allen Kräften, und deinen Nächten als dich ſelbſt. Und treten 
wir mit diefem inhalt des Geſetzes an den Menſchen Jeſum Ehriftum, 
es fehlt bei ihm an Seinem. In feinem Herzen lebt mit unvergäng- 
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lichen Buchſtaben der Name ſeines Vaters im Himmel. Ihm vertrauet 
er, ihn liebt er, mit ihm wandelt er, für ihn eifert er. Seines Her: 
zens Theil und Troft ift der, der ihn gefandt, und ob ihm jeine Seele 
verjchmachtet und alle feine Gebeine zertrennet werden und er in des 
Todes Staub gelegt wird, dennoch hält er an feinem Gott und Vater 
feft und lernt und bewahrt in verzehrenden Leiden Die Geduld des voll: 
fommenen Glaubens und Gehorſams. — Er ift gerecht auch in dem, 
wie er die Brüder liebt. Er liebt fie in der Wahrheit, und indem er 
ihnen ihre Sünden aufbedt und den faljchen zerbrechlichen Boden ihrer 
eigenen Gerechtigkeit ihnen zeritört, will er fie Damit Doch nicht richten 
und verderben, fondern reinigen, heilen und felig machen. Alle jeine 
Merfe find Wohlthaten, und feinen Lebensweg bezeichnet er als ein 
Hinaufziehen nach Serufalem, um feine Seele in den Tod zu geben 
als ein Löſegeld für Viele. Sein herzliches Verlangen und die Sehn- 
jucht feines Gemüthes geht nur darauf hin, fein eigenes Fleifch und 
Blut ohne Rüdhalt der Welt ald Speife zum ewigen Leben Darzurei- 
chen. So liebt Jeſus und fein Selbitzeugniß ift feine Yüge: Sch bin der 
gute Hirte und ich thue allezeit den Willen meines Vaters. Suche 
und durchforiche die Menjchenwelt, fieh dir an die vielen herzlofen Kin- 
der der Erde, wahre, volle, reine Liebe findeft Du allein bei ihm. Ein 
Gerechter ift er unter den Ungerechten, und ift fein Trug in feinem 
Munde gefunden und fein Frevel hat feine Hände befledt, und es war 
nie einer, wie er und die Zukunft Bringt feinen, der ihm ähnlich fei. 
Haben nicht feine eigenen Zeitgenoffen, Die ihn Doch haßten, ihm das 
Zeugniß gegeben: Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig bift und 
lehreft den Weg Gottes recht. 

Lerne Dich jelbft erkennen, greife in deine Bruft und zieh’ deine 
Hand bedeckt mit Ausfak hervor, jo wirft du an deinem Unglauben und 
deiner Lieblofigfeit die ftrahlende Schöne feines Bildes verftehen Ternen, 
der nie fich felbft und feine Ehre juchte, jondern ftet3 Die Ehre Gottes 
und Das MWohl der Brüder. Niemand fann ihn einer Sünde zeihen, 
auch drei Zeugen wiſſen feine Schuld auf ihn zu werfen, und ber robe 
Kriegsmann unter dem Kreuzholz bricht beim Anjchauen feines Todes, 
plöglich von der Heiligkeit des Sterbenden überführt, in Die Worte 
aus: Fürwahr, diefer ift ein gerechter Menſch geweſen! — 

Doch wenn Jeſus Chriftus nach dem gewiffen Bericht des Evan- 
geliums ein wahrer und gerechter Menjch ift, warum mußte er es jein, 
warum kann nur ein folcher Mittler und Erlöfer, der wie wir ift, nur 
ohne Sünde, und von dem Gericht und Zorne Gottes erretten und 
das Heil ung erwerben, das ewig währt? Darum daß die Gerechtigkeit 
Gottes erfordert, daß Die menjchliche Natur, die gefündigt hat, für die 
Sünde bezahle, und aber Einer, der felbft ein Sünder wäre, nicht 
könnte für Andere bezahlen. 
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Der Katechismus betrachtet ganz nach dem Geiſte der heiligen 
Schrift die Suͤnde als eine Schuldenlaſt, die auf dem Menſchen ruht 
und die nun von der göttlichen Gerechtigkeit mit heiligem unabwend— 
barem drängenden Ernfte eingefordert wird — von feinem fremden 
Geſchöpf, fondern von dem Menjchen. Der Menſch, der Mifjethäter 
und Schuldiger fol bezahlen durch eine deckende unverfürzte Gabe. 
Da er den angerichteten Schaden und Verderb, der durch feine Frevler- 
hände gejchehen ift, nicht wieder gutmachen, erneuern und berftellen 
ann, denn das Durch feine Sünde getöbtete und zerftörte Leben ehrt 
nicht zurüd, jo muß er den andern jchredlihen Sühmweg betreten, den 
Tod und die Qualen des Gerichte. Denn der Tod ift der Sünde 
Sold und Bezahlung, und allein durch Blutvergießen und Sterben wird 
Vergebung von Sünden erworben. Das Gebot des Todes haftet an 
dem Menfchen, denn verflucht ift, wer nicht bleibt in allen Worten 
des Gefeßes, fie gethan zu haben. Diefem Gebot entflieht der Menſch 
nicht, es verfolgt ihm mit feiner furchtbaren Macht und alle Straf- 
mittel will ed an ihm erſchöpfen von den Leiden diefer Zeit bis zu den 
Leiden der Ewigkeit. Nur dann ift dem Menfchen Errettung möglich, 
wenn für ihn ein Mittler eintritt, der ſelbſt Menſch, doch nicht für feine 
Naturfünde bezahlen muß, fondern weil er rein ift von eigener Schuld 
und Mifjethat, für fremde Schuld und Miffethat eintreten und büßen 
fann. Wo aber zeigt fi) dem fpähenden troftlofen Auge Einer, der 
nicht wie wir alle, ein Hebertreter von Jugend auf ift, der nicht eine 
Schale des Zornes ſich gefammelt auf den Tag des Gerichts, und der 
Offenbarung des gerechten Zornes Gottes? Müſſen wir nicht mit 
Jeſaias Hagen: ich bin unreiner Lippen, und ic) wohne unter einem 
Volk unreiner Lippen — ih ein Sünder und überall Sünder und 
Schuldknechte. Ein Jeder muß für fich felbft in die Schranken des 
Gerichtes treten und vergißt in der eignen Noth die fremde Noth, in 
der eignen Gefahr und Hülfslojigfeit Die Gefahr feiner Brüder und 
Genofjen. Das Geſetz laftet mit feinem ewigen Verderbensgewichte auf 
allen, denn Alle find unter die Sünde bejchloffen, und wo Sünde ift, 
da ift Zorn und wo Born, da der Donner des Gerichtes. 

Doch ift denn wirklich Niemand hier auf Erden und in unjerer 
Mitte, der ald ein anderer Menjch, ein zweiter aber bejjerer Adam ſich 
für feine Brüder in die Flammen des Zorned Gottes werfe und aljo 
unjchuldig und ungezwungen in aufopfernder freiwilliger Liebe leidend 
und fterbend Durch jeinen Tod und fein Blutvergießen, damit ich im 
biblifchen Sprachgeift rede, eine Bedeckung und Verföhnung finde und 
gewinne? Siehe ihn, den von Gott gefandten und gegebenen Mittler 
und Grlöfer, fiehe das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt trägt. 
Jeſus Ehriftus ift unter das Geſetz gethan, auf daß er die erlöfete, Die 
unter dem Geſetze waren als gefangene, den Tod erharrende Mifjethäter. 
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Der Menfchenfohn tritt für die Vebertreter ein, mit Denen er Fleiſch 
und Blut theilt, wie fie aus einem Weibe geboren, mit denen er fühlt 
und empfindet und gleichen Geſchlechts und Weſens ift, nur ohne Sünde. 
Er ift der erhöhete Davidsfohn, Der gezüchtigt wird mit Ruthen und 
ausgethan ift zu Schlägen und Geißeln. Als ihm fein Water einen 
Leib bereitet hatte, da kam er um den Willen Gottes zu thun, welcher 
Wille auf eine Verjöhnung und Genugthuung hinweift, Durch ein Opfer 
und einen Stellvertreter geftiftet. Er beugte fich unter die Angft und 
den Fluch des Geſetzes, Tieß feine Seele und jeinen Yeib in gläubiger 
BZueignung und Unterwerfung unter den Willen des Vaters, der ihm 
die Miffethat feiner Brüder auflud, und in feftem Erbarmen und treuer 
Liebe zu Diefen feinen Brüdern, martern, fchlagen und peinigen, fo daß 
er für fie in den Staub des Todes ſank und fein erblaffendes Haupt 
neigte. D ihr Ale, die ihr den Stachel des Todes in eurer Seele 
und eurem Leibe fühlt, und die ihr wifjet, daß Tod zum Tode führen 
fann, ihr jeid in Chrifto gefreuzigt und geftorben und begraben, und 
wenn er amı Fluchholz hängt, ihr hängt mit ihm daran. In feinem 
Fleifh und Blut trägt er feine ganze Gemeinde mit fi) hinauf und 
man jchlägt ung die Nägel durch Hand und Fuß und die menſch— 
lihe Natur wird mit Chriſto gerichtet. 
II 


Wir haben es, meine Geliebten, gehört, daß der uns von Gott 
gejchenfte Mittler und Erlöſer ein wahrer und gerechter Menſch ift, 
uns in allem gleich, doch ohne Sünde. Es ift ein Mitbruder, der fi 
für und in bereitwilliger Liebe aufopfert und feine Seele in das Gericht 
ded Todes giebt. Aus unjerm Gejchlechte geht der Mittler hervor, 
der zu Gott nahet und Frieden ftiftet. Aber das ift nun weiter dad 
Große und Unausfprechliche des Geheimniſſes der Grlöfung, daß er 
nicht nur unferen Gejchlechtes ift, fondern zugleich göttlichen Ge— 
ſchlechtes. Gott hat feinen Sohn in die Welt gefandt. Und dieſer 
Sohn hat die Art und Natur des Vaters geerbt, theilt fein Weſen 
und feinen Geift und bewahrt fich Dieje feine ewigen Erbſtücke, wenn 
er auch unfer Fleisch und Blut annimmt. Wahrer Gott bleibt er, auch 
wenn er Menfch wird. Wie er nicht Sohn Gottes wurde als er Menſch 
ward, jondern Sohn Gottes war, ehe er in die Welt fam, fo fonnte 
wohl die Dede des Fleifches feine Majeſtät verbüllen und verbergen, 
aber berauben konnte fie ihn derjelben nicht. Seine angeftammte Größe 
und feine Naturrechte gab er nicht auf und in dem Manne von Naza: 
reth, der allgemein als Joſephs Sohn galt und deſſen Brüder und 
Schweſtern man kannte, lebte der, durch den alle Dinge geworben 
waren und der ihnen feine Allmacht und Weisheit eingebildet Hatte. 

Obwohl er fich der Herrlichkeit und des Freudengenufjes des Him- 
mel3 entäußert hatte und dafür Schmac und Schande, Niebrigfeit und 
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Armuth erwählte; obwohl er aus Leben und Seligkeit in Elend und 
Tod herabgeftiegen war und der Allmächtige jchwach und der König ein 
Knecht ward, dennoch ift er Der unveränderliche Gott, der allezeit 
über die Legionen der Engel gebieten fonnte und mit einem: Ich bin’g, 
feine Feinde zu Boden jchmettertee Gott kann fich nicht verändern. 
Er kann wohl die Fülle feiner Allmacht befchräufen und fich den Genuß 
feiner Seligfeit für eine Zeit verfagen; er kann, was feine Herrlichkeit: 
geftalt betrifft, wohl einmal aufhören, Gott zu fein, aber nur um eine 
Macht und einen Reichthum der Liebe und Barmberzigfeit, der Gebuld 
und Nacyficht zu enthüllen, die ihn auf's Neue als den einen Gott 
offenbaren. 

Und wie wir den gewiſſen Grund für unfer Befenntniß, daß der 
Mittler Davidsjohn fei, in dem heiligen Evangelio haben, jo befräftigt 
und dafjelbe eben jo gewiß Die gewaltige Wahrheit, daß Davidsfohn 
dennoch Davidsherr fei. Die verfinfterte ungläubige Vernunft frägt 
freilich mit jcheinbarem Rechte, wie folches möglic) fei, aber der Glaube, 
der fi) dem Worte unterwirft, findet allein in ſolchem Mittler das 
Heil feiner Seele. Schon das kurze, aber inhaltäreiche Verheißungswort 
des Paradiefes fpricht von einem Schlangentreter, der fterbend fiegen 
und aus dem Tode ald Leberwinder ſich erheben werde. Und wenn 
dieſes Anfangswort von Chrifto durch Die Erzväter und die Propheten 
weiter ausgebeutet und durch Die Opfer und Schattenriffe des Geſetzes 
vorbildlich dem israelitiſchen Volke dargeftellt wird, jo tritt überall bald 
verborgen, bald offenbar ein Heiland uns entgegen, der unjer Fleiſch 
und Blut theilt und doch mehr und höher ift ald wir. Alle Opfer 
bilden ja das Opferlamm ab, das feine Seele dem Tode entblößt und 
doch aus Angſt und Gericht weggenommen wird, in die Ränge lebt und 
fi die Starken zum Raube nimmt. (Gef. 53.) Wer fann leugnen, 
daß in Palm 45 der als der Schönfte unter den Menfchenfindern 
gepriefen wird, Der auch zugleicherzeit Gott genannt wird, der ewiglid) 
auf feinem Stuhle thront? Um andere Stellen zu übergehen, jo wird 
und nad) Jeſaias ein Sohn aus der Jungfrau geboren, Doc, dieſes 
wunderbare Kind ift zugleich ein Gott-Held, es ift Immanuel, Gott 
mit und. Die Hoffnung und der Troft Iſraels war fein anderer, als 
daß Gott in ihre Mitte einkfehren werbe, unter ihnen wohnen und ihnen 
jo nahe fein, daß jedes geängftete und verlaffene Herz auf ihn mit 
Fingern hinweijen könnte und jagen: Siehe, das ift unfer Gott, auf 
den wir harreten und er hilft ung; das ift der Herr, den wir erfehneten, 
lafjet und freuen und fröhlich fein in feinem Heil. (ef. 25, 9.) Und 
was fie erhofften, ift gefchehen. Aus Bethlehem kam der, deſſen An- 
fünge die Gwigfeit fennt. Und wenn er fich jet in den Tagen feines 
Fleifches mit der Schlange vergleicht, Die Mofis in der Wuͤſte erhöhete, 
nennt er fich Doch den, der in dem Himmel ift und ber freien Zutritt 
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zu des Vaters Schooß habe und in dem der Vater geſchaut und ge— 
funden werde. Nie hat unſer theurer Herr und Heiland das Zeugniß 
aufgegeben und fallen laſſen, daß er mit dem Vater eins ſei, daß er 
vor aller Welt bei Gott geweſen und ſeine Herrlichkeit genoſſen — er 
hat es ſterbend noch feſtgehalten und bekannt, daß er Gottes Sohn ſei 
und einſt als Richter der Welt wiederkehren werde auf den Wolken des 
Himmels, umgeben von allen heiligen Engeln. Er iſt nicht irre geworden 
und ermattet an ſeiner irdiſchen Erſcheinung, an ſeiner Niedrigkeit und 
Armuth, an ſeiner Noth und Verfolgung, an ſeinen Thraͤnen und Klagen, 
nein, gegenüber der ganzen Sichtbarkeit und dem Hohnlachen des Teufels 
und feiner Kinder hat er für die Wahrheit gerungen, daß des Menſchen⸗ 
fohn vom Himmel herabgeftiegen fei als der, der wie er das Leben 
habe in fich felbft, jo auch allein der Welt das Leben geben Fönne. Und 
diefem Selbftzeugniß des Herrn wollen wir nur noch ein Apoftelmort 
folgen laſſen. Es fchreibt e8 der Jünger, der an der Bruft des Men- 
chen Sefu lag: Diefer ift der wahrhaftige Gott und dad 
ewige Leben. Hier liegt der Feld unſeres Heiles und wohl eud) 
allen, meine Theuren, wenn ihr euch auf demfelben auferbaut. 

Aber Damit wir noch näher auf unferen Katechismus und feine 
Fragen eingehen, warum mußte denn unjer Mittler und Grlöfer 
wahrer Gott fein? Warum ift denn der Grlöfer, der ein gerechter 
Mensch ift, noch nicht der rechte Helfer der verlorenen Menjchen? Es 
gibt ja viele Ssrrlehrer von hohem Anfehen, welche Chriſtum nur als 
eine wunderbare Menjchengeftalt betrachten, welche einzig und feltfam 
aus der Menge der Uebrigen heroortaucht und eben dadurch ihr Haupt 
und Herr wird, doch ein folcher Erlöſer wäre immer nur ein Gefchöpf 
vom Staub der Erde genommen und ein Gejchöpf kann aus der Tiefe 
der Verlorenheit, in die wir gefunfen, nicht erretten. Es war eben das 
ftarfe Gefühl unferes Elendes, welches die Propheten nad) einem Gott: 
Held ſchreien ließ, e8 waren die hohen Waſſer innerer und äußerer 
Noth, welche fie nach dem mächtigen Arm de3 Herrn verlangen 
machten, der allein über diefelben gebieten Eönnte. Denn darum mußte 
unfer Mittler nicht nur ein gerechter Menſch fein, fondern zugleich 
wahrer Gott, damit er aus Kraft feiner Gottheit Die Laſt des Zornes 
Gottes an feiner Menfchheit ertrage und uns fo die Gerechtigkeit und 
das ewige Leben wiedergeben möchte. Damit er die, die unter dem 
Geſetz waren, erlöfete, Darum trat er als Gottesſohn unter das Gejeh- 

Gott und fein Gejeß ift ewig, fo tft auch der Zorn und Ernit 
Gottes ewig über Die, Die nicht nach dem Maaf des Gejepes find. 
Ein ewiger Zorn ift in Wahrheit eine unerträgliche Laft und eine Ver: 
bderbensgluth, Die alles Srdifche und Erſchaffene verzehrt. In dem 
Fleiſche Jeſu Chriſti wurde die Sünde gerichtet. Sein heiliger menſch— 
licher Leib und feine unbefleckte Seele waren ihm zu einem Sühnaltar 
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gegeben, damit auf ihm das Gericht gegen die Sünden und Uebertre- 
tungen der Menjchen ſich vollziehe, aber weil Diefes Gericht eine für 
alle Sreaturen unerträgliche Laſt war, fo wäre foldy’ ein Altar, von 
Erde und Staub gebildet, zufammengebrochen, wenn ihn nicht die Kraft 
Gottes, Die in ihm lebie, geftügt und gehalten hätte. Weil unfer Herr 
und Heiland die Sache der Menſchen zu feiner Sache gemacht hatte 
und für fie ein Fluch werden wollte, jo ließ ihn Gott den rächenden 
Blitz feiner verlegten Majeftät in Fleifch und Blut, in Herz unb Ges 
willen fühlen. Alle Leiden, die ihn vom erften Lebendtage an bis zum 
Kreuzestode trafen, waren Schläge und Züchtigungen Gottes, mit Denen 
er um unjererwillen heimgefucht wurde. Wenn er im heißen Gebet 
und Flehen unter Thränen und Seufzen mit feinem Vater rang und 
ihn um Aufjchluß bat über den bitteren Haß der Menjchen gegen ihn, 
den Gnädigen, über den Verräther im engen greife der Seinen, über 
die Anfechtungen des Teufels, über den ganzen blutigen, ſchweren Weg, 
den er wallen mußte, — ſo erhielt er von ihm die Antwort, das leideſt 
du alles für dein Volk, du trinfft den Kelch meines Zornes für fie. 
Um nun in Diefem Leiden, wo er Elagte: es haben mich umgeben Leiden 
ohne Zahl, ich Bin ein Wurm und fein Menſch, nicht zu ermatten 
und zu vergehen, ſondern föniglich obzufiegen und glorreich aufzuerftehen, 
mußte er Gott fein. Alle Kreatur wäre unter dem Gefühl des 
Zornes Gottes verichmachtet, Gott allein fonnte Gott ertragen und jo 
Durch eine ewig gültige Genugthuung eine Verföhnung zwijchen Menſch 
und Gott ftiften. Das Aeußerſte des Kampfes Jeſu war: den Vater 
ſich in ganzer Heiligkeit gegenüber zu fehen als einen Fremden, Fernen 
und Richtenden. Auch diefe Nacht überftand er und vollendete mit 
dem lauten Siegesrufe des Unüberwundenen. 

Willft du nun in dem Menfchen Jeſu Ehrifto Gott erkennen, wie 
er in ftrahlender Herrlichkeit und Lebensfülle thront, wie ihm alle 
Engel zu Gebote ftehen und auf feine Befehle harren, wie er winkt 
und ed fteht da — fo wirft du nichts in ihm finden, was einen Gott 
‘erkennen ließe, vielmehr wird dich feine Knechtsgeſtalt ärgern und irre 
machen; willit du aber Gott in ihm daran erfennen, wie er unaus— 
Iprechliche Leiden erträgt und wunderbare Gebuld übt, wie er die Sünde 
der Welt auf ſich nimmt und doch nicht umkommt, wie er in Finfterniß 
und Nacht, in hölliicher Verlafjenheit und Anfechtung die Zuverficht 
und den Glauben nicht fallen läßt, in Wahrheit, fo ftrahlt dir Gott 
und fein anderer aus ihm hervor. Alle Heiligen der Schrift erlagen 
zulegt zweifelndem Murren in dem Kampfe, der ihnen verordnet. Jeſus 
beharrte allein bis ans Ende. So offenbart er denn in der Macht 
feiner Liebe, feined Glaubens und feiner Hoffnung, daß er Gott ſei 
und daß er in die Welt gekommen fei, Sünder felig zu machen umd 
für fie das große Löfegeld zu zahlen Und weil die Menfchen in dem 
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Leiden und Tode Chrifti nur Elend, Schmach und Sammer für ihn 
ſahen und das Kreuz ein Aergerniß alles Fleifches ift, und Doch gerade 
hierin ſich die vollendete Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit Fund thut, — 
fo ift e8 gewiß, daß hier dad Thun und Wirken eined Gottes in die 
Welt hineintritt, der tiefer in feinen Gedanken und feinem Rathe und 
höher in feinem heiligen Walten ift als alle Kreatur. 

Sept kann Die Seele in fichern Hafen einlaufen und auf feiten 
Grund ihr Anker werfen, denn mit ung ift Gott, mit und der, deſſen 
Rath nicht erlifcht und deſſen Weisheit nicht aufhört, fondern, der ftet3 
mit allmächtiger Hand den Pfad des Heil zu bahnen weiß. 

In unferm Mittler und Grlöfer Iebt der unvergängliche Gott, 
und alle die, Die auf ihn vertrauen, werben nidyt umkommen, denn er 
hat fi) aus Gericht und Tod erhoben und lebt ewiglich. 

Gott ift hie — das ift das Feldgefchrei der Armen und Glenden 
ber Erbe, die ihr Gewiſſen ankflagt, daß fie gegen alle Gebote Gottes 
gefündigt haben, und die ſich täglich nody zu allem Böfen geneigt finden. 
Gott ift hie — und feine Gerechtigkeit und feine Gnade deckt fich über 
fie mit fchüßenden Fittigen. Wenn auch die Waſſer des Verderbens 
nad) Jeſaias das Land Israel anfüllen und bis an den Hals reichen, 
fie werden es nicht erfäufen, denn hier ift Immanuel. 

Meine Geliebte! Lafjet uns ihn juchen, jo lange das heute dauert, 
fafjet ung Hände und Herzen zu ihm erheben und fprechen, in Dir 
allein habe ich Gerechtigkeit und Stärfe, o Du mein König und 
mein Gott. 

Wir haben ed gehört, welch’ ein Mittler und Erlöfer und ge 
worden ift, ein folcher, der ein wahrer und gerechter Menfch, und doch 
ftärfer als alle Kreaturen, das ift, zugleich wahrer Gott ift. 

In der rechten Erkenntniß und dem wahren Glauben diefer beiden 
Stüde liegt der Schlüfjel für alle Schabfammern der mannichfaltigen 
Weisheit Gottes, und in dem einen Geheimniß, das Fündlich groß if, 
Gott geoffenbart im Fleifch, öffnet fi) uns der Reichthum aller 
feiner Wunder. 

Aber nicht der entdedt fie, der nur das Sinnen und Betrachten 
feines forjchenden Verftandes befriedigen will, fondern der nach Gnade 
und Grrettung aufjeufzt umd in den Schatten ber Sünde und bed 
Todes wohnt. 

Werdet arın und ihr feid in Chriſto reih! Amen, 


Predigt 


Epheſer 2, 8. 9 
im Anjchluß an den fiebenten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 20. 
Werben denn alle Menfchen wiederum durch Ehriftum felig, wie fie durch 
Adam find verloren worden? 
Nein: fondern allein diejenigen, die durch wahren Glauben ihm werben ein- 
geleibet, und alle jeine Wohlthaten annehmen. 


Frage 21. 

Was ift wahrer Glaube? 

Es ift nicht allein eine gewiffe Erfenntniß, dadurch ich alles für wahr halte, 
was uns Gott in feinem Wort hat offenbaret, fondern auch eim herzliches Ber- 
trauen, welches der heilige Geift durchs Evangelium in mir wirlet, daß nicht allein 
andern, jondern aud mir Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigfeit und Selig- 
feit von Gott gefchentet fei, aus lauter Gnaden, allein um des Verdienſtes Ehrifti 


willen. 
Frage 22. 
Was ift aber einem Chriften noth zu glauben ? 
Alles, was uns im Evangelio verheißen wird; welches uns die Artikel unfers 
allgemeinen, ungezweifelten chriſtlichen Glaubens in einer Summa lehren. 


Frage 23. 

Wie lauten dieſelben? 

Ic glaube in Gott Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmels und ber Erden. 

Und in Iefum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn, der em- 
pfangen ift von bem heiligen Geift, geboren aus Maria ber Jungfrau, gelitten 
unter Pontio Pilato, gelreuziget, geftorben und begraben, abgeftiegen zu der Hölle, 
am dritten Tage wieder auferftanden von den Todten, aufgefahren gen Himmel, 
figet zu der Rechten Gottes des allmäcdhtigen Vaters, von dannen er fommen wird, 
zu richten die Lebendigen und die Todten. 

Ich glaube in den heiligen Geift, eine heilige allgemeine chriftliche Kirche, 
die Gemeinfchaft der Heiligen, Bergebung der Sünden, Auferſtehung des Fleiſches, 
und ein ewiges Leben. 


„Der Glaube ift nicht Sebermannd Ding.” So der Apoftel 
(2 Theil. 3, 2) an die Gemeine zu Theſſalonich, nachdem er fie vorab 
um ihre Fürbitte erfucht, Daß der Herr den Lauf feines Wortes fördern, 
und ihn „von den unartigen und argen Menſchen erlöjen“ wolle. Es 
muß und Wunder nehmen, einer Klage, wie bie obige, ſchon Damals zu 
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begegnen, da die Augen: und Ohrenzeugen der wunderreichen Erſchei⸗ 
nung des Sohnes Gottes nod) lebten, und ein Paulus für die gefchicht- 
lihe Wahrheit der Teiblichen Auferftehung des Herrn, Diefed den Ießten 
Zweifel an feiner göttlichen Sendung und übermenjchlichen Herrlichkeit 
niederjcehmetternden Greigniffes unter andern auf das Zeugniß von fünf 
hundert Jüngern fich berufen Eonnte, die fi) einer Begegnung des Gr: 
ftandenen gewürdigt gejehen. Daran erhellt ja, daß ſchon Damals der 
Duell de3 Unglaubens nicht im denfenden Verftand, ſondern im abge 
neigten Willen zu fuchen war; und ebenfo verhält fich’3 auch noch heute, 
Der Heiland fagt: „Wer aus der Wahrheit ift, der hört meine Stimme, 
und deutet Damit auf die Nothwendigfeit einer vorgängigen innern Be— 
fähigung, deren Mangel Verfhuldung ift, zum Cingang in das Neid 
des Glaubens hin. Aus der Wahrheit aber ift, wer fein tief innerfted 
Bewußtſein, das ihm feine fittliche Beftimmung, Die Heiligkeit Gottes 
und Die eigene Gottentfremdung in fich zu Worte fommen laäßt, und 
fi) in Folge der Unterwerfung unter dieſes innere Zeugniß, allen 
Ernftes nad) Rath, Hülfe und Rettung umfieht. Gin ſolcher Menſch 
wird nicht lange zu warten haben, bis fich das Fündlich große Geheim- 
niß der Gottjeligfeit ihm entfiegle. Wider beſſeres Wiffen und Gewij- 
fen mweifen aber Taufende die Wahrheit mit ihren Anfprüchen auf die 
Alleinherrichaft in ihrem Innern hartnädig ab, und verkaufen ſich in 
vorſätzlicher Abſchwächung der Majeftät des göttlichen Richterftuhls, der 
Strenge des unverbrüdhlichen Geſetzes, und der eignen Verantwortlich⸗ 
feit und Schuld, unter die Lüge. Diefe unglüdjeligen Leute find es, 
welche der Apoftel auch 2 Timoth. 3, 8 im Auge bat, indem er ſpricht: 
„Sleicherweife, wie Jannes und Jambres Moje widerftanden, aljo 
wiberftehen auch diefe der Wahrheit. Menfchen find es von zerrütteten 
Sinnen, und untühtig zum Glauben!“ — 

„Untüchtig zum Glauben!” Verhüte's Gott, daß dieſes Urtheil 
ung treffe! Gin furchtbareres kann über einen Sterblichen nicht auf 
gefprochen werden. „Aus welchem Grunde nicht?” — Heute werden 


wir’3 vernehmen. 
Epheſ. 2, 8 u. 9. 

Aus Gnaden feid ihr felig geworden, durch ben 
Glauben, und daffelbe nicht aus eu, Gottes Gabe if 
es; nicht aus den Werfen, daß ſich nit Jemand rühme 

Auf diefe und viele andere Stellen der heil. Schrift gründet ſich 
der Inhalt der Antworten auf die Fragen W — 233 im 7. Sonntag 
abjchnitte unfres Heidelberger Katechismus. 

Geliebte in dem Herrn! Es fchreibt der Apoftel einmal den Hr 
bräern: „So wollen wir nun die Anfangslehren des chriftlichen Lebens 
Iafjen, und nicht abermal Grund legen von der Buße der todten Werke 
vom Glauben u. ſ. w.“ Mir Prediger der Gegenwart haben dagegen 
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nur zu viele Urfache, mindeſtens je und dann das umgekehrte Verfahren 
einzufchlagen und mit unferern Zuhörern auf die Glementarbegriffe bes 
bibliſchen Chriſtenthums zurüdzugehen. Braucht man doch nur mit hal- 
bem Ohr in die heutige Welt hineinzulaufchen, um jelbft inmitten der 
Chriftenheit über die erften Buchftaben der göttlich geoffenbarten Wahr: 
heit eine Unwiffenheit und Begrifföverwirrung zu entdeden, die und in 
ebenjo großes Grftaunen als tiefe Betrübniß verjegen muß. Wie find 
deren doch, und ficher auch unter uns jo Viele, die troß Schul: und 
Confirmationsunterricht noch nicht einmal eine richtige und klare Bor: 
ftellung von Demjenigen haben, was die Schrift mit dem Worte 
„Glauben“ bezeichnet. Wohlan, vom Glauben laßt mic, denn heute 
mit Euch handeln, und den vierfachen Zuruf an Euch richten: 
Haltet den Glauben hoch; 
Verwechſelt ihn nicht; 
Grfaffet fein Weſen, und 
Belaßt ihm feine rechte Stelle. 
Dem Herrn aber gefalle es, diefem Zuruf Gingang, Anklang und 
Erfolg zu ſchaffen in euren Herzen! 
I. 


Haltet den Glauben hoch, und wäre es einer ganzen Welt zum 
Trotz, die euch darum zu einfältigen und beſchraͤnkten Tröpfen ftempeln 
möchte! Fragt eine folche Welt, was in ihren Urahnen fie aus ber 
Finfterniß und Barbarei, darin fie verfunfen gelegen, emporgehoben habe, 
und fie wird ſich mit Befhämung geftehen müfjen, der Glaube habe es 
getban, allein der Glaube. Fragt fie, wodurch die herrlichften, heiligften, 
aufopferungsfreudigften und todesmuthigften Perfönlichkeiten, Deren Denk⸗ 
male aus den Annalen des Menjchengejchlechtes leuchtend hervorragen, 
zu Dem geworben feien, was fie waren; und abermals wird fie vor 
Euch in dem Bewußtfein verftummen müffen, daß es der göttlidye Lebens— 
keim des Glaubens geweſen, aus dem fie erwachſen jeien. Wirklich exi⸗ 
flirt eine Welt, eine über die Maßen thörichte, bei all’ ihrem Aufflä- 
rungsbünfel höchſt bejchränfte, und mit der ſchauerlichſten Blindheit 
gejchlagene, welche den Glauben zu den gleihgültigften Dingen auf 
Erden rechnet, und den Grundſatz proflamirt, es fomme darauf, was 
Einer glaube oder verneine, nicht im Geringften Etwas, darauf dagegen 
Alles an, daf Jeder feine Schuldigkeit thue. Ohne Zweifel wird biejer 
Grundſatz vor dem bürgerlichen Polizeigerichte auf Anerkennung rechnen 
dürfen. Aber follte es auch vor Gott dem Dreimalheiligen gleich gel 
ten, ob ein heuchelnder Atheift bei feinem Namen einen Eid ſchwoͤrt, 
oder ein Gläubiger in tiefer Beugung und Aufrichtigkeit der Wahrheit 
Zeugniß gibt? ob Einer aus lauter jelbftfüchtigen Interefien und Beweg- 
gründen feine Pflicht erfüllt, oder ob aus reiner Liebe zu Ihm und aus 
Luft des inwendigen Menjchen an feinem Gejeg? ob Einer bei feinem 
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Butesthun nur den eignen Vortheil und der Menfchen Beifall ſucht, 
oder es Lediglich auf Die Ehre und Verherrlihung Deſſen abgejehen 
hat, der angebetet von den Engeln, über allen Himmeln thront? — O, 
namenlofe Flachheit, ja, birnverbrannter Unfinn, dergleichen behaupten 
zu wollen. Wer den Glauben vergleichgültigen will und werthlos nennt, 
hat auch nicht Die Teifefte Ahnung von Dem, was wahre Sittlichfeit 
heißt. Er ſchlägt der Weltgefchichte in's Angeficht, Die ald den Duell 
und Ausgangspunft aller wahren Menjchenveredlung Durchgehends den 
Glauben an die göttlich geoffenbarte Wahrheit aufzeigt. Cr verhöhnt 
die tägliche Erfahrung, die uns keinen Zweifel darüber läßt, daß nur 
der Glaube vermögend ift, Die menſchlichen Leidenſchaften Des Stolzes, 
der Rachſucht, des Neides, und wie fie weiter heißen, zu bändigen und 
in ihr Gegentheil zu verwandeln. Gr tritt dad ewige Wort mit Füßen, 
das Propheten und Apoftelwort, und das Wort des Königes ber 
Wahrheit, vor welchem Alles, was Ddem hat, Haupt und Kniee zu 
beugen, und dermaleinft auch mit ober wider Willen zu beugen ſich 
gendthigt jehen wird. 

D, wenn dieſes Wort, das Wort des Evangeliums nur noch etwas 
euch gilt, jo haltet den Glauben hoch! Denn meld eine erhabene Stelle 
dafjelbe dem Glauben einräumt, brauche ich euch wohl nicht erjt zu 
fügen. Wie folltet ihr nicht wiſſen, daß es fchlechthin Alles Heil für 
Zeit und Ewigkeit an den Glauben Enüpft? „Mer nicht glaubt“, ſpricht 
der Herr unzweibentig und unummwunden, „ber wird verdbammet werben.“ 
„Durch des Geſetzes Werke”, predigt des Herrn Apoftel, „wird fein 
Menſch gerecht, fondern allein durch den Glauben.” „So ſchwer aljo“, 
höre ich euch ftußend fragen, „wiegt der Glaube?” — Sa, Freunde, 
jo ſchwer wiegt er in der Wange des Heiligthums. — „Aber jagt nicht 
ein anderer Apoftel, Jakobus: der Menjch wird durch Die Werfe gerecht, 
und nicht durch den Glauben allein?” — Freilich, er jagt es. Aber 
derfelbe Zeuge jagt auch: „Hat nicht Gott die Armen auf dieſer Welt 
erwählt, die am Glauben reich find?” — Und wiederum:. „Die 
Schrift ift erfüllet, die da fpricht: Abraham bat Gott geglaubt, und 
das iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, und er ift ein Freund Gotted 
geheißen.” Und an einer dritten Stelle jagt er: „Der Glaube hat 
mitgewirkt an Abrahams Werfen, und in diefen bat fich fein Glaube 
erit als vollfommen dargeftellt.” Und was ruft derſelbe Apoftel denen 
zu, Die etwa Durch des Geſetzes Werke denken gerecht zu werben? „So 
Semand das Gefek hält“, fpricht er, allen Selbftgerechtigfeitsbünfel 
niederjchlagend, „und jündiget nur an Einem, der iſt ed ganz ſchuldig.“ 
Aber verwickelt ſich Jakobus nicht in lauter Widerſprüche? Das ſei 
ferne! Er lehrt nur, daß der Glaube, der allein bleibe, nicht ge— 
recht mache, weil er nicht der rechte Glaube ſei. Sn vollkommener 
Uebereinftimmung mit Paulus und allen übrigen Apofteln zieht er lediglich 
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gegen den tobten und unfruchtbaren Glauben zu Felde, und forbert den 
lebendigen, welcher allein den Menſchen von der Scholle Löft, ihn aus 
dem düftern Glement der Selbſtſucht herausfeßt, das Gefäß feines 
Herzens reinigt, daß es Gott in ſich aufnehme, und in wahrhaft guten 
Merken, zu deren VBollbringung er den Menjchen erft befähigt, fich als 
den echten und göttlich gewirkten ausweiſt. So bleibt es alfo aud 
nad) Jakobus dabei: „Der Glaube allein macht gerecht, nur daß der 
echte Glaube nicht allein bleibt, ſondern fich in der Liebe thätig erzeigt.” 
Darum, was ihr thut, haltet — die ganze Schrift ruft’3 mit mir euch 
zu — den Glauben hoch! 
II. 

Auf Jakobus habt ihr mich hingewieſen. Wohl! Mit ihm richte 
ich den zweiten Zuruf an euch: Verwechſelt den Glauben nicht! 
Gar mancherlei findet ſich unter den Menſchen, das zwar wie Glauben 
ausſieht, und auch wohl Glauben heißt, aber ſeinem edlen Namen nicht 
von ferne entſpricht. Auch Irrwiſche ſehen ſich mitunter wie Sterne 
an, und Nebenſonnen ſind nur Trugbilder der wahren. Gerede vom 
Glauben iſt noch nicht Glauben. Heller Klang und leeres Gefäß gehen 
oft zuſammen. Nicht in Worten ſtehet der Glaube ſondern in Kraft. 
Wiſſen vom Gegenſtand des Glaubens iſt noch kein Glaube. Ein Meiſter 
in Iſrael und ein Kind Belials können möglicherweiſe in einer Haut 
beiſammen wohnen. Eine Ahnung haben von dem Daſein einer unſicht— 
baren Welt ift noch nicht Glauben. Es fürchten Manche fi vor 
Beiftern und Gefpenftern, daß die Haut ihnen ſchaudert. Iſt Dies ber 
Glaube, den die Bibel preift? Lächerlich wäre es, jo auch nur zu fragen. 
Auch die Ueberzeugung, daß der Gott der Bibel der wahre fei, und 
Jeſus fein eingeborener Sohn, ift noch nicht der Glaube. Bitternd 
theilen dieſe Heberzeugung, fo jagt Jakobus, auch die Teufel, und bleiben 
doch, was fie find, verlorene und von Gott gejchiedene Geifter. Es 
gibt jogar, fei e8 durch Erziehung angethan oder auf Dem Wege willen: 
Ichaftlicher Forſchung errungen, ein Fürwahrhalten alles defjen, was in 
der Schrift gejchrieben fteht; es gibt eine gewiſſe Ehrfurcht vor dem 
Bibelinhalt, angewöhnt von Kindheit auf, und von frommen Eltern und 
Verwandten eingejprochen; noch mehr, eine Rührbarfeit des Gefühle 
unter dem Anhören der chriftlichen Wahrheiten, eine Empfänglichkeit für 
die aͤſthetiſchen Schönheiten der heiligen Geſchichte, ja einen conjerva- 
tiven Eifer für den Glauben der Väter, für das firdhliche Bekenntniß 
und für den hergebradhten Katechismus gibt es; und doch iſt Diefes 
Alles noch nicht, was Gottes Wort Glauben nennt. E38 findet ſich 
namentlich der Ießtere, den Eifer meine ich, bei gar Manchen in unjern 
Tagen, die genau befehn doch nur Wolfen ohne Wafjer find und ohne 
Gott und Hoffnung in den Tag hineinleben. O, auch auf religiöjem 
Gebiete curfirt viel falſche Münze, geprägt in der Werkftatt der Natur 
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und nicht in derjenigen Gottes und feines Geifted. Diele, ſeien's Be 
trüger ober Betrogene, treten mit allen Beichen wahrer Chriftlichkeit 
geſchmückt, einher, und doch ift ihre ganze Gläubigfeit nur ein Baſtard⸗ 
weſen, das die Feuerprobe nicht beſtehen wird. Für ſie bangt uns noch 
ernſtlicher, als ſelbſt für die entſchiedenen Widerſacher, Die und die Zähne 
mweifen. Was wird es werben, wenn ber Herr zur Wurfichaufel greifen 
und feine Kirchentenne fegen wird! Wie Manches, was für Walzen 
galt, wird man dann als Spreu in die vier Winde zerftieben ſehn! 
O Freunde, verwechjelt den Glauben nicht mit feinen After- und 
Schattenbildern. 
III. 

Erfaſſet und ergründet vielmehr das Weſen des Glaubens! 
Dies mein dritter Zuruf. Was tft der Glaube denn? Zuvoͤrderſt 
wifjet: des Glaubens Gegenftand ift nicht Died noch das, fondern Je < 
ſus Chriſtus, der Sohn des Iebendigen Gottes, und die in ihm erſchie— 
nene göttliche Sünderliebe. So ift der Glaube an den Sohn zugleid 
Glaube an den ewigen Vater, der den Sohn zeugete und ſandte, und 
Glaube an den heiligen Geift, den Verklärer des Sohnes, und umfaßt 
alſo den ganzen Inhalt der drei Artikel des apoftolijchen Glaubens 
befenntniffes, welches und im Katechismus ald das Objekt des wahren 
Glaubens bezeichnet wird. Wiſſet zum andern, daß der Glaube nicht 
eigner Erzeugung, noch menjchlich anthubar, jondern, wie unſer Text 
bejagt, Gottes Gabe ift; aber eine Gabe, Die Jedermann angeboten 
wird, wie u. A. der Apoftel Paulus den Athenern predigt: „es halte 
Gott Jedermann den Glauben vor, nachdem Er Chriftum von ben 
Todten auferwedet habe.” Wiſſet weiter, daß das Herz, zu dem ber 
Glaube eingehen foll, zuvor eine gewiſſe Bereitung erfahren muß, gleich⸗ 
wie das Täflein des Photographen, welches beſtimmt iſt, Das Lichtbild 
aufzunehmen und feitzuhalten. Gin Herz im Wahn ber Selbſtgerech⸗ 
tigkeit geſättigt und im Weltdienſte vergraben und verſtrickt, iſt wie eine 
Kammer, deren Läden ringsum feſt verſchloſſen ſind. Die Sonne gehet 
draußen auf in ihrer Pracht und erleuchtet die Welt, aber dorthin fin⸗ 
det auch nicht ein Schimmer derſelben den Weg und Eingang. Wie 
ein Arbeits- und Naspelhaus iſt es, an welchem draußen eine ſchoͤne 
Muſik vorüberzieht, — (o, was klingt ſchöner, als das Saitenſpiel des 
Evangeliums! —) aber der Hämmer- und Räderlärm da drinnen über: 
tönt die füßen Akkorde, daß auch nicht ein Laut derjelben daſelbſt ver 
nommen wird. Es ift wie ein Inſtrument, deſſen Saiten verſtimmt 
find, oder dem der Refonanzboden mangelt. Spiele auf feine Taſten 
deine ſchönſten Lieder, ſie treten nicht hervor, ſie ſind verloren, oder fin⸗ 
den doch keinen Wiederhall. Sobald aber — wiſſe nun auch dies — 
nur einmal, wenn auch erſt keimend, ein Gefühl dich beſchleicht, als 
ftehe es mit Dir Doch nicht, wie es ftehen follte, und als ergeheſt bu 
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dich nicht im rechten Geleife; ſobald, ob auch nur von ferne erft, das 
Bewußtfein in dir auftaucht, Daß, was Alles du auch befigen mögeft, 
der Friede dir fehle und du im Grunde ohne Gott und Hoffnung in 
der Welt feift; ſobald fi in Dir Diefem Bemwußtjein ein, wenngleich 
noch leiſes, Doch mitunter ſchon thränenfeuchtes Sehnen beigefellt, — 
wonach? Du vermagft es noch nicht zu nennen, aber du ahneft doch 
fhon: ein Sehnen nad) dem Trofte, Dich von Gott geliebt zu wiſſen, 
und nad) einer gegründeten Ausficht auf eine jelige Heimath jenfeits, 
einer Ausficht, die Dich den Niefenflug deines täglich fich verfürzenden 
Erdendaſeins ſchon leicht verfchmerzen ließe: o dann begannen ſchon Die 
Läden deines verjchlofjenen Herzensfämmerleing ſich aufzuthun, und die 
Sonne der Gerechtigkeit mit Heil unter ihren Flügeln wirft ihre erften 
dDämmernden Strahlen in fie herein; dann ward es ftiller fchon in dei- 
ner innern Welt, und das Wort vom Kreuze findet mit feinem füßen 
Klange jchon den Weg zu deinem Ohre; dann ijt der Klangboden für 
das Evangelium Gottes in dir bereit3 im Werden begriffen. Und fer- 
tig ift derjelbe in Dir, jobald das dunkle Empfinden und Ahnen deiner 
Seele zu dem Karen Bewußtjein fich ausgebiert, daß deine Sündigfeit 
und Gottentfremdung dein Unglüd ſei, und jobald in Folge defjen das 
unbeftimmte Suchen und Sehnen zu dem entjchiedenen Bebürfniß nach 
Vergebung und Begnadigung bei Gott ſich vollendet. D, wie nun— 
mehr die evangeliiche Botjchaft von der Liebe Gottes in Ghrifto fo 
volltönig und beglüdend in bein Inneres hereinraufcht, und wie Er 
jeßt, der da fam zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift, fo 
freudig von Dir begrüßet wird! Du bebarfft nun feiner Beweife mehr, 
daß Er der Herr vom Himmel und der Heiland der Welt ſei! Du 
erfährft Ihn ja ald Solchen an deiner Perſon, indem Er deinen tiefften 
DBebürfniffen entjpricht und dein innerftes Begehren ftillt und fättigt. 
Der Glaube ift da. Dir gejchah dem Weſen nad; Gleiches, mie 
Paulus den Galatern jchreibt, daß einft ihm gejchehen jei. „Gott,“ 
jchreibt er, „offenbarte feinen Sohn in mir,“ und deutet damit auf 
einen paffiven, einen leidentlichen Zuftand Hin, in welchem er fich Dabei 
befunden habe. Dann fährt er fort: „ch griff zu und beiprach mich 
nicht mit Fleifch und Blut,“ und damit jagte er: aus dem leidentlichen 
Verhalten wurde ich jogleich in ein actives und handelndes übergeführt. 
Alfo auh du. Du umfafjeft Chriftum, nachdem du von ihm erfaßt bift: 
„sch laſſe Dich nicht mehr, du fegneft und erlöfeft mich denn!” — Du 
gibſt Dich rückhaltlos an Die Liebe Gottes hin: „OD, liebe auch mich! 
Nichts begehre ich mehr, ald daß ich in deiner Liebe ruhen möge!” — 
Und durch Die Liebe des erlöjenden Gottes zu Dir zu kindlicher Gegen: 
liebe zu Ihm entzündet, ftellft du, dem Welt, Sünden: und leifches- 
bienfte von ganzem Herzen entfagend, mit Allem, was du haft und bift, 
dich Ihm zur Verfügung: „Wenn ich dich nur habe, wenn Du mein nur 
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bift, was frag’ ich dann nach Himmel und nad Erde!” DO, unaus— 
ſprechlich köſtlicher Schak, den Du durch Gottes Gnade gehoben haft! 
Der Glaube ift ald Zuftand der glüdjeligfte, zu dem man in der Welt 
gelangen mag, und ald That Die ebelfte, Die fich im Menfchen vollzie 
ben kann. 

IV. 

Habt ihr denn nun vom Weſen des Glaubens, wie ich zu hoffen 
wage, mindeſtens eine Leife Ahnung gewonnen, jo beherzigt endlich auch 
noch meinen legten Zuruf und weiſet dem Glauben feine rehte 
Stelle an. Ihr fragtet vorhin, ob denn der Glaube vor Gott fo 
überaus ſchwer in's Gewicht falle, und ich antwortete: So fchwer, daß 
unfer ganzes Heil für Zeit und Ewigfeit durch ihn bedingt ift. Aber 
nun verfteht die Sache recht! Ad Verdienst wiegt der Glaube 
nichts. Wo Einer dem ewigen Throne mit der Anforderung nahen 
wollte, daß ihm, der auf Erden geglaubt, nun auch der Lohn für bie 
Tugend feines Glaubens nicht vorenthalten werde, was würde ihm 
widerfahren? Er würde fich mit dem Bemerfen abgewiefen jehen, daß, 
wer um feiner Tugenden willen ſelig zu werben begehre, nicht blos 
geglaubt, fondern das ganze göttliche Gejeß nad) allen Seiten hin 
erfüllt haben müjfe, und daß der Glaube, der überdies Fein jelbftgetha- 
nes Werk, fondern eine göttliche Gnadengabe fei, wie fich von jelbft 
verftehe, den Mangel dieſer vollfommenen Gejeßeserfüllung nicht er- 
fegen könne. Wer jelig wird, geliebte Brüder, der wird's, wie unjer 
Text bezeugt, au purer Gnade. „Aber was ift denn der Glaube?’ — 
Gr ift die Hand, mit der die Gnade ergriffen wird; das Inſtrument 
oder geiftliche Organ, vermittelft deffen Die Gnade ung perfönlich eigen 
wird; der lebendige Canal, durch den das neue göttliche Leben, das bie 
Gnade in ung wirkt, der Seele zuftrömt. In dieſer Bedeutung, bei 
welcher alles Verdienftliche unſeres Glaubens ausgefchloffen Bleibt, iſt 
der Werth; des Glaubens nicht Hoch genug anzufchlagen. „Und auf 
Grund unferes Glaubens erklärt uns Gott für gerecht?” Da? 
fei ferne! Freilich trägt unfer Glaubensleben ſchon den Keim unferer 
zukünftigen vollendeten Heiligung in ſich, und allerdings erſchaut Gott 
im voraus im Keim und in der Knospe bereits die entfaltete Blume, 
ja, die gereifte Frucht. Aber nicht im Blick auf unfern perfönlichen 
Werth, welcher ja nicht unferm Thun, jondern Iediglich der Gnaden— 
arbeit des heil. Geiftes zuzuschreiben ift, ſondern ausſchließlich auf Grund 
des Verbienftes Chrifti ſpricht uns der Hochheilige, „vor dem auch bie 
Himmel nicht rein find,” von allen unfern Sünden frei, und umfängt 
und mit feiner ungetheilten WVaterliebe. Nicht der Anfänge der durch 
den heil. Geiſt uns eingegoſſenen perſönlichen Gerechtigkeit wegen erklärt 
ung der Richter der Lebendigen und der Todten für gerecht, ſondern 
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allein um der und vermittelft eines freien Gnadenakts zugerechneten 
Gerechtigkeit unjere3 bimmlijchen Mittlerd und Hohenpriefters willen. 
So verbleibt e8 denn Dabei, daß Er auch in denen, die da glauben 
nad; Römer A, 5 die „Gottloſen“ gerecht fpricht, und in Diefer 
Wahrheit ftehet der eigentliche Gentraltroft de Evangeliums. Denn 
wie könnten wir doch mit Frieden von binnen jcheiden, wenn-wir ung 
fagen müßten, nad) dem Maße unjerer perjönlichen Heiligkeit werbe 
unfer jenſeitiges Loos entjchieden werden, und wie vermoͤchte und in 
der Noth der letzten Stunde, Angeſichts des göttlichen Richterftuhles, 
die Vorhaltung zu beruhigen, daß Gott die durch den Geift in ung 
gewirkten Anfänge eined göttlichen Lebens, die fich überbied fo leicht 
vor und jelbft verbunfeln, der unerbittlih von feinem heiligen Geſetze 
erforderten vollfommenen Gerechtigkeit gleich erachten werde? Alſo der 
Glaube macht und vor Gott gerecht, nicht ald Gejegeswerf, nicht als 
verdienftliche Tugend, fondern in fofern nur, als er mit Chrifto und 
vereinigt und Die göttlich feftgeftellte Ordnung ift, in welcher aus freier 
Gnade die Mittlergerechtigkeit Jeſu Chrifti, gleich als hätten wir fie 
felber dargeftellt, und zugerechnet wird. 

Doch was ift Großes damit ausgerichtet, daß ich zu euch viel vom 
Glauben rede? Den in dad Geheimniß der Gottjeligfeit noch nicht 
Eingeweihten vermag ich's doch im beten Falle nur begreiflich zu machen, 
was der Glaube nicht fei. Nicht ift er ein Willen, ein Denfen, ein 
Reden, jondern ein Leben. Nicht freilich ſchon ein Leben in der Vollen: 
dung; nein, bienieden noch ein Leben des Strebens, Kämpfens, Rin- 
gend und des Betend. Aber doch ſchon „Das ewige Neben“, das in fort- 
fchreitender Entwidlung feiner Vollendung zureift. „Wer an den Sohn 
Gottes glaubt,” jagt Die Schrift, „ver bat das ewige Leben,” und 
nicht: der wird es erft haben. Gleichfalls iſt's hienieden ſchon ein 
ſeliges Leben: jelig vermöge der Zuverficht, um Jeſu Ehrifti willen bei 
Gott in Gnaden zu ftehn; jelig vor Allem in der gewiffen Hoffnung 
ber zukünftigen Herrlichkeit. Doch wer unternimmt’s, dem Unfundigen 
die Natur dieſes Lebens zu befchreiben? - Gehet hin und erfahret es, 
was es damit ſei. Bliebe es euch bis zur Stunde noch gänzlich fremd, 
fo verjenft euch Doch einmal mit möglichjter Sammlung und fo vieler 
Hingebung, al3 ihr über euch gewinnen Fönnt, in Gottes Wort. Und 
daͤmmert dann allmählich eine Ahnung in euch auf, daß der Glaubens: 
ftand doch ein beneidendwerther Stand ei, jo jchaut einmal zum Him— 
mel empor, von dem ja, mie ihr zu fagen pflegt, aller Segen fommt, 
und fprecht dem Pjalmfänger nah: „Sende du, dort oben, dein Licht 
und deine Wahrheit, daß fie mich leiten und Bringen mich zu Deinem 
heiligen Berge!” Und fängt es zu tagen an in eurer Seele, aber 
wollen immer neue Zweifelichatten dem feimenden Glauben den Raum 
benehmen, jo feufzt mit jenem Manne im Evangelio: „Ich glaube, Tie- 
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ber Herr, hilf meinem Unglauben.” Sprecht Dies wiederholt, ob auch 
weiter nichts als dies! Was gilt’8, das Föftliche Kleinod, Glaube ge: 
nannt, wird euch endlich werben. Und o, ihr Gebenebeiten, ihr dreimal 
glüdlich zu Preifenden, wenn das Apoftelmort: „Aus Gnaden feid ihr 
felig geworden durch den Glauben,” auch auf euch feine volle Anwen: 
dung erleidet! Wie fehnlich Begehren wir, daß Dies bald gefchehen 
möge! Gott walte es nad feiner unergründlichen Barmherzigkeit. Amen. 


Nredigt 


2 Eorinther 13, 13 
im Anfchluß an den achten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 24. 
Wie werden dieſe Artikel abgetheilt ? 
In drei Theile: der erfte ift von Gott dem Bater, und unferer Erjhaffung. 
Der andere von Gott dem Sohn, und unferer Erlöfung. Der dritte von Gott 
bem heiligen Geift, und unjerer Heiligung. 


Frage 25. 
Diemweil nur ein einig göttlich Wefen ift, warum nenneft du drei: den Bater, 
Sohn und heiligen Geift? 
Darum, daß fi) Gott alfo in feinem Wort geoffenbaret hat, daß dieje drei 
unterſchiedlichen Perſonen der einige, wahrhaftige, ewige Gott find. 





Dies apoftolifche Segenswort, geliebte Mitchriften, hat in unfrer 
Kirche Bürgerreht. Das wird Niemand bezweifeln, der die Kirche 
befucht; ift e8 doch auf aller eurer Prediger Lippen, jo oft fie an ge 
weihter Stätte ftehn. Die Gewohnheit aber hat mancher Leute Ver: 
ftand und Gewiſſen jo abgeftumpft, daß fie ihm dennoch fein gutes Recht 
verfagen, und zu erinnern und zu bezeugen, daß die Quelle alles Segens 
für die chriftliche Gemeinde der dreieinige Gott fei. 

Die Lehre von der Dreieinigfeit Gottes wird oft als eine harte, 
unvernünftige und für Die Erbauung der Gemeinde unfrucdhtbare Kirchen: 
fagung verworfen; der Apoftel aber verknüpft fie mit dem Segen, und 
da an dem Segen Gottes alled gelegen ift, jo muß auch und an jener 
Lehre viel gelegen fein. Der Segen ift: Gnade, — was bebarf ein 
fündiger Menſch mehr? Liebe, — was ift ohne fie alle Rechtichaffen- 
beit? Gemeinfhaft, — was ift ohne fie eine Gemeinde? Die 
Liebe ift Das rechte Chriftenleben, aber Gnade ift ihre Vorausfeßung, 
und Gemeinjchaft ihre Folge. Erft wenn der Sünder Gnade, die da 
ift in Vergebung der Sünden, empfängt, erwacht in ihm die Liebe, und 
nur die Liebe wirft wahre Gemeinfchaft. Die Gnade und die Liebe 
und die Gemeinſchaft gehören zufammen und find Eins im Chriftenleben, 
e3 kann ohne fie feine von den Dreien beftehen. Die Liebe ift aus Gott, 
denn Gott ift Die Liebe und Er muß feine Liebe und mittheilen, wenn 
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wir rein und treu lieben ſollen. Darum heißt es: die Liebe Gottes 
ſei mit euch! Wie nun die Gnade und die Gemeinſchaft von der Liebe 
nicht zu ſcheiden, ſondern Eins mit ihr find, jo iſt auch Die im Segens⸗ 
wunfche genannte Quelle der Gnade und die der Gemeinjchaft von der 
Duelle der Liebe nicht zu fcheiden. Wie der Segen dreieinig, ſo ift 
auch feine Quelle dreieinig. Gott aber ift alles Segend Quelle, und 
die Lehre von diefem dreieinigen Eegendquell kann darum nicht unge: 
jegnet fein. Wie wir ung betend zu ihm gewandt haben, fo laßt ung 
nun auch in ernfter Betrachtung ihm nahen. 


Unfer altes bewährtes Lehr: und Troftbüchlein, der Heidelberger 
Catechismus, hat uns ſchon in feiner erften, den ganzen Inhalt um 
faflenden, Frage und Antwort gelehrt, daß unfer einziger Troſt im 
Leben und im Sterben der fein muß, daß wir nidyt uns felbft, jondern 
unferm getreuen Herrn und Heilande Jeſu Ehrifto angehören, daß 
ohne den Willen unferd himmlischen Waters fein Haar von unjerm 
Haupte fallen kann, und daß er und durch feinen heiligen Geift 
des ewigen Lebens verfichert und ihm fortan zu leben von Herzen willig 
und bereit macht. Heute beginnen wir Die Reihe von Fragen über den 
inhalt der zuvor genannten Artikel unſers „allgemeinen, ungezweifelten 
hriftlichen Glaubens” und leſen 

Frage 24. Wie werden dieje Artikel abgetheilt? 


Antw. In drei Theile. Der erfte ift von Gott dem Vater und 
unfrer Erſchaffung; der andre von Gott dem Sohne und 
unjrer Grlöfung; der dritte von Gott dem heiligen Geifte 
und unjrer Heiligung. 

Diefe Eintheilung in 3 und nicht in 12 Theile, wie fonft- wohl, 
3.B. noch in Niederland gejchieht, bedarf feiner Rechtfertigung. Apofto- 
liſch iſt auch das Glaubensbekenntniß nicht, weil je Einer der zwölf 
Apoftel einen Artikel gemacht hätte, ſondern weil es der einfachfte Aus: 
drud der apoftolifchen Verfündigung und aus der apoftoliichen Taufe 
im Namen ded Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes her- 
vorgegangen if. Wenn nun unjer Lehrbuch vor jedes dieſer 3 Worte 
„Gott“ ſetzt, jo erinnert es uns damit an die allen chriftlichen Bekennt— 
niffen zu Grunde liegende Lehre von der 

Dreieinigfeit Gottes, 
und rechtfertigt Diefelbe in 

Frage 25. Dieweil nur ein einig ewig göttlich Weſen ift, warum 
nenneft Du drei, den Vater, Sohn und heiligen Geift? 

Antw, Darum, daß ſich Gott alſo in feinem Worte geoffenbaret 
hat, daß dieſe drei unterfchiedliche PBerfonen der einige wahr: 
haftige ewige Gott fei. 


135 


— ſei, beißt e8, nicht: jeien. Gott ift Die Drei unterfchiedfiche Per: 
fonen, nicht die drei Perfonen zufammengenommen machen Gott aus; 
Gott ift ein breifältigsperfönliches Wejen, denn 

1. aljo hat er fih in feinem Worte geoffenbart, 
2. hat er ſich geoffenbart, 
3. hat er ſich geoffenbart, d. h. 
die Lehre von der Dreieinigfeit Gottes ift begründet 1. in der heiligen 
Schrift, 2. in der Offenbarung Gottes als folcher, 3. in feinem eigenen 
Mejen. 
I 

Daß die Lehre von der Dreieinigfeit Gottes in feinem Worte, 
d. i. zunächft in der heiligen Schrift geoffenbart ift, bezeugte uns ſchon 
der apoſtoliſche Segenswunſch. Paulus nennt darin wie immer Jeſum 
Ehriftum Den Herrn. Wie jeder fromme Siraelit feiner Zeit war er 
ftreng gewöhnt, jo nur Jehovah, den Einigen Gott zu nennen, und 
hat diefen Ausdrud ald Chrift nur darum auf Jeſum Chriftum über: 
tragen, weil er glaubte und befannte: Gott war in Chrifto (2. Cor. 5, 19), 
Gott ift geoffenbaret im Fleifche (1. Tim. 3, 16), Gott ift unfer Hei— 
land (Tit. 1, 3 vgl. 1, 4; 2, 10 vgl. 2, 13; 3, 4 vgl. 3, 6), Jeſus 
ift der Eohn Gottes (Apg. 9, 20 u. j. w.), Gott über Alles (Röm. 
9, 5). Nur derjelbe Glaube erlaubte auch den übrigen Apofteln Jeſum 
den Herrn zu nennen. Petrus hat ihn zuerft ald den Gohn des 
lebendigen Gottes befannt (Matth. 16, 16); Johannes jchreibt, daß 
biejer ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben (1. Joh. 5, 20); 
Jakobus nennt ihn den Herrn der Herrlichkeit (af. 2, 1), und Judas 
fennt auch feinen andern Heiland als Gott (ud. 25). Wo follten wir 
enden, wollten wir Alles anführen? Jeſus Chriſtus ift im ganzen neuen 
Teftamente der Herr. Es ift aber in Wahrheit nur Ein Herr. Einer 
nur herrſcht im Himmel und auf Erden. Einer nur hat und nad) Leib 
und Seele zeitlihh und ewig in feiner Gewalt, Gott! Der Herr aller 
Herrn und der König aller Könige, Gott der Allberricher, das ift der 
Name Jeſu Ehrifti, der einft glänzen wird über Alle, in dem fich aller 
Kniee beugen werden im Himmel und auf Erden und unter der Erbe. 
(Phil. 2, 9— 11. Offb. 1, 7. 8; 17, 14; 19, 13— 16.) Auch mein 
innerfte3 Gefühl empört ficy gegen die Zumuthung, einen bloßen Menſchen 
oder irgend eine Greatur für den Herrn, für meinen Herrn im apofto- 
liſchen Sinne zu halten. 

Paulus wünjcht der Gemeinde die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti. 
St Maria die Gnadenjpenderin, oder ift bei den Heiligen Gnade zu 
fuchen, wie die römische Kirche Iehrt? Warum denn nicht? Weil fie 
Menſchen find und darum auch Sünder, die jelbft der Gnade bedürfen. 
Gegen Gott haben wir gefündigt, und Gott muß und armen Sündern 
gnädig fein. Was follte und einer Greatur Gnade audy nüßen, wenn 
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Gott und nicht gnädig wäre? Bei Gott ift die Gnade (Pf. 130, 7), 
und von Jeſu Chrifto erbitten wir fie, weil die Gottesgnade in Ihm 
ift. Er lehrt fie und nicht nur fennen, fie ift fein: „Die Gnade des 
Herrn Jeſu Chrifti jei mit euch!” 

Dies ftellt Paulus voran und läßt „die Liebe Gottes“ nachfolgen. 
Wie beftände diefe Ordnung, ja dieſe Gebetöweife mit feinem chriftlichen 
Gefühle, wenn er nicht glaubte an das Wort, das der Herr gejagt hat: 
Sch und der Vater find Eins (Joh. 10, 30). Daß er aber den hei- 
ligen Geift mit feiner Gabe ald ein Drittes nachftellt, Tiegt ganz in 
der Heildordnung, nach welcher Niemand zum Water fommen fann, denn 
durch den Sohn (oh. 14, 6), und diefe Beide in dem heiligen Geifte 
zu und kommen und Wohnung bei uns machen (oh. 14, 23), auf daß 
wir theilhaftig werden der göttlichen Natur (2 Petri 1, A). Ober ift 
die göttliche Natur nicht Geift, heiliger Geift, ja der Geift ganz 
und gar? Gott ift Geift, und die Ihn anbeten, die müfjen Ihn im 
Geift und in der Wahrheit anbeten. Dazu ift uns Die Gabe des hei: 
ligen Geiſtes Gottes verheißen, der auch Ehrifti Geift ift (Röm. 8, 9). 
Die drei find Eins, ein einiges, ewiges, göttliches Weſen, wie die 
25. Frage es vorausfeßt und Chriſtus felbft und lehrt, wenn er jagt: 
Alles, was der Vater hat, das ift Mein, darum von dem Meinen wird 
der Geift es nehmen und euch verfündigen (ob. 16, 15). 

Stellen wir dem neuteftamentlichen Segen den altteftamentlichen 
an die Seite, jo ift auch Da der Herr (Gott) eine dreifache Duelle 
dreifachen Segend. Der Herr fegne dich und behüte did! 
Da öffnet ſich das Vaterherz in feiner Liebe und Treue. — Der Herr 
laſſe jein Angeficht über dir leuchten, das ift der Abglanz 
der Herrlichkeit Gottes in feiner Huld und Freundlichkeit (Luc. 1, 78. 
Tit. 3, 4), der Sohn (Eol. 1, 15), und fei Dir gnädig; dafür jagt 
Paulus: Die Gnade des Heren Jeſu Chrifti fei mit euh! — Der 
Herr hebe fein Angejiht auf dich und gebe Dir Frieden; 
da ſenkt ſich's hernieder auf ung, eine Gabe, Mittheilung des heiligen 
Geiftes zur Gemeinfchaft mit Gott und unter einander, und darum zum 
Frieden. Wenn nun behauptet wird, im alten Teftamente fei die Drei- 
einigfeit Gottes nicht geoffenbart, fo frage ich Doch, wie reimt ſich's, 
wenn e8 dort heißt: Der Herr ift mein Hirte, und hier Jeſus jagt: 
Ich bin der gute Hirte. Dort ift Jehovah gemeint, haben wir num 
einen andern Hirten? einen Menfchen nur? Oder wenn es dort heißt: 
Sch, ich Bin der Herr (Gott!) und ift außer Mir Fein Heiland! und 
hier: Euch ift heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriftus, der 
Herr! Iſt denn unfer Heiland ein anderer, ein falfcher, weil feiner 
das ift außer Gott? Oder wenn es dort heißt: Verflucht ift der Mann, 
der ſich auf Menfchen verläßt! Heile Du mich, Herr! fo werde id 
heil; hilf Du mir, fo ift mir geholfen! Haben denn num die ungläus 
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bigen Juden Recht, wenn fie unferm Heiland, ben fie nur für einen 
Menfchen halten, fluchen? Iſt unfere hriftliche Lehre von der Drei: 
einigfeit nicht wahr, dann ja! Darum muß fie mit dem alten Tefta- 
mente beftehen. Ich will meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch, 
verheißt dort der Herr. Alſo auch der heilige Geift ift Geift Gottes, 
des Vaters und des Sohnes, mit beiden Gin einig ewig göttlich 
Weſen. 

Dieſe Einheit der Drei iſt viel mehr in der Schrift gelehrt, als 
manche Schriftgelehrte glauben. Paulus ſchreibt: Es ſind mancherlei 
Gaben, aber es iſt Ein Geiſt. Und es ſind mancherlei Aemter, aber 
es iſt Ein Herr, Und es find mancherlei Kräfte, aber es iſt Ein Gott, 
der da wirfet Alles in Allem (1 Cor. 12, A—6). — Ein Leib und Ein 
Geiſt; Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe; Ein Gott und Vater Aller, 
der da tft über euch Alle und durch euch Alle und in euch Allen (Eph. 4, 
4—6). Petrus grüßt im Anfang beider Briefe im Namen des Drei: 
einigen, Judas vergißt ihn am Anfang und am Schluß feines Fleinen 
Briefes nicht, und — daß ich ein Ende made, wo faum ein Ende zu 
finden ift! — wie könntet ihr den Namen vergefjen, in dem ihr getauft 
ſeid! Das ift der Name, der einige, des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Den Namen bat nicht die Kirche, fondern Jeſus 
Ehriftus felbft an ihren Eingang geftellt, und es fann Niemand an dem 
Befenntniß dieſes breieinigen Namens vorbei, der in fie eingehen will. 
Darum, jo wahr ihr getauft ſeid, fteht Die Dreieinigfeit Gottes in ber 
heiligen Schrift. 

II. 

Das ift auch gar nicht zu verwundern, Geliebte; denn die Schrift 
ift Das Buch der Offenbarung Gottes an und. Die Offenbarung Got- 
tes aber ift es eben, warum wir Ihn und als dreieinig vorftellen müj- 
fen; denn erftlich frage ich: wer hat fich geoffenbart? zum andern: wie 
bat er ſich geoffenbart? und zum dritten: was hat er und geoffenbart? 
Wie? Unfer Lehrbuch fagt: in feinem Worte. Nun ift aber das Wort 
Gottes nicht bloß die heilige Schrift, fondern etwas viel Höheres, von 
dem die Schrift nur Zeugniß giebt. Sie fagt felbft: Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. 
Alle Dinge find durch dafjelbe gemacht, und ohne daſſelbe ift nichts 
gemacht, Das gemacht ift. In ihm war das Leben, und das Leben war 
das Licht der Menfchen (oh. 1, 1—4). — Darnady geht es alfo fort: 
Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter und, und wir jahen 
jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald des eingeborenen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit. — Niemand bat Gott je gejehen; 
ber eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooße ift, der hat ihn ung 
verfündigt. 
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Im Schoofe unfres innerften Weſens ift auch das Wort, durd 
das wir uns offenbaren und mittheilen können, denn wir find zu Gottes 
Bilde gefchaffen. Reden wir nicht, wer will unſre Gedanken verftehen? 
Reden wir aber, jo theilen wir fie Anderen mit. Sind num nicht der 
Gedanke und das Wort und das Mitgetheilte ein Dreifaches? Aber 
darum müffen fie doch Eins fein, es ei denn, daß wir lügen, oder daß 
der Andere uns faljch verftanden hat. Seht einen denfenden Menfchen, 
wie unterfcheidet er fich von einem redenden! doch der redende Menſch 
joll gewiß auch ein denfender fein. Wer aber redet wohl gern in die 
Quft, oder hier vor Stühlen und Bänfen? Der Redende will fih an 
Bubörer mittheilen. Wie er ſich aber mittheilt, das ift eine befondere | 
Sache, auf die Alles ankommt. Das Wort fan dafjelbe jein, aber der 
Geift, der das Wort befeelt, iſt verfchieden und muß der rechte fein. 
Gedanke, Wort und Geift müfjen Eins fein. Bei und läßt es viel zu 
wünfchen übrig, aber bei Gott iſt's Eins. Der Vater, das ift, es jei 
mit Ehrfurcht gejagt, der denfende Gott; der Sohn, das ift der rebende 
Gott, dad Wort; der heilige Geift, das ift der durch's Wort fich jelbft 
mittheilende Gott, eine dreifache Perjönlichkeit und doch nur Ein Gott, 
wie auch ich nur ein Menjch bin, der denft und zugleich redet und 
zugleich fich euch mittheilen will. Seht ihr nun, wie Gott in jeiner 
Dffenbarung dreieinig ift? | 

Das MWort wird wie von jelbft geboren aus dem Gedanken, ift da 
und hat ihn in fi, auch wenn wir’ nicht ausfprechen; ſprechen wir 
ihn aber aus, dann geht er auch aus durch's Wort. Sp geht Gott 
aus durch fein Wort al3 der er ift, heiliger Geift. Er kann aber aud) 
das Wort bei fich behalten und haben, ohne e3 auszufprechen. Das 
ift Das ewige Wort, welches bei Gott war, ehe Die Welt war; nachdem 
aber die Welt durch's Wort Gottes ward, ift es ausgegangen in die 
Welt, und nun erfüllt e8 fie mit dem Geifte Gotted. Die es gehört 
und gejehen haben, bezeugen es und in heiliger Schrift. Die Schrift 
fann ein mehr oder minder treuer Abdrud davon fein, wie wenn unjer 
Wort nachgefchrieben wird; das lebendige Wort ift es nicht, kann aber 
lebendig gemacht werden, wenn der Geift des Wort3 Binzutritt. Und 
dann wird das Wort eine Quelle des Lebens; in dem gejchriebenen 
Wort offenbart fich das Iebendige Wort und fchafft Leben, das aus dem 
Urquell ftammt, aus dem es felbft geboren wurde. So werben wir 
Gottes Kinder durch den eingebornen Sohn, das ewige, in ber Zeit 
der Erfüllung fleifchgewordene Wort, vermöge Mittheilung des Geifted 
Gottes durch daſſelbe. 

Oder wollt ihr ein anderes Bild? Chriſtus ſpricht: Ich bin 
das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln 
in Finſterniß, ſondern wird das Licht des Lebens haben (Joh. 8, 12)- 
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Johannes aber ſchreibt: Das ift die Verkündigung, die wir von ihm 
gehört haben und euch verfündigen, daß Gott Licht tft (1 Joh. 1,5). 
Das Licht unfrer irbifchen Welt ift die Sonne. Die Sonne ift ein 
großer, an fich ſelbſt unfichtbarer Körper. Diefer wohnt aber im Licht, 
wie Gott in einem Lichte wohnt, zu dem Niemand kommen fann. Richt 
ift dein Meid, das Du anhaft, fagt David in den Palmen, gleichwie 
die Sonne ein Lichtfleid hat. Dies ift ihr Angeficht, mit dem fie und 
erfcheint; fo wendet Gott uns fein leuchtendes Angeficht zu, den Sohn, 
den er und gab, in welchem er wohne. Von bem Angefichte der 
Sonne aber gehen Strahlen des Lichts in unendlicher Fülle in's Welten: 
und aus, und treffen auch unfre Erbe, unfer Auge. Mir können die 
Sonne in unferer Kammer haben; denn das Licht, das fie dahinein 
fendet, ift Sonne, ungertrennlic von ihr, mit ihr eind. Sehen wir bie 
Sonne, fo haben wir aud) ihren Schein bier unten und ihr Angeficht 
proben. Haben wir ihren Schein nicht, jo haben wir auch die Sonne 
nicht. Der große Himmelskörper und fein Angeficht droben und fein 
Schein bier find aljo zu unterjcheiben, aber nimmer zu [heiden, 
und bie find nicht drei Sonnen, fondern Eine Sonne. Unfre wahre 
und ewige Sonne nun ift Gott, ber Gott der Offenbarung, der als 
Vater verborgen ift, von Niemand je gefehen, als Sohn aber offenbar 
ift und fein Licht und zeigt, jein huldreich Angeficht, und als heiliger 
Geift deffen Schein uns in die Herzen gibt, daß er und erleuchte und 
erwärme, und belebe und ewig bejelige. Denn mie durch das Licht 
eines Menſchen Angeficht auf einen andern Gegenſtand abgeprägt werben 
kann, fo will Gott ung fein Bild aufprägen durch den Geift feines 
Sohnes; und wie durch Richtung verdichteter Sonnenftrahlen ein an 
ſich kalter und dunkler Körper entzündet und felbftleuchtend gemacht 
werben Kann, jo können auch empfängliche Menjchenherzen vom Xichte 
Gottes entflammt und felbft Licht werben. Darum „glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes Kinder feid (Joh. 12, 36); 
denn die Finfternig ift vergangen, und bad wahre Licht fcheinet jetzt 
(1 30.2, 8). Gott hat fidh geoffenbart! — Das ift aber das Gericht, 
daß das Licht gekommen iſt in die Welt, und die Menſchen hatten die 
Finſterniß lieber denn das Licht; denn ihre Werke waren boͤſe (Joh. 8, 19). 
Sehet zu, daß euch dies Urtheil nicht treffe, indem ihr die Offenbarung 
Gottes läugnet und darum auch den in derfelben enthaltenen Grund: 
artikel chriftlichen Glaubens, daß Gott dreieinig if! — 


III. 
— iſt, ſagen wir, nicht daß Gott nur dreieinig ſcheint; denn 
wenn er ſich alſo geoffenbaret hat, ſo folgt auch, daß er es ſeinem 
ewigen Weſen nach wahrhaftig iſt. Gott hat ſich geoffenbart, ſagt 
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unfer Lehrbuch, nicht einen Andern, auch nicht etwa nur ein Bild von 
fih. Wie das Licht fich felbft giebt, und die Sonne ſich ſelbſt giebt 
wahr und Elar, jo giebt ſich Gott in feiner Offenbarung. Wir Menjchen 
mögen blöde Augen haben und wenig von dem Lichte ſehen, fo ift’s 
doch da und leuchtet jelbft, fich felbjt verfündend. Gott fpiegelt uns 
nichts vor, Er ift Wahrheit! Und Ehriftus Spricht: Sch bin die Wahrheit. 
Und der heilige Geift ift der Geift der Wahrheit, der uns. in alle Wahr- 
heit leiten ſoll. Iſt darum Gott in feiner Offenbarung, in feinem Worte 
dreieinig, jo ift er ed auch in fich jelbft. Das wird ſcharf ausgedrüdt 
mit den Worten: drei unterjchiedlihe Berjonen. Nur müßt ihr dabei 
nicht an drei leibhaftige Menjchen denken oder gar an drei Bäume und 
dergleichen Dinge, von denen freilich nicht einzufehen ift, wie fie Eins 
fein fönnen. Gott ift Geift! das will das Wort Perjon auch fagen, 
doch fo, daß der Geift fich jelbft auch ald Perfon weiß und von. andern 
unterfcheidet. Du 3. B. bift Vater, fühlft Dich deinen Kindern gegenüber 
als folchen und bift auch ihnen ein rechter wahrer Vater. Aber du haft 
auch noch Eltern, und ihnen gegenüber bift du ein Kind, ein rechtes 
die Eltern ehrendes und gehorjames Kind. So trägft du aljo in Dir 
die Perjon des Vaterd und die Berfon des Sohnes. Und wenn du num 
auch noch Lehrer andrer Kinder bift und als ein rechter Lehrer für fie 
auch einen väterlichen Geiſt haft, jo biſt du noch eine dritte Perfon, 
und in jeder diejer Dreien ein Bild Gottes, des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiites. 

Gott ift wahrhaftig Vater, ja der rechte Vater über Alles was 
Kinder heißt im Hünmel und auf Erden. Er bat ein väterlich Herz 
und erbarmt ſich aller feiner Geſchöpfe. Darum hat uns der Sohn 
Gottes beten gelehrt: Unfer Vater, der du bift im Himmel! und darum 
fpricht auch der heilige Geift in unjere Herzen: Abba, lieber Vater! 
Wir machen den Ewigen nicht erſt zum Vater, und Niemand macht das 
Vaterherz barmberzig, Gott iſt's! iſt's ewig und unveränderlidh. Wäre 
er es nicht, jo könnten wir auch nimmer feine Kinder werden. Uns 
dazu zu machen, war fein Rathſchluß vor Grundlegung der Welt, darum, 
daß er ewig Water ift. 

Sit Gott denn nun Ewig-Vater, jo muß er auch) vor und und aller 
Welt einen Sohn haben, der ewig bei ihm ift, einen Sohn gleichen 
Weſens mit ihm, dem ſich das Liebe bedürftige Vaterherz mit vollkom— 
menem MWohlgefallen zuwenden fann. Diejer Sohn ift in des Vaters 
Schoße, fagt die Schrift, wird ewig vom Vater geboren, ift fein 
Geſchöpf, jondern Gott von Gott geboren, jagt die Kirchenlehre, darum 
er auch der eingeborne Sohn heißt, Gottes anderes Ich, in dem 
bie ganze Fülle der Gottheit wohnt, außer dem es alſo auch Fein zweites 
geben Tann. Das Baterherz hätte vor Schöpfung. der Welt fein feliges 
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fein Eönnen, hätte e8 dieſen Sohn nicht ewig gehabt, wie Adam, obſchon 
er im Paradiefe war, doch nicht genug hatte, weil ihm ein anderes Ich 
fehlte. Wer jollte Died aber dem Ginigen Gott zuführen, wenn nicht 
Er jelbit, der den Sohn als Vater in feinem Schoße hat. Damit aber 
auch wir zu Kindern angenommen würden, darum hat der Vater den 
Sohn in die Welt gefandt, wo er betend für und zeuget: Nun, Vater, 
verfläre mich mit der Klarheit, Die ich bei dir hatte, ehe Die Welt war, 
denn du haft mich geliebet ehe die Welt war. 

Gott ift die Liebe, die ewige heilige Liebe! Die Liebe wohnt 
und mwaltet in Gott und geht aus vom Vater zum Sohne und vom 
Sohne zum Vater ewiglich ald des Vaters und des Sohnes Geiſt, 
ber heilige Geift der Gemeinschaft bed Vaters und des Sohnes. 
Und weil wir durch Ehrifti Gnade feine Miterben, um feinetwillen auch 
Gottes Kinder werben follen, darum heißt es: die Gemeinichaft des hei- 
ligen Geiftes fei mit euch allen. Die Welt ift durchs Wort des Herrn 
gemacht und Alles, was lebt durch den Geift feines Mundes, nicht 
um ihrer felbft willen, fondern um des Sohnes willen, daß er ihr 
König fei und fie durchleuchte mit feiner Herrlichkeit, das A und das 
D, der Erſte und der Letzte, der Anfangsgrund aller Greatur. Wir 
aber find zu Gottes Bilde gefchaffen, darum er uns auch mit feinem 
Geiſte angehaucht hat, daß wir empfänglich gemacht würden für ein viel 
höheres und bimmlifcheres Leben, ein Leben nicht von Knechten des 
großen Königs, fondern von Kindern des Iebendigen Gottes und Gliedern 
bes eingeborenen Sohnes. Wir follen der göttlichen Natur theilhaftig, 
aus Gott geboren werden. Darum hat der Vater im Himmel den 
eingeborenen Sohn für und dahingegeben, ja um unjrer Sünde willen 
bis in den Tod, den Tod des Kreuzes Dahingegeben. Seht, welch eine 
Liebe! Und der Sohn ift dem Vater gehorfam geweſen, hat ſich feiner 
ewigen Herrlichkeit entäußert um unfertwillen und uns mit feinem hei⸗ 
ligen theuern Blute aus der Gewalt des Satans Iosgefauft zu feinem 
Eigenthume. 

Das that feine göttliche Liebe! Und nun will er uns fei- 
nen Geift, der auch bed Vaters Geift ift, den heiligen @eift ber 
ewigen Liebe und Gemeinfchaft in die Herzen geben, wenn wir nur 
glauben wollen an ihn, damit wir Gottes Kinder werden, wir anders 
dem Tode und der Verbamniß verfallenen armen Sünder! Das zer- 
malmt unfern Unglauben, und wir wachen auf wie vom Schlafe und 
beten: die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit ung allen! Amen. So fegnen 
wir euch nun auch im Glauben, nicht ald Treiber eines harten Glaubens: 
gejeßes, jondern als Verfündiger froher Botfchaft und Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe. Es bleibt aber auch dabei: Wer Chrifti Geift 
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nicht Hat, der ift nicht fein, und wer den Sohn nicht hat, hat auch 
den Vater nicht! 

Lob, Ehr und Preis fei Gott, 

Dem Bater und dem Sohne 

Und dem, der beiden gleich, 

Im höchſten Himmelsthrone, 

Dem dreimaleinen Gott, 

Als er urfprünglic war 

Und ift und bleiben wird, 

Jetzund und immerbar! 


Nredigt 


über 


Galater 4, 6 
im Anjchluß an den neunten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 26. 

Was glaubft du, wenn du fprichft: Ich glaube in Gott Vater, den allmäd- 
tigen Schöpfer Himmels und der Erben? 

Daß der ewige Bater unferes Herrn Jeſu Ehrifti, der Himmel nnd Erben, 
fammt allem, was darinnen ift, aus nichts erjchaffen, auch diefelben noch, durch 
feinen ewigen Rath und Borfehung, erhält und regieret, um feines Sohnes Jeſu 
Ehrifti willen, mein Gott und mein Bater fei, auf welchen ich aljo vertraue, daß 
ich nicht zweifle, Er werde mid mit aller Nothdurft Leibes und der Seele ver- 
forgen, auch alles Uebel, fo Er mir in diefem Jammerthal zufchidet, mir zu gut 
wenden, dieweil Ers thun kann als ein allmächtiger Gott, und auch thun will als 
ein getreuer Vater. 





Mit der Weisheit, welche von oben fommt (Jakobus 3, 17), tritt 
der Upoftel Paulus in Athen auf. Den ausführlichen Bericht darüber 
finden wir in der zweiten Hälfte des 17. Capitels der Apoftelgefchichte. 
Paulus ift eben einer wider ihn in Beroe ausgebrochenen Verfolgung 
entgangen. Die dortigen Brüder begleiten ihn bis Athen; bier will 
er mit dem Beginn feiner evangelifchen Arbeit warten, bis Silas und 
Timotheus ankommen. Die Zeit bis zu deren Ankunft gebraucht Paulus 
dazu, ſich mit der Stadt befannt zu machen. Aber nicht die pracht- 
vollen Gebäude mit alle dem, was die griechifche Kunft hervorbrachte, 
ziehen den Apoftel an; fein Auge richtet fich vielmehr auf Die vielen 
Söpenaltäre, welche ihn zum tiefiten Mitleid mit den fich weiſe dün— 
fenden Athenienfern bewegen. Zugleich ergrimmt er im Geift über 
alle dieſe Verirrungen. Allein, wie tritt er denfelben entgegen? Etwa 
dadurch, daß er die Athenienjer fchilt, ihnen droht und fie auffordert, 
diefe Altäre mit Gewalt zu vernichten? Nicht alfo. Vielmehr hat Paulus 
unter den vielen Altären einen gefunden, welcher dem unbefannten 
Gott gewidmet ift. Diefe Hindeutung auf einen Gott, den fie noch 
fuchen, gebraucht der Apoftel, um ihnen den wahren Gott, den Schöpfer 
Himmels und der Erde, den Lenker der Völker und den Richter aller 
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Welt zu verfündigen. Der griechifche Dichter Aratus Hat einft ge— 
fungen: „Wir find feines Gejchlechtes!” und dieſes Wort führt Paulus 
an, um den Athenienjern zu beweiſen, daß die Weifen in ihrer eigenen 
Mitte ſchon etwas von dieſem unbefannten Gotte und feinem Ver— 
hältnig zu den Menjchen geahnet haben. 

68 ift fehr beachtenswerth, Geliebte in dem Herrn, wie aud) gegen: 
wärtig unter den Heiden, che noch das Gvangelium zu ihnen gebracht 
wird, einzelne Spuren vom Sehnen und Verlangen nach dem wahren 
Gotte fi finden. Dafür ift eind der ergreifendften Beifpiele jener 
Zamba, der Sohn des afrikanischen Negerkönigs Zambola. Zam— 
bola war ein fehr Blutgieriger Tyrann, in deſſen Leben fein Tag ver- 
ging, an welchem nicht mehrere Schlachtopfer feiner Graufamfeit den 
Tod erleiden mußten. Zamba wandte fid) als Juͤngling mit Entjegen 
von diefen Gräuelfcenen hinweg. Er zog fich fleißig in die Einſamkeit 
zurüd, jchaute hier am Abend zum geftirnten Himmel auf, und bei 
Tage ruhte fein bewundernder Blid auf den ihn umgebenden Fluren. 
Er verfanf dann in jolhe Gedanken: „Wer hat dieſes Alles gemacht? 
Welch ein mächtiges, gütiged Wefen muß dieſer Geift fein! O, daß ich 
body etwas Gewiſſes von ihm und dem Wege, ihm wohl zu gefallen, 
erfahren Fönntel” In ſehr ſchweren Lebenserfahrungen hat der Herr 
Zamba's Sehnen und Verlangen geftillt. Nach Zambola’3 Tode kam 
Zamba zur Regierung. Ein engliicher Schiffäfapitain, der einige buch— 
ftäbliche Erkenntniß vom Worte Gottes hatte, Fam zu Zamba und 
theilte Diefem mit, was er ſelbſt wußte. Er fagte ihm, Alles, was 
Zamba für ſich und fein Volk zu wiſſen begehre, könne er in kurzer 
Zeit in der großen Stadt London erfahren. Zamba übergab für einige 
Zeit die Negierung feiner Gattin und feinen nächſten Anverwandten, 
um auf dem Schiffe jenes Kapitaind nad) London zu fahren. Aber 
diefer Verräther bemächtigte fich bald des Goldes, das Zamba mit fich 
führte, und ihn jelbft brachte er, ftatt nach England, nach den fühlichen 
Staaten von Nord-Amerifa. Hier verkaufte er ihn zum Sklaven. Doch 
in der leiblichen Knechtichaft fand Zamba die geiftliche Freiheit. Er 
lernte nicht nur den Schöpfer und Regierer der Welt, er lernte auch 
den Vater unjeres Herren Jeſu Ehrifti kennen, und wurde durch den 
lebendigen Glauben ein Kind Gottes. 

Meine Lieben, was dem Zamba und vielen ihm Aehnlichen nur 
nad Iangem Harren und auf weiten Umwegen zu Theil wurde, das 
wird ung jchon in früher Jugend verkündet. Blos die Eine 26. Frage 
in unjerm Katechismus, welche Kinder ſchon fafjen, und an der Greije 
noch genug zu lernen haben, gibt auch den Einfältigften in der Chriſtenheit 
mehr Licht und Erfenntniß über Gottes Wejen, ald die Weifeften unter 
den Weifen mit all ihrer Klugheit jemals erkundet haben. Das Iaffet 
und unter des Herrn Segen in dieſer Stunde noch näher erwägen. 
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Test Galater 4, 6: „Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott ge 
jandt den Geift feined Sohnes in eure Herzen, der fchreiet: 
Abba, lieber Vater.” 

Wir verbinden mit diefen Worten den 9. Sonntag im Heidelber: 

ger Katechismus, 

Frage 26: „Was glaubeft du, wenn du fprichft: Ich glaube an 
Gott Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde?“ 

Antwort: „Daß der ewige Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti, der 
Himmel und Erde, jammt Allem, was darinnen ift, aus Nichts 
erichaffen, auch Diejelbe noch Durdy Seinen ewigen Rath und 
Vorſehung erhält und regiert, um Seines Sohnes Jeſu Chrifti 
willen mein Gott und mein Vater fei, auf welchen ich alſo 
vertraue, Daß ich nicht zweifle, Er werde mich mit aller Noth- 
durft Leibes und der Seele verforgen, auch alles Uebel, jo Er 
mir in diefem Jammerthale zuſchicket, mir zu gute wenden, Dieweil 
Er es thun fann als ein allmächtiger Gott, und auch thun 
will als ein getreuer Vater. 

Der erfte Artikel unferes apoftolifhen Glaubens 

lehret uns beten: Abba, lieber Bater. 

Das jei nach dem Vorgelejenen der Gegenftand unferer Betrach- 

tung, indem wir erwägen: 
1. Zu wem wir aljo beten dürfen; 
II. Wer nur jo beten fann; 
III. Welhen Segen ein Solcher von dieſem Gebete empfängt. 

Heiliger Vater, heilige uns in Deiner Wahrheit, denn Dein Wort 

ift die Wahrheit. Amen! 


I 


Unfer Text redet von Gott dem Bater und Dem, was Er gethan 
bat und noch immer thut. Er jendet den Geift Seined Sohnes in Die 
Herzen der Kinder Gotted. Unſer Katechismus erklärt und das Weſen 
und die Werfe Gottes noch näher. Er antwortet auf Die Frage: Was 
glaubft du, wenn du fprichft: Sch glaube an Gott den Vater? zuerft: 
„Daß der ewige Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti, der Himmel und 
Erde und Alles, was darinnen ift, aus Nichts erjchaffen, und dieſelben 
noch durch Seinen ewigen Rath und Vorſehung erhält und regiert.“ 
In dieſen Worten befchreibt uns der Katechismus den Gott näher, zu 
dem wir beten. Er jagt und, warum Gott Vater genannt werbe. 
Zunächſt und vor Allem darum, weil Er von Emigfeit her der Vater 
unſers Herrn Jeſu Chrifti if. Dies führt uns zu dem Fündlich großen 
Geheimnig, welches im alten Bunde zwar noch nicht Deutlich geoffen- 
baret, aber doc, ſchon für Die Gläubigen ein Gegenftand der Ahnung 
und Anbetung war. David fpricht im Anfang des 110. Pfalms: Der 
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Herr hat gefagt zu meinem Herrn: See Dich zu Meiner Nedyten, bis 
daß Ich Deine Feinde lege zum Schemel Deiner Füße. Am Schluſſe 
des 22. Gapiteld im Gvangelium Matthäi hat der Herr Jeſus dieſes 
Wort deutlich auf Seine ewige Gottes-ſtindſchaft bezogen. Gr fragt 
die Ihn verfuchenden Phariſäer: Wie dünket Euch um Chriftum; weh 
Sohn ift Er? Sie fprachen: Davids! Er Sprach zu ihnen: Wie nennt 
Ihn denn David im Geift einen Herrn, da er jagt: Der Herr hat 
gefagt zu meinem Herin: Seße Dich zu Meiner Rechten, bis daß Ich 
Deine Feinde lege zum Schemel Deiner Füße! So nun David Ihn 
einen Herrn nennt, wie ift Er denn Sein Sohn? Die Pharifäer fonn- 
ten Ihm auf dieſe Frage nicht antworten. Wir aber wiſſen, welde 
Antwort der Herr Jeſus im Sinne hatte, Die nämlich: Seiner menjd: 
lihen Natur nad ift Ehriftus der Sohn Davids; aber Seiner gött: 
lichen Natur nach ift Er von Ewigfeit her der eingeborne Sohn Gottes, 
Durch welchen und zu welchem der Vater Alles im Himmel und auf 
Erden gejchaffen hat, der darum der Herr Davids, ja aller Kreaturen 
ift. Weil Gott Sein Vater war, Eonnte der Herr Jeſus fprechen: Ich 
und der Vater find Eins (ob. 10, 30), und: Wer Mid; fiehet, der 
fiehet den Vater (oh. 14, 9); ferner: Che Abraham war, bin Id 
(305. 8, 58). Und der Jünger, welcher an Jeſu Bruft Tag, fonnte 
jein Evangelium mit den Worten beginnen: Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Dafjelbige 
war im Anfang bei Gott (Johannes 1, 1—3). Auf dieſer Einheit des 
Vaters mit Seinem eingebornen Sohne beruht es, daß der Herr Jeſus 
Sein Verhältniß zu Gott, dem Vater, und das Verhältniß Seiner 
Jünger zu Gott forgfältig unterfcheidet. Als Er in Seinem zwölften 
Jahre im Tempel zu Serufalem war, ſprach Er in bedeutungsvollen 
Ernfte zu Seinen Eltern: Wiffet ihr nicht, daß Ich fein muß in dem, 
was Meines Vaters ift? (Luc. 2, 49). Hier hat Er es zum erjten 
mal ausgejprochen, daß Gott Sein Pater fei in einem folchen Sinne, 
wie e3 von feinem Menfchen, von feinem Engel und Erzengel gejagt 
werden kann. Nach Seiner Auferftehung hat Er diefen Unterſchied noch 
deutlicher hervorgehoben, indem Er der Darin Magdalena den Auftrag 
gab: Gehe hin zu Meinen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu 
Meinem Bater und zu eurem Vater, zu Meinem Gott und zu eurem 
Gott (Joh. 20, 17). Wenn Er in der Anrede des Gebetes, das Er 
Seinen Jüngern gegeben hat, und beten Iehrt: Unfer Vater, ſo fire: 
tet dieſes nicht gegen das eben Gejagte, denn dieſes Gebet war nicht 
für Ihn felber, fondern nur für fündige Menjchen beftimmt; Er ſelbſt 
konnte nicht beten: Vergieb uns unſere Schulden. 

Dieſe Vaterſchaft Gottes über Seinen eingeborenen Sohn Jeſum 
Chriſtum, Geliebte in dem Herrn, iſt in zwiefacher Hinſicht eine der 
theuerſten Wahrheiten im ganzen Worte Gottes. Wäre Chriſtus nicht 
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ber eingeborene Sohn Seines himmliſchen Vaters und mit demſelben 
gleicher göttlicher Natur, fo hätten wir feinen Heiland, der kraft Seiner 
Gottheit die Laft des Zornes Gottes wider unfere Sünde tragen, und 
der wahrhaftige Mittler zwifchen dem heiligen Gotte und den abge 
fallenen Menjchenkindern werden könnte. Won der anderen Seite, wenn 
Gott nicht der ewige Vater unjers Herrn Jeſu Ehrifti wäre, fo könnten 
wir nicht im Namen Seines Sohnes beten, denn woher follten wir die 
Freudigfeit nehmen, und dem majeftätijchen heiligen Gotte zu nahen? 
Nun aber dürfen wir getroft vor Ihn treten und der Verheißung 
unferes lieben Heilandes ung freuen: Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, 
fo ihr den Vater etwas bitten werdet in Meinem Namen, jo wird Er 
e3 euch geben (Joh. 16, 23). 

Gott wird ferner darum Vater genannt, weil Er Himmel und 
Grde aus Nichts erfchaffen hat. Der in fich volltommen felige Gott 
wollte gejchaffenen Weſen Geligfeit mittheilen. Deßhalb bat Er den 
Himmel mit aller Engel Heeren und aud) die Erde mit ihren Sreaturen 
in's Dafein gerufen. Aus Nichts hat Er dies Alles durch Sein all: 
mächtiged Wort gemacht, denn Schaffen heißt ja im Unterſchied von 
Formen und Bilden etwad aus Nicht3 hervorbringen. Der Apoftel 
ſpricht Hebräer 11, 3: Durch den Glauben merken wir, daß die Welt 
durch Gottes Wort fertig ift, und daß Alles, was man fiehet, aus 
Nichts geworden ift. Es bedurfte bei Gott nur Eines Hauches Seines 
Mundes, jo mußte Alles, was Er wollte, alsbald in's Leben treten, 
denn jo Gr ſpricht, fo geichiehet es, jo Er gebeut, jo ftehet es da. 
(Pjalm 33, 9.) Gott wollte in den Kreaturen Sein unfichtbares Weſen 
offenbaren, wie Paulus Römer 1, 19, 20 fagt: Daß man weiß, daß 
Gott fei, ift ihnen offenbar, denn Gott hat es ihnen geoffenbaret, Damit, 
daß Gottes unfichtbares Weſen, das ift, Seine ewige Kraft und Gott: 
heit wird erjehen, fo man def wahrnimmt an der Schöpfung der Welt, 
alfo, daß fie feine Entjehuldigung haben. — Auch wir follen es eine 
heilfame Beichäftigung unferer Seele fein Tafjen, Die herrlichen Werke 
unſeres Gottes um uns her zu betrachten, Damit wir Dadurch zur Ans 
betung und zum Lobe Gottes ermuntert werden. David und die andern 
heiligen Sänger der Pjalmen dienen uns darin zum Vorbilde. Bei 
Tag und Nacht, bei'm ftillen Sonnenaufgang und unter Donner und 
Sturm rühmen fie die Werke unjeres Gottes. Gie rufen aus: Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Veſte verfündiget Seiner 
Hände Werk. Ein Tag fagt e8 dem andern, und eine Nacht thut es 
fund der andern. Es ift feine Sprache noch Rede, da man nicht ihre 
Stimme höre (Pf. 19, 1—3). Und abermals: Lobe den Herrn, meine 
Seele; Herr, mein Gott, Du bift fehr herrlich, Du bift ſchön und 
prächtig geſchmücket. Licht ift Dein Kleid, das Du anhaft, Du breiteft 
den Himmel aus wie einen Teppich, Du wölbeft e8 oben mit Wafler; 
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Du fähreft auf den Wolfen wie auf einem Magen und geheft auf den 
Fittigen des Windes. (Palm 104, 1-3.) Wir dagegen gehen oft 
falt und gleichgültig an den Werfen unſeres Gottes vorüber und bleiben 
jo ſehr bei'm Genufje Seiner Gaben ftehen, daß wir unfer Herz nicht 
zum Geber erheben. Wie beſchämt werden wir bei joldyer Gleichgültig— 
feit nicht blo3 von den heiligen Pijalmenfängern, fondern auch von 
Heiden, wie jenem Zamba, und Denen, die ihm noch immer ähnlich 
find! Ya, wie beichämen ung fogar die unvernünftigen Kreaturen! Die 
Blumen auf dem Felde rühmen in ihrer Schönheit den Gott, der fie 
gejchaffen hat; die Vögel unter dem Himmel flimmen Ihm ihre Lob 
lieder an, auch der Wurm im Staube preifet in feiner Weife den 
Schöpfer Himmel3 und der Erden. Sollten wir es und nun nicht zum 
freudigen Gejchäfte machen, einander zugurufen: 

Ihn, der, was Er ſchuf, auch Tiebet, 

Und jedem Thier fein futter giebet, 

Ihm jauchze, was nur jauchzen kann! 

Nicht blos, wenn wir Mangel haben, 

Nein, aud) das Rufen junger Raben 

Hört Er, und nimmt fi) ihrer an. 

Selbft ein unendlich Meer 

Bon GSeligkeit braudt Er 

Nichts Geſchaff'nes; 

Die Kreatur 

Lebt davon nur, 

Was Er aus Seiner Fülle jchenkt! 

Doc dieſer Lobgefang führet und zum dritten Grunde, warum 
Gott Vater genannt wird, Darum nämlich, weil Er noch Alles durch 
Seinen ewigen Rath und Vorjehung erhält und regiert. Gott hat die 
Welt nicht aljo gefchaffen, wie ein Künftler jein Kunftwerf macht; Diejes 
ift um fo vollfommener, als e8, wenn e3 einmal fertig ift, des Künftlers 
nicht mehr bedarf. Gott Dagegen trägt alle Dinge Durch Sein Fräftiges 
Wort, und von Ihm und dur Ihn und in Ihm find alle Dinge. 
(Röm. 11, 36.) Von Ihm und Seinen Werfen befennt der 148. Palm 
(Vers 6): Er hält fie immer und ewiglich und ordnet fie, daß fie nicht 
anders gehen müſſen. Er hat Alles jo geordnet, daß troß der Menſchen 
MWiderftreben und troß aller Lit und Macht des Teufel und der Hölle 
dennoch Sein ewiger Rath muß hinausgeführet werden. Sp genau 
regiert er Alles, daß ohne Seinen heiligen Willen Fein Sperling vom 
Dache und fein Haar von unſerm Haupte fallen kann. Darum dürfen 
Kinder Gottes getroft einander zurufen: Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf Ihn, Er wird's wohl machen. (Pſalm 37, 5.) 

Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Er ift ein weifer Fürft, 

Und wird Sic) fo verhalten, 
Daß du dih wundern wirft, 
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Wenn Er, wie’ Ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath 
Das Wert hinausgeführet, 
Das dich befüimmert hat. 

Sie dürfen jogar in den dunfelften Leidensnächten mit dem Apoftel 
den Triumphgefang anftimmen: Wer will uns fcheiden von der Liebe 
Gottes? Trübfal, oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
Blöße, oder Fährlichfeit, oder Schwerdt? Wie denn gejchrieben ftehet: 
Um Deinetwillen werben wir getödtet den ganzen Tag und find geach— 
tet wie die Schlachtichafe. Aber in dem Allen überwinden mir weit 
um Defwillen, der uns geliebet hat, denn ich Bin gewiß, daß weder 
Tod noch Leben, weder Engel nody Fürftenthum, noch Gewalt, weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch Feine 
andere Sreatur mag ums fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto 
Jeſu ift, unferm Herm. (Römer 8, 35—39.) 

Sehet, Geliebte, jo führet und unfer Katechismus die Gründe vor 
Augen, aus welchen wir Gott Vater nennen, und bejchreibt ung zu— 
gleich den Bott, zu dem man: Abba, lieber Water! beten darf. 


II. 

Wir fragen nun zweitens: Wer kann alſo zu Gott beten? und 
antworten mit unſerm Katechismus: Nur Derjenige, welcher in Wahr: 
heit jagen kann: Diejer Gott ift um Seine Sohnes Jeſu Ehrifti willen 
mein Gott und mein Vater. Sollen wir Euch an einem biblijchen 
Beifpiele den Unterjchied, ob man Gott nur im Allgemeinen Water 
nennen, oder ob man in Wahrheit mein Gott und mein Vater zu 
Ihm Sprechen kann, deutlich machen: nun, fo blicket hin auf den verlo: 
renen Sohn. (Lucad 15, 11—24.) Da, ald der verlorene Sohn vom 
Vater fich trennt, ald er al’ das Seine vergeubet und fo weit fommt, 
daß er die Säue hüten muß, und begehret mit den Träbern, welche die 
Säue apen, ſich zu jättigen: Da lebte der Vater in aller Fülle und 
allem Ueberfluß, aber was half dieſes dem verlorenen Sohne? Er 
mußte darben in der Wuͤſte. Wie anders Dagegen wurde feine Lage, 
als er in der Noth in ſich jchlug und fprach: Wie viele Tagelöhner hat 
mein Vater, die Brod die Fülle haben, und ich verderbe im Hunger. 
Sch will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und zu ihm 
fagen: Vater, ich habe gefündigt im Himmel und vor Dir; ich bin 
binfort nicht werth, daß ich Dein Sohn heiße; mache mich als einen 
Deiner Tagelöhner. Der verlorene Sohn läſſet e8 nicht, wie jo Viele 
es bei den heilfamften Entjchlüffen thun, nur bei'm Vornehmen bewen- 
den, fondern macht ſich aljobald auf und eilt zu feines Vaters Haufe. 
Der Vater fieht ihn von Ferne, fällt ihm um den Hals, läßt fein buß- 
fertiges Befenntniß nicht bis zu der Bitte fommen, ihn nur zu einem 
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Tagelöhner zu machen, jondern fpricht zu feinen Knechten: Bringet das 
befte Kleid hervor und thut es ihm an; laſſet uns eſſen und fröhlich 
fein, denn diefer mein Sohn war tobt und ift wieder lebendig geworben ; 
er war verloren und ift wieder gefunden. Jetzt erjt erfährt es der einft 
verlorene und nun wiedergefundene Sohn, was es bedeutet, „mein 
Vater“ fprechen zu können. Aehnlich ift es mit allen natürlichen 
Menschen. So lange fie nicht Kinder Gottes geworden find, gleichen 
fie dem verlorenen Sohne in, der Wüfte, und obgleich der Vater im 
Haufe Iebt, find fie Dody arm an wahren Gütern, und müſſen darben 
bei den Träbern dieſer Welt. Aber wie wird diefes ganz anders, wenn 
fie um des eingeborenen Sohnes Jeſu Chrifti willen Kinder Gottes 
werden und dann in Wahrheit zum Vater im Himmel fprechen können: 
Mein Gott und mein Vater! Und wann iſt Diefes möglih? Dann, 
wenn das Mort unſeres Textes an einem Menjchen erfüllet wird, 
wenn Gott den Geift Seines Sohnes in das Herz des Menjchen 
jendet. Bon Natur find wir Alle dem verlornen Sohne gleich, find 
Alle durch unfere Sünde und Mifjethaten von dem lebendigen Gotte 
gejchieden, wie Jeſaias ſpricht: (59, 2) Eure Untugenden fcheiden euch 
und euren Gott von einander, und eure Sünden verbergen das Angeficht 
von euch, daß ihr nicht gehöret werdet. Wir müſſen Alle mit dem 
Apoftel befennen: Der natürliche Menſch vernimmt nicht8 von den 
Dingen, die des Geiftes Gottes find; es ift ihm eine Thorheit und 
kann es nicht erfennen, denn ed muß geiftlich gerichtet fein (1 Cor. 2, 14). 
Schon dazu, daß wir unſer Glend recht erkennen, bedarf es des 
Lichtes von oben. Wenn aber diefes in das Herz des natürlichen 
Menschen jcheinet, dann entſteht mit der Erfenntniß der Sünde zugleich 
Reue und Leid über Diefelben. Dad Gebet fteigt aus dem tiefiten 
Herzensgrund auf: ch elender Menſch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe dieſes Todes (Römer 7, 24). Zuerſt macht folche aus Dem 
geiftlichen. Tode erwachte Seele mancherlei Verfuche, Durch eigenes 
Können und Vermögen fromm zu werden; allein je redlicher und ernft- 
licher ſolche Verſuche angeftellt werden, defto eher erfähret fie, daß fie 
alle vergeblich find. Sie fiehet ihr eigenes Bild in den Sfraeliten, Die 
von feurigen Schlangen gebiffen dem Tode entgegen eilen. Aber, welch 
ein Hoffnungsftrahl kommt in ihr Herz, wenn fie hört, was der Herr 
Jeſus zu Nitodemus ſpricht: Wie Mofes in der Wüfte eine Echlange 
erhöhet hat, alfo muß des Menjchen Sohn erhöhet werden, auf daß 
Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren gehen, fondern das ewige 
Leben haben! (oh. 3, 14. 15.) Der heilige Geift richtet dann ihren 
Blick auf das Kreuz unferes Herrn Jeſu Chrifti und gibt es ihr, Daß 
fie im Glauben den Opfertod Defjen, der am Kreuze hängt, als das 
vollgültige Löſegeld für fie anfchauen Fann. Sie fpricht von Ihm: 
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Ewig foll Er mir vor Augen ftehen, 
Wie Er als ein ftilles Lamm, 
Dort fo bfutig und fo bleich zu jehen 
Hänget an des Kreuzes Stamm, 
Wie Er bürftend rang um meine Seele, 
Daf fie Ihm zu Seinem Lohn nicht fehle, 
Und dann aud an mid) gebadht, 
Als er rief: Es ift vollbradit! 

Mag einer folchen Seele das Geſetz Gottes noch jo verdbammend 
entgegen treten, mag das eigene Gewifjen diefem Ankläger nur zu laut 
Necht geben, und der Teufel ihr vorhalten, daß ihre Sünden größer 
feien, als daß fie Eönnten vergeben werben: jo dringt doch das Wort 
tröftend ins Herz: Wenn eure Sünde gleid) blutroth ift, foll fie doch 
fchneeweiß werben, und wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, jo fie Doch 
wie Wolle werden (Jeſaias 1, 18); und fie darf in Kraft des heiligen 
Geiftes fröhlich ausrufen: 

Ah, was hör’ ih, Gnade, Gnade, 
Gnade ſchallet in mein Ohr; 

Ad, mich Sündenwurm und Made 
Hebt ein fanfter Zug empor. 

Gott ſpricht: Sünder, Du follft eben, 
Dir ift Deine Schuld vergeben; 

Sei getroft, Mein lieber Sohn, 
Komm zu Meinem Gnadenthron! 

Durch diefen Glauben an den Herrn Jeſum wird fie ein Sind 
Gottes, nad) dem Zeugniffe des Evangeliften Johannes: Wie Viele 
Ihn aufnahmen, denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu werden, bie 
an Seinen Namen glauben, welcye nicht vom Gelübde, noch von Dem 
Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern 
von Gott geboren find. (oh. 1, 12. 13.) Dann Fann die gläubig 
gewordene Seele freudig einftimmen in das Wort unferes Textes: 
Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt den Geift Seines Sohnes 
in Eure Herzen, der da jchreiet: Abba, lieber Vater! Mit inniger 
Freude befennt fie mit demfelben Apoftel: Welche der Geift Gottes 
treibt, die find Gottes Kinder; wir haben nicht einen Fnechtlichen Geift 
empfangen, daß wir und abermal fürchten müfjen, ſondern wir haben 
einen Findlichen Geift empfangen, Durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Vater! Derjelbe Geift gibt Zeugniß unferm Geifte, daß wir Gottes 
Kinder find. Sind wir denn Slinder, jo find wir auch Erben, nämlich 
Gotted Erben und Miterben Chrifti, jo wir anders mit leiden, auf 
daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. (NRöm. 8, 14—17.) 
Seht, Geliebte in dem Herrn, jo erfläret und unfer. Text auf's Deut: 
lichte, was Alles darin liegt, wenn wir Gott nicht bloß im Allgemeinen 
als Vater aller Menjchen kennen, fondern wenn wir in Wahrheit jagen 
fönnen: Er ift um Ghrifti willen mein Gott und mein Vater. Nur 
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jolche Fönnen auch mit Findlichem Geifte Das Abba fchreien. Sie ftehen 
in einer recht jeligen Verbindung mit Gott, welche fie nicht mit allen 
Gütern und Schäßen der ganzen Welt vertaufchen möchten. O, Seele, 
fennft Du dieſe felige Verbindung? Bit Du durch den Iebendigen 
Glauben ein Kind Gotted geworden? Kannft Du in Wahrheit beten: 
Abba, lieber Vater? Kannft Du ed nicht, dann hüte Dich vor Selbft- 
betrug; bitte den Herrn, daß Er Dir das Licht Seines heiligen Geiftes 
leuchten Yafje, daß Er Dich befehre und zum Finde Gottes made. Er 
thut e8 gerne; Er hat freundlich geſprochen: Sp ihr, die ihr arg ſeid, 
fönnet euren Sindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird der Vater 
im Himmel den heiligen Geift geben denen, Die Ihn bitten. (Luc. 11, 13.) 
Fängft Du an, um den heiligen Geift zu beten, jo hat auch der Herr 
jchon das gute Werk in Dir angefangen, und Gr wird es vollführen. 
Dann lerneft Du recht beten: Abba, lieber Vater, und wirft auch die 
jeligen Folgen dieſes Gebeted im reichften Maße erfahren. Doc, worin 
diefe Folgen bejtehen, das laſſet uns drittens betrachten. 
III. 


Der Katechismus fpricht von dieſen Folgen in den Worten: „Auf 
welchen ich aljo vertraue, Daß ich nicht zweifle, Er werde mid) mit aller 
Nothdurft Leibes und der Seele verjorgen, auch alles Uebel, jo Er mir 
in dieſem Jammerthal zufchidet, mir zu Gute wenden, dieweil Er e3 
thun kann als ein allmächtiger Gott und auch thun will als ein getreuer 
Vater.” Wer deſſen durch den heiligen Geift gewiß ift, daß er um 
Ehrifti willen ein Kind Gottes geworben ift, der darf dem Vater, welcher 
für ihn Seinen einigen Sohn dahin gegeben hat, aud) vertrauen, daß 
derjelbe für alle Nothdurft forgen werde, wie denn Paulus ausruft: 
Der auch Seines eigenen Sohnes nicht verjchonet, ſondern hat Ihn für 
ung Alle dahingegeben, wie follte Er und mit Ihm nicht Alles ſchenken? 
(Röm. 8, 32.) Oder, was meineft Du: Wenn ein reicher Herr Dir 
einen foftbaren Ring verehret, wird er Dir nicht auch Das Futteral Dazu 
geben? Dder, wer Dir einen Thaler gibt, follte der Dir den Heller 
vorenthalten? Und Doch ift Diefe theure Gabe, daß Gr für Dich den 
eigenen Sohn dahingab, im Verhältniß mit dem, was Du fonft zu 
Deinem leiblichen und geiftlichen Leben bedarfit, Durch jene Vergleichung 
nur jehr Schwach bezeichnet. Freilich, unjerem irdischen Sinne erfcheint 
e3 nicht aljo. O, wie viel Angft und Sorge haben nicht Taufende um 
die leibliche Nothdurft. Und allerdings, wenn ein Menjch in Ueberfluß 
lebt, kann er leicht mit jenen Vergleichen fich beruhigen; allein, wenn 
Kiften und Kaften ganz leer find, ach, dann liegt den verzagten Herzen 
die Frage fo nahe: Was werben wir efjen, was werden wir trinken, 
womit jollen wir ung kleiden? Aber wie befchwichtigt der Herr Jeſus 
diefe bangen Fragen! Er jpricht, Matthäus 6, 32: Nach ſolchem Allem 
trachten die Heiden, denn euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr deß 
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Alles bebürfet. Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und nach 
deſſen Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches Alles zufallen. Laßt uns aus 
diefen Worten des Herrn zu unferer beftändigen Mahnung entnehmen, 
daß alle ängftlichen Sorgen um den irdifchen Unterhalt nur aus Mangel 
an der getroften Zuverficht herfommen, daß wir in Wahrheit Gottes 
Kinder find. Ein Kind zweifelt nicht daran, daß ihm fein Vater Alles 
verleiht, was ihm nöthig und heilfam ift; ebenjo wenig jollte billig ein 
Kind Gotted daran zweifeln, daß fein Himmlifcher Water ihm Alles 
geben werbe, was es für Diejes Leben bedarf. Ihm geziemet e3 viel- 
mehr, ftatt ängftlich bei Menfchen nach Hülfe ſich umzufehen, mit dem 
glaubensfrohen Dichter zu fingen: 

Hab id feinen Heller, 

Meder Brod noch Teller, 

Weder Fach nod Dad); 

Reißen mir die Kleider 

Sagen Andere: leider, 

Schreien Weh' und Ad: 

Sing ich doch und glaube noch, 

Ich will ruhen, trinken, fpeifen, 

Und den Bater preifen, 

Er weiß ja, was jedes Seiner Finder bedarf, Er gibt ihnen zu 
einer Zeit reichlicher, zur andern ſparſamer, aber zu aller Zeit dürfen 
fie mit David rühmen: der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mane 
geln. (Pſalm 23, 1.) Allein ftreitet Dagegen nicht, daß auch Kinder 
Gottes hier viel Trübjal zu erbulden haben? Nein, denn alles Uebel, 
was Er ihnen in dieſem Jammerthal zufendet, wendet Er ihnen zu 
Gute. Ein Jammerthal nennt der Katechismus diefe Erde, nicht in 
dem Sinne, ald wenn Gott foldye bei der Schöpfung dazu beftimmt 
hätte; fie war vielmehr ein Paradies für den erften Menfchen; nur 
durch die Sünde und um der Sünde willen ift die Erde voll Jammers 
geworden, und auch die Kinder Gottes haben, jo lange fie hier wallen, 
mannichfaltig an den Folgen der Sünde zu tragen. Aber nicht zu ihrem 
Schaden, fondern zu ihrem Heile läßt der Herr die Trübfale über fie 
fommen, denn denen, die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Beften, 
die nach dem Vorſatz berufen find. (Röm. 8, 28.) Und ihnen ruft der 
Apoftel zu: Welche der Herr lieb hat, die zücdhtigt Er. So ihr die 
Züchtigung erbuldet, erbietet fich euch Gott ald Kindern, denn wo ift 
ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Alle Züchtigung aber, wenn 
fie da ift, jo dünket fie und nicht Freude, fondern Traurigkeit zu fein, 
aber darnady wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit 
denen, Die dadurch geübet find. (Hebr. 7, 12.) Und der Apoftel Betrus 
ſpricht: Ihr Lieben, laſſet euch Die Hige, jo euch widerfähret, nicht be— 
fremden, als wiberführe euch etwas GSeltfames, ſondern freuet eud), daß 
ihr mit Chrifto leidet, auf daß ihr auch zur Zeit der Offenbarung Seiner 
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“Herrlichkeit Freude und Wonne haben möget. (1. Petri A, 12. 13.) 
Warum aber können Gottes Kinder diefe Zuverficht haben, Daß der 
Herr fie mit allem Nothwendigen verjforgen und alles Uebel ihnen zu 
gute wenden werde? BZunächft deshalb, weil Er e3 thun kann als ein 
allmächtiger Gott. Menſchenmacht und Vermögen kann in der größten 
Noth oft nicht nüben. Könige und Kaifer möchten ihren franfen und 
fterbenden Kindern gerne helfen, aber wenn fie auch ihr ganzes Reich 
dahingäben, fie würden nicht eine Stunde dem Leben ihrer Kinder zus 
ſetzen. Wir dagegen haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn 
Herrn, der auch) vom Tode errettet. (Pf. 68, 21.) Ihm ift e8 heute noch 
“ ein Geringes, einen Daniel aus der Yöwengrube zu erretten, und einen 
Elias durch Raben vor dem Hungertode zu bewahren. Das hat in 
neuerer Zeit der noch lebende Bifchof von Jeruſalem erfahren. Diefem, 
dem ehrwürbigen Gobat, ift es auf feinen Miffionsreifen in Abyfjinien 
wohl begegnet, daß, wenn man ihn in Städten und Dörfern nicht auf: 
nehmen wollte, er fein Nachtlager in Höhlen und Wäldern auffchlagen 
mußte. Da iſt es gejchehen, daß wenn er am Morgen aus der Höhle 
trat, ein Qöwe neben ihm herjprang, welcher, ohne daß Gobat etwas 
davon gemerft, mit ihm in der Höhle übernachtet hatte. Der Herr 
hatte e8 den Löwen gemwehret, den Gottedmann zu tödten. Oder, wenn 
er in den Wäldern Laub zu feinem Lager zufammengefcharrt und auf 
demjelben fanft geruhet hatte, jo find am Morgen giftige Schlangen 
und Scorpionen herausgefrochen, Die ihm durch Gottes Macht nichts 
zu Leibe thun durften. So kann der Herr als allmächtiger Gott den 
Seinen in jeder Noth helfen. Gr will es auch thun ald ein getrener 
Bater. Wie viele Menfchen Fönnten uns helfen, wenn fie nur wollten. 
Dem reihen Manne wäre e8 ein gar Geringes gewejen, auf's Befte 
für den armen Lazarus zu forgen. Mit dem, was ed an einem Tage 
foftete, Die Freunde zu bewirthen, hätte er wohl ein ganzes Jahr hin— 
Durch dem Lazarus ein erträgliches Leben verjchaffen können. Aber, 
wiewohl er e8 mit leichter Mühe fonnte, fo wollte er doch nicht. 
Unſer Gott Dagegen will uns helfen und uns Alles verleihen, was 
und heilfam ift für Zeit und Gwigfeit. Deshalb fpricht Er bei'm 
Propheten Jeſaias 46, A: Sa, Ich will euch tragen big in’3 Alter, 
und bis ihr grau werdet. Sch will es thun, Sch will heben, tragen 
und erretten. Und ferner: Kann auch ein Weib ihres Kindleins ver- 
geflen, daß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibe? Und 
ob Sie defjelbigen vergäße, will Ich Doc Deiner nicht vergeffen. Siehe, 
in die Hände habe ich Dich gezeichnet, Deine Mauern find immerdar 
vor Mir. (Jeſaias 49, 15. 16.) 

Laſſet ung num zum Schluffe unferer Betrachtung noch einen Blick 
werfen in Das Vaterherz unſeres Gottes. Er, der volles Necht hat, 
zu uns zu fprechen (Hofea 11, 8): Was fol Sch aus Dir machen, 
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Ephraim? Sol Ich did, ſchützen, Iſrael? Col Ich nicht billig ein 
Adama aus Dir machen und dich wie Zeboim zurichten? Er will nicht 
alfo verfahren. Er fpricht vielmehr: Aber Mein Herz ift gar anderes 
Sinne, Meine Barmherzigkeit ift zu brünftig. Sein vor Liebe wallend 
Herz will dich nicht fterben noch verderben laffen. Er will vielmehr, 
wenn die Noth am größeften, der Kampf am heißeften wird, Seine 
Gnade und Seine Allmacht im hellften Lichte in das Dunfel deines 
Lebens hineinleuchten laſſen, Dich in aller Trübfal aufrecht erhalten, 
und es dir verleihen, Daß du mit dem Apoftel (2 Gorinther A, 17) 
ausrufen könneſt: Unjere Trübfal, die zeitlich und leicht ift, fchaffet eine 
ewige und über alle Maaßen michtige Herrlichkeit und, die wir nicht 
ſehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare, denn was ficht- 
bar ift, das ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig. Er hat 
von Gwigfeit her einen Rathſchluß des Erbarmens über dich gefaßt, 
und diefen Rathichluß wird Er hinausführen, Damit du hier in Schwach— 
heit und dereinft in ewiger Herrlichkeit befennen könneſt: (Epheſer 1, 
3—6) Gelobet jei Gott und der Water unferd Herrn Jeſu Ehrifti, der 
und gejegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlijchen Gütern 
durch Chriftum, wie Gr und denn erwählet hat durch denfelben, ehe der 
Welt Grund geleget war, daß wir follten fein heilig und unfträflid) in 
der Liebe, und hat und verordnet zur Kindſchaft gegen Ihn jelbft Durch 
Sefum Chriftum, nach dem Wohlgefallen Seines Willend zu Xobe 
Seiner herrlichen Gnade, durch welche Er und hat angenehm gemacht 
in den Geliebten. — Das wolle Er dir und mir nad) Seiner Pater: 
treue verleihen. Amen. 


Predigt 


über 
Matthäus 10, 29. 30 
im Anſchluß an den zehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus, 


Frage 27. 

Was verſtehſt du durch die Fürfehung Gottes? 

Die allmächtige und gegenwärtige Kraft Gottes, durch welde Er Himmel und 
Erbe, jammt allen Kreaturen, gleich) als mit feiner Hand, noch erhält, und alfo 
regieret, daß Laub und Gras, Regen und Dürre, fruchtbare und unfruchtbare 
Jahre, Effen und Trinken, Gejundheit und Krankheit, Reihthum und Armuth, und 
alles nicht ohngefähr, fondern von feiner väterlichen Hand uns zukomme. 


Frage 28, 
Was für Nuten befommen wir aus der Erfenntniß der Schöpfung und Für- 


fehung Gottes? 
Daß wir in aller Widerwärtigfeit geduldig, in Glüdjeligfeit danfbar, und 


aufs Zukünftige guter Zuperficht zu unferm getreuen Gott und Bater fein follen, 
da uns feine Kreatur von feiner Liebe fcheiden wird, bieweil alle Kreaturen aljo 
in feiner Hand find, daß fie fi ohne feinen Willen auch nicht regen noch bewegen 
fönnen. 


Wir beabfichtigen heute, Geliebte in dem Herrn, eine Betrachtung 
über die 27. und die 28. Frage des Heidelberger Katechismus mit Euch 
anzuftellen, welche aljo lauten: 

27. Was verftehft Du durch Die Fürſehung Gottes? 

Die allmächtige und gegenwärtige Kraft Gottes, Durch welche 
er Himmel und Erde, fammt allen Kreaturen, gleidy ald mit 
feiner Hand, noch erhält und alfo regieret, daß Laub und 
Gras, Regen und Dürre, fruchtbare und unfruchtbare Jahre, 
Eſſen und Trinken, Gejundheit und Krankheit, Reichthum 
und Armuth, und Alles nicht von ungefähr, ſondern von 
feiner väterlichen Hand uns zufomme, 

23. Was für Nußen befommen wir aus der Grfenntniß der 
Schöpfung und Fürfehung Gottes? 

Daß wir in aller Widerwärtigfeit geduldig, in Glüdfeligfeit 
dankbar, und auf's Zukünftige guter Zuverficht zu unſerem 
getreuen Gott und Vater fein follen, daß uns feine Kreatur 
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von feiner Liebe ſcheiden wird, dieweil alle Kreaturen alfo in 
feiner Hand find, daß fie fi) ohne feinen Willen auch nicht 
regen noch bewegen können. 

Da aber alle chriftliche Schriften, welche aus dem Geiſte des 
Glaubens und der Erfenntniß hervorgegangen find, erſt dann ihre rechte 
Bewährung erhalten, wenn fie auf Die Ausſprüche der heiligen Schrift 
gegründet find und durch fie beftätigt werden, auch in unferen gottes= 
dienftlichen Verfammlungen Alles aus ihr abgeleitet werben muß: fo 
legen wir unferer Betrachtung die Worte unjered Herrn, melde im 
Evang. Matthät 10, 29—31 gejchrieben ftehen, zum Grunde, und alfo 
lauten: 

„Kauft man nicht zwei Sperlinge um Einen Pfennig? 
Doc fällt derjfelben Feiner auf Die Erde ohne euren Ba: 
ter. Nun aber find auch eure Haare aufdem Haupt alle 
gezählet. Darum fürdtet euch nicht, ihr ſeid beffer denn 
viele Sperlinge.“ 

Dem gemäß reden wir 

Bon der göttlihen Vorſehung, 
indem wir zuerft dad unermeßlih Große und Herrlide, was 
in der Lehre von der Borjehung für das hriftlide Den: 
fen und Erfennen liegt, in’ Auge faſſen, und zweitens fra- 
gen, auf welhem Wege wir dieſe Erfenntniß lebendig und 
fruchtbar für unfer Herz und Leben machen fönnen? 

IL Das Grfte, welches uns bei der Betrachtung der göttlichen 
Vorfehung vor Augen tritt, ift Die allmädhtige und gegenwär- 
tige Kraft Gottes, durch welche er Himmel und Erbe fammt allen 
Kreaturen, gleich ald mit feiner Hand, erhält. 

Denn Himmel und Erde, wie fie von dem ewigen und lebendigen 
Gotte geichaffen find, werden auch allein durch ihn erhalten. Zwar 
hat Er in die Gefchöpfe Kräfte gelegt, durch welche fie beftehen, und 
Geſetze gegeben, durch welche fie fich verändern, wachen, abnehmen und 
ſich wieder erzeugen. Allein dies Alles haben und find fie nur durch 
Ihn, der legte Grund ihre Daſeins, wie fie find, ihrer Kraft, ihrer 
Bewegung, ihres Lebens ift nur in Ihm, dem allein Durch fich ſelbſt 
feienden und ewigen Gotte. Wollte Er feine Kraft zurüdziehen, würbe 
Seine Gegenwart von ihnen weichen: jo würden fie in ihr Nichts zu— 
rüdfallen. In hm allein ift die Fülle alles Seins, aller Kraft, alles 
Lebens, aller Güte und Schönheit; und wenn er zwar ein Maaß der- 
felben in Die Dinge gelegt: jo bleibt dies doch immer feine Kraft und 
Macht, welche er den Kreaturen nur geliehen hat, und welche er nicht 
an fie ald ihr Eigenthum abgetreten hat, fondern welche fortwährend 
allein in ihm befteht, jo daß Gottes unendliche Lebensfülle in ihm felbft 
bleibt und der feſte Grund alles Seins und Lebens iſt. Gott ift all 
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mächtig, weil alle Macht, Die in der Welt ift, feine Macht ift und 
bleibt. Die Welt ift nicht wie ein Uhrwerk, welches, wenn auch nur 
eine Zeit lang fortdauert und fortgeht, auch wenn ber Künftler feine 
Hand davon abgethan hat und fidy nicht mehr darum befünmert, jon- 
dern fie ift eher ähnlich einem Leibe, der, wenn ber Geiſt ihn nicht 
mehr durchhaucht, ftirbt; und fie beiteht nur, weil Gottes Geift fie 
fortwährend belebt. So fagt die Schrifi von der Schöpfung: „Der 
Geift Gottes fchwebete über den Wafjern.” So heißt e3 im hundert 
und vierten Pjalme von den belebten Gejchöpfen: „Du nimmft weg 
ihren Ddem, fo vergehen jie und werden wieder zu Staub; du Läfjeft 
aus deinen Ddem, jo werben fie gejchaffen und verneuerft die Geftalt 
der Erde.” Welch ein immerwährender Antrieb des Erſtaunens, der 
Bewunderung, der Anbetung muß das für uns fein, jo oft wir, wan- 
delnd unter den Wundern der Schopfung, oder ſtill finnend über Die 
Abhängigkeit aller Dinge von Gott, uns losreißend von dem Enblichen 
und Einzelnen auffteigen mit unferer Betrachtung zu dem Allmächtigen! 
Schon die große Kraft, die erhabne Erſcheinung, Die mächtige Wirkung 
mancher natürlichen Dinge, der Berge, der Ströme, gewaltiger Thiere 
und außerordentlich begabter Menſchen vermag und mit einem gemijch- 
ten Gefühle von bangem Grftaunen und freudiger Bewunderung zu er: 
füllen. Aber diejes Alles ift nur eine Stufe zu dem Gefühle, was ung 
ergreift, wenn wir denken und erkennen, daß das unermeßliche All des 
Himmels und der Erde allein gehalten wird von der Kraft deſſen, der 
in der Schrift der Herr der Heerfchaaren genannt wird, und in dem 
wir leben, weben und find. 

Allein Gott der Herr erhält nicht allein alle Dinge, er regiert 
fie aud, jo daß alle Veränderungen derfelben, alles Zufammentreffen, 
alles Wohlthuende und Wehethuende in feiner Hand liegt, von feinem 
Willen herrührt, feinen Abjichten dient. Darum fagt die fiebenund: 
zwanzigite Frage, er regiere die Kreaturen alfo, „daß Laub und Gras, 
Regen und Dürre, fruchtbare und unfruchtbare Jahre, Eſſen und Trin- 
fen, Gejundheit und Krankheit, Reichthum und Armuth und Alles nicht 
von ungefähr, jondern von jeiner väterlihen Hand uns zufomme.“ 
Und Died wird noch fchöner und umfafjender von dem Heilande mit 
den Worten unfered Textes ausgejprochen: „Kauft man nicht zwei 
Sperlinge um Einen Pfennig? Doc fällt derjelben feiner auf die 
Erde ohne euren Vater. Nun aber find auch eure Haare auf dem 
Haupte alle gezählet.” Auch das fleinfte Greigniß fteht unter Gott, 
und eben fo gewiß die großen und größten. Und wie es dem Nach— 
denfenden klar ift, daß zu allem Großen, was gefchieht, die unendliche 
Menge des Kleinen mitwirkt, und das gefchehende Große dann wieder 
feinen Einfluß ausübt auf unzählige Heine Veränderungen: fo lehrt 
uns Chriſtus Durch Diefe Worte, daß Gott allein der Herr, der Regent, 
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der unumjchränfte König über die Ereigniffe und Geſchicke in der Natur 
und in der Menfchenwelt jei. Freilich handelt ein Theil der Menfchen 
gut und der andere ſchlecht, und in jedem menjchlichen Leben ift das 
Eine dem Anderen beigejellt, denn auch der Schlechte thut einzelnes 
Gutes, wie wohl die guten Werfe nie von der Art find, daß fie den 
Menſchen vor Gott rechtfertigen. Gott hat dem Menfchen Freiheit 
gelaffen zu der einen oder zu der anderen Richtung. So wie aber ber 
Menſch eine That gethan hat, jo fällt fie in die Hände der göttlichen 
Regierung, und Gott, der in ewiger Weiſe alle Dinge verfnüpft und 
zufammenordnet, macht daraus, was ihm gefällig, alfo was heilig, recht 
und gut ift. 

Nun ehrt und die tägliche Erfahrung, daß in der göttlichen Welt: 
regierung fich die Güte und der Ernft Gottes zeigt. Da wir Alles, 
was wir Gutes und Mohlthuendes für Leib und Seele genießen, allein 
diejer Alles erhaltenden, Alles regierenden Vorjehung Gottes verdanken: 
fo offenbart fi) dem an Gott glaubenden Menjchen täglich in reichem 
Maaße die Güte, auf der anderen Seite aber auch in den Folgen der 
Sünde und Ungerechtigfeit der Ernft Gottes, der feine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit fund thut. Und doch Tiegt die Sache nicht jo, daß bie 
Negierung Gottes den Guten nur Wohlthuendes, den Schlechten nur 
MWehethuendes zufüge; vielmehr ift e8 für eine geringe Erfahrung jchon 
erfichtlich, daß auch redliche und gottesfürchtige Menjchen durch Yang 
anhaltende Leiden heimgefucht werden, während oft Lafterhafte und Gott: 
Iofe ihr Leben lang in einem Zuftande von irdiſchem Wohlbehagen zu: 
bringen, der es ihnen, jo wie fie gerichtet find, fogar erjchwert, zum 
Bemußtjein des wahren AZuftandes ihres Sjnnern zu gelangen. Das 
Wirken der trefflichften Menjchen wird oft Jahre Iang gehemmt, und 
den Gewaltthätigen und Schädlichen wird freie Bahn gemacht. Dies 
find unbegreiflihe Dinge, über die ſchon Aſſaph, der Sänger des 73. 
Plalms, fich fo verwunderte, daß er im Begriffe war, an Gottes Ne 
gierung zu zweifeln, indem er ausrief: „Soll ed denn umfonft jein, 
daß mein Herz unfträflich Iebet, und ich meine Hände in Unfchuld 
waſche?“ Aber er bejann fich bald und tröftete fich, wie wir Chriften 
um jo eher zu thun befähigt find, mit dem Vertrauen auf die Weis— 
heit, Gerechtigkeit und Heiligkeit der göttlichen Regierung, von welcher 
wir Proben genug haben, um und Schweigen zu gebieten da, wo wir 
die befremdenden und verborgenen Wege Gottes mit und und in Der 
Welt nicht begreifen können. Da gilt es, mit den Worten des Kate— 
chismus uns darauf zu verlaffen, Daß Nicht? von ungefähr, jondern 
Alles aus der väterlichen Hand Gottes uns zufomme. Und es darf 
hinzugefügt werden: Ruhige Beiten des WVölferlebend und heftige Be— 
wegungen, Ehre und Schande vor der Welt, Gelingen und Miplingen 
unjerer Unternehmungen, — e8 kommt, abgejehen von dem, was die 
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Menſchen darin Böfes thun, Alles aus der allmäcdhtigen und väter: 
lihen Hand des einigen, allein weijen und heiligen ®ottes, der ſich 
uns in Chriſtus offenbart hat. 

1. Dies nun führt und zum zweiten Theile unferer Betradh- 
tung, auf welhem Wege wir unjere Erfenntniß der gött- 
lihen Borjehung lebendig und frudtbar für unjer Herz 
und Leben machen fönnen. 

Diefe Frage ift deshalb fo höchſt wichtig, weil die Erfahrung und 
die Natur der Sache lehrt, daß die für fich beitehende Anerkennung 
der göttlichen Vorfehung unfer Herz immer nody Falt und ohne Troft 
läßt. Es hat Menjchen aller Art gegeben und giebt es noch, Gelehrte 
und Ungelehrte, reife und Yünglinge, Männer und Frauen, ſelbſt 
mehr oder minder Gottesfürchtige, welche alles Das, was wir über die 
Lehre von der göttlichen Vorſehung gejagt haben, für richtig erfennen, 
eine Verftandes-Heberzeugung davon haben, und dennoch dadurch nicht 
froh und getröftet werden in den Wechjeln des Lebens, indem jie fühlen, 
daß dadurch allein ihrem perfönlichen Leben noch nicht Die Befriedigung, 
die Gemwißheit des Heild und eine gute Hoffnung für die Ewigkeit zu 
Theil werde. Denn, jagen fie oft zu fich jelbit, woher wiſſen wir denn, 
daß wir ſelbſt, wir einzelne, fterbliche Menjchen, von der göttlichen 
Regierung Heil zu erwarten haben, wir, die wir gleihjam nur eine 
Welle find, die in dem Meere der wechjelnden Greignifje fich erhebt 
und wieder untergeht, wir, denen nach jo vielen Uebeln des Lebens der 
Untergang deſſen, was und auf der Erbe lieb ift, im Tode droht, wir 
die wir unfere Fehltritte und Verfündigungen fehmerzlich fühlen, und 
vergeblich darnach ringen, zu einer wachjenden Feitigfeit im Guten zu 
gelangen? Dies find die Klagen, Die theild laut hervorbrechen, theils, 
wie wir alle Urfache haben, zu glauben, insgeheim in den Herzen fo 
mancher unzufriedenen Menjchen unferer Tage gehegt werden; und es 
ift nur allzu wahrjcheinlich, Daß Die ſchreckliche That des Selbſtmordes, 
die häufig auch von folchen, deren Leben nicht mit Laſtern befledit war, 
verübt wird, ihren Urſprung in einer Leere hat, welche Durch Die von 
dem Mittelpunkte der chriftlichen Heilslehre losgerifjene Lehre von ber 
Vorſehung nicht ausgefüllt wird und werden Fann. 

Und wodurd wird und muß fie ausgefüllt werden in jeder menfch: 
lichen Seele, die inne geworden ift, Daß Die Erbe mit Allem, was fie 
bietet, fie nicht befriedigen fann? Wir antworten: Nur Durch die Ge 
wißheit, daß Chriftus, der Sohn Gottes, auch unfere Sünde 
gefühnt hat, und daß er auferftanden ift und im Himmel 
lebt, um aud für uns den Tod zu verwandeln in ein ewi— 
ges feliges Leben. 

Sa, erft die Erfenntniß, daß der in die Welt gefommene Sohn 
Gottes, Jeſus Chriftus, der Mittler geworben ift eined neuen und 
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ewigen Teſtaments und Bundes Gottes mit den Menfchen, kann uns 
tröften und beruhigen über den dunklen Schatten, ben die Sünde, auch 
unjere Sünde, wenn fie nicht vergeben wird, fiber Die Welt und das Leben 
wirft. Unſere eignen Anftrengungen, uns von der Sünde frei zu machen, 
und und Beruhigung über Die Folgen derſelben zu bereiten, find unzuläng- 
lich, weil wir fühlen, daß wir, auch bei Beflerung im Einzelnen, vor 
Gottes heiligem Angeſicht firafbar und unwürbig bleiben. Und der 
Blick auf das ganze an der Sünde krank Tiegende Menjchengefchlecht 
ift zu nieberfchlagend, um durch die Erfolge, welche demfelben in den 
Fortſchritten irdiſcher Wohlfahrt gelingen, erheitert zu werden. Nun 
aber jagt uns das Gvangelium, daß Gott die Menfchen, ungeachtet fie 
feine Feinde geworben find, liebt, und um fie von Schuld und Strafe, 
von Sünde und Tod, frei zu machen, feinen eigenen Sohn, das ewige 
Ebenbild feines Weſens, in die Welt gefandt hat, daß er unjer Licht 
und Leben, unfer Mittler und Erlöfer werde. Ja, Gott bezeugt ung, 
daß Ehriftus für uns bezahlt hat mit feinem Tode am Kreuze, und 
daß Allen, die ihn heildbegierig annehmen und ſich glaubend ihm an- 
Ichließen, alle Sünde vergeben, und ein neued Leben in Gerechtigkeit 
und Heiligung gejchenkt werde. Diejes Heil ift auch das unfrige, wenn 
wir an Chriſtus als den Mittler glauben, und wir erfahren dann, 
daß Gott uns in feinem Sohne geliebt hat von Ewigkeit, und ung 
lieben wird in Ewigkeit. Dies gilt Allen, die fih vom Vater zum 
Sohne ziehen laſſen, und nur die gehen dieſes Heild verluftig, Die ihm 
muthwillig und dauernd wiberftreben. Nun erkennen wir erft die volle 
Bedeutung ded Wortes: „Darum fürchtet euch nicht, ihr fein beſſer 
denn viele Sperlinge”. a, wir werden inne, daß die ganze Welt ge- 
Schaffen und erhalten wird um der zu feinem Bilde gefchaffenen Menſch— 
beit willen, und daß feine Regierung und die Gnadenwirkung feines 
Geiftes dahin zielt, Sünde und Tod auf ewig aufzuheben. Seht wifjen 
wir, daß auch wir einzelne lebendige Steine fein follen und Fönnen zu 
dem Tempel Gottes, in welchem Chriſtus der Edftein if. So zer: 
freuen fich Die Nebel des Zweifel und der Bangigfeit, und mitten 
unter dem Braufen der Wogen des Völkerlebens eröffnet fich der Blid 
auf ein Reich der Gerechtigkeit, der Wahrheit und des Friedens, 
welches aufgerichtet werden wird auf den Trümmern aller Reiche 
dieſer Welt. 

Und hierin liegt denn au die Befiegung der Furcht vor 
dem Tode. „Denn jo der Geiſt deß, der Jeſum von den Todten auf: 
erwedet bat, in euch wohnet, jagt der Apoftel, jo wirb auch derjelbe, 
der Ehriftum von den Todten auferwedet hat, eure fterblichen Leiber 
lebendig machen, um deß willen, daß fein Geift in euch wohnet. Sind 
wir denn Kinder, jo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und 
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Miterben Chriſti.““) Sp kann der demüthig Glaubende im Tode das 
Wort Jeſu fih aneignen: „Heute wirft du mit mir im Paradieſe fein.” 

So verklärt fi) denn vor unſerem Blide die Vorfehung Gottes, 
beides ald Erhaltung und Regierung. Die Natur, die Erde, die Welt 
wird erhalten, daß fie einft durch ein Feuer verflärt werde, welches 
für die Kinder Gottes Feine Schreden des Gerichtes in fich fchlieft. 
Das Menjchengefchlecht und jeder Einzelne wird regiert und geführt 
und geprüft Dazu, daß die Gemeinde Gottes geſammelt, gereinigt, ver 
berrlicht werde, um ewig jelig zu leben mit ihrem Water und ihrem 
Grlöfer. 

Der Herr, unfer Gott, verleihe und, daß wir fo glauben lernen 
an feine Vorfehung, auf Daß wir durch den Glauben an den Pater 
und den Sohn und den heiligen Geift das Leben haben in jeinem 
Namen. — Amen. 


*) Rom. 8, 10, 11. 17. 


Nredigt 
über 
Matthäi 1, 21 
im Anſchluß an den eilften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 39. 
Barum wird der Sohn Gottes Jeſus, das ift: Seligmacher, genannt? 
Darum, daß Er uns felig macht von unfern Sünden, und baf bei feinem 
Andern einige Seligkeit zu fuchen noch zu finden ift. 


Frage 30. 

Glauben denn die aud an den einigen Seligmader Jeſum, die ihre Selig- 
feit und Heil bei Heiligen, bei ihnen felbft oder anderswo fuchen? 

Nein: fondern fie verläugnen mit der That den einigen Seligmacher und 
Heiland Jeſum, ob fie ſich fein gleih rühmen. Denn entweder Jeſus nicht ein 
vollfommener Heiland fein muß, oder die biefen Heiland mit wahrem Glauben 
annehmen, müffen alles in ihm haben, das zu ihrer Seligfeit vonnöthen ift. 





Gnade fei mit euch und Friede von Dem, der da tft und der da 
war und der da fommt, und von den jieben Geiftern, die da find vor 
feinem Stuhle, und von Jeſu Chrifto, welcher ift der treue Zeuge und 
der Erſtgeborne von den Todten und ein Fürft der Könige auf Erben, 
ber und geliebt hat und gewafchen von den Sünden mit feinem Blute, 
und bat und zu Prieftern und Königen gemacht vor Gott und feinem 
Bater, Demjelbigen ſei Ehre und Gewalt von Gwigfeit zu Ewigkeit! 
Amen. 


„Maria wird einen Sohn gebären, deß Namen follft du Jeſus 
heißen; denn Er wird Sein Volk felig machen von ihren Sünden.“ 


Es ift der Name, mit welchem der Sohn Gottes geheißen wurde, 
ald er aus der Herrlichkeit, die er bei dem Vater hatte, ehe die Welt 
war, auf die Erde Fam und ein Menfch wurde, wie wir, der Name 
Jeſus, mit dem fich heute unfere Andacht befchäftigen fol. Der Name 
eines Menjchen, — wie wenig Gewicht wird in der Regel darauf gelegt, 
was für einen Namen jemand führt, und wie zufällig und Eleinlich find 
oft die Beweggründe, warum man ihm denjelben beilegt. Anders war 
es bei dem Volke des alten Bundes. Sid) deffen bewußt, Daß es das 
Volk Gottes ſei, Drüdte es dieſes Bewußtſein auch in der Namengebung 
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aus. Mean liebte und ertheilte Namen, die, aus dem Glauben an Gott 
geboren, eine Hinweiſung auf Gottes Eigenfchaften, auf feine mächtige 
und gnädige Führung enthielten, oder die Dank, Hoffnung, Flehen zu 
Gott ausfprachen; Namen, welche die Bedeutung und Wirkfamkeit in 
dem Leben des Neugebornen bezeichnen follten, oder die man ftatt des 
urfprünglichen annahm, um feine neue Stellung im Reiche Gottes und 
in der Geſchichte der Offenbarung damit zu Fennzeichnen. 

Dafjelbe finden wir au im neuen Bunde. Die Namen Johan— 
ne3, zu Deutjch Gotthold, Petrus, ein Feld, Bnehargem, die 
Donnerskinder, wie der Herr die Brüder Jakobus und Johannes nannte, 
Barnabas, der Eohn ded Troftes, wie Jeſus von den Apofteln ge— 
nannt wurde, Paulus, wie Saulus nad) dem erſten von ihm befehrten 
Heiden hieß, — lauter Namen, weldye auf die Stellung und den Beruf 
diefer Männer im Reiche Gottes hindeuten. 

Kann es und wundern, daß auch der Sohn Gottes, der Voll- 
bringer des Rathſchluſſes Gottes zur Erlöfung der Welt, nad) feinem 
Berufe genannt wurde? Gejandt vom Vater, nicht daß er die 
Melt richte, fondern daß er die Welt jelig made, und 
gefommen, zu ſuchen und felig zu machen, wa$ verloren ift, follte 
er einen Namen tragen, der feinem Wolfe und allen kommenden Ge— 
jchlechtern auf der ganzen Erde es verfündige und im Gedächtnifje er- 
halte, was er ihnen fein follte und wollte, was er ihnen wirklich 
geworben ift. Gott felbft Hat ihm dieſen Namen gegeben. Von ihm 
gejendet, erjchten Sofeph, dem Verlobten der Maria, ein Engel im 
Traume mit der Verfündigung, daß Maria einen Sohn gebären 
werde, deß Namen folle er Jeſus heißen, denn er werde 
fein Volk felig mahen von ihren Sünden. Jeſus, Hei: 
land, Seligmacder, das ift der Name des menſchgewordenen Sohnes 
Gottes. Fragt der Katechismus: „Warum wird der Sohn Gottes 
Jeſus, d. i. ein Seligmadjer genannt,” jo antwortet er mit den Wor- 
ten des Engels: „Darum, daß er ung jelig macht von unfern Sünden“, 
und füget hinzu: „und daß bei feinem Andern einige Seligfeit zu fuchen 
und zu finden iſt.“ Mit welchem Rechte, jagt er darum weiter, daß 
Diejenigen, welche ihr Heil und ihre Seligkeit bei Heiligen, oder bei 
ihnen felbft, oder anderswo fuchen, den einigen Heiland und Seligmacher 
Jeſum verleugnen, denn entweder iſt Jeſus nicht ein vollkommener Hei- 
land, oder die ihn mit wahrem Glauben annehmen, müfjen Alles in 
ihm haben, das zu ihrer Seligfeit vonnöthen ift. 

Liebe Brüder und Schweftern, dad Engelwort, durch weldyes Gott 
den Namen feined Sohnes beftimmt und gejagt hat, daß er Jeſus 
heißen folle, weil er fein Volk werde felig machen von ihren Sünden, 
es ift vollfommen in Erfüllung gegangen. Nicht genug, daß wirklich, 
als er acht Tage alt war, jein Name genannt wurde Jeſus, fo tft 
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er auch in der That geworden, was fein Name beſagt: der Selig— 
macher der Welt, auch unſer Seligmacher. Seine Lehre, fein Leben, 
jein Leiden und Sterben‘, feine Auferftehung und Himmelfahrt fammt 
ber Sendung des Beiftes, der Erſtlingsthat des verherrlichten Mittlers, 
das Alles zuſammen ift Die großartige und unendlich erhabene Beftäti- 
gung, ift das feierliche Amen Gottes zu Seinem Namen, ift die Ant» 
wort auf die Frage: 

Wodurch ift der Sohn Gottes daß geworden, waß fein 

Name Jeſus befagt, unfer Seligmader? 

Dieje Frage in andachtsvoller Betrachtung von Neuem zu erwägen 
und zu Herzen zu nehmen, das fei unſer Geſchäft in dieſer Feierftunde. 
Der Herr unfer Gott wolle es fegnen, unferer Ehrfurcht und Liebe, 
unferer vollen freudigen Hingebung an Chriftum größere Innigkeit, 
Macht und Lebendigkeit zu geben! 

Halten wir und dabei an den Ausſpruch des Apofteld Paulus im 
eriten Briefe an die Sorinther, wo er in dem breißigften Verſe des 
erften Kapiteld das ganze Verbienft Chrifti und den Geſammtſegen ber 
Erlöfung in die wenigen Worte zufammenfaßt: Welcher ung ge— 
macht ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erlöfung. Auf dad Leben und Wirken Jeſu fieht der 
Apoftel zurüd. Daß der Sohn Gottes durch dafjelbe geworben ift, was 
jein Name Jeſus befaget, das drüdt er in Demjenigen aus, was er 
nach Gotted Rath und Willen dur die Vollendung des ihm vom 
Bater aufgetragenen Werkes und Großes und Heilbringendes gegeben hat. 

Zur Weisheit ift er und gemacht und ift und derjenige ge: 
worden, der als der Inhaber der wahren und untrüglichen Erfenntniß 
Gottes den Rathſchluß der ewigen Weisheit zu unjerem Heile geoffen= 
bart hat. Wie war in Folge des Sündenfalled und je länger, deſto 
mehr die Erfenntniß Gottes und Seined heiligen Willen! unter den 
Menjchen getrübt worden! Wohl war die Ahnung von Gott nicht 
verſchwunden. Die Himmel erzählten feine Ehre und die 
Vefte verfündigte feiner Hände Werf und jein unfidt- 
bares;Wejen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit, 
wurde erjehben, fo man deß wahrnahm an den Werten, 
nämlih an der Schöpfung der Welt. Die Stimme bes Ges 
wiſſens jpricht zu Taut, ald daß man fie überhören könnte und es nicht 
inne werben müßte, daß es einen unfichtbaren Gejeßgeber, Zeugen und 
Richter des menschlichen Thuns gebe. Aber es ift grauenhaft, zu welchen 
Verirrungen ed dabei in dem Heidenthum gefommen ift. Selbft bie, 
welche an geiftiger Bilbung ihre Lebensgenofjen überragten und ala 
Weltweife verehrt wurden, blieben von ſolchen nicht frei und firitten 
unter fich über Dasjenige, was in Abficht auf Gott und göttliche Dinge 
als wahr oder als Irrthum gelten follte. Ungleich befjer ftand es zwar 
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damit in dem auserwählten Volke. Aber auch hier nur Anfänge der 
wahren Gotteserkenntniß und viel menſchliche Zuthaten und Entſtel—⸗ 
lungen deſſen, was durch Moſes und die Propheten verkündigt war. 
Die Weisheit der Weiſen und der Verſtand der Verſtändigen reichte 
nicht aus, die Wahrheit zu ergründen. Selig zu werben, blieb darum 
ein unbefriedigted Verlangen und ein unerfüllter Wunjd). 

Dieweil aber die Welt durd ihre Weisheit Gott in 
feiner Weisheit nicht erfannte, fo gefiel es Gott wohl, 
durch thörichte Predigt felig zu machen die, fo daran 
glauben. Sejum den Chriftus hat er und gemacht zur Weisheit. 
Nicht was er in den Schulen der Weltweifen gelernt, nicht wozu ihn 
fein eignes menjchliches Nachdenken geführt, predigte Chriftus, fondern 
wie ihn fein Vater gelehrt hatte, jo redete er und ver- 
fündigte eine Lehre, die nicht fein war, fondern Def, der 
ihn gejandt hatte. Das wahrhaftige Willen von dem Göttlichen 
hat er in die Welt gebracht und jo den Bater verflärt auf 
Erden und feinen Namen, d. i. fein Weſen, feinen Willen, 
fein Thun den Menſchen geoffenbart. Den Heiligen und Ges 
rechten hat er gepredigt, der aber aud) der Gott der Erbarmung ift und 
nit den Tod des Sünders will, jondern daß er fi be— 
fehbre und lebe, der die Welt aljo geliebt hat, daß Er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben 
haben, der ihn gefandt hat, nicht daß er die Welt richte, 
jondern daß die Welt durch ihn jelig werde, Mit diefem 
Lichte über Gottes Rathſchluß zu ihrer Erlöfung durch feinen einge- 
bornen Sohn hat er und zugleich das rechte Licht über ums felbft 
gegeben. Aufgededt hat er uns unſer ungöttliche8 und fündhaftes 
Weſen, aufgededt unfere Schuld und Strafmwürdigfeit und das Ver— 
derben, dem wir anheimfallen, wenn wir in der Sünde bleiben. Er, 
jelber der Weg und die Wahrheit und das Leben, hat ung 
auch den wahren Weg zum Leben gezeigt und daß, wenn Jemand nicht 
von Neuem geboren werde aus Wafjer und Geiſt, er nicht in das Reich 
Gottes fommen kann. 

Gottes Rath und Willen zu unferer Erlöfung und unfere eigne 
Sündhaftigfeit und Strafwürdigfeit zu wiffen, zu wiſſen, daß wir nur 
als MWiedergeborne jelig werben fünnen, das ift die rechte Weisheit und 
die erfte Stufe auf dem Wege, felig zu werden von feinen Sünden. 
Dieſes Wiffen felbft gibt jchon Seligfeit, Seligfeit im Anfchauen der 
erbarmenden Liebe Gottes und in dem troftvollen Bemwußtfein, Daß dag 
tieffte Sehnen unſeres Herzens eine Befriedigung finden kann, daß ung 
der Weg aufgethan und die Ausficht eröffnet ift, in Die heilige und 
jelige Gemeinjchaft mit Gott zu gelangen. Die Wahrheit, daß wir 
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Sünder find und von Natur Keiner ift, der gerecht ift, auch nicht 
Einer, diefe Wahrheit ift zwar nicht erfreulich und wohlthuend, fondern 
wirfet bejchämend und niederbrüdend auf den natürlichen Menfchen. 
Aber je mehr fie erfannt und anerkannt wird, defto mehr wirft fie das 
Verlangen nad der Gerechtigkeit vor Bott, welche uns fehlt, und da 
gilt das Wort des Herrn: Selig find, die da bungert und 
bürftet nah der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt 
werden. 

‘a, fie follen fatt werben. Denn Sefus, wie er und von Gott 
zur Meisheit, jo ift er und au zur Gerechtigkeit gemadt und 
auch ald der, der unjere Gerechtigkeit ift, unfer Heiland und Selig: 
macher. Wenn Jeſus wirklich die Weisheit ift und wer, von ihm er: 
leuchtet, fich gegen die Wahrheit nicht verfchließt, daß wir allzumal 
Sünder und Gott mißfällig find, der fühlt fih unfelig. Der Gedanfe 
an feine Schuld und Strafwürbigfeit vor Gott läßt ihn nur mit Furdht 
oder mit Verzagen an den Heiligen und Gerechten benfen, vor dem, 
wer böfe ift, nicht bleibt. Er fragt mit fehnfüchtigem Verlangen: Was 
foll ih thun, Daß ih felig werde? Wenn du unter dem 
„thun” gute Werke verftehft, die du vollbringſt, das Halten der Gebote, 
Werke der Barmherzigkeit, Stiftungen, der Kirche oder den Armen zum 
Beften, Entjagungen, Kafteiungen und Selbftpeinigungen, Walfahrten, 
Anrufung der Heiligen und dergleichen, jo betrügeft du Dich, Liebe 
Seele. Bei dem beften Willen, die Gebote zu halten, überraſcheſt du 
dich unzähligemal auf Begehungen und Unterlafjungen, weldye ihnen 
zumiderlaufen, und doc merfeft du noch nicht einmal, wie oft du 
fehleft, und weißt, daß wer das ganze Gejek hält und fün- 
diget an Einem, der des ganzen Geſetzes ſchuldig if. 
Thäteft Du aber auch Alles, was du zu thun jchuldig bift, mußt du 
denn nicht befennen: Ich bin ein unnüßer Knecht und 
babe nur gethan, was ih zu thun [huldig war? Oder 
fonnft du glauben, gejchehene Sünden ungefchehen machen zu können, 
früher begangene Sünden mit dem Guten, welches du jebt thueft, 
wieder gut zu machen und deine Schuld und Strafwürdigfeit aufzu= 
heben? Was du indbejondere durch Werke der Barmherzigkeit Andern 
Gutes, was du zum allgemeinen Beten thuft oder Dir jelbft zur Pei- 
nigung, damit läßt fich der heilige und gerechte Gott nicht beftechen, jo 
wenig er durd) die Fürbitte der Heiligen ſich beftimmen läßt, fintemal 
dieſe fogenannten Heiligen jündhafte Menjchen waren, wie wir und wir 
nicht einmal wifjen können, ob fie jelber jelig find. 

Nein, auf die Frage: Was foll ih thun, daß ich jelig 
werde, gibt ed nur Eine richtige Antwort, die, weldhe Paulus dem 
Kerkermeifter zu Philippi auf diefe Frage gab, die Antwort: Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriftum, jo wirft du und bein Haus 
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felig, wie denn auch unfer Herr Chriſtus jagt: Alfo hat Gott die 
Welt geliebt, Daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige leben haben, und daß wer an ihn glaubt, 
nicht jolle gerichtet, fondern folle felig werden. Jeſus, 
. der menjchgewordene Sohn Gottes, war der Knecht Gotted, von dem 
Jeſaias weiljagt: Er trug unfere Krankheit und [ud auf fi 
unjere Schmerzen; er ift um unferer Miſſethat willen 
verwundet und um unjerer Sünde willen zerfchlagen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten 
und durd feine Wunden find wir geheilt. Nur er, der Ein 
zige unter Allen, bie gelebt haben, der Feine Sünden gethan, 
ber heilig, unfträflih und von den Sündern abgejondert 
war, nur er, der allein: Gerechte unter den Menfchen, fonnte uns 
Vergebung bei Gott erwerben. Er hat fie uns erworben. Er hat 
uns geliebt und ſich jelbft Dargegeben für uns zur Gabe 
und Opfer, Gott zu einem füßen Gerude. Seinen Leib 
bat er für uns gegeben und fein Blut vergojjen für Viele 
zur Vergebung der Sünden. Gott war in ihm und ver- 
Jöhnte die Welt mit ihm felber und redhnete ihr ihre 
Sünden nit zu, denn er bat ihn, der von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemadt, auf daß wir würden 
in ihm die Geredtigfeit, Die vor Gott gilt. Mit Einem 
Worte: Wir werden ohne Verdienſt gereht durd die Er- 
löfung, Die durch Chriſtum geſchehen ift, und das allein 
durd den Ölauben. Glaubet denn. Setzet euer ganzes Ber: 
trauen auf die Gnade, welche durch ihn uns dargeboten 
wird. Ihm gebt euch zu eigen mit Leib, Seele und Geijt. Laſſet es 
dahin mit euch kommen, daß ihr mit dem Apoftel fprechen könnt: ch 
lebe, doch nur nicht ich, jondern Chriſtus lebet in mir, 
und was ich jegt lebe im Fleiſche, Das lebe id in dem 
Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und 
ſich jelbft für mi dDargegeben. 

Seht da die Antwort auf die Frage: Was foll ih thun, daß 
ich jelig werde. GChriftus Jeſus ift es, der und gemacht ift zur 
Gerechtigkeit, der unjere Gerechtigkeit geworden ift durch fein Leiden 
und Sterben. Durch den Glauben an ihn kommt Die Ge- 
rehhtigfeit vor Gott zu Allen und auf Alle, Die da glau= 
ben. Er hat uns felig gemacht von unfern Sünden. Mit dem Glauben 
an ihn meichet Die Angft vor der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes, ergießt 
fi) Troft und Friede in das ſchuldbewußte Herz. Die BVerheißung ift 
erfüllt: Kommet zu mir Alle, Die ihr mühſelig und beladen 
ſeid, ih will euch erquiden. Selig in der Gewißheit der Gnade 
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Gotted, der und angenehm gemacht hat in dem Geliebten, heben wir 
danfbar unſere Häupter empor und haben nur den Einen Gedanken, 
dem Gottesrufe zu folgen: Ich bin heilig und aud ihr follt 
heilig fein. 

Heilig fein! D das ift etwas Großes, ift dad Größte, was von 
ung gefordert werden fann. Iſt es zu groß für uns Schwache Menfchen ? 
Reicht unfere geringe, durdy Die Sünde geſchwächte Kraft auch hin, um 
diejes höchſte und erhabenfte Ziel zu erreihen? Da ergeht beruhigend, 
ftärfend, ermuthigend das Wort des Apoſtels an unjere Seele, daß 
und Jeſus Ehriftus auch gemacht ift zur Heiligung. Sa, Geliebte, 
auf und felbft und unfere Kraft angewiejen, wären wir nicht im Stande, 
in einem neuen und heiligen Xeben zu wandeln, Gott zu allem Gefallen. 
Die Dankbarkeit unferer Herzen für die Erbarmung Gottes und bie 
Liebe Chrifti, diefe Dankbarkeit allein reiht dazu nicht aus. Dazu 
bedarf e8 einer völligen Umwandlung unfered inwendigen Menjchen. 
Durh die Sünde in viel Irrthum und Täufchung befangen, würden 
wir nur ſchwer die göttliche Weisheit verftehen und aufnehmen. Durch 
die Sünde von Neigungen und Trieben beherricht und voll Liebe zu 
ber Welt und dem, was in der Welt ift, würden wir ung nicht den 
Banden entziehen können, welche an die Welt und ihre Luft ung fefjeln. 
Dur die Sünde geſchwächt würde Die Kraft unſeres Willens es nicht 
vermögen, Fleilch und Blut zu überwinden und aus dem Kampfe mit 
ung jelbft und mit der Welt ald Sieger hervorzugehen und die heiligften 
Entichließungen auszuführen. Alles das würden wir nicht, wenn und 
nicht eine höhere Kraft zu Hülfe fime Wer es verfucht hat, dem 
Zuge feines dankbaren Herzens zu folgen und Gott zu leben in Chrifto 
Sefu, unferm Herrn; wer es verfucht hat, fein Kreuz auf fi) zu nehmen 
und Chriſto nachzufolgen; wer e8 verſucht hat, der Sünde abzufterben 
und in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit zu wandeln; der hat 
ed auch mit tiefer Betrübniß an fich jelber erfahren, daß er, gefangen 
in der Sünde Gejeb, nicht thut, was er will, jondern das Böſe thut, 
was er nicht will und daß das Geſetz in feinen Gliedern wibderftreitet 
dem Geſetze in feinem Gemüthe. Aber dennoch bleibt bei alledem die 
Dankbarkeit in feinem Herzen mit dem Drange, Gott und Chriftum 
zu lieben, wie fie uns geliebt haben. Das ift ein unfeliger Zuftand, 

Getroft, meine Brüder und Schweftern! Wir find in dem Werke 
ber Heiligung nicht auf und jelbft verwiefen. Chriſtus ift und gemacht 
zur Heiligung. An feinem Vorbilde fehen wir, daß auch er, der menjch- 
gewordene Gottesfohn, nur in allmähliger Entwidlung und ohne Fallen 
‚ und Auferftehen der Heilige geworben ift, auf welchem das Wohlgefallen 
des Baterd ruhte, denn er nahm zu an Weisheit, Alter und 
Gnade bei Gott und den Menſchen. An ihm fehen wir, daß 
auch er verfucht worden ift allenthalben, wie wir, aber auch, wie er 
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durch Gebet und Wachen, wie durch beftändige Vergegenwüärtigung des 
Wortes Gotte8 die VBerfuhung überwunden hat und ohne Sünde ge— 
blieben ift. An ihm ſehen wir, wohin es führt, wenn wir treu bleiben 
bi8 and Ende und daß ihn, Der gehorfam war bis zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuze, Gott erhöhet und ihm einen 
Namen gegeben bat, der über alle Namen ift, daß in dem 
Namen Jeſu ſich beugen follen aller derer Kniee, Die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen befennen, daß er ift Chriſtus, der Herr, zur 
Ehre des Vaters. DO, wie belebt und ſtärkt die gläubige Anſchau— 
ung feines Vorbildes die Kraft zum heiligen Leben! Aber noch mehr. 
Gr wußte, Daß wir noch einer andern Kraft dazu bedürfen. Darım 
hat er den heiligen Geift verheißen und ihn den Apofteln gejendet und 
gejagt, daß der Vater im Himmel denfelbigen Allen geben werde, die 
ihn darum bitten. Der, der Geift der Weisheit, foll uns in alle Wahr: 
heit leiten; der, der Geift der Kraft, fol unferer Schwachheit zu Hülfe 
fommen; der, der Geift des Trofted und des Friedens, ſoll ung Friede 
geben, indem er unferm Geifte Zeugniß gibt, daß wir Gottes 
Kinder find. Der Geift, nicht der Furcht, fondern der 
Kraft und der Liebe und der Zucht, das ift der Geift, der und 
verheißen ift. 

Das zu wiſſen, ift Seligfeit. Das erhebt über das Verzagen an 
ber eignen Kraft. Das wedt den Muth, getroft mit der Heiligung zu 
beginnen. Das gibt Vertrauen auf einen glüdlichen Fortgang darin. 
Das erfüllt mit freudiger Entjchloffenheit, den Kampf mit der eignen 
Luft und dem Widerftreite der Welt zu unternehmen. Das eröffnet 
die erhebende und Fräftigende Ausficht auf den Sieg nad) dem Kampfe 
und einen Ausgang in Heil und Segen. Dieje Seligfeit haben wir 
ihm zu verdanken, der uns zur Heiligung gemacht ift, und uns Durch 
die Heiligung zu der Fülle der Seligfeit führen will und der Dadurch 
unſer Seligmacher geworden ift, wie fein Name genannt ift. 

Indem der Apoftel zuleßt noch jagt, daß er und gemacht fei zur 
Erlöjung, nennt er dasjenige, was ung bei dem Werke der Heilis 
gung noch fehlet, um fein Werk unferer Bejeligung zu vollenden. Wohl 
ift e8 ein Großes und des freudigften Dankes werth, daß er unjere 
MWeisheit, unfere Gerechtigfeit, unjere Heiligung ift. Aber jo lange wir 
auf diefer Erde wallen, iſt unjere Seligfeit und bleibt fie unvollkommen. 
hr Eennet das Wort der Drohung aus dem Munde Gottes: Welches 
Tages du davon ejjen wirft, wirft du des Todes fterben, 
und das apofiolifche: Derhalben, wie durch einen Menſchen 
die Sünde ift gefommen in die Welt, und der Tod durch 
die Sünde und ift alfo der Tod zu allen Menſchen durch— 
gedrungen, dieweil fie alle gejündigt haben. Sa, der 
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Sünde Sold tft der Tod. Diefem Tode, weldyer der Sünde 
Sold ift, gehört unfer Leib an und wir, gefangen in der Sünde Gejep, 
find von dem diefem Tode unterworfenen Leib abhängig, find gleichjam 
Gefangene defjelben. Das Drüdende und Schmachvolle davon fühlte 
der Apoftel auf das Iebhaftefte. Wohl hatte er Luft an Gotted Geſetze 
nad) dem inwendigen Menfchen, aber er jah ein anderes Gejeß in feinen 
Gliedern, das da widerſtritt dem Gefege in feinem Gemüthe und ihn 
gefangen nahm in der Sünde Geſetz, welches war in jeinen Gliedern. 
Das fühlte er fo brüdend, daß er ausruft: Sch elender Menſch, 
wer wird mid erlöfen von dem Leibe dieſes Todes! Was 
er an ſich erfuhr, das erfahren wir Alle an uns felbit. Dem Sünden- 
tode gehört unfer Leib an und von ihm mit feinem Sündengejeße ver: 
mögen wir und nicht zu befreien. Seinen Verſuchungen find wir forts 
während ausgeſetzt und oft genug bringt er mit feinem Sündengejebe 
uns zu Falle, auch auf der Bahn der Heiligung zu Falle. Unfer Yeben 
ift ein beftändiger Wechjel zwifchen Fallen und Auferfiehen. Mit tiefem 
Schmerze fühlen und beflagen wir ed, daß wir es zu einem ganz heis 
ligen und unbefledten Wandel vor Gott nicht bringen. Das trübt 
unfere Seligkeit und wir fehnen und nad Erlöfung aus dem Xeibe 
dieſes Todes. 

Sie ift uns verheißen, dieſe Erlöfung. Jeſus ift und zur Erlöſung 
gemadht, zur Erlöfung von dem Leibe ded Todes, von dem Tode, dem 
Solde der Sünde, zur Erlöjung von allen Uebeln des Lebens in Diejem 
dem Sündentode verfallenen Leibe, von allen Verfuchungen zur Sünde, 
die von diefem Leibe ded Todes fommen. So Ghriftus in eud 
ift, heißt ed Römer am achten, jo ift der Leib zwar todt um der 
Sünde willen, der Geiſt aber ift das Leben um der Ge— 
redhtigfeit willen. So nun der Geiſt deß, der Jeſum von 
ben Todten auferwedt hat, in euch wohnet, jo wird aud 
derjelbe, der Ehriftum auferwedt hat, eure fterbliden 
Leiber lebendig machen um deßwillen, daß fein Geiſt in 
euch wohnet. Jeſus Chriftus, durdy Die Herrlichkeit des Waters auf: 
erwedt von den Todten und feitdem er auferftanden ift, kräf— 
tigli erwiejen ald der Sohn Gottes, Chriſtus ift Die 
Auferftiehbung und das Leben. Wer an ihn glaubt, der 
wirdleben, ob er gleich ftürbe und wer da lebet und glaus 
bet an ihn, der wird nimmermehr flerben. Der Tod ift 
verjhlungen in den Sieg. Kommen wird die Stunde, in 
welcher Alle, die in den Gräbern wohnen, werden feine 
Stimme hören und werden hervorgehen, die da Gutes 
gethban haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber 
Böſes gethban haben, zur Auferfiehung des Geridtes. 
Da betreten die, jo an ihn glauben, die legte Stufe feines Erlöfungs- 
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werfed. Frei von den beengenden Banden dieſes Todesleibed werden 
fie, erlöft von Srrthum und Sünde, vor dem Stuhle ftehen und 
vor dem Lamme, angethban mit weißen Kleidern und Pal: 
men in ihren Händen, Gott dienend Tag und Naht in 
feinem heiligen Tempel. Und der auf dem Stuhle figt, 
wird über ihnen wohnen; fie wird nicht mehr hungern 
und dürften; es wird nicht auf fie fallen die Sonne oder 
irgend eine Hite. Denn dad Lamm mitten aufdem Stuble 
wird fie weiden und leiten zu den lebendigen Waffer: 
Brunnen und Gott wird abwifhen alle Thränen von 
ihren Augen. Der Tod wird nit mehr fein, nod Leid, 
noch Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr fein, benn daß 
Erfte ift vergangen. Gekommen ift dann die Fülle der Erlöfung 
und alles Heil, das uns Jeſus erworben hat. 

Der, de Name genannt werben jollte und genannt worden ift: 
Jeſus, ift geworben, was fein Name bejagt, unfer Heiland und Se— 
ligmadher. Wir danken ihm, wir loben ihn, wir vertrauen ihm und 
folgen ihm in unferm Pilgerlaufe, bi wir einft, von ihm zu feiner 
Herrlichkeit erhoben, mit allen Engeln und der Gemeinde der vollendeten 
Gerechten, deren Zahl viel taufendmal taufend ift, mit großer Stimme 
fprechen werden: Das Lamm, das erwürgt ift, ift würdig, zu 
nehmen Kraft und Reihthum und Weisheit und Stärfe 
und Ehre und Preiß und Rob von Ewigkeit zu Ewigfeit! 
Amen, 


Nredigt 


Galater 4, 19 
im Anſchluß an ben zwölften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 31. 

Darum ift Er Ehriftus, das ift: ein Gefalbter genannt? 

Daß Er von Gott dem Vater verordnet, und mit dem heiligen Geift gefalbet 
iſt zu unferm oberften Propheten und Lehrer, der uns ben heimlichen Rath und 
Willen Gottes von unferer Erlöfung volllommen offenbaret; und zu unferm eini- 
gen Hohenpriefter, der uns mit dem einigen Opfer feines Leibes erlöfet hat, und 
immerdar mit feiner Fürbitte vor dem Vater vertritt; umd zu unferm ewigen 
König, der uns mit feinem Wort und Geift regiert und bei der erworbenen Er- 
löſung fhüget und erhält. 


Trage 32. 

Warum wirft aber bu ein Ehrift genannt ? 

Daß ich dur den Glauben ein Glied Chrifti und alfo feiner Salbung 
theilhaftig bin, auf daß auch ich feinen Namen befenne, mid) ihm zu einem leben- 
digen Dankopfer darftelle, und mit freiem Gewiſſen in diefem Leben wider bie 
Sünde und Teufel ftreite, und hernach in Ewigkeit mit ihm über alle Kreaturen 


herrſche. 


„Meine lieben Kinder, welche ich abermal mit Aengſten gebäre, 
bis daß Ehriftus in euch eine Geftalt gewinne.“ 

Alſo Paulus in der Epiftel an die Galater im vierten Gapitel 
im neungehnten Verſe. Der Apoftel deutet denen, an welche fein Schrei= 
ben zunächft gerichtet, die fchwere Sorge an, die er auch ſchon früher 
bei feiner perjönlichen Wirkjamfeit unter ihnen um ihre Bekehrung aus 
der heidnijchen Finfterniß zum Licht des Evangeliums getragen habe. 
Wie einer Gebärerin fei es ihm bet feiner Arbeit zu Muth gemejen, 
daß er fie aus ihrem Todtſein in Sünde und Uebertretung zum Leben 
aus Gott bringe. Allein mit wie glüdlihem Erfolge jein bamaliges 
Merk unter ihnen begleitet und mit welcher Freude er erfüllt worden 
fei, daß fie Die chriftliche Lehre jo eifrig angenommen, und gegen ihn 
das Werkzeug ihrer Sinnesänderung die feurigfte Zuneigung empfun= 
den hätten, fo fei er nun von Schmerz ergriffen, daß fie an der von 
ihnen erkannten und bekannten Wahrheit nicht treu gehalten, ſondern 
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jüdiſch gefinnten Srrlehrern Gehör gebend, mehrere Stüde des Mo- 
ſaiſchen Geſetzes über die feierlihen Gebräuche, insbefondere die Bes 
Ichneidung, als zu ihrer Erlöfung und Seligkeit nothwendig erachteten 
und einführten, eben damit aber den wahrhaftigen und einigen Heild- 
grund des im Glauben erfaßten allgenugjamen Verdienftes Chrifti und 
ihren Antheil an feiner Gnade fahren ließen. Noch einmal kehre alle 
feine bange Sorge um fie zurüd, und wie ein Weib unter den Ge- 
burtswehen auf Tod und Leben ringt, ihr Kind gefund zur Welt zu 
bringen, alſo zwilchen Furcht und Hoffnung jchwebend, feße er alle 
Kraft jeined Denkens, Begehrens, Redens und Flehens daran, fie ihrer 
großen Seelengefahr zu entreißen. Meine lieben Kinder, welche ich 
abermal mit Aengften gebäre, bis daß, wie er binzufügt, Chriſtus eine 
Geftalt in ihnen gewinne, 

Groß und ſchwer war die Noth und Mühe ihres geiftlihen Va— 
terd um jeine abgeirrten Galater, aber auch groß und herrlidy das ihm 
für Diefelben vorjchwebende Ziel, nämlich nicht nur ihres bisherigen 
Abweichend von ihrem Herrn und Heiland ein Ende zu machen, jon- 
dern auch eine Gleichförmigkeit zwilchen ihm und ihnen zu wege zu 
bringen, daß fein göttliche Bild und Gleichniß aus ihnen hervor- 
leuchte. 

Selbitrebend hatte aber auf jene nicht allein das Streben des 
Apofteld Abfehn, jondern bei den Befehrten überhaupt lag ihm daran, 
daß eine Aehnlichkeit zwijchen ihnen und dem Herrn in die Erſcheinung 
trete; bei den ihm Angehörenden aller Orten und Zeiten follte es fo 
fein, daß man auch beim tiefften Abſtand doc in einer wejenhaften 
Uebereinftimmung ihn in ihnen wiederfinde, er in ihnen verflärt werde, 
fie in ihm eine Geftalt gemönnen. 

Derjenige, von dem eine Geftalt gewonnen werben joll, Chriſtus, 
nennt wohl den Gotted- und Menfchenjohn nach dem ganzen Umfang 
ſeines Weſens und Wirkens, allein nichts hindert, den Ausdrud in ſei— 
ner eigentlichen Bedeutung zu nehmen, und den Eingebornen Gottes 
in feiner Eigenſchaft als Chriftus und die von ihm zu gewinnende Ge- 
ftalt als die von ihm in dieſer Bejonderheit zu fallen, und in dieſem 
legten Sinne ſei in dem Folgenden 

„von einer in dem Menjchen zu gewinnenden Geftalt Ehrifti” 
die Rebe. 

Zur Erwägung deſſen giebt der Heidelberger Katechismus in dem 
zwölften Sonntage Anleitung, in welchem uns jowohl derjenige, deſſen 
Geſtalt gewonnen werden foll, als auch dieſe letztere ſelbſt befchrieben 
iſt; jenes in der Antwort auf die eine Frage, warum iſt er Chriſtus, 
d. i. ein Geſalbter, genannt? Dieſes in der auf die andere, warum 
wirſt du aber ein Chriſt genannt? Beide Lehrſtücke in ihrer Beziehung 
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aufeinander erflären uns die erwähnte, in dem Menfchen zu gewinnende 
Geftalt Chriſti in einer dreifachen Art. 
1. Als Uebereinftimmung mit Chrifto ald Propheten durch das 
Bekenntniß feined Namens. 
2. Als Uebereinftimmung mit Chrifto ald Hohenpriefter durch Das 
ihm geweihte Sichdarftellen zu einem Iebendigen Dankopfer. 
3. Als Uebereinftimmung mit Chrifto Durch das gegenwärtige Strei- 
ten wiber die Sünde und den Teufel und durch ein zufünftiges 
Mitherrichen über alle Kreaturen. 


I 


Ehriftus, jagt und der Katechismus, bedeutet zunächft, daß er von 
Bott dem Vater verordnet und mit dem heiligen Geiſt geſalbet ift zu 
unſerm oberjten Propheten und Lehrer, der uns den heimlichen Rath 
und Willen Gotted von unferer Erlöjung vollfommen offenbart. In 
biefer Unterweifung hebt ſich ein Zwiefaches hervor, die erhabene pro= 
phetijche Begabung ſowohl, als Verrihtung Chriſti. Mehr als zu einem 
der vielen in göttliher Vollmacht auftretenden Männer zum Oberften 
unter denfelben war er verordnet, nicht nur feiner perjönlichen Würde, 
fondern auch feiner hervorragenden Begabung und Ausrüftung willen. 
Denn wenn auch alle jeine Amtsgenofjen zu dem, was fie fein follten, 
unmittelbar von Gott berufen und übernatürlich begabt waren, jo war 
er doch in dieſer Rüdficht allübertreffend vor ihnen ausgezeichnet. Ihn 
hatte ®ott, fein Gott, gefalbet mit Freudenöl mehr denn feine Gejellen, 
und den Geiſt ohne Maaß in der ganzen Fülle feiner Gaben herabge- 
fandt. Nicht nur Die unbegrenzte Geiftesfülle erhebt ihn über alle 
Propheten, jondern gleicherweife und noch mehr die wejenhafte Vereini- 
gung mit Gott, aus der er handelte und ſprach: Philippe, glaubft du 
nicht, daß ich im Vater und der Vater in mir it? Die Worte, die 
ic) zu euch rede, die rede ich nicht von mir ſelbſt. Dem Außerordent: 
lichen und Ginzigen feiner prophetiichen Begabung entſprach das feiner 
prophetijchen Verrichtung, wovon es in der Unterweifung heißt, daß er 
uns den heimlichen Rath und Willen Gotte8 von unferer Erlöfung 
vollfommen offenbaret. Bon den frühern gottgejandten Lehrern war das 
ebenfall8, aber einleitender und unvollflommener Weije gejchehen. Die 
Urt, wie diejelben den der Menfchenweisheit unerforſchlichen Gottes- 
rath der Erlöfung verkündigen, gleicht dem aus dem Gewölfe ber 
Schatten der Vorbilder oft prachtvoll hervorbrechenden Mondlicht, Die 
jeinige der in der Erfüllung ftrahlenden Sonne. Zuweilen und in 
Augenbliden bejonderer Erleuchtung erheben fich jene über die nicht 
abgethane Laſt des verurtheilenden und niederbeugenden Gejeßes, Diejer 
athmet in dem aus dem Schooß des Vaters herniedergebrachten Evan- 
gelium der Gnade und Wahrheit. Das Heil der göttlihen Gnade 
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ftellt fi manchmal dem erweiterten Blick der alten Seher ald ſchon 
gegenwärtig dar, wälrend in der Regel und dem Sachverhältniß nach 
fie e8 vorher verkündigen; Chriſtus aber nicht allein Verkündiger, jon= 
dern Erwerber dieſes Heils, predigt dad Gefommenjein der Erfüllung 
des göttlichen Nathichluffes der Erlöſung, tritt auf ald das wahr: 
hafte Endziel aller göttlichen Gnadenverheißung, ift nicht nur Anfänger, 
jfondern auch Vollender des Glaubend. An den Weiffagungen des 
A. T. erjcheint Die göttliche Gnade vorwiegend als Erlöſungs- und 
Vergebungsgnade, die aus Erbarmen des Sünders, rettend vom Ver— 
berben, fih annimmt und feine Schuld und Uebertretung bedeckt; in 
dem Meſſias zugleicy Die, wonad Gott die Erlöften zur Kindſchaft mit 
ihm erhebt, ein Wohlgefallen an ihnen hat, in Noth und Tod fie mit 
Friede und Freude erfüllt und fie zu einem jeligen Erbe im Himmel 
beruft. 

Nah Chriſto unferm oberften Propheten benannt jein, hat mehr 
Grund, ald wenn diefe etwa zufällig zu Antiochien entſtandene Bezeich- 
nung ber Sünger eben jo eine allgemeine geworden wäre, wie Das Die 
Unterweijung ausfpricht, daß ich dur den Glauben ein Glied Chriſti 
und aljo feiner Salbung theilhaftig bin, auf daß auch ich ſeinen Na— 
men befenne. - Das Bekenntniß des Namens Chrifti, ald die Aehnlichkeit 
und Uebereinſtimmung mit ihm als Propheten und Geftaltung nad) 
ihm, vergegenwärtigt fi) ung auch nach ihrer einen und andern Geite 
zunächſt als Ausdrud des uns mit Chrifto vereinigenden Glaubens. 
Daß das durch göttlichen Gnadenwillen feitgejegte Band der Gemein 
Schaft zwijchen Chrifto und einem Menjchen befteht, daß Jemand durch 
ein vom heiligen Geift gewirktes Vertrauen zum Heiland Theil an ihm 
bat, das ift eine wunderbare in der Seele des Menfchen vorgegangene 
Thatfache, in feinem Innerſten verborgen und verjchloffen, ohne eine in 
die Außere Gricheinung tretende Form. Aber auch zu einer folchen 
legtern fol e8 kommen. Ebenſo wie aud ſonſt ein erheblicher Vorgang 
in dem WMenjchen ficy bemerkbar macht, jo ift dad mit dem außerordent- 
lichſten und allerwichtigften Ereigniß in dem Menjchen mit dem Glau- 
ben um jo mehr der Fall. Er giebt ein Zeichen von ſich, und da ber 
Menſch zur Kundgebung feiner Gedanken überhaupt das Wort empfan- 
gen hat, fo tft ein folches, das hierauf Bezug habende Wort, das Be— 
fenntniß des Namens Chrifti, der nächfte und natürlichfte Ausdrud des 
höchſten Gedanfens, wenn man ihn jo nennen darf, des Glaubens. 
Man fieht e8 einem Menſchen nicht an, ob er mit Chrifto Durch den 
Glauben verbunden ift, es tritt hervor, wenn er den Namen Chrifli 
befennt. Nicht wenn er ihn in anderer Weile in den Mund nimmt, 
fondern alſo, daß er ihn befennt. Bekennen jet Erkennen voraus, 
&3 befennt Einer den Namen Ehrifti, wenn er wahr ausſpricht, Daß 
er der Göttlichkeit Chrifti und feiner Lehre inne geworben ift, bie 
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Empfindung feines wirklichen SHerzensbebürfniffes nach dem Heiland 
der Sünder offenbart, feine vorhandene Zuverficdht zu ihm bezeugt und 
nach feinem erforjchten Gewiſſen ihn feinen Herrn nennt. Bekenntniß 
des Namens Chrifti war das Wort des Pjalmiften: ich glaube, darum 
rebe ich; war bie Herzensergießung Martha's: Herr, ja ich glaube, daß 
du bift Chriſtus der Sohn Gottes, der in Die Welt gefommen ift; der 
begeifterte Ausruf Petri’3: Herr, wohin jollen wir gehen, du haft Worte 
des ewigen Lebens. 

Das Bekenntniß des Namens Chrifti ift aber nicht nur Ausdrud 
des mit ihm vereinigenden, fondern aud des zur Ehre Gottes und 
zum Wohl der Menjchen gereichenden Glaubens, und daher in einem 
um fo höheren Maße Geftaltung und Gleichförmigwerdbung nach und 
mit Chriſto. Der Glaube von feinen Früchten noch abgejehen an fich 
macht ſelig als Die bereitete und geöffnete Hand, die Gabe ber gött— 
lichen Gnade zu empfangen, aber jo an ſich ift er noch Fein zur Ehre 
Gottes und zum Wohl der Menfchen wirkſamer Glaube, wie er Doch 
auch, um die Webereinftimmung mit Chriſto deutlicher auszuprägen, 
fein fol. Das geſchieht durch das Bekenntniß des Namend Chriſti. 
Als die drei Männer, Sadrady, Meſach und Abed Nego vor Nebu: 
cabnezar den Namen Gottes, und damit, wenn auch unentwidelt, den 
Namen des Sohnes Gottes befannten: „fiehe unjer Gott, den wir ehren, 
kann uns wohl erretten aus dem glühenden Ofen, Dazu aud von 
deiner Hand erretten”, da verherrlichten fie nicht allein den lebendigen 
Sehovah vor all den Götzendienern, fondern fie haben auch auf dieſe 
einen ergreifenden Eindrud gemacht, und der König von Babel jelbft 
brach) in ein Lob des Allmächtigen aus. Als Petrus und Johannes 
vor den hohen Rath geführt, bedroht und befehligt wurden, in dem 
Namen Jeſu nicht zu lehren, erwiederten fie: wir können ed ja nicht 
laſſen, daß wir nicht reden follten, was wir geſehen und gehöret haben, 
und fo priefen fie durch ihr Bekenntniß des Namens Chriſti Die höchite 
Gewalt Gottes, und zugleich geſchah ed, Daß die Macht der Wahrheit 
in die Herzen des umfiehenden Volkes drang, denn fie lobten alle Gott 
über dem, was gejchehen war. Als der Sprößling eines unbekannten 
Gejchlechts, der Pflegling eines mitleidigen Bürgerweibes, der ſchwer— 
müthige Mönch, der machtlofe Lehrer vor Kaifer und Reich geladen, 
feine, die unter der Ehriflenheit eingerifjenen Verderbniſſe befämpfenden 
Schriften widerrufen follte, erklärte er, daß er, ohne aus der Bibel 
bes Irrthums überwiejen zu fein, nicht widerrufen könne: „bier ftehe 
ich, ich kann nicht ander8, Gott helfe mir“. in gutes Befenntniß, 
woburd das höchſte und ausfchließliche Anjehn der Schrift in chrift- 
licher Lehre und Verfafjung fiegreich behauptet und das für die Glieder 
ber evangelifchen Kirche ergreifende Exempel eines weltüberwindenden 
Glaubens gegeben ward. Aber nicht nur bei den Helden des Glaubens, 
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auch bei den fchwächften und einfältigften Gläubigen ift es, Daß fie, 
den Namen Ghrifti befennend, die Macht und Gnade des Herrn wahr: 
nehmen lafjen, die das Wunder ihrer Bekehrung bewirkt haben, und 
dadurch zu deſſen Lobe und zur Erwedung und Förderung der eignen 
frommen Gefinnung den Nächften ermuntern. 


LE: 

Die in einem Menfchen zu gewinnende Geftalt Chrifti faßt auch 
eine Webereinftimmung mit ihm ald Hohenpriefter in fich, in Beziehung 
worauf es in dem betreffenden Lehrftüd heißt, daß er verorbnet und 
mit dem heil. Geift gejalbt fei zu unferm einigen Hohenpriefter, der 
ung mit dem einigen Dpfer feined Leibes erlöjet hat und noch immer: 
dar mit feiner Fürbitte vor dem Vater vertritt. Es ift aljo auch dieſer 
andere Theil des Mittlergefchäftes Chriſti von einer zwiefachen Seite, 
zunächft der jeined Opfers gezeichnet. Wiewohl nun ſämmtliche Priefter 
des Alten Teftament® mit der Verrichtung dieſes Hauptftüds bes 
ifraelitifchen Gottesdienſtes beauftragt waren, jo ift Chriſtus als unjer 
einiger Hohepriefter benannt, und es war auch fein priefterliches Opfer 
das in feiner Art einzige, weil er ausgebrüdterweije und damit erlöjet 
hat. Nicht der Tempel, fondern Golgatha war feine Opferftätte, Das 
Kreuz fein Opferaltar, das Opferlamm er felbft, das ſchon vorher ver- 
wundete, dann gejchlachtete und bis zum Ießten Tropfen ſich verblutende 
Lamm. Wenn das Opfer das feines Leibes heißt, jo ift Das nicht mit 
Ausichließung feiner Seele gemeint, die in feiner Betrübniß bi an 
den Tod über dad Elend feines unbuffertigen Volks, über die Wuth 
und den Hohn feiner Mörder ebenjo und noch mehr erbuldet hat. Mit 
dem Opfer feines Leibes hat er uns erlöfet. Wie es unmöglich war, 
durch Ochſen- und Bocksblut Sünden wegzunehmen, jo ift das Todes- 
leiden des eben jo erhabenen als ſchuldloſen Gotteslammes am Marter> 
und Fluchholz ald Die getragene gerechte Strafe für die Sünderwelt 
angenommen und deren Erlöſung nad Gottes Rathſchluß vollbracht 
worden; darum auch im Gegenfaß zu Den zahllofen vorbilblichen Opfern 
im Alten Teftamente dieſes einer Wiederholung eben jo wenig fähig als 
bebürftig ift, da feine erlöfende vollgültige Kraft rüdwärts bis Adam, 
vorwärts bis an dad Ende der Welt reicht. 

Aber vermag denn biefer unfer einiger Hohepriefter, der und mit 
dem einigen Opfer jeined Leibes erlöjet hat, in mir abgebildet und ge- 
ftaltet zu werben? Ya, und zwar alſo, daß ich mid Ihm zu einem 
lebendigen Danfopfer darſtelle. Chriſtus hat ein Opfer gebracht, 
ich bringe auch eins. Es ift wahr, das meinige ift neben dem jei- 
nigen unwürdig, auch nur genannt und erwähnt zu werden. Das 
Dpfer, was wir ald Chriften darzubringen haben, befindet fich neben 
dem feinigen, deſſen erlöjende Kraft betreffend, außer BVergleichung, 
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und auch Hinfichtlich der Art der Darbringung, in dem tiefften Abftand, 
ohne daß es aber darum aufhört, damit in Beziehung zu fein und Aehn- 
lichkeit zu haben. Unſer Opfer, das hier bezeichnete lebendige Dankopfer, 
womit wir uns Ihm darftellen, und Ihm bingeben, und mit Allem, 
was wir find und haben, Ihm weihen und zu Seinem Dienfte an 
wenden, unfer Opfer eined frommen Wandels tft in foweit mit dem 
Seinigen verbunden, ald wir und eben um des leßtern willen dazu 
ſchuldig wiffen und angetrieben fühlen. Der, welcher umberging und 
wohlthat, offenbart uns allerwege feine überreihe Huld und Güte; 
allein das Dpfer Seines Leibed, womit Er und erlöjet hat, ift der 
höchſte Verflärungdglanz Seiner und zugewandten göttlichen Liebe. Er 
bat ficy mit dem Zorn des heiligen und allgerechten Gotte8 und dem 
Fluch des Geſetzes belaftet, Er ift in das Angfigejchrei ausgebrochen: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? zu dem Ende, 
und verlorne Sünder zum ewigen Leben zu erfaufen. Alles, die Größe 
der Wohlthat, die Hoheit des Preifes, der brennende Liebeseifer kommt 
zufammen, unfere innigfte Oegenliebe zu entzünden und die einzig mög- 
lihe Erweifung berjelben in einem frommen Wandel zu befunden, fo 
daß das Wort des Apofteld im Innern wiedertöne: Die Liebe Chrifti 
dringet ung alſo, fintemal wir halten, daß jo einer für Alle geftorben 
ift, jo find fie Alle geftorben, und Er ift darum für Alle geftorben, auf 
daß die, jo da leben, hinfort nicht ihnen felbft leben, fondern Dem, ber 
für fie geftorben und auferflanden ift. 

Auch noch in einer andern Rückſicht ift der fromme Wandel eines 
Ehriften etwas dem Opfer Chrifti Aehnliches, weil diefer Wandel opfer: 
artig nicht ohne Leid und Schmerz ftatt hat. Sch wandle fröhlich, denn 
ich fuche Deine Befehle. So ift ed, was doch die damit verknüpfte 
ſchwere Selbftverleugnung nicht aufhebt, denn in einem täglichen Brechen 
des eignen Willend, in einem Ausreißen ber verjchlungenen Wurzeln 
der böfen Lüfte aus dem Boden des Herzens, in einem unermübdlichen 
Nachjagen der Heiligung und Tugend, und Gingehen in die Gemein- 
Schaft der Leiden Chrifti befteht diefer Wandel. Wil Mir Jemand 
nachfolgen, der verleugne fich jelbft und nehme fein Kreuz auf fi und 
folge Mir nad). 

Es ift uns in der Uinterweilung von dem bezüglichen Theil des 
Mittleramted Chrifli auch eine andere Seite damit vorgehalten, daß 
Er ung immerdar mit Seiner Fürbitte vor dem Vater ver: 
tritt. Auch in Abficht hierauf ift Chriftus als unfer einiger Hohepriefter 
bezeichnet; Denn, wiewohl die Priefter im U. T. auch beauftragt waren, 
Fürbitte für ihr Volk einzulegen, ja hiervon ihren eigentlichen Amts— 
namen trugen, jo ragte doch Chriſtus aud darin vor ihnen hervor. 
Jene, wenn fie fürbittend da flanden, jo thaten fie e8, ſelbſt arme 
Sünder, für andere, die e8 auch waren, in der Tiefe und Ferne des 

12* 


180 


Erdendafeing, und Schwache Menjchen in allen ihren Handlungen, waren 
fie e8 auch in diefem Stüde ihres amtlichen Wirkens. In herrlicherer 
Weiſe legt Chriftus Fürbitte ein. Er thut es auch als der Menfchen- 
john, aber als der mit der Wejenheit Gottes vereinigte, erhöhte und 
vollendete Menfchenfohn. Er legt fie au ein für arme und ärmſte 
Sünder, aber für die von Ihm erlöften, für die mit dem Schmud 
Seines allgenugjamen Verdienſtes befleideten, für die durch den Glau— 
ben an Ihn Kinder Gotted gewordenen und Ihm in dem Geliebten 
angenehm gemachten Seinen. Die Inbrunſt Seiner Fürbitte für Die: 
jenigen, die Er liebt, wie der Vater Ihn liebt, die Zuverficht Seiner 
Fürbitte für fie in Seinem Hoheitäftande, ftärfer, wenn möglich, denn 
bie, welche Er in jeinem Niedrigfeitsftande ausſpricht: „Water, ic) weiß, 
daß Du mich allezeit höreſt,“ verleiht feiner Fürbitte eine Macht, Die 
triumphiren läßt: Wer will verdammen? Chriftus ift bier, der geſtor— 
ben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes, und vertritt ung, 

Der uns immerdar mit feiner Fürbitte vor dem 
Vater vertritt. Wie fönnen wir dem ähnlich und nah ihm 
geftaltet werden! Gleichwohl ift dem aljo, injofern Das lebendige 
Dankopfer, womit wir uns ihm darftellen, wie das eines heili— 
gen Wandels, aljo auch ein Gebetsopfer ift. Dieſes Lebtere, Das 
Allergeringfte, ift nichtödeftoweniger jener Fürbitte Chriſti vergleich- 
bar, felbft in mehr als einem Theile. Die Stellung, die Chriftus 
fürbittend vor feinem Vater einnimmt, ift ein Abbild der unfern im 
Gebet. Im Namen Chrifti beten, wie er gelehrt hat, faßt in ſich, daß 
man nicht nur in feiner eigenen Eigenfchaft als jchuldbeladenes Menjchen- 
find, jondern ald Derjenige, der man durch die Neugeburt geworben 
ift, als ein Glied an dem Haupte Chrifto, als feiner theilhaftig ge— 
worden, worin er lebt und worin er Wohnung gemacht hat, und in 
diefem Sinne an feiner Stelle vor feinem und unferm Vater erjcheint. 

Doch nicht nur die Aehnlichkeit in der Stellung vor Gott im 
Gebet, jondern auch Die mit der Fürbitte jelbft hebt fich hervor. Auch 
in Anſehung des Worbildes, was Chriſtus al8 der göttliche und größte 
Beter und Fürbitter Hinterlafjen, folgt der Chrift feinen Fußftapfen. 
Der Ehrift kann auch in feiner Art Gebet und Flehen mit ftarfem 
Gefchrei und Thränen zu feinem Nothhelfer opfern. Auch er, auf die 
göttliche Verheißung und die eigene Erfahrung geftüßt, zweifelt nicht, 
und nicht nur in feinen eignen Anliegen, jondern auch in denen feiner 
Mithriften und Mitmenjchen fteigt das Rauchwerk feiner Gebete empor. 
Weil er das Wohl und Wehe der ihm nah und am nädjften Geführten 
wie das feine empfindet, und die Namen derſelben in feinem Innern 
gegraben trägt, darum hebt er auch mit Ernft und Anbalten feine 
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Hände für fie auf, und weil es Kinder Gotted und Brüder Chrifti find, 
wofür er betet, kann er im Glauben für fie beten. 


III. 


Die Geſtalt Chriſti in einem Menſchen erſtreckt ſich auch noch auf 
eine Theilnehmung an ſeinem königlichen Amte, in Abſicht darauf das 
Lehrſtück von ihm ausſagt, daß er verordnet und geſalbt ſei 
zu unſerm ewigen Könige, der uns mit ſeinem Wort 
und Geiſte regiert und bei der erworbenen Erlöfung 
ſchützet und erhält. In der Erklärung dieſes letzten Theils des 
Mittleramtes Chriſti laͤßt ſich deſſen Erhebung zu ſeiner königlichen 
Würde und letztere ſelbſt nach ihrer Art und nach ihrer Wirkung 
unterſcheiden. 

Verordnet und geſalbt dazu iſt er von Gott. Nicht eigenmäch— 
tig hat er ſie an ſich geriſſen, ſein allliebender Vater hat ihn dazu 
aus Wohlgefallen an ſeinem frei übernommenen und herrlich vollendeten 
Erlöſungswerk erhoben, weil er gehorſam geworden bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz, darum hat ihn Gott erhöht. Er iſt verordnet von 
Gott zu unſerm ewigen Könige, nicht zu einem, wie die Regenten der 
Erde, deren Händen der goldne Scepter entſinkt, wenn ſie der Tod mit 
ſeinem eiſernen berührt, ſondern deſſen Herrſchaft, übereinſtimmend mit 
dem Umfang derſelben, über alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten dauert. 

Dieſer Hoheit feiner Würde entſpricht deren Aeußerung und Wir: 
fung, wonach er ung mit feinem Wort und Geift regieret und bei der 
erworbenen Erlöfung ſchützet und erhält. Ebenfo wie er als ein fanft- 
müthiger König feine königliche Gewalt über uns nicht ertroßt, fondern 
durch jeine hingebende Liebe erworben hat, jo wendet er fie auch nicht 
herriſch, ſondern mit Gerechtigkeit und Milde an; nach Gefeßen, die in 
der göttlichen Vollkommenheit gegründet find, lenkt er und auf unfern 
und zwar auf allen unjern Wegen, daß wir nicht nur in Beobachtung 
einiger äußeren Handlungen und Gebräude, fondern aus allem Vers 
mögen, mit Gut und Blut ftet3 und bis an’d Ende ihm dienen. So 
regiert er und und zwar mit feinem Wort und Geiſte. Gr will nicht, 
daß er und als MWiderftrebenden Zaum und Gebiß in da8 Maul Iegen 
muß, jondern mit dem fanften Stabe feiner göttlichen Lehre und Pre— 
digt, feiner allmeifen und heiligen Befehle, feiner ernften und Tiebreichen 
Ermahnungen, feiner lockenden Verheißungen und gewaltigen Drohungen 
will er ung beherrſchen. Aber auch nicht nur beherrichen, jondern mit 
feiner Hilfe uns zur Seite fein. Nicht daß er die Seinen fich felbft 
überließe, erleuchtet er fie mit feinem Lichte, der geoffenbarten Wahrheit 
inne zu werben, und ift zur Erfüllung feines Willend mit feiner Kraft 
in ihrer Schwachheit mächtig. Auch ſchirmender Art ift die Hülfe Ehrifti. 
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Gr wacht über fie auf ihrem Gange durch die prüfungsvolle Welt, 
nimmt fie unter den Seelengefahren und wider die Feinde ihres Heild 
in feine Obhut, aljo daß Niemand fie feiner Hand entreißt. 

Wenn man von diefem unferm ewigen Könige ein Bild an fid 
trägt, jo heißt man ein Chrift, wie die Unterweifung ſchließlich näher 
erflärt, daß ich mit freiem Gewiffen in dieſem Leben wider 
die Sünde und den Teufel ftreite und hernad in Ewig— 
feit mit ihm über alle Kreaturen herrſche. 

68 fpiegelt fi) die Fönigliche Würde Chrifti bei dem Chriften nad) 
mehrfacher Seite, fowohl nad) der des vorausgeſetzten vorhergehenden 
Kampfes, ald nad) der ihrer nachfolgenden Herrlichkeit ab. 

Indem Chriftus zu unferm Könige um feines vollführten Erlöfungs: 
werkes verordnet ift, fieht das auf den Kampf zurüd, den er um bes 
feinem Werfe entgegenftehenden Widerftandes willen bat führen müſſen, 
welchem feinem Kampfe derjenige, den auch der Chrift beftehen muß, 
ähnlich ift. Beides hier Erwähnte, jowohl das mit einem freien Ge— 
wiſſen, ald das wider die Sünde und den Teufel in diefem Leben Strei- 
ten, zielt darauf hin. So wie Nichts in Chrifto war, was ihn in feinem 
aus Gehorſam gegen Gott, Liebe zu den Menjchen unternommenen 
Kampfe hätte aufhalten und hindern fünnen, fo tritt auch der Chriſt 
in dem ihm verordneten Kampfe eben fo entfefjelt und frei ald David 
nach der abgelegten jchwerfälligen, ungewohnten Nüftung auf, nachdem 
Die noch viel läftigere Bürde des Gefühls der Sündenjchuld von ihm 
genommen ift. So lange wir zu fürchten haben, noch unter dem Gericht 
des allheiligen Gottes zu Liegen, find wir verzagt und ſchwach. Aber 
in dem Bewußtjein und Gefühl, daß alle meine Uebertretung in die 
Meerestiefe verſenkt fei, da heißt e8 mit eben jenem Helden, „der Herr 
ift mit mir, darum fürchte ich mid) nicht, wa Fönnen mir Menfchen 
thun! Der Herr ift mit mir, mir zu helfen, und ich will meine Luft 
jehen an meinen Feinden.” Es find wohl die furchtbaren Feinde der 
Sünde und ihres Urheber, womit der Chrift zu Fämpfen hat, aber 
unter der Fahne de, der jenem Riefen feinen Harniſch ausgezogen, 
und angethan mit den Waffen aller von Gott dargereichten Gnaden— 
mittel Fämpft er feinem erhabenen Vorkämpfer fiegreich nad). 

Daß ih mit freiem Gewiſſen in dieſem Leben wider 
die Sünde und den Teufel ftreite, und hernach in Ewig— 
feit mitihbm über alle Kreaturen herrſche, in diefem Schluß: 
wort leuchtet auch die Aehnlichkeit des Chriften mit Chriſto in Der 
auf feinen Kampf gefolgten föniglichen Herrlichkeit hervor. Da er im 
legten und bängften Kampfe ausgerungen, folgte fein Siegesruf: es ift 
vollbradht, und den heimfehrenden vollendeten Mittler empfing fein 
Vater mit dem majeftätischen Gruß: Setze dich zu meiner Rechten, bis 
daß ic) lege alle Feinde zum Schemel deiner Füße, 
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Der Ghrift, der Erbenftaub, foll an der Glorie feines Herrn und 
Hauptes Antheil haben. Einem geringen Anfang nad) hat er ihn jchon 
bienieben, wenn er ftarf in dem Herrn und in der Macht feiner Stärfe 
mit königlicher Herrfchergewalt die Verſuchungen zum Böfen unter feine 
Füße tritt, und dereinſt in jeliger Vollendung, wenn fich die Zufage 
Ehrifti an ihm erfüllt: Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir 
auf meinem Stuhl zu fißen, wie ich überwunden habe, und bin gejefjen 
mit meinem Vater auf feinem Stuhl. 

Im Aufblid auf den Gott der Barmberzigkeiten fei allen Genofjen 
des evangelijch-reformirten Bekenntniſſes und denen der fämmtlichen 
übrigen reformatorijchen Befenntniffe und allen gläubigen Mitchriften 
angewünjcht, daß Chriftus Geftalt in ihnen gewinne und behalte. Amen. 


Sonfirmationspredigt 


über 


1 Corinther 12, 27 
im Anfchluß an den zwölften Sonntag Des Heidelberger Katechismus. 


Frage 32. 

Warum wirft aber du ein Ehrift genannt? 

Daß ic durch den Glauben ein Glied Ehrifti und aljo feiner Salbung 
theilhaftig bin, auf daß auch id) feinen Namen befenne, mich ihm zu einem leben- 
digen Dankopfer darftelle, und mit freiem Gewiffen in diefem Leben wider die 
Sünde und Teufel ftreite, und hernach in Emigfeit mit ihm über alle Kreaturen 


herrſche. 


——. 


Warum, fragt unfer Katechismus, wirft Du aber ein Chriſt ge- 
nannt? — Diefe hohe Bedeutung des Chriftennamensd tritt und auch 
bei der Feier entgegen, zu der wir und hier verfammelt haben. Eben 
jo wenig wie die Konfirmation je eine blos Außere Sitte werben darf, 
durdy welche die heranwachſende Jugend aus dem Konfirmanden: 
Unterricht entlaffen und feierlich in das Leben der Welt eingeführt 
wird, eben jo wenig tft fie eine bloße Aufnahme in die bejondere firdy- 
lihe Gemeinfchaft, der wir angehören, um, wie man fagt, an ihren 
Rechten und Pflichten Antheil zu haben, und es kann nur mit Wehmuth 
ergreifen, wo fie alfo zum Schaden theuer erfaufter Menfchenfeelen in 
die Neußerlichkeit hereingezogen, oder allein auf die Schranken des be- 
fondern Kirchenthums bezogen wird. Sie ift vielmehr, wie ſchon das 
Wort bezeugt, eine Erneuerung und Beftätigung des Taufbundes, und 
find in der heiligen Taufe die Seelen aus dem Ader des natürlichen 
Lebens auf das heilige Gebiet der Kirche Jeſu Chrifti verfegt, fo follen 
fie nun unter den Einflüffen des göttlichen Geiftes dahin gelangt fein, 
daß fie das Heil im Glauben ergreifen und unter dem Segen ber 
Handauflegung und den Gebeten der Gemeinde in den Bund Gottes 
mit feiner Gemeinde treten und in Wahrheit Chriften, Chrifti Glieder 
werden. Wenn die Gonfirmationsfeier Die bejondere Theilnahme der 
riftlichen Gemeinde im Hinblid auf die Bande der Liebe, Die ung 
mit den Kindern verfnüpfen, in Anſpruch nimmt, und die Eltern, Ge— 
ſchwiſter und Angehörige derjelben fie mit ihren beiten Segenswünfchen 
geleiten, fo muß fie allen denen vornämlich in hohem Werth erfcheinen, 
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welche aus eigener Herzend-Erfahrung Ehriften geworden find und den 
Werth der Entſcheidung für die Sache des großen Heildgottes kennen 
gelernt haben. 

Es gibt für den Menfchen, welchem Lebensalter und Stande er 
auch angehören möge, ja in der That nichts Wichtigeres in dieſem 
armen Grodenleben, ald daß er ein Chrift, ein wahrer Jünger des Herrn, 
ein lebendiges Glied am Leibe des Herrn werde, und hat ein frommer 
Katholif gejagt: Chrift ift mein Name, katholiſch mein Beiname, wie 
vielmehr werden wir ald Gvangelijche auch im Sinne unjeres Katechis⸗ 
mus und zu einer Zeit namentlich alfo ſprechen, wo die finfteren Mächte 
jo gewaltig gegen Alled angehen, was den Namen Chrifti trägt! Rufe 
denn euch, geliebte Kinder, denen der wichtige Tag der Gonfirmation 
aufgegangen ift, rufe euren Eltern und Angehörigen, wie und Allen 
diefe Feier das apofloliihe Wort zu: „ihr feid der Leib Chrifti und 
Glieder,“ und lege euch die Frage auf's Herz und Gewifjen: warum 
wirft du ein Chrift genannt, daß ihr die Hoheit eures Chri— 
ftenberufs und die Verpflichtungen recht empfindet, welche der: 
jelbe euch auferlegt. 


I 


„Ihr ſeid der Leib GChrifti und Glieder.” indem die heilige 
Schrift die Kirche den Leib des Herrn nennt, weift fie und auf das 
geheimnifvolle Band bin, das fie mit Chriftus verknüpft, wie auf ihren 
heiligen Wunderbau, Wohl erjcheint fie der Welt als ein menjchlicher 
Bau, und trägt fie audy nur ein niedrig Erdenkleid, aber in ihr wal- 
tet der Gott des Heild und führt durdy fie fein Werk auf Erden aus, 
Wohl find ihre Glieder weithin zerftreut und Feine äußere Macht knüpft 
fie aneinander, aber wie ihr die Gnadenmittel anvertraut find, Daß 
durch fie der erhöhte Heiland fein Leben über die Welt ausftröme, jo 
ift er Das Haupt, aus welchem der ganze Leib zufammengefüget und 
ein Glied am andern hänget durch alle Gelenke, und fein Geift ift in 
ihre wirkſam, die Glieder als einen Leib mit heiligen Banden zu vers 
fnüpfen. Die Kirche erjcheint nad) außen hin in mandherlei Formen, 
und dieſe Formen find mit Mängeln behaftet, aber wie fie auf einem 
ewigen Grunde ruht und ein himmlische Haupt hat, jo wird fie ald 
der Leib Ehrifti durd den Geift Gottes zufammengehalten, der ſich noch 
niemals hat unbezeugt gelafjen. Wir dürfen namentlich als evangelijche 
Chriſten ung deffen freuen, daß unjere theure Kirche erbaut ift auf den 
Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Edftein ift 
und reined Wort und Sacrament in ihrer Mitte hat. Was aljo von 
der Kirche im Ganzen gilt, das läßt und unfern eigenen Chriftenberuf 
in feinem wahren Lichte erfcheinen. Chriſti Glieder follen wir jein, aljo 
nicht blos Anhänger feiner Lehre, Nachfolger feines Beiſpiels, jondern 
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der Gemeinjchaft des Leibes Chrifti auch in Wahrheit angehören und 
jein Leben durch den heiligen Geift in und tragen. Von Natur find 
wir Adams Kinder und theilen das fündige Verderben der Menjchen- 
natur, wie aber Chriftus ift in die Welt gefommen, und vom Berber- 
‚ben zu erlöjen, jo ergeht Durch Die Stimme jeined Wortes Die Mahnung 
an ung, ihm den Weg zu bahnen in unjer Herz und ung zu ihm in 
aufrichtiger Buße und Iebendigem Glauben zu befehren. Wenige in 
der Chriſtenheit folgen feinem Rufe und bedenken zu dieſer ihrer Zeit, 
was zu ihrem Frieden dient, wenn wir ihm aber folgen und uns be= 
fehren laffen zu dem Hirten und Biſchof unferer Seelen, dann fenkt er 
in unfer Fleifch und Blut die Salbung feines Geiſtes, daß wir alfo 
durch die neue Geburt vom Tode zum Leben hindurchdringen. Dann 
find wir nidyt mehr bloße Adamsfinder, jondern Gottesfinder, dann 
ziehen wir aus das natürliche Leben und empfangen Das wahre Geiftes- 
leben, dann wohnt Chriſtus jelber leibhaftig und wejenhaft in ung, 
denn er nährt uns mit feinem eigenen Fleifh und Blut und nimmt 
mehr und mehr Geftalt in und. Es ift ein tiefe Geheimniß um dieſe 
Gemeinjchaft mit dem Erlöfer, wie fie in dem theuren Chriſtusnamen 
bezeichnet iſt. Der Herr redet von diefer Gemeinſchaft, wenn er fidh 
den MWeinftod und uns die Neben nennt und uns bei St. Johannes 
im 6. Kapitel auf den Genuß feines Fleiſches und Blutes hinweiſt, 
St. Paulus redet in diefem Sinne: jo lebe nun nicht mehr ich, ſon— 
dern Ehriftus Iebet in mir, und was ich jeßt Iebe im Fleijche, das lebe 
ih im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und hat fich 
felbft für mich gegeben. — Der berühmte Kircyenlehrer Ignatius be— 
zeugt in diefem Sinne, daß er ein Theophoros ſei, weil er den gefreu- 
zigten Heiland im Herzen habe und bereit, ald ein Weizenkorn Chrift 
vom- Bahn der wilden Thiere zermalmt zu werden. Die Väter unferer 
evangelifchen Kirche, auch unfer Heidelberger Katechismus faſſen alfo 
den Sinn ded Chriftennamend auf und gemahnen, in jolche innige Ge- 
meinjchaft mit dem Erlöjer zu treten. 

Diefe Aufforderung ergeht dann nun auch an euch, geliebte Con— 
firmanden. Wie ihr durch die heilige Taufe ein Anrecht darauf habt, 
Glieder Chrifti zu werden, jo ſoll dieſe heilige Feier auch zu Diefer 
Gemeinjchaft die Salbung des Geiftes verleihen. Ahr ſeid unterwiefen 
in den Wahrheiten des göttlichen Worte® und habt das Bekenntniß 
unjerer Kirche kennen gelernt, die Tiefe des menjchlichen Elends, ber 
Weg der Grlöfung, die Ordnung Gottes zu eurem Heil ift euch vor 
Augen geftellt und die gejalbte eindringliche Weiſe unſeres Katechismus 
jollte wohl auch an euch nicht wirkungslos geblieben fein, audy mein 
Unterricht ging darauf bejonders hin, euch die evangelifche Heildwahr- 
heit an's Herz zu legen und euch zu gemahnen, den Herren im Glauben 
zu ergreifen. ALS evangelifche Ehriften habt ihr den Zugang zu Gottes 
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heiligem Wort, folktet ihr es nicht als eine große Wohlthat erkennen, 
daraus jelbft jchöpfen zu Fönnen? Als evangelifche Ehriften habt ihr 
das reine Sacrament und alle Segnungen evang. Wahrheit und reis 
beit, für die unfere Väter geflritten haben bis aufs Blut, folltet ihr 
die Bleichgültigkeit der Welt gegen diefe theuren Güter theilen? Als 
evang. Ghriften ſeid ihr namentlich nicht mehr auf menjchliches Priefter- 
thum und kirchliche Satzung hingewieſen, folltet ihr dem alleinigen 
ewigen Hohenpriefter nicht audy den Weg bahnen in euer Herz? Ihr 
feid theuer erfauft, werdet nicht der Menjchen Knechte. Ihr feid zur 
Wahrheit berufen, verfaufet nicht um einen ſchnöden Preis die Wahr: 
heit, welche mit dem Blute Chrifti, dem Blut feiner Zeugen verfiegelt 
ift. Ihr ſollt lieder Chrifti, Glieder feines heiligen Leibes fein, ſolltet 
ihr dieſes hohe Vorredht nicht zu würdigen willen? Es beſteht nicht 
blos darin, daß ihr Antheil habt an feiner Wahrheit, fondern ihr follt 
auch Antheil haben an feinem Leben. Das ift ja unfer Chriftenberuf, 
daß, wie der Herr ſelbſt ein himmliſch Leben in ſich trug, dieſes Leben 
in unfer Fleiſch und Blut foll verjenft werden. Es ift ein Vorredht, 
ein Glied eines ehrbaren Haufes zu fein, ihr ſollt das Vorrecht theilen, 
Glieder des Hauſes Gottes zu werden. Ihr fühlt euch durch Bande 
des Blutes mit euren Angehörigen verbunden, folltet ihr nicht bie 
höhere Blutöverwandtichaft würdigen, zu der ihr durch das Blut der 
Verföhnung berufen ſeid? Hier ift eine Gemeinjchaft, welche ſich vom 
Haupt in reichen Strömen ergießt über den ganzen Leib, weldye hoch 
und niedrig, jung und alt, nah und fern in der Liebe Chrifti vereint 
und weldye fich über die ganze Erde, ja durch den Lauf der Jahrhun— 
derte ausbreitet bi8 in Die Wohnungen des Himmels, wo die trium- 
pbirende Gemeinde ihre Stätte hat, auch ihr feid eingeladen zu dem 
Berge Zion, zu der Stadt de3 lebendigen Gottes, zu der Gemeinde 
Gottes im Himmel und auf Erden ald lebendige Glieder hinzuzutreten. 
Wie eine Mutter ihr Kind nährt mit ihrem eigenen Leben, jo will der 
Herr auch euer Leben durch den heiligen Geift im Wort und Sacra- 
ment nähren mit feinem Leben. Dad natürliche Leben ift matt und 
falbungslos, und wenn es ſich auch eine Weile lang noch jo glänzend 
geftaltet, e8 trägt die Spuren des Todes und der Vermwejung in fich, 
darum gilt es, mit dem Blute der Verſöhnung zuerft audy euer natür- 
liche3 Leben entjündigen zu laſſen und es in aufrichtiger Buße in das 
Grab GChrifti zu legen, dann aber dem Geifte Bahn zu machen, 
der von Sinnen heraus dad Leben erneuert und erfriiht. Dann 
werden euc unter den verborgenen Gnadenwirkungen bed heili= 
gen Geiſtes erleuchtete Augen des Verſtändniſſes gegeben, daß 
ihr erfennen möget, welches da fei die Hoffnung eures Berufs 
und der Reichthum eures heiligen Erbes, dann wird euch ein 
neues Herz gegeben, Daß ihr Luft bekommt, nad allen Geboten 
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Gottes in Gerechtigkeit und Yauterfeit, in Wahrheit und Liebe zu wan- 
deln und darnach zu tradhten, in reinem Gewiflen Gott zu dienen, dann 
wird der Friede Gottes in eure Bruft gefenft, der höher ift denn alle 
Vernunft und die jelige Gewißheit der Gotteskindſchaft euch verliehen, 
und der Geift ald das Pfand des himmlischen Erbes geleitet euch durch 
dieſes wechjelvolle Leben, daß ihr auch unter feinen Stürmen freudig 
die Häupter erheben könnt. Das Leben des Geiftes gibt dem irbijchen 
Leben in feinen mancherlei Beziehungen erft feine höhere Weihe und 
verjenft in unſer Fleiſch und Blut durch die Gnadenmittel, namentlich 
durch das heilige Abendmahl, das Leben Jeſu Chriſti, daß wir von 
innen heraus Fleisch von feinem Fleisch, Bein von feinen Beinen werden 
und alfo als erlöfte Gottes Kinder und neue Kreaturen entgegengehen 
der Auferftehung der Todten. Und dieſes Leben ift ein Leben mit 
mancherlei Gaben, es ift auch nicht gebunden an einen Ort, an einen 
Stand, an ein Alter, wie auch eurer Lebensgang ſich geftalten, welchen 
Beruf ihr erwählen, welche Stellung ihr einnehmen möget, nur wenn 
ihr das Leben Ehrifti in euren Gliedern traget, werdet ihr eure Aufgabe 
wahrhaft zu löfen im Stande fein. Auch die Jugend fteht wahrhaft 
nur im rechten Schmud da, wenn das Geheimniß des gottjeligen Lebens 
die innerften Saiten ihres Gemüths angerührt bat und die Weihe des 
Lebens Chrifti auf fie übergeht: es ift ja aber für fie ganz beſonders 
wichtig, daß ihr Leben in Die rechten Bahnen gelenkt und alſo vor der 
Fäulniß und dem Verderben bewahrt werde, das ohnedem mit jedem 
Sabre um fo mächtiger if. Wenn ihr aber alfo als Chrifti Glieder 
Antheil empfanget an feinem Reben, fo fteht ihr dann auch unter feinem 
bejondern Schuße. Er vertritt die Seinigen vor feinem bimmlifchen 
Vater und hält in allen Gefahren feinen Schild über fie; wie er feiner 
Kirche ſtarker Fels ift, fo ift er auch der Fels feiner Gläubigen, Nie 
mand jol fie aus feiner Hand reißen. Ich will euch nicht erft dad 
Bild fchwerer Tage zeichnen, die euch im Leben fommen fönnen, eud) 
namentlich nicht erft an Kranfenlager und Sterbebette führen, euch da= 
durch zu rühren — bei der Konfirmation ift diefe Weije leider gar zu 
gewöhnlich geworben und hat diefe ernfte Handlung ihres tiefern Ge 
halts entfleivet — aber daran will ich euch erinnern, daß der Chriſtenweg 
nothwendig ein Kreuzesweg ift, er geht nicht blos über Thabor und 
Bethanien, durch freundliche Gefilde und unter lieblihem Sonnenſchein 
einher, fondern er geht mit dem Haupt nad) Gethjemane und Golgatha, 
das Kreuz ift die Yofung der Jünger des Herrn, wie es fein Loos war, 
und nicht bloß äußeres, fondern inneres Kreuz und mandjerlei Anfech— 
tung. Aber ald Chrifti Glieder dürfen wir ſprechen: tft Gott für ung, 
wer mag wider uns fein? im Kreuze erfahren wir, wie wir von gött- 
lichen Baterhänden behütet, von treuen Mittlerhänden getragen, dur 








die Wüſte des Lebens in die Heimath Canaans geführt werben, der 
Herr trägt die Seinen allezeit in feiner durdhgrabenen Hand. 

D daß der Herr euch möchte, wie der Lydia, heute das Herz auf: 
thun, ihm euch hinzugeben. An Tagen, wie der heutige, gilt ed, dem 
Dank darzubringen, der euch wider Verbienft und Würbdigfeit bis hierher 
gebracht hat und wie eure Eltern fi wohl mögen gebrungen fühlen, 
im Blid auf euch heute ein Ebenezer aufzurichten, fo wäre e8 ein traurig 
Zeichen für euch, wenn ihr nicht in der Stille für alle bisher erwiejene 
Gnade und Erbarmung ein Loblied anftimmtet. Dabei aber gibt es 
zu jeufzen: Herr gebenfe nicht der Sünden meiner Jugend und alle 
bisher begangene Thorheit, allen Unverfland und alle Gleihgültigkeit, 
auch alle Geringihäßung der angebotenen Heildgüter mit aufrichtigem 
Herzen abzubitten, nun aber auch Ungeficht3 dieſer heiligen Feier einen 
neuen Anfang zu machen. Im Glauben folt ihr Glieder Chrifti werden 
und der Glaube, welcher euch in die rechte Gemeinjchaft mit dem Herrn 
ftellt, ift nicht ein todte8 Herr — Herr jagen, nicht eine bloße Außere 
Annahme der Kriftlihen Wahrheit, Die ihr gelehrt feid, fondern er ift 
ein lebendiges Ergreifen der Heildgnade, daß wir darin ebenfo jehr den 
Troft der Sündenvergebung jchmeden, ald in innere Gemeinſchaft mit 
unferm Grlöjer treten. Wichtig ift die rechte Heilderkenntniß, wie fie 
unfer Katechismus bietet, aber auch dieſe Erfenntniß iſt nur erft der 
Meg zum Glauben, und Glieder Chrifti werden wir nicht durch die 
bloße Erfenntniß, fondern dur die Hingabe an den Herrn und die 
Annahme feines Heild. Der Glaube, wie ihn auch unfer Katechismus 
uns fennen lehrt, tft weſentlich die Lebensgemeinſchaft mit dem Erlöjer 
jelbft und wie wir ihn alle zu ergreifen haben, ald unfern einzigen Troft 
in Leben und im Sterben, jo will er ſich dann hineinfenfen in unfer 
Fleifch und Blut, ung feiner heiligen Salbung theilhaftig zu machen. 
Der Tag der Eonftrmation ift vornämlid ein Tag heiliger Entjcheidung 
für das ganze: fernere Leben; bringt ihr heute dem Herrn die rechten 
Herzen entgegen, dann wird er aud ſich durch dieje heilige Feier zu 
euch neigen und die Salbung auf euch legen, welche mehr ift ald der 
föftliche Balfam, der vom Haupte Aarons herniederfließt in fein Kleid 
und wie der Thau, der vom Himmel herabfällt auf die Berge Zion, 
und es fann fi auch an euch erfüllen: wer an mid, glaubt, wie Die 
Schrift jagt, von des Leibe fließen Ströme lebendigen Waſſers. 

11 

Gewiß, es ift etwas Großes, ein Chrift, ein Glied Chriſti zu fein. 
Als Ehriften find wir gewürdigt den Namen deſſen zu tragen, welcher 
der Schönfte ift unter den Menjchenkindern und der einherzieht der 
Wahrheit zu gut, daß auch die Völker vor ihm niederfallen und Die 
Feinde gelegt werden zum Schemel feiner Füße: ald Chriften ſoll auch 
auf ung feine Salbung ruhen, welche mehr ift ald jede bejondere Sal- 
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bung, aus Eöftlihen Spezereien zubereitet und auf des Menfchenleib 
gegoffen, denn es ift die Salbung zu feinem dreifachen Amt, dadurch 
der ganzen Welt das Heil bereitet ift. Nehmen wir ald Chriften aber 
Antheil an feiner Salbung, fo jollen wir dDadurd dann auch ausgerüſtet 
werden zu unferm Ghriftenberuf und tüchtig gemacht werben für den— 
jelben, wie ihn unfer Katechismus in den Worten ausdrüdt: auf daß 
auch idy feinen Namen befenne, mich ihm zu einem lebendigen Dank— 
opfer darftelle, mit freiem Gewiljen wider Sünde und Teufel ftreite 
und hernach in Gwigfeit mit ihm über alle Greaturen herrſche. Chriften 
haben ein heilig Zeugenamt, ein geiftlich Priefteramt, eine königliche 
Würde, wie audy St. Petrus fchreibt: ihr jeid das auderwählte Ge- 
Ichlecht, das Fönigliche Prieſterthum, das heilige Volk und wie lebendige 
Ehriften zu aller Zeit diefen dreifachen Beruf bewährt haben. Das ift 
namentlidy audy der Geift der Salbung gewejen, der von Alters her 
auf reformirten Gemeinden ruhte und in dem fie ihr Licht auch jebt 
noch jollen leuchten Iafjen, um ihres Namend würdig zu fein. Mit 
diejer Mahnung habe ich mich denn infonderheit auch an euch zu wenden, 
geliebte Gonfirmanden. Wie die heutige Feier euch die Hoheit eures 
Ghriftenberufs an’8 Herz legt, jo legt fie auch die Verpflichtung auf, 
in eurem ferneren Leben dieſes dreifahe Amt der Glieder Chrifti zu 
bewähren. Das Ziel ift ein hohes, es gilt von jet an einen ernften 
Anlauf zu Diefem Ziele zu nehmen. 

Ehriften haben zuvörderſt ein heilige Zeugenamt. Auf daß, fagt 
der Katechismus, icy feinen Namen befenne. Als der oberfte Prophet 
hat er und den heimlichen Rath und Willen Gotted von unjerer Erlö- 
fung offenbart und alle Schäge der Weisheit und Erkenntniß aufge- 
ſchloſſen, da follen wir als feine Glieder auch feiner Wahrheit Zeugniß 
ablegen und und ihrer nicht jchämen in Diefer argen blinden Welt. 
Tragen wir feinen Namen an der Stirne, jollen nicht auch unfere Lippen 
ihn befennen? haben wir ihn im Herzen, ſoll nicht auch unjer Mund 
von ihm überfließen ? iſt's Unrecht, wenn ein Kind fich feiner Eltern 
Ihämt, jchändlicher Undanf, feine Wohlthäter gering achten, wie viel 
unmwürbiger für einen evang. Ehriften das theure Evangelium verläugnen. 
Die erften Chriften haben, von der Wahrheit des Evangeliums tief 
ergriffen, ihr Zeugenamt troß Verfolgung und Kerfer und Angefichts 
des Martertoded freudig geübt, unfere reformirten Gemeinden haben 
ihren Ursprung vornämlich jenem lebendigen Zeugengeifte zu verdanken, 
der in den Tagen ber Reformation und jpäter unter graujamem, Firdy- 
lihem und ftaatlihem Drud erwachte und diefer hat fie ebenjo vor 
todtem Buchftabenwejen ald vor weltlichem Treiben bewahrt, Diefen Zeugen 
geift athmet infonderheit auch der Katechismus, in dem ihr unterwiejen ſeid; 
fo möge denn auch euch, geliebte junge Chriften, von heute an ein 
frijches Büchlein davon zufließen. Iſt der Welt nach allezeit Chriftus 
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ein Zeichen gewejen, dem wiberjprochen wird, jo trägt unfere Zeit 
das Gepräge des Abfallsvon Gott, des Widerſpruchs wider den 
Herrn und feinen Gefalbten, die Jugend infonderheit wird in biefem 
Sinne bearbeitet, und es ift ein Sammer, wie bald auch in den meiften 
Fällen das Bekenntniß der Konfirmation bei Seite gelegt und in bie 
herrſchenden, weltförmigen Anfchauungen eingeftimmt wird. Für Kinder, 
die noch nicht confirmirt find, findet man's natürlich, daß fie noch auf 
Religion und Chriſtenthum hingewiejen werben, obwohl auch in dieſer 
Hinfiht bei dem Mangel guter Eirhlicher Sitte große Notbftände ſich 
unter und finden; aber von jebt an werdet ihr weniger noch als bis- 
ber darauf hingewiejen werben, und mehr noch ald bisher hören, wie 
die Welt den Glauben ſchmäht und das Heiligthum Gottes mit 
Füßen tritt. Ihr werdet in Kreiſe treten, wo es an ber Tagesordnung 
ift, Die Kirche mit ihren Drdnungen anzugreifen und fich jelbft nicht 
entfernt mehr darum zu Fümmern; ungläubige, leichtfertige, gottlofe 
Grundjäße werden euch, wie aus Büchern und Beitjchriften, fo aus 
den Geſpraͤchen der Menjchen in dem täglichen Verkehr entgegentreten ; 
war der Ghriftenname Anfangs ein Spottname, ihr werdet's mehr und 
mehr bemerken fönnen, wie er auch heute ein Epott if. Die Kirchen 
find da, dem Namen des Herrn geweiht, aber ein wie geringer Bruch: 
theil nimmt Antheil am Gottesdienft und heiligen Abendmahl. Chrift- 
lihe Gemeindeordnungen beftehen noch unter und von der Väter Zeiten 
ber, aber wie Viele fümmern fi darum, auch in unfern reformirten 
Gemeinden? Die Welt, aud die Welt unter uns hat entweder bie 
Religion ganz bei Seite gelegt oder fie hat fich eine Religion und ein 
Chriſtenthum gemacht, welches nichts von Buße und Glauben, von 
einem Ghrift des Herrn ald dem eingebornen Sohn Gottes und der 
Erlöfung durch fein Blut, nicht3 von dem fchmalen Weg des Lebens 
willen will. Ob evangelijch oder fatholiich, ob reformirt oder Iutherifch, 
ob Kirche oder Secte, nicht das ift jeßt im Allgemeinen die Frage, 
fondern ob Religion oder der Gultus der Welt, ob Chriſtus oder die 
moberne Welt, ob ein Iebendiger Gott oder der frei gewordene Men 
Ichengeift. Ihr ſeid an Grfenntniß noch ſchwach und dazu von joldhen 
Eindrüden umgeben, werdet ihr eurem Chriftennamen Ehre machen? 
werdet ihr euch halten zu Gott und feinem Worte? werdet ihr den 
Glauben feſthalten und euch auch des Bekenntniſſes Chrifti nicht 
ſchämen? werbet ihr als Chrifti Glieder ftarf fein, nicht in das un— 
gejalbte, geift: und herzloſe Weſen ringsum einzuftimmen und auch als 
Jünglinge und Sungfrauen ſchon anfangen, den Namen eures Erlöferd 
zu eurer Lofung zu machen? Chriften haben ein heilig Beugenamt, 
fordere euch Diefe Stunde auf, auch anjeurem Theile bereit zu fein zur 
Verantwortung jedermann, der da Grund fordert der Hoffnung, bie in 
euch ift und den Namen des Herrn aud im Leben offen und freudig, 
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mit sanftmüthig ftillem Weſen, aber auch mit Feftigkeit und Entſchieden⸗ 
beit zu befennen. 

Chriften haben aber auch ein geiftlich Priefteramt. Daß ich, jagt 
unfer Katechismus weiter, mich ihm zu einem lebendigen Danfopfer 
darftelle. An die Stelle des menfchlichen Prieſterthums, das die Ge 
wiſſen nicht völlig zum Frieden: der Verjöhrung fommen läßt, tft für 
und ber einige Hohepriefter getreten, der und mit dem einigen Opfer 
ſeines Leibes erlöfet hat und immerdar mit feiner Fürbitte vor dem 
Vater vertritt. Aller vorbildlihe Opferdienft hat in der Gemeinde des 
Neuen Teftaments fein Ende gefunden und an die Stelle des Blutes 
der Farren und Lämmer ift dad Blut des Sohnes Gottes getreten, 
das unjere Sündenfchuld tilgt und und den freien Zugang zum Gnaden⸗ 
throne eröffnet. Das ift unjer Chriſtenvorrecht, auf welches unjer Be 
fenntniß darum auch infonderheit dringt, daß wir ald Glieder Chriſti 
ein geiſtlich Priefterthum haben und ohne menſchliche Vermittelung im 
Heiligtum dienen und Gott allezeit nahen dürfen. Wahre GEhriften- 
gemeinen jollen ein priefterlich Volk Gottes darftellen, auf dem, bei feinen 
Gottesdienften wie in feinem Leben, eine heilige Salbung ruht, und 
das alfo auch an fein menſchlich Amtsjoch und Feine Firchliche Sakung 
und feine gottesdienftlichen Formen im Gewifjen gebunden ift, aber das 
geiftliche Prieftertbum fordert auch von ihnen, daß fie ihres Priefter- 
amtes recht gewärtig jeien und als Verſöhnte Gottes die geiftlichen 
Opfer darbringen, die Gott angenehm find durch Jeſum Chriftum. 
Wahres Chrijtenleben jol ein heiliger Opferdienft fein und nachdem 
wir Chriſto einverleibt find, dem Priefter der fündigen Menjchheit, des 
Leben bi3 zum Tode, ja zum Tode am Kreuz ein Dienft der Hingebung 
war Gott zu einem ſüßen Gerudy, jo hat auch unfer Leben nicht mehr 
der Selbſtſucht, fondern dem allein zu dienen, der ſich und zum Eigen: 
thum erworben hat. Alles gehört ihm ald Dpfergabe an, und wie 
Iſrael einen fteten Opferdienft zu treiben hatte, jo ſoll auch der Opfer: 
dienft einer Ehriftenfeele nie ftille ftehen. Dem fühnenden Opfer und Priefter: 
thum Ghrifti einverleibt, haben wir und und all’ das Unfere auf Gotted 
Altar zu legen. D, daß wir dieſe Aufgabe unjeres Chriftenlebens, wie 
fie und im 3. Theile unſeres Katechismus im Ginzelnen gezeigt wird, 
mehr und mehr löſen lernten! Auch für euch, theure Kinder, hat ber 
Herr gearbeitet und gerungen und fein Blut vergoffen; als den Lohn 
feiner Liebe, den Schmerzenslohn fordert er Dankopfer und nicht blos 
einzelne Dankopfer, fondern Das Dankopfer eures Herzend und Lebend. 
Ihr ſollt Hinfort euch ihm weihen, in feinen Dienft ſollt ihr ftellen 
alle eure Kräfte, euer Vermögen, eure Zeit; ihr ſollt auch eure Leiber 
begeben zu einem Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
fei. Laßt mich euch nicht eure Pflichten jeßt im Cinzelnen vor Augen 
ftellen: wie ihr als Ehrifli Glieder euer Hab und Gut anzuwenden, 


euren Leib ald einen Tempel des heiligen Geiſtes zu bewahren, über 
eure Seelen zu wachen, eure Zeit gewiflenhaft auszufaufen, eure Worte 
und Werke zu Gottes Ehre einzurichten, welche Pflichten ihr gegen eure 
Mitmenſchen, eure Angehörigen, eure Vorgejeßten, gegen König und 
Obrigkeit zu erfüllen habt, was überhaupt das Wort Gottes vom dhrift: 
lichen Leben lehrt, das kann in diefer Stunde hier nicht weiter euch 
eingeſchärft werden, aber es ift in dem Einen befaßt, daß ihr euch dem 
Herrn zum Danfopfer bingeben möge. Was Noth thut in unfern 
Tagen, mehr ald Fabrifen und Eiſenbahnen, mehr ald Kammern und 
Bolfsverfammlungen, mehr als alle die jogenannten brennenden Fragen 
der Gegenwart, das find die Menjchen, die fich dem Herrn zum Ieben- 
digen Danfopfer darftellen, im Handwerferftande, im Kaufmannsſtande, 
im gelehrten Stande, unter Männern und Frauen und namentlich auch 
bei unferer Jugend. a, es thuen die Jünglinge und Jungfrauen Noth, 
die dem Herrn von Herzensgrunde angehören und ihm ihr Leben, auch 
die friſche, Fröbliche Jugend zum Dankopfer darbringen. Daraus folgt 
wahrlich nicht ein finfteres, trübes, todte8 Weſen, fondern die wahre 
Geiftesfreiheit und Lebensfrifche, welche das Leben geftaltet zu einem 
Garten Gottes. 

Chriſten haben endlich auch den Beruf, mit freiem Gewiffen wider 
Sünde und Teufel zu ftreiten. Sie haben eine königliche Würde, denn 
wenn fie auch in der Welt nur Knechte und geringe Leute find, fo find 
fie doch nicht von der Welt und gehören dem Reiche an, da Chriftus 
als der Erftgeborene unter vielen Brüdern auch fie aus dem Staube 
erhoben und gewürdigt hat feine Brüder zu heißen. Die Welt liegt 
in ihm auch zu ihren Füßen. Da gilt e8 jeßt freilich noch einen ernften 
Kampf, einen Kampf wider Das eigene Fleifchy und Blut, dad uns immer- 
dar anflebt und träge macht, einen Kampf wider die Welt, die im 
Argen liegt und auch die Jugend jo bald wieder den Händen des treuen 
Heilands zu entreißen ſucht, einen Kampf wider den Fürften der Finfter: 
niß, Der heut zu Tage wieder fo mächtig auf dem Plane ift. Aber als 
Ehriften könnt audy ihr diefen Kampf führen mit freiem Gewifjen, mit 
einem Gewiſſen, das tur Chrifti Blut gereinigt, ſich Feiner Schuld 
bewußt ift, und das nun weiß, wofür es flreitet, und mit welcher 
Maffenrüftung es ftreiten ſoll. Ya, feid ſtark in dem Herrn und in 
der Macht feiner Stärke, ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr be- 
ftehen könnt wider die liftigen Anläufe des Teufels; jo ftehet nun, ums 
gürtet eure Lenden mit Wahrheit, und angezogen mit dem Krebs der 
Gerechtigkeit, und an Beinen geftiefelt als fertig zu treiben Das Goan⸗ 
gelium des Friedens. Vor allen Dingen ergreifet den Schild des Glau— 
bens, den Helm des, Heild, dad Schwerde ve Geifted, welches ift das 
Wort Gottes. Das Leben ift ein Kampfplag, aber droben ift unfere 

Heimath, unfer Vaterland. Chriften find Pilger nad) der ewigen Gottes⸗ 
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ftabt und ſchauen auf die Krone der Ehren, die dem Volke Gottes 
bereitet if. Wer überwindet, hat der Herr verheißen, dem will id 
geben mit mir zu fißen auf meinem Stuhl, gleichiwie ich überwunden 
babe, und fol mit mir herrſchen über alle Greaturen. Er hat ung 
unferm Gott zu Königen und Prieflern gemacht, und es kommt fein 
Tag, wo feine Glieder die Siegedpalmen tragen ald das Fönigliche 
Prieſterthum. 

Ihr ſollt der Leib Chriſti und ſeine Glieder ſein, ein jeglicher 
nach ſeinem Theile. Wie erhaben iſt der Chriſtenſtand, wie heilig 
ſind die Verpflichtungen, die daraus auch für euch folgen, geliebte 
Confirmanden! Der feſtliche Augenblick iſt gekommen, wo ihr das 
Bekenntniß eures Glaubens ablegen und, ſo der Herr Gnade gibt, 
ſeiner Salbung theilhaftig werden ſollt. Sammelt eure Seelen in Gott 
und wie wir für euch beten, ſo gehe durch dieſe Verſammlung ein 
heiliger Gebetsgeiſt, der Herr trete unter ung, breite feine hohenprieſter⸗ 
lihen Hände über euch aus und jegne euch aus feinem himmliſchen 
Heiligthum. Amen. 





Predigt 


über 
Matthäi 16, 13—23 
im Anjchluß an den dreizehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus, 


age 33. 
Darum heißt Er Gottes eingeborner Sohn, fo doch wir auch Kinder Gottes 
find ? 
Darum, daß Ehriftus allein der ewige, natürliche Sohn Gottes ift, wir aber 
um feinetwillen aus Gnaden zu Kindern Gottes angenommen find. 


Frage 34. 
Barum nenneft du ihn unfern Herrn? 
Daß Er uns mit Leib und Seele von der Sünde und aus aller Gewalt des 
Zeufels, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem theuren Blut ihm zum 
Eigenthum erlöfet und erfauft hat. 


Geliebte in Chriftol Was wir nad unferm apoftoliichen Glau— 
bensbefenutniß, wie das, was wir nach unferm Katechismus als unfern 
ungezweifelten chriftlichden Glauben befennen: es hat beides feinen Grund 
und feine Wurzel in dem ewigen Worte Gottes. Was diejes jagt, das 
ift Darum auch zuerft zu hören; was dieſes jeßt, das ift anzunehmen 
ald wahr und gewiß. Wir gehen deshalb bei unfern Betrachtungen 
über den Katechismus auch nicht aus von Sätzen, weldye er fragend 
und antwortend aufgeftellt hat, und juchen dann zu diefen Aufftellungen 
in dem Worte Gottes die erforderlichen Beläge; jondern wir geben von 
einem beftimmten Worte Gottes aus, laſſen und von demfelbigen führen, 
fommen beim Katechismus an, und thun dar, wie die Unterweifung, 
weldye er gibt, nichts Anderes ift, ald was ihm das Wort Gottes zuvor 
jelbft gewiefen hat. Gejchieht e8 num auch bei diefer unferer Betrach— 
tungsweife, daß wir in einer Predigt über Die einem Sonntag zuge- 
börenden Fragen alle einzelnen darin vorkommenden Gedanken nicht 
erichöpfend berüdjichtigen und behandeln können, wie ed in einer Katedhi- 
fation wohl erforderlich wäre, jo halten wir doc dabei den Gang inne, 
daß wir, auch wenn wir fiber den Katechismus predigen, nie von unjrer 
Regel weichen, daß das Predigen fommen müjje dburd das 
Wort Gottes, weil unfer Glaube ftehen muß allein auf dieſem. 
Iſt dies num aber von hoher Wichtigkeit bei allen Artikeln unjeres 


chriftlichen Glaubens, fo ganz bejonders hei dem, welcher nach der Au— 
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ordnung unfered Katechismus unfrer heutigen Betrachtung vorliegt. Wir 
ftehen aber bei folgenden Fragen: 

Fr. 33. Warum heißt Er Gottes eingeborner Sohn, 
jo doch wir auch Kinder Gottes find? 

Antw. Darum, daß Chriſtus allein der ewige natürlidhe Sohn 
Gottes ift; wir aber um Seinetwillen, aus Gnaden, zu Kin⸗ 
dern Gottes angenommen find. 

Fr. 34. Warum nenneft Du Ihn unfern Herrn? 

Antw. Daß Er uns mit Leib und Seele von der Sünde und 
aus aller Gewalt ded Teufels, nicht mit Gold oder Silber, 
fondern mit Seinem theuren Blute, Ihm zum Gigenthum er- 
löſet und erfauft hat. 

Das Wort Gottes aber, welches ald Textwort unjerer Betrachtung 
hierüber zum runde liegt, fteht gejchrieben Matth. 16, V. 13—23. 
Nachdem die Jünger dem Herrn auf feine Frage berichtet, was Die 
Leute von Ihm hielten, wendet Er ſich an fie felber und ſprach zu 
ihnen: Wer fagt denn ihr, daß ich fei? Darauf nimmt Petrus 
in aller Mitjünger Namen das Wort und antwortet: Du bift der 
Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes! Früge der 
Herr uns, Geliebte, wir wüßten Ihm nichts Andered zu antworten. 
Seiner Jünger Bekenntniß ift das unfere. Mit ihnen und der gefamm: 
ten Gemeinde der Gläubigen befennen wir: 
Den Sohn Gotteß, unfern Herrn. 
Laſſet und nun nad) Anleitung unſeres Textes achten 1) auf den Gegen: 
ftand dieſes Bekenntnifjes, 2) auf Die diefem Befenntniß gegebene Berheißung. 


L 

Hatten die Leute von Jeſu gejagt: Er fei Johannes der Täu- 
fer, oder Elias, oder Jeremias, oder der Propheten einer; jo will 
Petrus mit feinem Befenntniß ein unvergleichlich Höheres ausfagen. 
Gr jagt aber von Jeſus aus: Du bift der Chriſtus. Mit diefem 
Worte befennt Petrus Jeſum als den Meſſias, ald den längft von 
Gott verheißenen, heiß erfehnten, dur Wort und Werk und Geift 
Fräftiglich erwiejenen Helfer und Heiland, von Gott gejalbet mit dem 
Geift ohne Maaß und vor allen feinen Gejellen, daß Er jei 
der rechte Verwalter aller himmlischen Gnadengüter, der Herr und 
König des Himmelreiches, das fein eigen if. Aus der ganzen Grjchei- 
nung, aus dem ganzen Leben und Wirken Jefu wurde den Jüngern 
das immer gewiljer und Earer, daß, wenn je Einer den Weiffagungen 
und Hoffnungen entipreche, die auf Den geftellt waren, der das Volk 
aus Sünde und Elend erlöjen jolle, jo jei Er, Jeſus, ein folder. 
Keiner von allen Gottgejandten füllte jo ganz den ſchönen Namen aus, 
der dem kommenden Meſſias aufgehoben war, nämlich daß Er fein folle 
der Troft Iſraels, als eben Jeſus, den fie bis dahin nie anders 
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gejehen als nachfommend dem über Ihn ausgefprochenen Worte: Er 
wird nicht zanken, noch ſchreien, und fein Geſchrei wird 
man nicht hören auf den Gaſſen. Das zerfioßene Rohr 
wird Er nicht zerbrehen und das glimmende Dodt wird 
Er nicht auslöfhen An Keinem von Allen, die je in Iſrael als 
Helfer erjchienen waren, jahen fie jo in Erfüllung gehen das andere 
Wort des Jeſaias: Der Geift des Herrn ift bei mir; derhal: 
ben Er mich gejalbet hat und gejandt zu verfündigen 
das Evangelium den Armen, zu heilen bie zerftoßenen 
Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie los fein 
jollen, und den Blinden das Geſicht, und den Zerſchla— 
genen, daß fie frei und ledig fein follen, und zu predi— 
gen das angenehme Jahr des Herrn. Hatten fie doch an 
ſich jelbft Diefe heilende und befreiende Kraft Jeſu Schon reichlich er- 
fahren; ſahen fie e8 doch, wie Er die zerftreuten Kinder Gottes nad 
und nach um fich jammelte zu einer Gemeinde; waren fie Doc) Zeugen 
davon, wie Er täglich fchaltete und waltete im Reiche der Natur und 
Gnade, und Sünde, Tod und Teufel mit dem Hauch feines Mundes 
zu Boden firedte; und was fie jonft an Macht, Treue, Gnade und 
Wahrheit von dem kommenden Mefjias gehofjt oder in der Tiefe ihrer 
Seele geahnt hatten; wie bei aufgehender Sonne die Blume nad) und 
nach ihre Blätter öffnet, jo entfaltete fi) in dem Jeſus, der mit ihnen 
wandelte, der Reichthum Gottes von Tag zu Tage herrlicher: in welchem 
andern Worte follten fie nun das Alles zufammenfaflen, mit welchem 
andern Namen Ihn nennen, ald worin Er fi jelbft ihnen offenbarte: 
Du bift der Chriftus! Ja, Du bift es! — Es ift von Wich— 
tigfeit, Geliebte, daß der Herr jelber ſich mit diefem Chriſtusnamen 
dem Volke gegenüber ausdrüdlich nicht benannt hat. Unter die reinen Züge 
des Meſſiasbildes hatten jeine Zeitgenofjen auch einen Zug mit aufgenom= 
men, der dafjelbe auf arge Weife trüben mußte. Der harte Drud des jüdi- 
chen Volkes durch eine fremde heidniſche Nation, Das tiefe Elend des Vater: 
landes, feine innere und äußere Zerrüttung; dies Alles gab fich einem 
Iſraeliten zuerft und am fehmerzlichften zu empfinden; und nichts war 
natürlicher, als daß fie auch wünjchten und hofften, der Meſſias werde 
fie auch vor Allem von diefer irdifchen Noth erlöfen und ein freies, auch 
äußerlich herrliches Reich al3bald unter ihnen aufrichten. So unmittel- 
bar und fchnell nun aber umgeftaltend und umwälzend in Die weltlichen 
Angelegenheiten einzugreifen, war Chrifti Beruf Feineswegd. Er hätte 
damit nur ihrem ſchwärmeriſchen Wahn Vorſchub geleiftet, und zugleich 
es ihnen erjchwert, die zwar mit dem vollen Begriff des Meſſias noth— 
wendig verbundene, aber damals ſehr verbunfelte tiefere Erkenntniß 
ſeines wahren göttlichen Wejens zu gewinnen. Darum war ed jein 
Liebeswille, ſolches Denen zu offenbaren, die Ihm der Vater gegeben 
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hatte. Und was Er ihnen bis dahin geoffenbart und mit Namen oft 
genannt hatte; Petrus ſpricht es nun als feinen Glauben aus: Der 
Sohn des lebendigen Gottes! — Berwirren wir und, Ge— 
liebte, zuvörderſt dieſen Ausdrud nicht durch Formeln und Beftim- 
mungen, bie jpätere Satzung und Lehre hinein oder herausgegrübelt hat; 
verwäſſern wir ihn aber auch nicht durch matte Auslegung fogenannter 
Aufklärung; fallen wir ihn vielmehr jo auf, wie die Jünger ihn auffafjen 
fonnten und mußten. Der Herr hat die Jünger erwählet und um fich ge— 
fammelt. Sie find heildbedürftig, Ternbegierig, verlangend nach Gott 
und der Verföhnung mit ihm. Vor diefem, wir fönnen mit Ginem Wort 
fagen, ſchon gläubigen Gemüthe der Jünger entfaltet der Herr feine gött- 
liche Herrlichkeit je länger je mehr. Hier verrichtet Er ein nie geſehenes 
Wunder, dort ein Werk wahrhaft göttlicdyen Erbarmens; bier vergibt 
Er gleich Gott den Reuigen die Sünde, dort ftrömt eine Wahrheit von 
feinem Munde, bald holdfelig, bald gewaltig, daß aller Schriftgelehrten, 
ja Salomo’3 Weisheit dagegen nur Schatten ift; dazu ein Leben, fo 
fledenlos, fo rein, jo probehaltig, ob man es aus der Ferne oder in 
der nächften Nähe prüfend betrachte; jo groß an Demuth und fich felbft- 
verläugnender Liebe, fo offen, frei und Durch und durdy wahr; und bei 
allem diefem Dffenbaren noch ein Geheimnißvolles von unendlicher Tiefe: 
welchen andern Ausdrud fonnte Petrus wählen, um ein Weſen zu be— 
zeichnen, das fol hohe Gaben und Kräfte in fich vereinigte, als den, 
womit es fich jelbft genannt: der Sohn des lebendigen Gotte®. 
Manchmal und auf mandyerlei Weije hat fi) der Ewige und Lebendige 
und geoffenbaret; aber in Dir ift er jelbjt und erfchienen mit feiner 
göttlichen Lebensfülle; Du bift der verheißene Jungfrauenſohn, der 
Immanuel; Du bift fein voller Abglanz, fein wahrhaftiges Ebenbild, 
ganz feiner Art und feines Weſens, in dem den Vater jelbft wir wieder 
erfennen; viele Kinder hat Er, Engel, Fürften find feine Söhne; Du 
bift einzig, Du bift Der Sohn des lebendigen Gottes! Dies das Glau: 
bensbefenntniß des Petrus; und Fein anderes das unfrige. Freilich hat 
und Petrus darin nicht gejagt, wie es zu denken, daß Gott in Chrifto 
geoffenbaret, Gott und Menſch in Ihm geeiniget fei; fein Herz und Geift 
hatte an der unmittelbaren Gegenwart des Sohnes Gottes und an dem 
Innewerden defjelben in fich die feligite Genüge; andererſeits aber wäre 
e3 völlig verkehrt, wollten wir jagen, Petrus habe die Vorftellung und 
den Ausdrud der Sohn Gottes etwa felbft erdacht, oder anders⸗ 
woher entlehnt, und dann auf Jeſum übertragen. Denn wie unendlid 
fern dem ifraelitifchen Gottesbewußtfein damals der Gedanke lag, daß 
ber ewige, hocherhabene Gott zu und herabfonıme und in Niedrigkeit 
und Armuth eines Menjchen unter uns wandle; davon gibt nicht bloß 
. das Verhalten der Jünger in mandherlei Weije Zeugnif (cf. Joh. 14, 8 x.); 

jondern das ift jelbft an dem fonft verblendeten Hohepriefter noch zu 





erkennen, wenn er es eine todeswürdige Gottesläfterung nennt, als ber 
vor ihm ftehende, geſchmähte Jeſus fich ald den Sohn Gottes bekannte, 
Und fo haben wir uns denn in dem Glaubensbekenntniß des Petri, 
wie in jedem wahrhaftigen Glaubensbefenntniß überhaupt, diefen Auss 
drud: der Sohn Gottes, fo zu denken, daß er wirklich der reine 
Ausdrud ift des Eindruds, den der Herr mit feiner ganzen Erjcheinung 
auf den Petrus hat machen wollen und gemacht hat, fo daß Petrus 
nur ausſpricht und wiedergibt, wie Jeſus zuvor in ihn hineingefprochen 
und ſich ihm gegeben hat. Denn das war Sefu einziger heiliger Xiebes- 
wille, zu offenbaren, wer Gr fei, und den Glauben zu entzünden an 
Ihn felber. Darum weift ja auch der Herr diefen Ausdrud nicht von 
fih ald Ihm nicht gebührend und entjprechend, was Er ald Menſch 
wie wir hätte thun müſſen; ja Gr läßt ihn fich nicht einfach nur ges 
fallen; ſondern Er befräftigt und beftätigt ihn als wahr, indem Er 
eine Berheißung daran knüpft, die nur von Einem gegeben werben fonnte, 
der Himmel und Erde, und alle Zeiten und alle Völker mit dem Blick feines 
Geifted umjpannen und mit Der Kraft feiner Liebe umfafjen kann. 
II. 

Dieſe Verheißung, dem Bekenntniß des Petrus gegeben, haben 
wir nun zu betrachten. Es heißt aber darüber in unſerm Text V. 17—19: 
Selig bift du Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut 
u. ſ. w. Das find, Geliebte, überaus inhalt3reiche, bedeutungsvolle 
MWortel Sie erfhöpfend zu erwägen und zu erläutern, darauf müfjen 
wir bier verzichten; wir können nur das MWichtigfte davon für unjere 
Betrachtung berausftellen. Die Verheißung aber jelbft bezieht ſich auf 
etwas, das unmittelbar der eigenen Perſon des Petrus zu gute Fam; 
fodann aber auch auf etwas, das über diefe einzelne Berfon des Petrus 
hinausging, das vielmehr etwas Allgemeines, für alle wie Petrus ges 
finnte Berfonen und für alle Zeiten Gültiges enthält. Dem Petrus 
ſelbſt nun verheißt der Herr zunächft: jelig bift du, Simon, Jonas 
Sohn; denn Fleijh und Blut hat dir das nicht geoffen- 
baret, fondern mein Vater im Himmel. Das Wort des Herrn: 
Selig bift du, ift in feinem Munde nicht blos eine lobende Redens—⸗ 
art um des Bekenntniſſes willen; fondern der Herr fpricht damit dem 
Petrus wirklich das. Seligfein zu; ganz in dem Sinn, wie der Apoftel 
Paulus meint, wenn er jagt: jo man von Herzen glaubt, fo 
wird man gerecht; und jo man mit dem Munde befennet, 
jo wird man ſelig (Röm. 10, 10). Und womit begründet, woher 
beweift der Herr, daß Simon jelig ift? Damit, daß Er fagt: Fleiſch 
und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, fondern mein 
Bater im Himmel. Simon, will der Herr fagen: Fleifch und Blut, 
d. i. menschliches, nichtiges, natürliches Weſen für ſich, Fann mich als 
den Sohn Gottes nicht erkennen; jo haft du es auch nicht durch dich 
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jelbft gefunden, nody haben es andere Menjchen dir mittheilen Fünnen, 
wer ich eigentlidy bin. Das Verwandte kann nur das Verwandte, das 
Göttliche nur das Göttliche erfennen. Niemand kennt den Sohn, denn 
nur der Vater, und wem ed der Sohn oder, wie der Herr bier in fich 
zurüdftellender Demuth jpricht, wem es der Vater offenbaret, und jo 
ift e8 auch mein Vater geweſen, der in feiner freien Liebe mich dir hat 
fund gemacht. Und Dies nun, daß ic) Deinem Geiſte aufgegangen bin 
als der Morgenftern, dies, daß du, indem fid) der Vater auch zu dir 
fündigen Menjchenkind herabläßt und mich als den Sohn von Ewigfeit 
dir offenbart, in mir gefunden haft dein Grwählt: und Geliebtjein von 
Gott vor Grundlegung der Welt; dies ift dein Seligjein, darum tu 
body zu preifen. Der ewige Sohn, vom Vater gezeuget in Gwigfeit, tft 
geoffenbaret in Jeſu Ehrifto. Aber dieſe Offenbarung wäre nur eine für 
Ihn allein, bliebe in Ihm verjchloffen, und wäre aljo doch feine Offen: 
barung für ung, wenn nicht der Vater aus Gnaden feinen Sohn und 
damit feine ewige Liebe auch in ung offenbar machte. Wenn aber, aus 
Gnaden und wider Fleiſch und Blut in ung, aber aus Recht und Natur 
in Jeſu Chrifto, jo folgt, daß Er allein der ewige natürlide 
Sohn Gottes iftz wir aber um Seinetwillen, aus Gna— 
den, zu Kindern Gotted angenommen find. Und das ift nun 
unfere Seligfeit! Es gibt im Himmel und auf Erden feine andere als 
die, daß wir inne werden, die Liebe Gottes ift ausgegoſſen in unfer 
Herz durch den heil. Geift, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! 
durch weldyen wir das Zeugniß haben, daß wir Gottes Kinder find, 
oder durch welchen wir göttlicher Natur theilhaftig werden (2 Betr. 1,4). 
Aber derjelbe Geift, der Die Liebe Gottes ausgießt über unfer Herz 
und demjelben das Siegel unferer Gotteskindſchaft aufdrüdt, derſelbe 
ift e8 auch, der den Sohn ung offenbarte und Ihn Herr zu nennen 
uns die Macht giebt. Darum ift es aud Ein und daffelbe, wenn bie 
Liebe Gottes über unfer Herz zur Kindſchaft ausgegoſſen wird, und 
warn Jeſus ald der Sohn Gottes alfo in uns offenbart wird, daß 
wir Ihn gläubig befennen Fönnen. Denn die Liebe Gottes gegen 
ung ift eben daran erfhienen, daß Er feinen eingebornen 
Sohn gejandt hat in die Welt, daß wir durch Ihn Leben 
follen. Darum, wer den Sohn nicht hat, in und an welchem allein 
eben jeue Liebe ift, der hat auch den Vater und feine Liebe nicht, und 
ein folcher ift noch draußen im Tode und in der Unfeligkeit (Ephef. 2). 
Ach, daß darum uns Gott die Gnade gebe, ung treu zu Jeſu zu halten 
und zu dem Worte feiner Wahrheit, bis aus dieſem Umgang mit ihm 
auch uns ein Glaube und ein Bekenntniß erwachje, dem die Verheißung 
zugefichert werben darf: jelig bift du, denn der Vater im Him— 
mel bat den Sohn in Dir geoffenbaret! 
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Mir erwähnten aber vorhin, Geliebte, daß Jeſus auch noch eine 
weitere VBerheißung an das Glaubensbefenntniß des Petrus geknüpft 
hat, nämlidy die, wo Gr fagt (v. 18 und 19): und ih fage dir 
aud, du bift Petrus, und auf dieſen Feljen will id 
bauen x. Es wird eud) nicht unbekannt fein, Geliebte, daß die päpft- 
liche Kirche das Wort des Herrn aljo deutet, daß fie lehrt: Jeſus habe 
mit diefen Worten dem Apoftel Petrus ein foldyes Vorrecht vor feinen 
Mitapoſteln gegeben, daß Er ihn zu feinem Stellvertreter und Ober: 
haupt der Kirche ernannt, Petrus aber fei Bifchof in Rom gewejen 
und habe fein VBorrecht feinen Nadyfolgern übertragen. So fei die Kirche 
in Rom der Hauptjig der hriftlien Kirdye überhaupt geworden, und 
die Bijchöfe, jpäter Die Päpfte, Die Negenten der ganzen chriftlichen 
Kirche. Abgejehen nun von dem gejchichtlichen Irrthum, daß Petrus 
Biſchof in Rom gewefen, frage ich euch: um wellentwillen nennt der 
Herr Simon einen Feld? Um feiner menfchlichen Berjon, oder um feines 
Slaubensbefenntniffes willen? Doch natürlich um des leßteren willen. 
Worauf will Jeſus feine Gemeinde bauen, auf diefen einzelnen fterb- 
lihen Menſchen von Fleiſch und Blut, Simon, Jonas Sohn, oder 
worauf fonft? Auf den Menjchen Simon zuverläffig nicht; fondern 
auf ihn, infofern er der Petrus, ein Fels ift. Fels, Petrus, ift er aber 
erſt Durch jenes Befenntniß, das ihm aus Gnaden der Vater in Herz 
und Mund gegeben hat; alfo will der Herr auf dies Bekenntniß eigent- 
lich jeine Gemeinde bauen. Died Bekenntnis aber hat wiederum zu 
jeinem Inhalt und Gegenftand den Ehriftus, den Sohn Gotted. Und 
demnach iſt fchließlich dieſer allein e8, als der rechte Grund und 
Eckſtein, auf weldhem die Gemeinde erbaut wird und zwar von 
hm, ald der zugleich der rechte eigentlihe Bauherr if. Nur 
das völlig verdienftloje Vorrecht gebührt dem Petrus, injofern er von 
Gott gewürdigt wurde der Grfte zu fein in ver Neihe derer, die den 
rechten. Editein zum Bau der Gemeinde rund und ganz befannt haben ; 
jo daß binfort die Gemeinde nicht außer noch neben Ihm Fremdes oder 
Eigened aufridten, jondern fih nur auf und aus Ihm erbauen darf. 
Und fo fann man in Wahrheit auch nur da von einer hrifllichen Ge— 
meinde reden, wo diefe in Wort und Wandel Chriftum den Sohn 
Gottes als ihren ausfchließlihen Grund befennet, Ihn in ihrer Mitte 
als den Bauherrn lebendig gegenwärtig fein und fich Fräftiglich erweijen 
läßt. ine foldye Gemeinde, die wahrhaftig aus und in Ihm wurzelt 
und wächft, Die hat denn aud von Ihm Madyt und Kraft, hereinzu= 
laffen und aufzunehmen, was die Verjöhnung begehrt, und abzuweijen 
und von ſich fern zu halten was ihr Seligfein im Sohn Gottes flören 
will. Sa, fie hat ald in Gott gegründet und erbaut aud) die Gewähr, 
daß fie alle Kämpfe fiegreich beftehen, und auch von den Pforten der 
Höfe nicht überwältigt werde. 


Es ift zu jagen, Geliebte, daß die Jünger mit diefem ihrem Blau: 
bensbefenniniß einen wefentlichen Schritt vorwärtd gebracht find zur 
GErfenntniß der Perfon ihres Herrn und Meiſters. Wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle habe. Und fo will nun auch der Herr 
auf jenen Fortjchritt in der Glaubenserfenntniß feiner Jünger eine tie- 
fere Ginficyt begründen in fein Erlöſungswerk. Er fagt es ihnen frei 
heraus (8. 21), daß Er, der Chriſtus und Sohn Gottes, werde leiden 
und fterben müſſen. Leiden, fterben, und doch des Gottesreiches 
König, doch Sohn Gottes fein; ſolche Gegenfäge, durch weldhe das 
Leben Jeſu fih hindurch bewegen müſſe, waren den Jüngern fo un 
geheuer, daß fie davon betäubt und verwirrt wurden. Deshalb nahnı 
Petrus Jeſum bei Seite, fuhr Ihn an und fprah: Herr, ſchone 
Deiner felbft, das widerfahre Dir nur nit! (B.22). O 
jebt, Geliebte, wie drängen ſich hier beim Petrus die falſchen Meſſias— 
hoffnungen vor! Wie wenig kann er ſich bier in den Herrn und feine 
hohen heiligen Wege finden! Und was ift erflärlicyer, ald daß er bald 
hernach aus Fleiih und Blut verleugnen fonnte, den er jetzt eben fo 
freudig und warm als den Sohn Gottes befannt hattel Und mas fagt 
nun der Herr zu feinem Apoftel? Hebe dich, Satan, von mir, 
du bift mir ärgerlid; denn Du meineft nicht, waß gött- 
lich, fondern was menfhlid iſt (V. 23). Dein Bekenntniß 
meiner Perjon ift wahr und qut, denn mein Vater im Himmel bat es 
dir geoffenbaret; jo Du aber mein Werk willft hindern, darin ich mich 
offenbare eben als den, der ich bin, ald Den rechten Chriftus und Herrn ; 
jo du dic) von der Sünde und aus aller Gewalt des Satans nicht 
erlöjen läſſeſt durch das Theuerfte, was ich habe, durch mein Blut; fo 
du die Liebe nicht willft, damit ich Dich und die Welt aus Sünde und 
Verdammniß retten will; jo willft du, was der Teufel will; jo haft du 
nicht Theil an mir! Nun, wir wifjen, Geliebte, wie der Herr mit feinem 
ſchwachen Sünger Geduld gehabt und ihn je länger je mehr erleuchtet, 
vollbereitet und gegründet hat, alfo, daß er nicht allein gerade das, dem 
er bier noch jo hart mwiderftrebte, bezeuget hat mit den Eöftlichen Wor— 
ten: Und wifjet, daß ihr nicht mit vergänglihem Silber 
oder Gold erlöjet feid von eurem eitlen Wandel nad 
väterliher Weiſe; jondern mit dem theuren Blute Chrifti, 
als eines unfhuldigen und unbefledten Lammes (1 Betr. 1, 
18. 19); fondern daß er ſolches Zeugniß auch befiegelt hat mit feinem 
Tode am Holze. Aber dies fein Zeugniß ift auch eben das, um deß— 
willen wir nad) unjerm Katechismus (Fr. 34) Jeſum Chriftum befennen 
al8 unfern Herrn. Denn durch Seinen Tod hat Er ja für ung 
die Macht genommen dem, der des Todes Gewalt hatte und uns mit 
Furcht Fnechtete, das ift: dem Teufel; durch Seinen Tod hat Er und 
erlöjet von der Sünte Schuld, Strafe und Herrichaft, aljo daß wir ung 
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nun Dafür halten, daß wir mit Ihm der Sünde geftorben find, hinfort 
nicht ihr zu dienen, jondern Ihm zu leben, unſerm Herrn; durd 
Seine Hingabe hat Er ung gereinigt zu einem Volt Seines Eigen: 
thums; mit Seinem Blute hat Er uns Gott erfauft; dazu if Er 
geflorben und auferftanden und wieder lebendig geworden, daß Er über 
Todte und Lebendige Herr fei. Recht und Wacht, unſer Herr zu 
fein, hat binfort nur Er; fintemal Niemand es jo um und verdienet 
hat, wie Er, Niemand und jo geliebet, Niemand uns jo gejegnet und 
behütet, Niemand ein ſolches Reich geftiftet hat, darin Sünder, die Er 
nit Seinem Blute gewafchen, zu Königen und Prieftern vor Gott 
gemacht werden. Wie idy mein felber nun nicht mehr bin und mir 
felber nicht mehr lebe, fondern meinem Herrn Sefu, jo find aud hin 
und gefallen alle Fremdherren und alle Zwingherren, Welt, Sünde, Tod 
und Teufel, Die mich betrogen und gepeinigt haben. Strid ift entzwei und 
ich bin frei, frei in der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, frei durch 
den Sohn, Niemandes Knecht mehr, mit ungerreißbaren Banden der 
Liebe gebunden nur an Ihn, meinen König ohne leihen! Wo find 
fie, Deine Verfläger? Wer will did befhuldigen? Wer 
will verdammen? Verſtummt find fie alle in ewigem Schweigen 
vor Dem, ber mit feinem Tod und Leben es befiegelt hat: mein bift 
du, mein, und Niemand fol ſich unterftehen, dir zu ſchaden; in meine 
Hände habe ich dich gezeichnet, auf meinen Arm, auf mein Herz habe 
Ich als ein Siegel dich geſetzt; mein bift du, und Ich Bin dein; {ch 
dein Hirte, du mein Schäflein; du mein Kind, Ich dein Vater; du mein 
Grlöfter und meiner Schmerzen Lohn, Ich dein Heiland; ift außer 
mir noch ein Heiland? — Ach nein, lieber Herr, ich weiß und 
babe ſonſt Niemand, denn Di allein! Ich beuge meine Kniee vor 
Dir und bete Dich an, Dich, Jeſu Chriſt, Du eingeborner Sohn des 
Baterd, und bezeuge, was Du felber zuvor aus Gnaden mir gegeben 
haft: Du, Herr Sefu, bift mein Ein und mein Alles, mein Gott und 
mein Herr, hochgelobet in Ewigfeit. Amen! 


Predigt 


über 
3ohannis 3, 13 


im Anjchluß an den vierzehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 35. 

Was heißt, daß er empfangen ift von dem heiligen Geift, geboren aus Maria 
der Jungfrau ? 

Daß der ewige Sohn Gottes, der wahrer und ewiger Gott ift und bieibet, 
wahre menjhlihe Natur aus dem Fleifh und Blut der Jungfrau Maria, durd 
Wirkung des heiligen Geiftes an fi genommen hat, auf daß Er aud der wahre 
Same Davids fei, feinen Brüdern in Allem gleich, ausgenommen die Sünde. 


Frage 36. 
Was für Nuten befommft du aus der heiligen Empfängniß und Geburt 
Ehrifti? 
Daß Er unjer Mittler ift und mit feiner Unſchuld und volllommenen Hei- 
ligfeit meine Sünde, darin id bin empfangen, vor Gottes Angeſicht bededet. 


„Las ift das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer 
Gott bift und den du gefandt haft, Jeſum Ehriftum erkennen,“ 
jagte der Heiland, der Sohn Gottes, zum Vater. „Ich achte es Alles 
für Schaden gegen der überjchwänglihen Erfenntniß Jeſu Ehrifti, 
rühmt Paulus. „Alles, was zum Leben und göttliden Wandel dient, 
ift und geſchenkt durd die Erfenntniß deß, der uns berufen hat 
durdy feine Herrlichkeit und Tugend,” jchreibt Petrus. „Wir haben ge— 
glaubt und erfannt, daß du bift Ehriftus der Sohn des Tebendigen 
Gottes,“ bekennen die Apoftel nach Johannis Evangeliv. So wird 
von allen Seiten, meine Brüder, Gewicht gelegt auf die Erfennt- 
niß Jeſu Ehrifti. Darum möchte ich heute einen Beitrag liefern, 
daß auch ihr „wachſet in der Gnade und Erfenntniß unfe- 
re3 Herrn und Heilandes.“ — Wer ift Jeſus? das ift die Frage. 
Der Sohn Gottes, der Meſſias, Immanuel, der Heiland, der Erlöfer, 
der Seligmadher, antwortet man, und alle diefe Antworten find richtig, 
aber fie erjchöpfen die Sache nicht. Jeſus ift alle8 das, aber er ift 
mehr, ald Das. Auch unfere heutige Darftellung feiner Perſon kann 
feine erjchöpfende fein. Wir halten ung Damit einfach) an unfer Text: 
wort, indem wir 
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Jeſum als des Menſchen Sohn 
Euch vor Augen zu führen unter dem Beiſtande des hl. Geiſtes unter- 
nehnien. 

Des Menihen Sohn! Das tft die Selbfibezeichnung, Die 
der Heiland vor Allem liebte. Man tft jo gewohnt, den Ausdrud aus 
feinem Munde zu vernehmen, daß man nur zu vielfady vergibt, welche 
Fülle darin liegt. : 


Gr bezeichnet zuerft Jeſum ald den der ganzen Menjchheit 
und nicht blos einem Volke oder einer Glaffe von Menſchen angehö: 
rigen Heiland. Jeſus ſtellt ſich mit diefer Bezeichnung mitten unter 
uns Menfchenkinder und jagt uns: Ach, ein Sohn Iſraels, „geboren 
aus dem Samen Davids nach dem Fleiſch,“ Ich, der „Same Abra- 
hams,“ voll Liebe zu meiner Nation, bin doch fein bloßer Jude, Ich 
gehöre der gefammten Menfhheit an, umfalle als Menſch, 
geboren von einem Menſchen, dad ganze Menſchengeſchlecht mit meiner 
Heilandsliebe, die Heiden, wie die Juden, die Fernen, wie Die Nahen. 
Was nur Menjch heißt, ift mein Bruder; Mohr oder Scythe, Knecht 
oder Freier, Reich oder Arın, Süngling oder Jungfrau, Mann oder 
Weib, Kind oder reis, Fürft oder Tagelöhner: Allen ftehe ich gleich 
nahe, Menſch unter Menfchen, fie Alle ald meine Brüder zu umfafjen, 
Allen ein Heiland, ein Retter, ein Seligmacher zu fein, nur durch Eins 
von ihnen unterjchieden, „in allen Dingen meinen Brüdern 
glei, ausgenommen die Sünde.“ — Somit tritt Jeſus durch 
diefe Selbftbezeihnung ganz entgegen dem beichränften Standpunfte 
des Judenthums auf den allumfaffenden Standpunft des Menſchen— 
thums, ganz entgegen den engherzigen Meffiasvorftellungen Iſraels auf 
den weitherzigen Standpunkt des Welterlöjerd und den der allgemeinen 
Menjchenliebe, wie er ihn in der Gejchichte vom barmherzigen Sama- 
riter uns fo unvergleichli vor Augen geftellt hat. — Was will er 
uns damit lehren, meine Brüder? Daß auch wir, nachfolgend feinen 
Fußftapfen, „in der brüberlicyen Liebe barreichen jollen allgemeine 
Liebe.” Daß audy wir, wo es gilt, Gutes zu thun, uns ald Menjchen 
dem Menjchen gegenüberftellen und nicht fragen jollen: was bift bu, 
Jude oder Chriſt, katholiſch oder evangeliſch? oder wie die Fragen ber 
Engherzigfeit jonft noch lauten mögen, jondern jenem Samariter gleich 
in Jedem den Menſchen erfennen und Menjchenliebe und Menjchen- 
pfliht an ihm üben follen, welches Standes, weldyer Farbe, welcher 
Race, welcher Nation oder Religion er auch fein möge, ja, daß wir 
das ganze Menfchengejchlecht, die Fernen, wie die Nahen, audy „bie 
Heiden, die von Gott nichts willen,“ ja jie, die Elendeften von allen 
Elenden unter den Menfchenkindern, vor Allen mit der Liebe Chrifti 
lieben jollen, mit einer Liebe, Die Hilft, wo und wie fie helfen kann. 


206 
Solch einen allgemein menjchlichen Standpunkt in der Liebe einzuneh- 
men, verträgt ſich ſehr gut mit der Behauptung eines ausſchließlich 
hriftlichen, eines entjchieden evangeliichen Standpunftes im Glauben. 
a, gerade wer fo recht entjchieben und unbedingt an Jeſum und fein 
Evangelium gläubig ift, wird jo recht, wie Er, allumfaſſend fein 
in der Menſchenliebe. Je enger an des Menjchen Sohn gefettet, 
defto weiter wird das Herz für die Menjchenkinder, für die Brüder, 
je chriftlicher, defto menfchlicher. Je mehr Chriſtenthum, defto 
mehr Humanität. 5 


Des Menjchen Sohn nennt ſich Jeſus zum Andern zur Bezeich— 
nung jeiner wahren menſchlichen Natur. Gr betont damit 
eben das, worauf die heilige Schrift an jo vielen Stellen ein beſonde— 
red Gewicht legt, daß er durch die Geburt von einem Menjchen ganz 
und gar menfchliches Wejen, Denken, Fühlen, Wollen und Empfinden 
angenommen habe, um mit und Menjchenkindern fühlen und empfin- 
den und für uns leiden und fterben zu können. Es ijt wirklich auffal- 
lend, wie fehr die heilige Schrift auf die mannigfaltigite Weile es be: 
deutungsvoll hervorhebt, daß Jeſus Menjch fei, menſchliche Natur, 
Fleifh und Blut an ſich habe. Es ift, jagt fie, „Ein Gott und ein 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, nämlicd der Menjch Jeſus 
Chriſtus.“ „Das Wort,” jagt fie, „ward Fleiſch,“ das ift Menſch 
mit voller menfchlicher Natur, Schwachheit, Gefühl und Empfindung. 
„Bott jandte feinen Sohn,” jagt fie, „geboren von einem Weibe,” 
und ein andere® Mal: „Gott ſandte jeinen Sohn in der Aehnlich— 
keit des Fleifches der Sünde,“ und nochmals: „Gleich wie Die 
Kinder Fleifh und Blut haben, fo ift er es gleicher Maßen theil- 
haftig geworben,” und abermals: „Gr äyßerte fich jelbft und nahm 
Knechtsgeſtalt an, und ward glei wie ein anderer Menſch und 
an Gebärden als ein Menſch erfunden,” und wiederum: „Er 
mußte in allen Dingen feinen Brüdern gleich werben.” Ya Se 
jus jelbft hebt feine wahre menſchliche Natur jo recht ftarf hervor, in— 
den er nicht blos fich jelbft vorzüglich gern ald des Menſchen Sohn 
bezeichnet, jondern auch jagt: „Das Brod, das ich geben werde, ift 
mein Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben der Welt; wer: 
det ihr nicht effen das Fleifch des Menfhen Sohnes, (d. 5. 
e3 von Herzen glauben, daß ich für euch Menſch geworden bin) und 
trinken fein Blut (d. 5. e8 in gründlicher Buße und lebendigem Glau— 
ben zu Herzen nehmen, daß ich für euch und eure Sünden geftorben 
bin), jo habt ihr fein Leben in euch.” Und Johannes endlich erklärt 
den Glauben an die wahre menfchliche Natur, jo wie an die Menſch— 
werdung Jeſu jogar für ein Kennzeichen, ob Jemand den Geift 
Gottes habe oder nicht, denn er jagt: „Ein jeglicher Geift, der da be— 
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fennet, daß Jeſus ift Chriftus ind Fleiſch (richtiger: im Fleiſche) 
gefommen, der ift von Gott, und ein jeglicher Geiſt, der nicht befennt, 
daß Jeſus ift in das Fleiſch (im Fleifche) gefommen, der ift nicht von 
Gott, und das ift der Geift des Widerchriſts, von welchem ihr gehört 
habt, taß er kommen werde und ift jeßt ſchon in ter Welt.“ 

So legt aljo die heilige Schrift von allen Seiten Nachdruck darauf, 
daß Jeſus im Fleiſche, oder daß er Menſch geweſen, wie er felber dies 
mit dem Ausdrud: des Menschen Sohn thut. Wenn aber Jeſus eben 
nicht weiter geweſen wäre, als ein Menſch, jo würde jchwerlich fo 
großes Gewicht hierauf gelegt worden fein. Es fällt Niemandem ein, 
auch nur ein Wörtlein zu verlieren, um zu verfihern, daß Abraham, 
Moſes, Johannes, Petrus, Paulus und andere große "Gottedmänner 
gleich wie andere Menjchen gewejen und glei) wie wir Fleiſch und 
Blut gehabt. Es würde lächerlich Klingen, wenn man ſich abmühete, 
etwas zu verfichern, was Jedermann weiß und was Niemand anders 
vorausſetzt. Es muß aljo doch eine bejondere Urfache vorliegen, wes- 
halb Chriſtus jelbft, ſowie feine Apoftel, e8 immer jo nachdrücklich her: 
vorheben, daß Jeſus wirklich Menſch, ein ganzer, voller Menſch, „Fleiſch 
von unferm Fleifche und Bein von unjerm Beine” ſei. Warum thun 
fie dies? Dffenbar darum, weil Jeſus noch etwas Anderes, ald Menſch 
ift. Offenbar darum, weil die ganze menjchliche Erfcheinung des Herrn 
auf Erden etwas jo Wunderbares, Göttlicyes, Anbetungdwürbdiges war, 
jo fehr dad Gepräge einer höheren himmlijchen Natur, Das Gepräge 
der in ihm wohnenden göttlichen Herrlichkeit trug, daß man irre wer- 
den und fragen fonnte: ift’8 denn wirklich ein Menſch? ein Menſch 
wie wir und eined Menjchen Sohn, geboren von einem Weibe? So 
ging's ja Petro, als er erjchroden tiber den wunderbaren, vom Herrn 
ihm bejcheerten Fiſchzug glaubte, er habe Gott felbft in feinem Kahn, 
und niederfiel und ſprach: „Herr, gebe hinaus von mir, ich Bin ein 
fündiger Menſch.“ Sp Thomas, als er auf’ Tiefſte erfchüttert zu dem 
allwiffenden Auferftandenen ſprach: „Mein Herr und mein Gott.” 
Alſo in Beziehung auf feine Gottheit. wurde feine Menjchheit, in 
Beziehung auf fein göttliches, übermenjchliches Weſen feine menjchliche 
Natur jo ftark betont und hervorgehoben. Die Majeftät feiner Gott: 
beit, die den Sünder niedergejchmettert haben würde, wurde Tieblich‘ 
gemildert durch die freundliche, menſchliche Erſcheinung des Erlöfers 
unter den Sündern, glei wie der Sonne blendende Flammengluth 
in des Regenbogens janften Farben für unfere fterbliche Augen erquid- 
lid gemildert wird. Daher hob er, der Sünderfreund, ihr Heiland, 
ihr Retter, der fie jo gern alle zu fich ziehen wollte, nicht jo jehr feine, 
dem Sünder erjehredliche Gottheit, als feine ihnen nahetretende Menjch- 
‚heit hervor. Ich bin, jo wollte er ihnen fagen, indem er ſich des 
Menſchen Sohn nannte, bei aller göttlichen Herrlichkeit, die ſich in 
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meinen Thaten ausprägt, ein Menſch wie ihr, ihr braucht euch darum 
nicht zu fürchten, „Eommt nur ber zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid, ich bin jfanftmüthig und von Herzen demüthig, ich will 
euch erquicken.“ „Wer zu mir fommt, den werde ich nicht herausſtoßen.“ 
68 ift, ald wollte er dadurch freundlidy ermuthigend zu uns fprechen, 
wie Joſeph zu feinen vor feiner Föniglihen Viajeftät erjchrodenen Brü- 
tern ſprach, als er in der Größe des ägyptiſchen Herrſchers ihnen gegen- 
iiber ftand: „Tretet doch her zu mir, ich bin Joſeph, euer Bruder.” 
Denn „er ſchämet ſich nicht,” heißt e3 ja von Jeſu, „ung feine 
Brüder zu heißen“ Und wie freundlich ji ung gleichftellend, 
ſprach er, feine Hand über feine Jünger und Jüngerinnen ausftredend; 
„Siebeda, das ift meine Mutter und meine Brüder, denn 
wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, derfel- 
bige ift mein Bruder, Schwefter und Mutter.“ 

Der Sohn Gotted unfer Bruder! Gott Menſch geworben! O, 
kannſt du's fallen, Menſchenherz? kannſt du es begreifen, arme Ber: 
nunft? Ein Menſch, wie wir, wie ich und du, alſo daß wir ſeine 
Brüder, ſeine Schweſtern ſind, und Er, wie geſchrieben ſteht, der 
Erſtgeborene unter vielen Brüdern!” O wie hoch iſt hier— 
durch unſere menſchliche Natur, wie hoch dieſe unſre Erde geehrt 
worden! Nicht zu den hohen, gewaltigen Sonnen, die durchs Weltall 
kreiſen, geht der Allmächtige. Er, vor deſſen Größe der Unterſchied 
zwiſchen groß und klein in Nichts verſchwindet, Er, vor dem Alles, 
auch die Sonne und das Sternengewimmel der Milchſtraße klein iſt, 
und nicht mehr, denn das Stäublein an der Wage, der Tropfen am 
Eimer, Er fommt vielmehr zu diefer unferer armeligen fündenbefledten 
Erde, und wird Einer der Unfrigen. Von allen Gejchöpfen in der 
ganzen Welt erwählt er ſich nicht die feligen und heiligen Lichtwefen 
des Himmeld, er erwählt Adams gefallenes Geſchlecht, um dieſes Ge- 
Ichlechtes Natur, Art und Weile anzunehmen und es dagegen zurüd- 
zugeftalten „zu dem Ebenbilde des, der ed geſchaffen,“ es theilhaftig zu 
machen der göttlihen Natur. „Er nimmt nirgends die Engel 
an ſich“, fteht gejchrieben, „Jondern den Samen Abrahams 
rimmt er an ſich“, und abermal: „Kindblic groß ift das gottjelige 
- Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch.“ — Welche Würde ift 
dadurch der menfchlichen Natur beigelegt worden! wie ift dadurch unjre 
Schmad von und genommen, und unjre Sünde und Unreinig- 
feit, worin wir als Menſchen empfangen und geboren 
find, durch eine vollfommene Unſchuld und Heiligkeit 
vor Gottes Angeſicht bedecket! Wit welchem demüthigen Stolze 
dürfen wir nun auf dieſe unſre menjchliche Natur bliden, wie hoch fie 
halten, da ihr Schöpfer fie jo hoch gehalten, fich zu ihr zu erniedrigen, 
um fie zu ſich zu erheben auf den Thron der Herrichaft über Himmel 
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und Erde! Welcher Chriſt dürfte fie nun noch entwürdigen durch 
ſchnöde fleifchlicdye Gelüfte, diefe Natur, die fein Gott anzunehmen ges 
würdigt hat. Welcher Chrift dürfte noch dieſen Leib entehren, den fein 
Gott aljo gechret hat, daß er ihn zu feinem lebendigen QTempel erfor, 
um feine Fülle drei und dreißig Jahre auf Erden und fortan ewiglic) 
im Himmel darin wohnen zu laffen! Welcher Chrift dürfte noch feiner 
Seele Regungen, Gedanfen, Gefühle und Empfindungen dem Dienfte 
ter Ungerechtigkeit weihen, da in folder Seele fein Gott der Menjchen 
MWeh, der Sünde Schmerz empfunden hat, damit „wir würden die 
Gerechtigkeit, Die vor ihm gilt!“ 

Gottes Sohn des Menſchen Sohn! Gotted Sohn gekommen „in 
ber Aehnlichkeit des Fleifches der Sündel* O Menſchen, freuet euch, 
die ihr euer Fleifch fühlet, Die ihr die Laft, den Jammer, den Schmerz, 
Das Glend des menfchlichen Dafeind empfindet, fühlet euch gehoben, 
geehrt, bejeligt! Eben dieſes Fleifch, das fo voll von Schwadheit, 
Krankheit, Sammer und Elend und vor Allem fo voll von dem 
it, wovon aller Jammer des Menfchenlebend kommt, von Sünde, 
eben diejes Fleifch hat der Sohn Gottes angezogen, und ift ein Menfch 
geworden, „geboren von einem Weibe”, gleichiwie wir, „in allen Dingen 
feinen Brüdern gleich geworden, ausgenommen die Sünde.” Wir haben 
nun, wie gejchrieben fteht, „nicht einen Hohepriefter, der nicht 
Mitleiden haben fönnte mit unfrer Shwadheit, fon: 
dern der verfuht worden ift allenthalben aleih wie 
wir, doch ohne Sünde” „Er mußte“, wie abermald gejchrie- 
ben ftebt, „Darum in allen Dingen feinen Brüdern gleid 
werden, auf daß er barmherzig würde und ein treuer 
Hohepriefter, zu verföhnen die Sünde des Volkes, denn 
darinnen er gelitten bat und verfuht worden tft, kann 
er helfen denen, die verfuht werden.” Gr hat in unjerer 
menſchlichen Natur Alles ſelbſt mit durchgemacht, Durchempfunden, durch— 
geweint. Unfer Schmerz ift auch fein Schmerz, unfer Weinen auch fein 
Meinen gewejen. Er weiß jeßt aus drei und breißigjähriger Erden- 
erfahrung, wie einem armen Menrfchenfinde in dieſem Jammerthal zu 
Muthe ift. Er kennt unfre Thränen, unfre Sorgen, unfre Anfechtungen, 
unfre Aengfte, unfre Qualen nicht von Ferne blos, wie ein König von 
Ferne auf des Thrones Höhe der Hütten Elend Fennt, nicht durch feine 
Allwiſſenheit blos, nein, er hat felbft „in den Tagen feines Flei- 
ſches Gebet und Flehen mit ftarfem Gejchrei und Thrä— 
nen geopfert zu Dem, der ibm fonnte vom Tode außhel- 
fen.” Gr, der von Ewigkeit her nur an Wollen und Gebieten den 
Geſchöpfen gegenüber gewohnt gewejen, hat, „wiewohler Gottes 
Sohn war, an dem, das er (ald Menſch) Litte, Gehorjam 
gelernt, und da er alfo (durd) Leiden zum Erlöfer der Menſch— 
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heit) vollendet ift, ift er geworden Allen, die ihm gehorfam 
find, eine Urfadhe zur ewigen Seligkeit.“ — O, nidt wahr, 
meine Lieben, wir fangen an, die Tiefe und Fülle zu begreifen, die in 
dem Namen des Menjhen Sohn liegt? Aber wir müfjen noch 
tiefer gehen. 


III. 


Zurückgehend auf des alten Teſtamentes wunderbare Verheißungen 
und Weiſſagungen, nennt ſich Jeſus des Menſchen Sohn, um ſich zu 
bezeichnen als den verheißenen Erlöſer des Menſchengeſchlechts, als den 
König des Reiches Gottes, als den aus dem Menſchengeſchlechte hervor— 
gehenden göttlichen Herrn und Herrſcher im Himmel und auf Erden, 
dem Alles unterthänig werden ſoll, mit Einem Worte: es iſt die Be— 
zeichnung Jeſu als des Meſſias. — Ein Meſſias, ein Retter 
von der Gewalt der Sünde und des Teufels, war dem Menſchenge— 
chlechte jchon gleich nad dem Sündenfalle verheißen worden: „Ach 
will Feindfhaft ſetzen zwifhen Dir und dem MWeibe, 
zwiihen deinem Samen und ihrem Samen; derfelbige 
wird Dir den Kopf zertreten und Du wirft ibm in Die 
Ferſe ſtechen.“ So lautete der Urtheilsſpruch Gottes über die 
Schlange, den die aus dem Paradiefe Verſtoßenen als ihren Troft, als 
ihre Hoffnung mit in das Elend der Verbannung nahmen. Demnad) 
follte einft ein Weibesjame fonımen, der zwar dem Gift der Schlangen 
bosheit erliegen, aber dafür mit fiegreichem Fuße fie und ihre Macht 
für immer zertreten und die arme Menjchheit von ihrer Herrjchaft er- 
löſen folltee Aus der Mitte der Menjchheit felbft, nicht aus 
dem Kreife der höhern Wejen follte der Erretter hervorgehen. Gin 
Menihenjohn jollte es jein, er jollte geboren werben von einem 
Weibe, folte leidend und fterbend der Bosheit ded Teufels und 
ſeines Samens erliegen, aber eben damit Die Menjchheit ſiegreich erlöjen 
und für immer ihre Bande brechen. Ach, jo erklärte Jeſus von Naza— 
reth, der Sohn Marias, indem er ſich ausprüdlich des Menſchen 
Sohn nannte, ich bin dieſer verheißene Weibesfame, dieſer verheißene 
Erlöjer des Menjchengejchlechtes, ich bin der, der den Kindern gleich 
Fleiſch und Blut an ſich genommen hat, „auf daß er durd feinen 
Tod die Macht nehme dem, der des Todes Gewalt hat, 
das ift dem Teufel, und erlöfe die, jo durch Furt des 
Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten,“ wie mit offen- 
barer Beziehung auf jened Verheifungswort aus dem Paradieſe im 
Briefe an die Hebräer gejchrieben fteht. a, er iſt's, er hat's gethan! 
Er hat der Schlange den Kopf zertreten. Nun Feine Furcht mehr, Kinder 
des Todes! Der Tod ift zu Nichte! Denn des Menſchen Sohn hat 
für alle Menfchen ihn erbuldet und Damit befiegt. Unverzagt, ihr 
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Sünder, die ihr feufzet im Gefühl eurer menſchlichen Sündhaftigkeit ! 
Jeſus, des Menjchen Sohn, hat euer Gift in ſich aufgenommen und 
eure Schuld getilget. Sehet euren Schuldbrief an's Kreuz genagelt und 
über den Ankläger und Verderber unfrer Seelen, über den „Menſchen— 
mörder von Anfang” den Sieg davon getragen, während er gefiegt zu 
haben ſchien. O die Sünde! Gie iſt der eigentliche Stachel des Todes. 
Aber „Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? Gott fei 
Danf, der und den Sieg gegeben hat durch unjern Herrn Sefum 
Ehriftum!” „Sp ift nun feine Verdammniß für Die, die in Chriſto 
Jeſu find, die nicht nad) dem Fleifche wandeln, fondern nad) dem Geift.“ 

Jene erfte und Grundverheifung vom Weibesfamen geftaltete ſich, 
wie befannt, im Laufe der Zeit immer Elarer und beflimmter. Den 
erften Menſchen wurde der Erlöſer der Menjchheit als ein Weibes— 
jame, als ein Menſchen-Sohn verkündigt. Später, ald dad Reich 
Gottes im Menjchengeichlechte ſich vorläufig in Die engen Grenzen Einer 
Familie und nachher Eines Volkes vor dem herandrängenden Abfall 
von dem lebendigen Gott, vor der Schlange und ihrem Samen zurüd- 
309, wurde bie Verheißung mehr familienartig, volfsartig. Es 
wurde der Welterlöfer, der Weibesjame bezeichnet ald „Abrahbamd: 
fame, in welchem gejegnet werben follten alle Gejchlechter auf Erden.” 
Weiter al8 „der Held (der Schiloh, Friedefürft), dem die Völfer an- 
bangen würden“; weiter und immer beftimmter ald Same, Sohn 
oder Sprößling Davids, der von Ziond Thron „die Heiden zum 
Erbe und der Welt Ende zum Eigenthum” empfangen follte. Endlich 
aber empfing der Prophet und Staatsmann Daniel die merfwür: 
Digfte und wunderbarfte Offenbarung, durch die der Erlöjer nicht mehr 
ald Abrahams Same, nicht mehr ald Davids Sohn, jondern eben 
wieber, wie im Anfang, ald Menjchen Sohn bezeichnet, und jo gleichjam 
dem ganzen Menfchengejchlechte wieder zurückgegeben wurde, eine Dffen- 
barung, worauf vorzugsweife die Bezeihnung Jeſu als 
bes Menihen Sohnes beruht. 

Es war zur Zeit, ald Nebucadnezard gewaltiged Weltreich unter 
dem gottlofen Belfazar feinem Ende entgegeneilte, um von einem andern 
Weltherrſcher, Eyrus, oder, wie er in der Bibel heißt, Koreſch, ver— 
chlungen zu werben. Da hatte Daniel, der Zeuge Gottes am Hofe 
jenes Gewaltigen, dem die Völker der Erde dienten, und dem auch 
Gottes Volk zur Strafe feines Ungehorfams unterworfen worden war, 
„einen Traum und ein Gefiht von Gott auf feinem Bette.” Gr jah 
die auf einander folgenden mächtigen Welt: und Völferreiche des Nebu: 
cabnezar, des Cyrus, des macedoniſchen Alegander, und endlich das 
gewaltige, Alles zertretende und zermalmende Rom unter den finnbild- 
lichen ©eftalten von wilden Thieren aus dem fturmbewegten Meere, 
d. i, aus dem Völkergewoge emporfteigen eins nach dem andern. Aber 
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alle diefe gewaltigen Weltreiche, Die fi) anmaßten, was Gott feinem 
Sohne vorbehalten hatte, die Welt zu beherrjchen, ftürzten zufammen, 
da „der Alte der Tage” auf dem Fenerflammenftuhle Gericht über fie 
hielt, wie ſolches Dan. 7 näher zu Iejen ift. Ihre Macht, Gewalt und 
Herrichaft nahm ein Ende. Darnady aber ward dem Propheten eine 
andere Offenbarung. Im Gegenſatz gegen die Thiergeftalten, Die aus 
dem Meere ftiegen, ſah er die Geftalt eines Menſchenſohnes einher- 
fahren auf des Himmel! Wolfen, Sinnbild und Bezeichnung des Reiches 
Gottes mit feiner geiftigen Macht, mit feiner himmliſch menfchlichen 
Art, während der bezeichnende Charakter der irdiſchen MWeltmächte das 
Thierifche, d. i. Die rohe Außerliche Gewalt if. „Ich ſahe“, ſpricht er, 
„in diefem Geſichte des Nachts, und fiehe, es fam Einer 
in des Himmel! Wolfen wie eined Menfhen Sohn (aljo 
nicht de8 Menſchen Sohn felbft, ſondern eine finnbildliche menſchliche 
Geftalt) big zu dem Alten, und ward vor denjelbigen ge 
bradt. Der gab ibm Gewalt, Ehre und Reid, daß ihm 
alle Völker, Leute und Zungen dienen follten. Seine 
Gewalt ift ewig, die nit vergehet, und fein Königreich 
bat fein Ende.” 

Demnach jollte aljo einft ein Menſch gen Himmel erhoben werden, 
um vom Himmel herab über alle jene Völker der Erde, Die Damals 
unter Babels Herrjcherftabe vereinigt waren, ja, um über alle Reiche 
diefer Welt eine geiftige, ewige Gottesherrſchaft zu üben, ein himmliſches 
Königreich zu errichten und zum Siege zu führen, ja, wie Paulus jagt, 
„alle Dinge im Himmel und auf Erden unter Ein Haupt 
zujammen zu faſſen.“ Dieſe Verheißung vorzugsweiſe war's, Die 
Jeſus für fich in Anſpruch nahm, indem Er ſich des Weenichen Sohn 
nannte. Sch, jo wollte Er mit Diefem Namen jagen, Ich bin Der, den 
Daniel in jenem prophetifchen Bilde erblidte, Ic bin Der, der im 
Himmel droben beim Vater die Herrfchaft einnehmen wird über alle 
Völfer der Erde, mir find (wie er Died Deutlich) und unverholen aus— 
ſprach), „alle Dinge übergeben von meinem Vater“, mir 
„gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden” Sch 
bin der, vor dem fich nicht blos, wie vor Sojeph, eilf Brüder beugen 
jollen, fondern „alle Söniee, derer, die im Himmel und auf 
Erden find“, und von dem „alle Zungen befennen follen, 
daß Ih der Herr bin zur Ehre Bottes des Vaters.“ 
Bornehmlidy war’3 jene Verheißung von des Menſchen Sohn, getragen 
von des Himmels Wolken, die er im Sinne hatte in jenem feierlichen, 
ergreifenden Augenblide, ald er vor dem Hohenrathe ftand, ein Gebun- 
dener und doch ein Herricher, ein Verbrecher und doch vol Majeftät. 
„Ich beihwöre Dich,” ſprach zu ihm der Hohepriefter, „daß Du uns 
ſageſt, ob Du feift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.” Und 
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Jeſus, Zeus der Gebundene, Verhöhnte, Verjpeiete, „ein Wurm und 
fein Menſch, ein Spott der Leute und Verachtung des Volkes”, ant- 
wortet ihm: Du fagft es. Doch fage ih euch: Von nun an 
wird es geſchehen, daß ihr ſehen werdet des Menſchen 
Sohn fiten zur Rechten der Kraft und fommen in des 
Himmels Wolfen.“ Und e3 gejchah! obgleich der Hohepriefter dars 
über feine Kleider zerriß, und ſprach: „Er hat Gott geläftert, was be— 
dürfen wir weiter Zeugniß?“ Es geſchah, denn von nun an nahm das 
Neich Chrifli auf Erden jo mächtig zu, daß fie es mit Augen fehen 
mußten, wie der von ihnen zum Tode Verurtheilte fich gejeßt habe „zur 
Rechten der Majeftät in der Höhe”. Wie auf des Himmels Wolfen 
von Land zu Land, von Volk zu Volk einherfahrend, breitete Chriftus 
vom Himmel herab durch fein Wort und feinen Geift feine Herrichaft 
auf Erden aus und wird fie ausbreiten, „jo weit die Wolfen 
gehen“, bis der Triumphgeſang durch Himmel und Erde erjchallen 
wird: „Es jind Die Reiche dieſer Welt unfres Herrn und 
feines Chriſtus geworden!“ 

So ift und aljo jet der ganze Sinn und die großartige Bedeu— 
tung des Namen: Menſchen-Sohn Far geworden. Nun werden wir 
unfern Text verfichen: „Niemand fähret gen Himmel, als der 
vom Himmel herniedergefommen tft, nämlidh des Men: 
ihen Sohn, der im Himmel iſt.“ Niemand, will Damit der Herr 
in offenbarer Beziehung auf jene Danielifche Weiffagung fagen, ift im 
Stande und fähig, aljo auf den Wolfen gen Himmel getragen zu 
werden, und bort von Gott Gewalt, Ehre und ewiges Reid, über alle 
Völker, Leute und Zungen zu empfangen, der ein bloßer Staubgeborner, 
ein erdentſproſſenes Wenjchenkind ift; die Erde kann ſolch einen 
Weltenherrſcher nicht hervorbringen; die Sünderwelt, die nur 
„Fleiſch von Kleifch geboren“ erzeugen kann, vermag es nicht, einen 
jolhen Heiland, Erlöjfer und König auf des Himmels 
Thron zu erzeugen; nur foldy ein Menſchen Sohn ift dazu im Stande, 
der himmliſchen Urfprungs und Weſens tft; mit Einem Worte, 
wie David fagt: „Das ift die Weiſe eined Menſchen, der 
Gott der Herr if.” Den göttlihden Urfprung des Menjchen 
Sohne3 behauptet der Herr mit den Worten: der vom Himmel 
gefommen ift, die göttliche Natur mit den Worten: der im 
Himmelift. Er ift vom Himmel gefommen durch feine Menjchwer: 
dung, und hat doch den Himmel nicht verlaffen, er ift vom Himmel 
gefommen und ein Menfchenfohn geworden, und ift doch fortwährend 
im Himmel. Bon wem kann das gejagt werden? Nicht von einem 
Geifte oder Engel. Denn ein ſolcher kann wohl vom Himmel herab— 
kommen, aber dann ift er eben nicht mehr im Himmel. 63 fann nur 
gefagt werten ven dem Allgegenwärtigen, der „Himmel und 
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Erde füllet“, nur von Gott. So haben wir denn bier das ftärkfte 
Selbftzeugniß Jeſu von feiner, auch in feiner Menſchheit nod) 
fortdauernden ©ottheit. Er ift Menih, aber vom Himmel 
gekommen, auf Erden und doch im Himmel. Nach feiner Menichheit 
wandelte er einher auf Galiläas Fluren, in Jeruſalems Straßen, auf 
des Delbergd Höhen. Aber nach feiner Gottheit füllete und lenkte er 
zugleich den Himmel und aller Himmel Himmel.” 

Doc; wer vermag dies zu faffen? Wir ſenken den Fühnen Flug, 
der es wagt, erforjchen zu wollen, was doch „alle Erfenntniß übertrifft”. 
Wir wollen ftaunen und anbeten vor diefem Wunder aller Wunder: 
Gott — Menſch, und — glauben, dem Herrn, dem Worte der ewigen 
Wahrheit glauben. Was wir davon weiter reden möchten, wäre ja 
doch nur ein Kinderftammeln, ein Buchftabiren armer A B (C-Schüler. 
Dort, dort werden wir „das kündlich große Geheimniß“ befjer verftehen. 
„Seht erfenne ich ed flüdweife, dann werde ich es erkennen gleich wie 
ich erfannt bin.“ Bis dahin, daß wir ihm nachfahren werben gen 
Himmel, und „feine Herrlichkeit jehen, Die ihm der Vater gegeben hat“, 
bis dahin Geduld, grübelnde Vernunft! Hier wiſſen wir nur jo viel 
und verftehen wir nur fo viel von jenem Geheimniß der Gottfeligfeit, 
ald uns zu unferer Seligfeit nöthig ifl, und über deſſen Grenze wird 
fein Erdengeift jemal® dringen. Dort, dort — o felige Stunde, wo 
ung zuerft der Anblid feiner Herrlichkeit vergönnt fein wird, — dort, 
wo „Chriſtus unfer Leben fich offenbaren wird“, werden wir ihn ſchauen 
„von Angeficht zu Angeficht“, werden wir „ihn jehen, wie er ift”. Hier 
„wandeln wir im Glauben, dort im Schauen”, Hier ift er un 
fichtbar bei und mit feiner Gottheit, Majeftät, Gnade und Geift, ob— 
wohl er mit feiner menjchlichen Natur „aufgefahren ift über aller 
Himmel Himmel”, dort wird er filhtbar vor uns ftehen mit dem „Leibe 
feiner Herrlichkeit“, in jeiner ganzen Gottmenfchlichen Größe, ein Richter 
und Herr der Welt, ein König Himmeld und der Erde. Des Menjchen 
Sohn Jeſus, empfangen vom heiligen Geiſt, geboren von 
Maria der Jungfrau, geftorben am Kreuze, ift „erhöhet über alle 
Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrjchaft und Alles, was genannt 
mag werben nicht allein in dieſer, ſondern audy in der zukünftigen Welt”, 
und „gejeßt zum Haupte der Gemeinde über Alles, weldye da ift fein 
Leib, nämlich die Fülle def, der Alles in Allen füllet. — O, 
möge er nur auch in unferen Herzen erhöhet fein über Alles, was in 
uns herrſchen will über ihn und neben ihm. Möge er nur im vollen 
Sinne Haupt, Herr und Meifter eined Jeden von uns fein, und Alles, 
in und Allen erfüllen, nnd nichts in ung laffen, das nicht erfüllet wäre 
von ihm, von ihm Immanuel, der (wie Paulus Röm. 9 fchreibt) ber: 
fommend „von den Vätern nad dem Fleiſch, Gott ift über 
Alles, gelobet in Ewigfeit. Amen!” 
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Predigt 


über 
Matthäi 27, 1526 
im Anjchluß an den fünfzehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 37. 
Was verfiehft du durch das Wörtlein: gelitten ? 
Daf er an Leib und Seele die ganze Zeit feines Lebens auf Erden, fonder- 
id) aber am Ende defjelben, den Zorn Gottes wider die Sünde des ganzen menjd- 
fihen Gefchlechts getragen hat, auf daß Er mit feinem Leiden, als mit bem einigen 
Sühnopfer, unfer Leib und Seel von der ewigen Verdammniß erlöfete, und uns 
Gottes Gnade, Gerechtigkeit und ewiges Leben erwürbe, 


Frage 38, 
Barum hat Er unter dem Richter Pontio Pilato gelitten? 
Auf daß Er unfchuldig unter dem weltlichen Richter verdammet würde, und 
uns damit von dem ftrengen Urtheil Gottes, das über uns gehen follte, erledigte. 


Frage 39. 
IR es etwas mehr, daß Er ift gefreuziget worden, denn fo Er eines andern 
Todes geftorben wäre? 
Fa: denn dadurch bin ich gewiß, daß Er die Bermaledeiung, die auf mir 
lag, auf fich geladen habe, dieweil der Tod des Kreuzes von Gott verflucht war. 


„Shriftus oder Barrabas?” Das ift’3, Geliebte, um was 
es fich im dieſem Auftritt handelt, der, wie er zu den merfwürdigften 
und bedeutjamften der ganzen Paſſionsgeſchichte gehört, jo über den 
Inhalt der uns vorliegenden drei Katechismusfragen das hellſte Licht 
verbreitet. Sie betreffen, dieſe Fragen, das Leiden des Herrn, insbe— 
jondere fein Leiden unter Pontius Pilatus und die Bedeutung feines 
Kreuzestoded. Und eben darüber hält und der verlefene Abfchnitt die 
gewaltigfte, die eindringlichfte Predigt. Er zeigt und das Lamm Got- 
tes, wie ed vor den Schranken des weltlichen Richters fteht und auch 
da feinen Mund nicht aufthut, wo fein Schifal von dem Ausjpruch 
eined unzurehnungsfähigen Pöbelhaufens abhängig gemacht wird. 
„Shriftus oder Barrabas?” Wenn je der Gegenfaß von Gut 
und Böfe, von Licht und Finfterniß grell und leibhaftig in die Erjchei- 
nung trat, dann hier in dieſen Beiden; und wenn fich’3 je bei einer 
Wahl um Großes handelte, um unermeßlich Wichtiged und Folgen— 


ſchweres, dann hier bei diefer Wahl. Wir ftehen hier bei dem letzten, 
entjcheidenden Wendepunft auf dem blutigen Leidenswege Chrifti, und 
was Alles hing nicht davon ab, wo, in welcher Weiſe, bei welchem 
Ziele diefer Weg endete. „Chriſtus oder Barrabas?“ Das 
fei alfo das Thema unferer Betrahtung. Wir richten unfere Aufmerk- 
famfeit 1) auf die Perſon der hier zur Wahl Geftellten, 2) auf die 
Wahl felbft, und 3) auf deren Folgen. 


I 


„Shriftus oder Barrabas!” Welch eine Zufammenftellung! Der 
Gerechte und ein Gottlofer, der Heilige und ein Verbrecher, der Sohn 
des lebendigen Gotted und ein Aufrührer und Mörder! — Selbft ein 
Pilatus fühlte etwas von der ungeheuren Größe diejed Gegenjages ; 
ja, er baute gerade darauf feine Hoffnung, Jeſum, von deſſen Unſchuld 
er feſt überzeugt war, zu retten, Seine bisherigen Verjurhe, das Toded- 
urtheil von ihm abzuwenden, waren alle fehlgejchlagen. Vergebens 
hatte er ihn aufgefordert, fich gegen die wider ihn erhobenen Anklagen 
zu verantworten. Vergebens hatte er geradezu erklärt, er finde Feine 
Schuld an ihm. Vergebens hatte er ihn dem Herodes überjandt, Damit 
diefer über ihn richte. Herodes hatte ihm wieder zurückgeſchickt mit 
derjelben Erklärung, daß auch er feine Schuld an ihm finde So be- 
fand ficy denn Pilatus in der peinlichften Verlegenheit, denn von der 
Unſchuld Jeſu war er, wie gejagt, feft überzeugt. Die ganze Erjchei- 
nung des Herrn, die wunderbare Hoheit feines Wejens, der heilige 
Ausdrud feines Angefichts, fein ftill ergebener Dulderfinn, — das 
Alles hatte eines gewiſſen Eindrucks auf ihn nicht verfehlt; und wie 
geringſchätzig und verächtlich er, der vornehme, aufgeklärte Römer, von 
Jeſu auch denken mochte, den er gewiß für weiter nichts, al3 für einen 
religiöfen Schwärmer und Phantaften hielt, — es ſagte ihm doch eine 
geheime Stimme in feinem Innern, daß dieſer Dann in einem ganz 
bejondern Sinne unjchuldig fei, und daß er, wenn er ihn zum Tode 
verurtheile, jich eine® ganz bejondern Freveld jchuldig made. Daher 
machte er denn jetzt noch einen lekten Berfuch, Jefum zu retten. Er 
hatte nämlich Die Gewohnheit, auf das Dfterfeft den Juden einen Ge- 
fangenen loszugeben, und zwar unter mehreren, die er vorjchlug, den— 
jenigen, welchen fie wollten. Diefe Gewohnheit fommt ihm gerade 
gelegen. Halt, denkt er, wenn du mit dieſem Jeſus einen recht ver- 
worfenen und verhaßten Menjchen zufammenftellft, einen Menfchen, der 
ihnen jelbft ein Abſcheu if, dann werden fie ſich doch gewiß für Die 
Freilaffung des Erfteren entjcheiden; jo weit wird ihre blinde, fanatifche 
Wuth gegen diefen Jeſus Doch nicht gehen, daß fie ihm einen Mörder 
vorziehen jollten! Und jo ftellt er denn mit ihm den Barrabas zu— 
fammen, einen jonderlichen Böfewicht vor Antern, einen Nebellen und 
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Mörder zugleich, und fordert nun die vor feinem Haufe verfammelten 
Volksmaſſen auf, zwiſchen dieſen beiden zu wählen. — DO, auf wie 
ſchwachem Grunde ruht feine Hoffnung, wenn fie fich auf den ver: 
meintlichen Gerechtigfeitzfinn und Edelmuth der großen Menge gründet! 
Wie jehr ift er im Irrthum, wenn er das Urtheil der Maffen für eine 
Wage hält, deren Schaale fidy ſtets nad der Seite der Wahrheit neige! 
Wie bitter wird er ſich täufchen, wenn er meint, daß die Leidenſchaften 
verftummen, wo dad Volk Hecht jprechen fol! Nein, wahrlich nein, 
des Volkes Stimme ift nicht immer Gotted Stimme, jo wenig wie die 
MWeltgejchichte das Weltgericht ift. Mit vollem Recht jagt einer unferer 
Dichter: „Was ift die Mehrheit? Mehrheit ift der Unfinn. Verftand 
ift ftet8 bei Wenigen nur geweſen.“ Das follte Pilatus erfahren und 
das hätte er auch vorher willen können. 

Bevor wir aber nun dem weiteren Verlauf der Sache mit unferer 
Detrachtung folgen, richten wir noch einmal unfere Aufmerkfamfeit auf 
die Perſon der beiden hier zur Wahl Geftellten. Auf den ungeheuren 
Gegenſatz, der hier und vor Augen tritt, auf die unermeßlich tiefe 
Kluft, Die Beide von einander trennt, haben wir bereit3 aufmerkjam 
gemacht. Died fpringt auch jedem ganz von jelbft in die Augen. 
Tag und Nacht, Himmel und Hölle ftehen in feinem fchneidenderen 
Eontraft, wie Chriftus und Barrabad. Aber es finden noch andere 
höchft merfwürdige Beziehungen zwifchen diefen Beiden ftatt. Achten 
wir nämlich zuvörderft auf die Namen, fo ift ed merkwürdig und 
gewiß nicht ohne Bedeutung, daß alten, glaubwürdigen Nachrichten zu: 
folge Barrabas au den Namen Jeſus führte, fo daß aljo Jeſus 
EChriftus und Jeſus Barrabas ſich hier gegenüberfticehen. Wenn 
wir, die wir an dad Dafein eines lebendigen Gotte3 glauben, ohne 
deſſen Willen ein Sperling vom Dache und Fein Haar von unſerm 
Haupte fällt, überhaupt feinen Zufall Eennen, jo kennen wir ihn am 
allerwenigften auf dem heiligen Boden der evangelischen Gejchichte, wo 
auch das fcheinbar Geringfte und Unweſentlichſte feine Bedeutung hat. 
Mir finden namentlidy in der Leidensgejchichte des Herrn mehr als 
einmal ein ſolches wunderbares Walten der göttlichen Vorſehung auch 
in Nebenumftänden und Nebendingen. Es war eine tiefe Sjronie, daß 
auch jener Mörder den heiligen Namen Jeſus führte. Noch auffallen- 
der tritt diefe Beziehung hervor, wenn wir auch die Bedeutung des 
Namend Barrabas erwägen. Barrabas heißt nämlich zu deutſch: 
„Sohn des Vaters.” Sohn ded Vaters hieß aber auch Chriftug, 
freilich in einem anderen, in dem entgegengefeßten Sinn. Gr ter ein: 
geborene Sohn des himmlischen Vaterd, Jener dagegen ein Sohn 
deffen, von dem der Herr zu den Phariſäern fagte: „br ſeid von dem 
Vater, dem Teufel, und nad) eures Vaters Luft wollt ihr thun. Der— 
jelbige ift ein Lügner und Mörder von Anfang.“ Co ftelt die Gleich— 
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heit der Namen den Gegenſatz des Weſens um ſo greller und ſchroffer 
in's Licht. Jeſus Barrabas erſcheint als das ſataniſche Zerr- und 
Spottbild von Jeſu Chriſto, dem göttlichen Urbilde. — Doch was 
bedeutſamer noch iſt, als Alles dies, das iſt die Stellung, welche 
Beide, ſowohl der Heiland wie Barrabas, der Welt, der Menſchheit 
gegenüber einnehmen. Was zunaächſt den Letzteren betrifft, jo erbliden 
wir in ihm den Repräfentanten, den Vertreter unfered ganzen, von 
Gott abgefallenen, fluch: und verdbammnißwürbdigen Geſchlechts. Wir 
Alle, die wir auch von Natur nicht nur Rebellen find, wie Barrabag, 
indem wir und auflehnen wider Gott und wider fein heiliges Gejeß, 
fondern audy Mörder, mie er, denn wer feinen Bruder haft, der ift 
ein Tobtjchläger, wir Alle find durch ihn vertreten und erjcheinen wenig- 
ftens Chrifto, dem Heiligen und Gerechten gegenüber, um fein Haar 
breit beſſer, als Barrabad. Sagt nicht, Geliebte, das fei zu meit ge- 
gangen. MWenn wir die Sünde und die Schuld der ganzen Welt zus 
fammenrechnen, fürwahr es fommt ein anderes Facit nody heraus, als 
das Schuldregifter eined Barrabad. Die Sünde unſeres Gejchlechtes, 
fie ift feit Adams Fall zu einem ungeheuren Berge angewachjen, der 
nur in das Meer einer unendlichen Gnade und Barmherzigkeit verſenkt 
werden kann; und der perfönliche Antheil eines Jeden an dieſer Ge— 
fammtjchuld, wahrlich, er ift größer, als daß er cin Necht hätte, einem 
Barrabas gegenüber zu Iprechen: ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin, 
wie diejer Mörder. Nein, theure Freunde, nein, wir fagen nicht zu 
viel, wenn wir behaupten, der Barrabas ift ein Bild, ein Vertreter 
der ganzen Menjchheit; wir haben vielmelır alle Urfache, in ihm unfer 
eigen Bild zu erfennen und reumüthig zu befennen, daß auch wir dem 
heiligen Gott gegenüber Delinquenten, Verbrecher, Fluch- und Todes- 
würbdige find. — Aber audy Chriſtus — Gottlob audy er! — war 
unfer Stellvertreter, in einem andern, in einem befjern, in einem fegen®=, 
reicheren Sinne. Er war an unjere Stelle getreten, um für uns zu 
leiden und zu fterben. Er trug unfere Krankheit und lud auf ſich unfere 
Schmerzen. Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, 
und durch feine Wunden follten wir geheilt werden. Er ftand da als 
der zweite Adam, ald dad Haupt eined neuen, durch ihn zu erlöfenden 
und zu heiligenden Geſchlechtes, ald der König des durch ihn zu ftif- 
tenden Neiche8 der Wahrheit, der Gnade und des Friedens. Dieſe 
unjere Stellvertretung durch ihn tft ja Die wejentlichfte Grundbedingung 
zum Verſtändniß feines ganzen Erlöſungswerkes. Nur wenn mir er: 
fennen, daß er in all feinem Thun und Peiden und vertrat, nur dann 
verftehen wir Den Zweck feiner Menfchwerdung überhaupt und feiner 
Paſſion insbejfondere, und nur Dann finden wir bei und in ihm ewige 
Heil und ewigen Frieden. „Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für und zur Sünde gemadyt, auf daß wir würden in ihm tie 
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Gerechtigkeit, die vor Gott gilt;” oder wie unfer Katechismus fagt: 
„Ehriftus hat an Leib und Seele die ganze Zeit feines Lebens auf 
Erden, ſonderlich aber am Ende defjelben den Zorn Gottes wider die 
Sünde des ganzen menjchlichen Gejchlechtd getragen, auf daß er mit 
feinem Leiden, ald mit dem einigen Sühnopfer, unfern Leib und Seele 
von der ewigen Verdammniß erlöfete und und Gottes Gnade, Geredy: 
tigkeit und ewiged Leben erwürbe” Darin ift das Geheimniß der 
Grlöfung ausgefprodhen. — So ftand aljo Chriſtus audy in jenem 
Augenblid vor dem Richterftubl des Pilatus, ja bier ganz befonders, 
an unjrer Stelle, und Beide erjcheinen und mithin, Chriftus und 
Barrabas, nur in verfchiedener Weiſe ald Vertreter der ganzen fürdi- 
gen Menfchheit. — Soviel denn über die Perſonen der beiden von 
Pilatus dem Volke zur Wahl Geftellten und über die merfwürdigen, 
tief bedeutfamen Beziehungen, Die zwifchen ihnen flattfanden. 


II. 

Es erfolgt jetzt die Wahl ſelbſt. Pilatus hofft, wie bereits 
bemerkt, auf's Allerbeſtimmteſte, daß das Volk ſich für die Freilaſſung 
Jeſu entſcheiden werde. Von der Zuſammenſtellung des Herrn mit 
dem verworfenſten und verhaßteften unter den Verbrechern, die er da— 
mals im Kerker figen hatte, verjpricht er ſich den günftinften Erfolg. 
„Welchen wollt Ihr,“ ruft er in die tobenden Volfamafien hin— 
ein, „welhen wollt Shr, daß ih Euch losgebe? Barrabam 
oder Jeſum, von dem gejagt wird, er ſei Chriſtus?“ Zwi— 
chen diejen beiden, denkt er, wird Euch die Wahl doch nicht ſchwer 
fallen. Und in der That, das Volk befinnt ſich einen Augenblick. 
Selbft diefe fanatiſche Menge fühlt etwas von dem jhreienden Frevel, 
deſſen fie fih.jchuldig machen würde, wenn fie dem Herrn Jeſus einen 
Barrabas vorzöge. Es regt ſich in dem Einen und dem Andern das 
Gewifjen. Sie find zum wenigften betroffen und verwirrt. Aber kaum 
haben die Hohenpriefter und Nelteflen diefe Unentjchloffenheit bemerkt, 
da find fie auch jchon dahinter her, ftacheln die Leidenjchaften des Wol- 
fes aufs Neue an, fchüren mit aller Macht das Feuer des Hafles, 
und ein paar Minuten reichen audy wirkflid bin, um jede befjere Re- 
gung im Volke wieder zu unterdrüden und es zu der einftimmigen Los— 
forderung des Mörder zu bewegen. 

‘a, wenn es jo leicht wäre, die große Maſſe zum Guten zu be: 
jtimmen, wie zum Böfen, dann würde nicht jo manches Wort in den 
Wind geſprochen und namentlih das Wort der Predigt bliebe dann 
nicht jo fruchtlos, wie es leider meiftentheil® zu bleiben fcheint und 
wirflich bleibt. Das Böſe findet eben mehr natürlichen Anklang in 
bem zu allem Böfen geneigten Herzen; Gift wirft jchneller, ala heilſame 
Arznei; der Lüge glaubt ınan eher, ald der Wahrheit, und leichter ift 
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es, die Gewiſſen zu betäuben, als ſie zu wecken. Von jeher haben die 
Verführer des Volkes ſchneller die Herzen deſſelben zu erobern gewußt, 
als ſeine wahren Freunde, und es wird ewig dabei bleiben, daß die 
große Maſſe nicht einmal durch Schaden klug wird. O, das Wort, 
das aus der Wahrheit geboren iſt, hat eine große Macht und Kraft; 
wo ed nur die geringſte Empfänglichkeit findet, da trifft's, da ſchlägt 
es ein, da zündet's; aber auch der Lügner von Anfang kann burd) 
jeine Knechte was ausrichten, und wie es leichter ift, zu leugnen als zu 
behaupten, einzureißen ald aufzubauen, fo ift und bleibt es auch ein 
geringer Ding, die Menjhen gegen Chriſtum, ald für ihn zu ges 
winnen. 

Do zurüd zu Pilatus. Die Verlegenheit dieſes von feinem Ge— 
willen bedrängten, aber durch und durch feigen Mannes hat inzwiſchen 
ihren böchften Gipfel erreiht. Macht jchon das bloße Sichbefinnen 
des Volkes, von dem er eine jofortige Entjcheidung für Jeſum erwartet 
bat, ihn ftugig, jo kommt ibm überdies jeßt in dem entjcheidenden 
Augenblid der verhängnißvollen Wahl nod) eine merfwürdige Mahnung 
und Warnung zu, indem nämlich fein Weib zu ihm ſchickt und ihm 
jagen läßt: „Habe du nichts zu Schaffen mit Diefem Geredten; 
ih babe heute viel gelitten im Traum von feinetwegen.“ 
Aber wie fehr ihn Died Alles auch beunruhigt, foltert und peinigt, — 
zu einem feften und muthigen Entſchluſſe kann er dennoch nicht kommen; 
und ftatt jeßt zu jprechen: „Ihr befinnt Euch? Wohlan, jo gebt aus: 
einander! ch gebe Jeſum frei und Barrabas verfällt dem verdienten 
Tode,” — ftatt defjen ruft er nochmals ängftlih in die Volksmaſſe 
hinein: „Welden wollt Ihr unter diefen Zmweien, den id 
Euch losgeben ſoll?“ Aber jegt ſchallt's auch wie aus Einem 
Munde, ihm zur gerechten Strafe: „Barrabad, Barrabas!“ 
Das fährt ihm wie ein Donner durdy die Seele. Beftürzt, betäubt, 
verwirrt, kaum wiffend, was er fagt, fpridht er: „Was foll id 
denn machen mit Sefu, von dem gejagt wird, er fei 
Chriſtus?“ Und wiederum jchallt’3 laut und einftimmig zu ihm 
herauf: „Laß ibn Ereuzigen!” Da öffnet er in feiner gänzlichen 
Rathlofigfeit zum dritten Male feinen Mund, und ſich geradezu dem 
Spott des Volkes preiögebend, das die Verwirrung feines feigen Rich- 
terd wohl bemerkt, ftößt er die jekt viel zu jpät Fommende und gar 
nicht3 mehr nügende Frage heraus, Die in der That nur wie eine 
Ironie auf ihn ſelbſt klingt: „Was hat er denn Uebels gethan?“ 
worauf natürlich Die abermalige, noch wildere und mit Hohngelädhter 
vermijchte Antwort erfolgt: „Laß ihn Ereuzigen! Laß ihn kreu— 
zigen!“ Und nun hätte er noch fragen und bitten und flehen Eönnen, 
fo oft und fo lange er gewollt hätte, die Antwort würde immer diejelbe 
geblieben fein: „Laß ihn Freuzigen!” — Da nimmt der jämmerlich 
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gefchlagene und all feiner richterlichen Würde und Hoheit beraubte 
Mann ein Beden mit Waffer, mäjcht vor den Augen des Volkes feine 
Hände und fpricht mit zitternder Stimme: „Sch bin unfhuldig 
an dem Blute dieſes Gerechten, — ſehet Ihr zul“ — als ob 
das Waſſer audy die Schuld von feiner Seele abzuwaſchen vermöchte; 
als ob ein unthätiges Gejchehenlafien des Böſen nicht ebenjo fchlimm 
wäre, wie die That des Böjen ſelbſt! Das Volf aber, das bethörte und 
wahnfinnige, fehreit wie ein Wann: „Sein Blut fomme über 
uns und über unsre Kinder!” und fpridt Damit einen furdht- 
baren Fluch und doch zugleich — o wunderbarer Rathſchluß Gottes! — 
auch einen Segen, eine Verheißung über fi aus. Ya aud eine Per: 
heifjung, aud) einen Segen. Denn was anders vermodjte die entjeß- 
lihe Schuld, die e8 auf fich geladen, von ihm wieder abzumajchen, als 
das Blut Jeſu Ehrifti, das und rein macht von aller Sünde, das 
theure Blut des unfchulbigen und “unbefledten Lammes, deſſen Tod 
unfer Leben werben follte und geworden ift? — Dann macht Pilatus 
das Maß feiner Schuld vol, indem er den Barrabas nun wirklich 
losgiebt, Jeſum aber geißeln und zur Kreuzigung abführen läßt. 

So ift das Unerhörte alfo geichehen. Gin Böfewicht, ein Auf- 
rührer, ein Mörder ift dem vorgezogen, ber ſünd- und ſchuldlos, der 
gerecht und heilig wie Gott jelbft war. Das Volk hat feinen Sprud) 
gethan, ein Spruch, wie nie ein ungerechterer, aber auch nie ein folgen- 
reicherer gefällt worden ift. Betrachten wir jeßt die unermeßlich mich: 
tigen Folgen dieſes Spruches! 

Zuvor aber no ein Wort über den Pilatus. Pilatus war ein 
Heide, und doc erjcheint uns feine Furcht, die ihn abhält, offen und 
ehrlich für Ehriftum Partei zu nehmen, ſchon fo Häglich und erbärmlid); 
um wie viel verächtlicher und verdammlicher muß uns daher ein Ehrift 
erfcheinen, wenn auch er fich jcheut, frei und vor aller Welt fich zu 
dem zu befennen, auf defjen Namen er Doch getauft ift und der fein 
Blut für ihn vergoſſen hat. Und doch gibt es foldher Ehriften leider 
nur zu viele, namentlidy in unfern Tagen, wo mehr als je dad Wort 
des Herrn ſich bewahrheitet: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich !” 
Auch jegt tft Die große Mafje wieder, wie damals, durch Menjchen, Die 
an allem Glauben Schiffbrud gelitten haben, verführt, auf's wildeſte 
gegen Chriftum und jein Wort entbrannt. Auch jegt ift man wieder 
darüber aus, ihn vom Thron zu flürzen und. feinem Reiche ein Ende 
zu machen. Auch jebt ertönt wieder vieltaufendftimmig das wüſte Ge- 
ſchrei: „Kreuzige! Kreuzige!“ Wehe dem Chriften, der ſich da furcht— 
ſam zurüdzieben und feinen Herrn und Heiland verleugnen wollte! 
Wehe ihm, wenn er auch nur fchweigend zujehen und zuhören wollte, 
wie man Den verläftert, an den er doch zu glauben vorgiebt! Wie 
das Bekenntniß des Mundes nichts ift ohne den Iebendigen Glauben 
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des Herzens, jo verlangt aber auch der Ichendige Glaube des Herzens 
ein friſches, freudiges Bekenntniß. Schmach über einen Chriften, der 
ſich ſeines Glaubens ſchämt! Solcher Chriſten, wenn man ſie über— 
haupt noch ſo nennen darf, gibt es aber, wie geſagt, in unſern Tagen 
gar viele. Wenn ſie unter Gläubigen ſind, o ja, dann öffnen ſie den 
Mund, dann leihen ſie ihrem Glauben Worte, dann bekennen ſie den 
Namen des Herrn. Aber ſobald ſie einmal in andere Geſellſchaft hin— 
eingerathen, ſobald ſie wiſſen, daß ſie ſich unter Feinden Chriſti befinden, 
da verſtummen ſie, da ziehen ſie ſich ſcheu zurück, da wagen ſie nicht 
mehr, den Mund aufzuthun. O jämmerliche, elende Feigheit und Furcht! 
Nein, nein, ſo darf's nicht ſein. Es gilt allewege und überall durch 
Wort und That ein gut Bekenntniß abzulegen; denn „wer mich bekennt 
vor den Menſchen“, ſpricht der Herr, „den will ich auch bekennen vor 
meinem himmliſchen Vater; wer mich aber verläugnet vor den Menſchen, 
den will ich auch verläugnen vor meinem himmliſchen Vater.“ Freilich, 
Spott und Schmach werden wir durch ſolch Bekenntniß ernten. Aber 
was will das beſagen, wenn wir an das denken, was er für uns ge— 
than hat? Ach, wenn wir das nur immer bedächten, was er für uns 
gethan und gelitten, und was er durch ſein Leiden und Sterben uns 
erworben hat, wenn wir uns das nur immer recht lebendig vergegen— 
wärtigten, es müßte uns ja leicht werben, ihn vor Freund und Feind 
zu befennen, und mit Freuden fein Kreuz auf uns zu nehmen und die 
Schmach feines Namens zu tragen! Das föftliche Erbe, das er durch 
jeinen Tod uns erworben bat, es tritt und auch durch unjere Textge— 
Ichichte in feiner ganzen Herrlichkeit vor Augen, wenn wir jchließlich 
noch in aller Kürze erwägen, was jene Entjcheidung in der verhäng- 
nißvollen Wahl zwilchen ihm und dem Barrabag zur Folge hatte. 
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Wir haben bis jegt im Verlauf jener Wahl natürlich Partei ge- 
nommen für den Unjchuldigen gegen den Schuldigen, für den Heiligen 
in Sfrael gegen den Mörder; wir haben mwünjchen müſſen, daß die 
Gerechtigkeit den Sieg davon tragen möchte; wir haben mit Verach— 
tung die Feigheit des Pilatus beobachtet, mit Abjcheu den haßerfüllten 
Ruf des Volkes vernommen. Dennoch freuen wir und, daß es fo und 
nicht anders gekommen ift und bewundern die unerforjchliche Weisheit 
der Wege Gottes, dem gerade die Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit 
dienen mußte, um feinen Rathſchluß, den Rathſchluß unferer Erlöfung 
zu erfüllen. Denn was war die Folge jened Urtheilsſpruchs? Der 
Kreuzestod ded Herrn. Und was war die Frucht feines Kreuzestodes? 
Unfer Leben, unſer Heil, unfre ewige Seligfeit. Wäre Chriftus nicht 
gejtorben, dann wären wir nod) in unfern Sünden, dann Taftete noch 
der Fluch auf und, dann drohte uns nody das Gericht, Die Hölle, die 
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Verdammniß. Darum, wie gefagt, freuen wir uns, daß er freiwillig 
das Unrecht hat über ſich ergehen laſſen, und daß er den bittern Kelch 
bes unverdienten Leidens und Eterbens getrunfen hat. 

Wir künnen und die ganze, volle Frucht feines Kreuzestodes nicht 
beſſer vergegenwärtigen, ald wenn wir auf dad Schickſal des Barrabas 
binbliden. Das Schidjal des Barrabas wäre der wohlverdiente Tod 
gewejen, wäre nicht Chriftus an feiner Stelle geftorben. Das Tobdes- 
urtheil war über ihn, den Mörder, bereits gefällt, und ed war für ihn 
nicht Die geringfte Ausfiht vorhanden, der Vollfiredung dieſes Urtheils 
zu entrinnen. Da bradte ihn Pilatus in jene verhängnißvolle Zus 
fammenftellung mit Jeſu, und von dem Augenblide an eröffnete ſich 
ihm mit einem Male die Möglichkeit, feiner Haft entlaffen und in 
Freiheit gefegt zu werten. Dieſe Möglicykeit wurde zur Wirklichkeit, 
ald das Volk fi für den Tod des Unjchuldigen entichied. Da wurde 
Barrabas freigelaffen und Niemand Eonnte ihm mehr etwas anhaben. 
Erinnert euch nun an bad, was wir vorhin über die Stellung des 
Barrabas und gegenüber gefagt haben. Barrabad war unjer Reprä- 
fentant, unſer Vertreter. Sein Roos war das unſrige. Auch über 
unjern Haupte hing das Schwert des Gerichtes. Auch wir gingen 
dem fihern, dem ewigen Tode entgegen. Da erſchien Chriſtus auf 
Erden und mit ihm die Möglichkeit unfrer Rettung, unfrer Erlöfung. 
Dieje Möglichkeit wuchs in demfelben Maße, in weldyem er fich ernie- 
drigte und unfere Strafe auf fih nahm, und zur Wirklichkeit wurde 
fie, als er fterbend am Kreuz fein großes Werk vollendete. Da ift auch 
für und der Tag der Erlöfung angebrochen, da ift auch uns der Frei- 
brief gegeben, da ift auch ung Die Thür des Kerkers, in dem wir ſchmach— 
teten, geöffnet worden; — jo daß wir nun getroft mit dem Apoftel 
Paulus Sprechen können: „Wer will verdammen? Chriftus ift hier, der 
geftorben iſt!“ Nun fann auch und Niemand mehr etwas anhaben, 
denn wir find theuer erfauft. Nun ift nicht Barrabas mehr, fondern 
Chriſtus unfer Stellvertreter. Was er gethan und gelitten hat, es ift 
jo gut, als hätten wir jelbft es gelitten und gethan. Er ftand an 
unfrer Stelle und hat Alles für uns in's Neine gebracht. Er hat ung 
erlöft vom Fluch des Gejeges, da er ward ein Fluch für ung, denn es 
fteht gejchrieben: VBerflucht ift Jedermann, der am Holze hängt. Gr 
hat uns erlöft vom Fluch der Sünde, denn Gott hat ihn, der von 
feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht, auf daß wir würben 
in ihm die Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt. „Darum preijet Gott feine 
Liebe gegen uns”, fagt der Apoftel, „daß Chriftus für ung geftorben 
ift, da wir nody Sünder waren. So werben wir je vielmehr durch ihn 
behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir durch fein Blut gerecht 
geworben find. Denn jo wir Gott verföhnet find durch den Tod feines 
Sohnes, da wir noch Feinde waren, vielmehr werden wir felig werden 
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durch fein Peben, fo wir nun verföhnet find.” — Seht, Geliebte, das 
hat Chriftus für und getban. Das ift dad große Refultat der Ent- 
icheidung in der Frage: Chriflus oder Barrabas? Das ift die heil- 
volle Bedeutung der Worte: „gelitten, gelitten unter Pontius 
Pilatus, gefreuzigt!! — 

Was haben wir denn num zu thun, um des und fo erworbenen 
Heiles theilhaftig zu werden? Nur eins: wir haben Diejed Heil in 
freudigem und lebendigem Glauben zu ergreifen und und anzueig- 
nen. Was wird Barrabas gethan haben? Wird er fich lange bejon- 
nen haben, ob er feinen Kerker verlaffen, ob er von ber ihm angebote: 
nen Freiheit Gebrauch machen jolle? Gewiß nicht! Vol Freude wird 
er feine Feffeln abgemworfen haben. So laßt audy und der frohen Bot- 
ichaft glauben, daß wir erlöft, daß wir errettet, daß wir begnadigt find. 
Laßt auch und die Feffeln der Sünde abwerfen und der herrlichen Frei- 
heit genießen, mit der ung Chriſtus befreit bat. Dann aber laßt und 
auch in dem feligen Bewußtjein, nicht Knechte dieſer Welt mehr zu fein, 
fondern Kinder Gotted und Erben des ewigen Lebens, ihm dienen, 
unfer Leben ihm weihen, uns felbft zu einem lebendigen Dankopfer ihm 
darbringen. Laßt uns ihn lieben, der ung zuerft geliebet hat, und ihn 
befennen vor der Welt durch Wort und That; laßt uns ihm treu fein 
und bleiben bi8 in den Tod! Amen. 


Predigt 


über 
»hilipper 2, 8 
im Anjchluß an den fechszehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus, 


Frage 40. 

Barum hat Ehriftus den Tod müſſen leiden? 

Darum, daß von wegen ber Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes nicht anders 
für unfere Sünden möchte bezahlet werden, denn dur den Tod des Sohnes 
Gottes, 

Frage Al. 
Barum ift Er begraben worden ? 
Damit zu bezeugen, daß Er wahrhaft geftorben ſei. 


Frage 42. 
Weil denn Chriftus für uns geftorben ift, wie fomımts, daß wir aud) fterben 
müffen ? 
Unfer Tod ift nicht eine Bezahlung für unfere Sünde, fondern nur eine Ab- 
ferbung der Sünden, und Eingang zum ewigen Leben. 


Frage 48. 
Was befommen wir mehr für Nutzen aus dem Opfer und Tod Chrifti 
am Kreuz? 
Daß durd feine Kraft unfer alter Menſch mit ihm gefreuziget, getöbtet und 
begraben wird, auf daf die böfen Lüfte des Fleifches nicht mehr in uns regieren, 
fondern daß wir uns felbft ihm zur Dankſagung aufopfern. 


Frage AA. 

Barum folgt: abgeftiegen zu ber Höllen? 

Daß ich in meinen höchſten Anfechtungen verfidert fei, mein Herr Chriftus 
babe mich durch feine unausfprechliche Angft, Schmerzen und Screden, die Er 
aud an feiner Seele, am Kreuz und zuvor erlitten, von ber höllifchen Angft und 
Bein erlöfet. 





Geliebte in dem Herrn! Wir fommen in der Reihenfolge unfrer 
Katechismuspredigten an den Artikel von Jeſu Tod, Begräbniß und 
Abfteigen zur Hölle. Auch ohne dieſe beftimmte Veranlaſſung fommen 
wir in unfern gottesdienftlichen Betrachtungen immer wieder auf dieſes 
unerjchöpfliche Thema zurüd. Sind ja in der Gemeinde Gottes auf 
Erden Wort und Saframent dahin gerichtet, daß fie unfern Glauben 
auf das Opfer Jeſu Chrifti am Kreuz ald auf den einigen Grund 
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unjrer Seligfeit weijen. Es bezeichnet die rechte innere Stellung eines 
Dienerd am Wort, wenn er vor der Gemeinde in der Wahrheit dem 
Apoftel nachſagen kann: Ich Halte mich nicht dafür, daß ic) etwas wüßte 
unter euch ohne allein Jeſum Chriftum den Gefreuzigten. Wiſſet ihr 
nicht, Spricht derjelbe Apoftel, daß alle, Die wir in Jeſum Chriftum ge= 
tauft find, in feinen Tod getauft find. So oft ihr, werdet ihr bei der 
Feier des heil. Abendmahl gemahnt, von diefem Brode efjet und von 
diefem Kelche trinket, jollt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß er 
fommt. Was hienieden in der ftreitenden Gemeinde angefangen hat, 
wird droben in der triumphirenden Gemeinde fortgefeßt, wo die vollen- 
beten Gerechten in der himmlischen Herrlichkeit in einem Chor mit den 
vieltaufendmal taufend Engeln lobfingen dem Lamm, das erwürget ift, 
nachdem vor ihren erleuchteten Augen alle Schleier hinweggethan worden 
find von dem kündlich großen Geheimniß, in welches auch die Engel 
gelüftet zu jchauen. 

Wohlan denn! gehen wir auf’3 neue daran, um zu begreifen mit 
allen Heiligen im Himmel und auf Erden, weldes da fei die Breite 
und die Länge, und die Tiefe und die Höhe, um je länger je mehr zu 
erkennen die alle Erfenntniß überfteigende Liebe Jeſu Ehrifti, der fich 
fir uns in den Tod dahingegeben hat, indem wir uns beugen im 
Staube vor der Gerechtigkeit Gottes, Die, weil fie unfre Sünden nicht 
ungeftraft hingehen laffen Fann, fie an dem eingebornen Sohn geftraft 
hat, und ung ſchämen im innerflen Grunde unjerer Seele der Greuel 
und Scheuel unjrer Mifjethaten, die den Herrn der Herrlichkeit ans 
Kreuz gebracht haben, Damit wir auf’8 neue etwas empfangen aus der 
Fülle des Heils, die durch Jeſu Todesleiden am Kreuz uns für Zeit 
und Ewigkeit bereitet ift. 

Du aber, Herr unfer Gott, Vater unjered Herrn Jeſu Chriſti, 
du heiliger, gerechter, barmherziger Gott, mache du und durch deinen 
heil. Geift geſchickt zu ſolchem Gejchäft, daß wir würdiglich betrachten 
das Todesleiden deined Sohnes am Kreuz. Sammle unjern Sinn aus 
aller Zerſtreuung in das Eitle. Wache unjer Auge einfältig, daß wir 
erkennen, wie groß unfre Sünde und unfer Elend, und wie unaus- 
fprehlih groß deine Barmherzigkeit ift über uns in deinem Sohne, 
den du uns gegeben haft, daß wir durch ihn erlöfet würden aus unſerm 
Elend. Laß und alle unter dem Einfluß deines heil. Geiftes dazu ges 
langen, daß wir erneuert zu dem Ebenbilde deines Sohnes uns mit 
unferm ganzen Leben dankbar gegen dich für deine Wohlthaten erzeigen 
und du durch und gepriefen werbeft num und in alle Ewigkeit. Amen. 

Das Scriftwort, an welches wir unfre Betradytung anknüpfen 
wollen, fteht gejchrieben Phil. 2, 3: „Er erniedrigte fich felbft und 
ward gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ 
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Wir betrachten auf Grund. dieſes Textworted die Selbfternie- 
drigung Jeſu in feinem Gehorfam bis zum Tode am 
Kreuze, gemäß ber Unterweifung, welche uns unfer Katechismus im 
XVI Sonntag, Fr. 40—44, darüber giebt, 

1) ihrer Abficht nach als nothwendig zur Bezahlung für unfere 
Sünden, 

2) ihrer Wahrheit nach als wirkliches Todesleiden, das unzweifel⸗ 
haft verbuͤrgt iſt durch fein Begräbniß, 

3) nach ihren Folgen für die Ewigkeit als für und geſchehen, auf 
daß dadurch Sterben unfer Gewinn würde, 

4) nad) ihren Wirkungen für dieſes Leben als die ihre Kraft an 
und beweift zur Abtödtung unferes alten Menfchen, 

5) nad) ihrer bejondern Bebeutung als ein für und ausgeftandenes 
Eeelenleiden zu unferm Troft in = höchften Anfechtungen. 


Wenn jchon der Anblid eines — dem, weil er nach dem 
Urtheil der Obrigkeit durch ſeiner Bosheit Schuld das Leben verwirkt 
hat, auf der Richtſtätte der Todesſtoß verſetzt wird, uns auf's tief'ſte 
erſchüttert, wie vielmehr muß uns dann das Todesleiden des gerechten 
Gottesſohnes als eines unſchuldigen Lammes am Kreuzesſtamm in Stun⸗ 
den der Andacht, wenn der Geiſt Gottes es unſrer Seele nahe bringt, 
ja, wie wir's ja erfahren können, ſo nahe bringt, daß es uns iſt, als 
ob wir auf's neue mit erlebten, was vor Jahrhunderten vor den Augen 
bes jüdiſchen Volkes auf Golgatha geſchehen iſt, und im innerſten 
Grunde unſeres Gemüthes erbeben und etwas von dem Schauder nad): 
empfinden lafjen, der die ganze Schöpfung in dem Yugenblide ergriff, 
da er nach unſäglichen Martern feinen Geift befahl in die Hände feines 
Baterd. Dann liegt und die Frage fo nahe, welche unfer Unterweifer 
aufwirft, Fr. 40: Warum hat Chriftus den Tod leiden müflen? Er 
antwortet: Darum, daß von wegen der Gerechtigkeit und Wahrheit 
Gottes nicht anders für unfere Sünden möchte bezahlet werden, denn 
durch den Tod des Sohnes Gottes. 

Es war auf eine Bezahlung abgejehen, auf eine Bezahlung für 
unjre Sünden. Wir, die wir nad) gerechtem Urtheil Gottes zeitliche 
und ewige Strafe an Leib und Seele verdient haben, müſſen, wenn 
wir anderd wieder zu Gnaden kommen wollen, volllommene Bezahlung 
thun, und zwar, da wir's durch ung felbft nicht können, injofern wir die 
Schuld noch täglich größer machen, durch einen Andern, einen Mittler, 
einen Bürgen, der einer unſeres Geſchlechtes — weil die menjchliche 
Natur gefündigt hat und derhalben auch die menſchliche Natur bezahlen 
muß — ohne Sünde — weil er fonft nicht für Andre bezahlen könnte 
— zugleich wahrer Gott ift, Daß er aus Kraft feiner Gottheit Die Laft 


bes Zorned Gottes an feiner Menfchheit ertragen möchte. 
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So erfordert's die Gerechtigkeit Gottes, welche die Sünde nicht 
ungeſtraft hingehen laſſen kann, und die Wahrheit Gottes, welche dem 
Sünder den Tod gedroht hat. Beide, die Gerechtigkeit und Wahrheit 
Gottes, verherrlichen ſich wie ſonſt nirgends am Kreuz im Bunde mit 
feiner Barmherzigkeit, welche und den Mittler Jeſum Chriſtum zur voll⸗ 
fommenen Grlöjung gefchenft bat. Wer nun nidyt feine Zuflucht zu 
dem Kreuze nimmt, und fich gleihwohl auf die Barmherzigkeit Gottes 
verläßt und fich einredet, daß auch nur eine einzelne Sünde, die er 
gethan hat, gejchweige die große Menge feiner Stinden, auch ohne daß 
er Chriſto anhangt und Ein Geift mit ihm wird durch den Glauben, 
ihm erlafjen werde, der läugnet die Gerechtigkeit Gottes, welche eine 
vollfommene Genugthuung fordert, der ftellt die Wahrheit Gottes 
in Frage, da Gott felber das allein gültige Opfer für unfere Sünden 
durh Schatten, Vorbilder und Weiffagungen vorausbezeugt und, was 
er zuvor hat verfündigen laffen, endlich in feinem Sohne erfüllt hat, 
der darum auf die Offenbarung Gottes durch Moſen und die Propheten 
binweifend zu feinen Süngern fpriht: Mußte nicht Chriſtus Solches 
leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? wie auch St. Paulus lehrt: 
Chriſtus ift geftorben nach der Schrift. 

D al’ ihr Sünder, fommt zu hauf, blidet auf zum Kreuz! Ihr, 
die ihr im Dienfte der Augen= und Fleifchesluft und in boffärtigem 
Weſen dahingeht, unbefümmert um den Ausgang eured Weges, und 
ihr, die ihr, in felbftgerechtenn Weſen befangen, wähnt mit euren durch 
und durch mit Sünde und Eitelfeit befledten guten Werfen dereinft vor 
Gottes Gericht beftehen zu können, jagt, wer hat denn euch gewiefen, 
jo lange ihr an Golgatha vorübergeht, daß ihr dem zukünftigen Zorn 
entrinnen werdet! Bezeugt's euch nicht euer böſes Gewiſſen, ſei e8, 
daß ihr’3 betäubt im Sinnenrauſch, ſei e8, daß ihr's bejchwichtigt mit 
trüglichen Vorftelungen von der Barmherzigkeit Gottes, wenn ed zu 
Zeiten Durch göttliche Mahnftimmen aus feinem Schlummer wachgerufen 
euch beunruhigt und bange macht vor der Ewigfeit, Daß es eine Gerech— 
tigfeit qibt, welche euch, wenn ihr Gottes Rath verachtet wider euch 
jelbft, dermaleinft in den Kerker überantworten wird, von dannen 
feiner herausfommt, bis er den legten Scherfen bezahlt. Ahnt ihr in 
eurer unheimlichen Angft vor Tod und Ewigkeit nicht etwas von der 
Wahrheit Gotte8, die, wenn ihr fie jeßt nicht annehmen mollt nad 
dem Zeugniß feines untrüglichen Wortes, am Tage des Gerichtes fo 
offenbar werden wird, daß Aller Mund geftopfet werden und alle Welt 
Gott fchuldig fein wird. Wohl euch, Die ihr ſchon in dieſer Zeit einen 
Vorgeſchmack befommen habt des jchredlichen Borned Gottes, der vom 
Himmel geoffenbart wird über alles gottlofe Weſen der Menfchen, die 
ihr Gott Recht gebt in feinen ſchon in diefer Zeit über den Sünder 
hereinbrechenden Gerichten und euch fürchtet vor dem, der, nachdem er 
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getödtet hat, auch Macht hat, in die Höle zu werfen, und folcher Weiſe 
dazu vorbereitet worden feid, um verftehen zu lernen, was Gott in dem 
Dpfer Jeſu Chriſti am Kreuz allen, die ed mit gläubigem Herzen ans 
nehmen wollen, fchenfen und zurechnen will, nämlidy die vollfommene 
Genugthuung für eure Efinden. Verftodet ihr euer Herz nicht gegen 
die Stimme defjen, der in euerm Inwendigen zu euch redet und euch 
unrubig und befünmert macht über eure Sünden, jo wird derfelbe, ver 
ſolche Unruhe in euch erwedt hat, zu feiner Zeit euch dahin bringen, 
daß ihr dur Wirkung feines Geifte glauben könnt, was am Kreuz 
für euch gejchehen ift, nämlid, daß die Handjchrift, die wider euch 
zeuget, dort angeheftet und aus dem Mittel gethan ift — euch dazu 
verhelfen, daß ihr mit allen, Die, los von dem böfen Gewiſſen, die Frei- 
mütbigfeit erlangt haben, zu dem Gnadenthrone zu nahen, durch das 
Blut Jeſu EChrifti, und feftiglich vertrauen, daß Gott fie in Chrifto fo 
anfehen will, ald hätten fie feine Sünde begangen nod) gehabt und 
ſelbſt allen den Gehorfam vollbracht, den Chriftus für fie geleiftet hat, 
getroften Muthes rühmen könnt: Grämen, Schämen hat ein Ente, weil 
die Hände find durchgraben, die für mich bezahlet haben. 


II. 


Aber wer glaubt unjerer Predigt, und wem wird der Arm des 
Herrn geoffenbart? Wohl ift es eine gemeine Rede geworden in der 
ganzen Chriftenheit, was die Apoftel in allen Zungen verfündigt haben, 
daß Chriſtus geftorben fei für unfre Sünden nach der Schrift. In 
Folge der fortgehenden Unterweifung in der chriftlichen Religion ijt 
freilich, ſoweit man fid) noch zum Firdylichen Bekenntniß bält, der Glaube 
jetermanns Ding geworden, den unfer Unterweifer definirt als eine 
gewiffe Erfenntniß, dadurd man alles für wahr hält, was und Gott 
in feinem Wort geoffenbart hat. Denen, die nur von einem ſolchen 
todten Kopfglauben willen, macht es nicht ſonderlich Mühe zu glauben, 
daß Jeſus für die Sünden der Menſchen geftorben jei. Aber wie be 
wahrheitet fidy immer auf3 neue der Spruch, daß der Glaube nicht 
jedermanns Ding ift, wenn e8 darauf anfommt, die Wahrheit des troft: 
reichen Evangeliums von dem Opfer und Tode des Sohnes Gottes 
für unfere Sünden im lebendigen Glauben an dem eigenen Herzen zu 
erfahren. Wenn das jchuldbeladene Gewiffen aufgewacht ift und ung 
vor dem flammenden Schwert der Gerechtigkeit Gotted und dem fern 
ber rollenden Donner des nahenden Gerichted erzittern macht, und ung 
die ewige Verdammniß ald unfer zufünftiges Theil vor die Augen ftellt, 
dann wird e8 uns fo ſchwer zu glauben, was der gerechte und wahr: 
baftige Gott in feiner großen Barmherzigkeit und zugedacht hat, ja — 
ich will e8 euch nicht verhehlen — ed war mir unmöglich, aus eigner 
Kraft und Vernunft mir das Verdienft Jeſu Ehrifti im Glauben zuzu⸗ 
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eignen, wenn er nicht felber in's Mittel getreten wäre und durch feinen 
beil. Geift das herzliche Vertrauen in mir gewirkt hätte, daß nicht allein 
Anderen, fondern auch mir Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit 
und Seligkeit von ihm gefchenfet ſei aus lauter Gnaden allein um bes 
Verdienftes Chrifti willen. Und fönnen wir's glauben nad) der Wir: 
fung feiner mächtigen Stärke, dann mögen wir wohl fagen: ich glaube, 
lieber Herr, Hilf meinem Unglauben! Ad! wie ift der verborgene Un— 
glauben unfere® troßigen und verzagten Herzend noch jo groß! Das 
werden wir gewahr unter den mannigfachen Bedenken und Zweifeln des 
Verſtandes, die fich immer auf's neue regen und uns zu ſchaffen machen, 
wie ed nicht anders fein kann nad unjerm natürlichen Herzengftand, 
wenn einmal die große Thatſache und lebendig vor die Seele gerüdt 
wird, daß der Sohn Gotte8 am Kreuz den Tod erlitten hat, den wir 
Menſchen um unfrer Sünden willen verdient haben. Dann fommt 
ung dieſe Thatfache jo groß, jo unerhört, jo unbegreiflich, jo wunderbar 
vor, daß es und nicht Wunder nimmt, wenn der von Gott verlafjene 
Unglaube in Zeiten, da er Die Oberhand hatte in der chriftlichen Welt, 
fein armfeliges Fündlein von dem Scheintode Jeſu an den Dann bringen 
konnte. Wie viel muß, wenn anderd auf der unfehlbaren Wahrheit 
bes Gehorſams des Sohnes Gottes bis zum Tode am Kreuz das ganze 
Gewicht unfrer Erlöfung ruht, und daran gelegen fein, allen Zweifeln 
gegenüber von der vollen Gewißheit und Thatjächlichkeit feines wirklich 
erfolgten Todes überzeugt zu werben. Seht da, wie überaus freundlich 
der treue Gott unferm Kleinglauben zu Hülfe gekommen ift. Erinnert 
euch daran, wie unfer Unterweifer weiter fragt, Fr. 41: Warum ift 
er begraben worden? Antwort: Damit zu bezeugen, daß er wahrhaftig 
geftorben jet. 

Das Begräbniß des Herrn, diefe feine tieffte Erniedrigung, die 
er mit allen Sterblichen erfahren, daß fein entjeelter Leichnam entfernt 
aus der menschlichen Gejellichaft, dem dunfeln Schoß der Erde über- 
geben worden ift, gilt ung als ein unumftößliche® Zeugniß für feinen 
wirklich erfolgten Tod. Sehet da nahe bei Golgatba dad neue Grab 
in Joſephs Garten ! In diefem Grabe hat der heilige Leichnam Jeſu 
gelegen bi8 an den dritten Tag. Wie war er hineingefonmen? Nur 
mit hoher obrigfeitlicher Bewilligung. Der Landpfleger hatte dann 
erft dem Joſeph auf feine Bitte die Erlaubniß zum Begräbniß gegeben, 
nachdem er von dem Wacht habenden Hauptmann unter dem Kreuz 
amtliche Grfundigung eingezogen und es auf's Gewiffefte in Erfahrung 
gebracht hatte, daß er wirklich geſtorben fei. Er ift in's Grab gelegt 
worden, der Heilige Gottes, aber nicht, daß er die Verweſung jehe, 
wie wir fie werben jehen müfjen um der Sünde willen, die an ung 
haftet inwohnender Weiſe, während er fie in der Geflalt de3 ſünd— 
lichen Fleiſches nur zurechnungsweife getragen hat, jondern ung zum 
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Zeugniß, daß er wahrhaftig geftorben und aljo audy am dritten Tage 
wahrhaftig auferftanden fei, da er um unferer Sünde willen dahin- 
gegeben und um unſrer Gerechtigkeit willen auferwedet ift. 


III. 


Fürwahr! es ift ein theuerwerthed Evangelium, das und verfündigt 
ift, welched wir auch angenommen haben, in welchem wir auch ftehen, 
durch welches wir auch felig werden, jo wir anders glauben — nad) 
der Kraft Gottes, der und felig gemacht und berufen bat mit einem 
heiligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, fondern nad) feinem Vorſatz 
und feiner Gnade, die und gegeben ift in Chrifto Jeſu vor der Zeit 
der Welt, jet aber geoffenbaret ift durdy die Erfcheinung unſeres 
Heilandes Jeſu Chrifti, der dem Tode die Macht genommen und das 
Leben und ein unvergängliches Weſen an das Licht gebracht hat. Der 
Herr hat Großes an und gethan, def find wir fröhlich. Aber bei jolcher 
Freude, da wir ung in unſerm Elend getröften der herrlichen Folgen, 
welche der Gehorjam Jeſu bis zum Tode am Kreuz für und gehabt 
bat und haben fol und gewißlich haben wird, wenn wir glauben, 
fommt, da wir ung mitten im Leben noch vom Tode umfangen jehen, 
die Frage und in den Sinn, die unfer Unterweijer weiter aufwirft, 
Fr. 42. Weil denn Chriftus für und geftorben ift, wie kommt's, daß 
wir auch fterben müflen? Er antwortet: Unſer Tod ift nicht eine Be— 
zahlung für unfere Sünden, fondern nur eine Abfterbung der Sünden 
und Eingang zum ewigen Leben. 

Grfennet, was der Tod, der bittre Tod, davor Alles, was Leben 
hat, erjchridt und erbebt, Durch das Todesleiden unfers Herrn für un 
geworben ift. Unfer Tod tft nichts Anders, denn eine Abfterbung ber 
Sünden und ein Eingang zum ewigen Leben. Das ift Wahrheit, volle 
Wahrheit; e8 ift Feine Frage, daß es Wahrheit ift, aber es ift fehr die 
Trage, ob es für uns Ale Wahrheit if. Achte wohl darauf, mein 
Lieber! Wie liefeft Du? Unfer Tod — heißt es, nicht der Tod jchlecht- 
bin. Die Antworten unſeres Katechismus find Bekenntniſſe Solcher, 
die empfangen haben den Geiſt aus Gott, daß fie wifjen fünnen, was 
ihnen von Gott gegeben ift in Chrifto Jeſu. Der Tod ift eine Abfter- 
bung der Sünden und damit zugleich ein Eingang zum ewigen eben 
für Die, bei denen e8 in der wahrhaftigen Buße und Belehrung dem 
Anfang nad) zu einer Abfterbung der Sünden gekommen ift, die fih in 
der Heiligung, in dem Leben im neuen Gehorſam fortjeßt und im Ab. 
legen des Todesleibes am Ende unferer Wallfahrt zum völligen Ab- 
ſchluß kommt. Der Tod tft für die bußfertigen Gläubigen nidyt mehr, 
was er für die Unbußfertigen und Ungläubigen tft, eine Bezahlung für 
ihre Sünden von wegen des Zornes Gottes, der dieſe Zeit hindurch 
über ihnen geblieben ift und fie, wenn fie dieſe Zeitlichfeit verlaffen 
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müffen, dem ewigen Tode überliefert. Das ift der Tod für die Gläu- 
bigen nicht mehr, denn die Genugthuung Jeſu, fein Gehorfam bis zum 
Tode am Kreuz, feine Bezahlung für ihre Sünden ift vollfonmen und 
in Gottes Gericht für gültig angenommen, es ift feine Verdammniß 
mehr für Die, Die in Ehrifto Jeſu find. Ihr Tod ift der Durchgang, 
durch den fie von aller ihnen noch anklebenden Sünde auf einmal völ- 
lig los werden und in Das ewige Leben eingehen. Iſt Chriſtus unfer 
Leben, jo ift Sterben unfer Gewinn. Darum fürdyten wir uns nicht 
mehr vor dem Tode, jo wir anderd in Ghrifto find und in ihm er: 
funden werden, der durch den Tod die Macht genommen hat Dem, ber 
des Todes Gewalt hat, d. i. dem Teufel, und erlöjet hat Die, jo durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte jein mußten. Nun können 
wir getroft dem Tode entgegenjehen und mit dem Apoflel jagen: Ich 
habe Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, — ja da zu fein, wo 
die Erlöften nicht mehr hungern noch dürften wird, wo das Lamm fie 
weiden und zu den lebendigen Waflerbrunnen Ieiten wird, wo Gott 
abwijchen wird alle Thränen von ihren Augen, wo der Tod nicht mehr 
fein wird, noch Leid noch Geſchrei, noch Schmerzen fein werden, wo 
fie vollfommene Seligkeit befißen werden, Die fein Auge gejehen, Fein 
Ohr gehört und in feined Menſchen Herz je gefommen iſt, Gott ewig- 
lidy darin zu preijen. 


IV. 


Das ift die herrliche überaus Liebliche Ausficht, welche uns durch 
das Todesleiden Jeſu am Kreuz für die Ewigkeit eröffnet if. Wer 
möchte ſich nicht derjelben ſonderlich am Ende feines Lebens gern ge 
tröften, um des Todes Bitterfeit zu vertreiben. Aber wifjet! Wenn ihr 
an dieſer föftlichen Frucht des Todes des Herrn in der Ewigfeit Theil 
haben wollt, iſt's vonnöthen, daß ihr zuvor eine andere Wirkung feines 
Todes ſchon in diefer Zeit erfahret, wie wir ſchon vorher angebeutet 
haben, was wir nun weiter ausführen wollen, indem und unfer Katechis— 
mus nachdrücklich darauf hinweiſ't, wenn er ferner fragt, Fr. 43: Was 
befommen wir mehr für Nußen aus dem Opfer und Tod Chriſti am 
Kreuz? Die Antwort lautet: Daß durch feine Kraft unſer alter Menjch 
mit ihm gefreuzigt, getödtet und begraben wird, auf daß die böfen Lüfte 
des Fleiſches nicht mehr in ung regieren, fontern daß wir uns felbft 
ihm zur Dankſagung aufopfern. 

Wenn unfer Einer zum Glauben an Jeſum fommt, d. i. durch den 
wahren Glauben ihm einverleibt wird, fängt von Stund an ein neues 
Leben in ihm an, dem gegenüber das vergangene, außer der Geiftes- 
gemeinjchaft mit Jeſu hingebrachte Leben einem jo vorkommt, ald wäre 
ed fein Leben, fondern Inuter Tod gewejen, davon der Apoftel jagt: 
Fleiſchlich geſinnt fein ift der Tod, und geiftlich gefinnt fein ift Leben 
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und Friede, und wiederum: Ich lebe, doch nun nicht ich, ſondern 
Chriſtus lebt in mir. Wie wir in unſerm Katechismus das eine Mal 
gelehrt werden, daß allein Diejenigen ſelig werden, welche durch wahren 
Glauben Chriſto einverleibt werden und alle ſeine Wohlthaten anneh— 
men, ſo werden wir — inſofern es unmöglich iſt, daß die, ſo Chriſto 
durch wahren Glauben eingepflanzt ſind, nicht Frucht der Dankbarkeit 
bringen ſollen — ebenſo entſchieden daran gemahnt, daß die nicht ſelig 
werben können, welche ſich von ihrem undankbaren, unbußfertigen Wan— 
del zu Gott nicht bekehren. Dieſe wahrhaftige Buße und Bekehrung 
des Menjchen befteht in der Abfterbung des alten und Auferftehung des 
neuen Menjchen. Beides geht Hand in Hand mit einander: Die Ab— 
fterbung des alten Menfchen, d. i. fih die Suünde von Herzen leid fein 
laſſen und dieſelbige je länger je mehr haffen und fliehen, und bie 
Auferftehung des neuen Menfchen, d. i. herzliche Freude in Gott durd) 
Ehriftum und Luft und Liebe haben, nad) dem Willen Gottes in allen 
guten Werken zu leben. 

Sagt, was ift das für eine große wunderbare Veränderung, Die 
mit Denen vor ſich geht, welche zur Geligfeit berufen find! Wie geht 
Soldyes zu? Wie mag denn ein Sünder dazu fommen, fi) die Sünde 
von Herzen leid fein zu lafjen und biejelbige je länger je mehr zu bafjen 
und zu fliehen, da Doch die Eünte gleichiam dad Clement ift, in dem 
er lebt und webt. Was muß das doch für eine überfchwänglidy große 
Kraft fein, die vermögend ift, ihn erft aus diefem feinem Element her: 
auszubringen und dann zu bewirken, daß er fidy’3 forthin in einem ganz 
andern, von Haus aus ihm fremden Glemente wohl fein Läfjet, ja, die 
vermögend ift, ihn dahin zu bringen, daß er willig und, bereit wird, 
nicht allein eine einzelne Sünde zu laffen, was uns doch jo jchwer, in 
den meiften Fällen jchier unmöglich zu fein fcheint, ſondern jogar Die 
ganze jündliche Gewohnheit feined Daſeins daran zu geben. Seht! 
Das ift der Nußen, den wir befommen aus dem Opfer und Tod Ehrifti 
am Kreuz, daß durdy jeine Kraft unfer alter Menſch mit ihm gefreus 
zigt, getödtet und begraben wird, 

Die in Chriſto find, erleiden auf's Neue, was ihr Herr und 
Meiſter für fie erlitten hat, da er gefreuzigt, getödtet und begraben 
worden ift — an ihrem alten Menfchen. In dieſem Sinne |pridht der 
Apoftel: Sch bin mit Chrifto gefreuzigt, und wiederum: So find wir je 
mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus von den Todten auferwedet ift durch die Herrlichkeit des 
Vaters, alfo auch wir in einem neuen Leben wandeln; denn jo wir mit 
ihm zuſammengewachſen find (L.: fammt ihm gepflanzet werden) zu 
gleichem Tode, jo werden wir auch der Auferflehung gleidy fein, Dieweil 
wir wiffen, daß unfer alter Menſch ſammt ihm gefreuzigt ift, auf daß 
der jündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort der Eünde nicht dienen. 
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Der Kreuzestod ift ein gewaltfamer, fchmerzlicher, ſchmachvoller und 
langfamer Tod. Die Chrifto angehören, freuzigen ihr Fleiſch ſammt 
den Lüften und Begierden, d. h.: fie thun ihrer verberbten, fünblichen 
Natur Gewalt an, es ift nichts Anderes, denn ein Ausreißen und Abs 
bauen der ärgernten, d. i. zur Sünde reizenden Glieder, wie der 
Meifter jelber gejagt hat, wenn foldy Kreuzigen auch wehe thut und 
nicht ohne empfindliche Schmerzen abgehen fann und Schmach, Epott 
und Hohn von Seiten der blinden Welt nady ſich zieht, und Alle, die 
damit einmal ernftlich angefangen, mit der fünblichen Art ihr Lebenlang 
zu ftreiten haben. Das ift forthin die hohe Aufgabe unfres Lebens in 
diefer Welt, zu deren Erfüllung wir aus uns felber nicht vermögend 
find, dazu wir Die Kraft befommen aus dem Gehorfam Jeſu bis zum 
Tode am Kreuz. 

O ihr, die ihr euch jelber beilern wollt, ahntet ihr etwas von 
diefem Geheimniß des Kreuzes, wie ed dem weiland felbftgerechten 
Phariſäer aufgegangen ift, der es uns wie Fein Andrer aufgejchloffen 
bat, ihr gäbet alle eure bisherigen, doch nicht zum erjehnten Ziele füh— 
renden fittlihen Anftrengungen und Bemühungen auf, wie er, und 
achtetet alle eure vermeintlichen Errungenfchaften für Echaden gegen die 
überjchwängliche Erfenntniß Jeſu Chrifti unferd Herrn, um welches 
willen ich — fagt er — Alles für nichts achte, auf daß ich Chriftum 
gewinne und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerech— 
tigkeit, die aus dem Geſetz, jondern Die von Gott dem Glauben zuge: 
rechnet wird, zu erkennen ihn und Die Kraft feiner Auferftehung und 
die Gemeinſchaft feiner Peiden, daß ich feinem Tode ähnlich werde. DO, 
fönntet ihr's doch glauben, daß eure Sünden es find, die den Geredhten 
an's Kreuz gebracht, daß eure böſen Lüfte, Begierden und Neigungen 
ed find, die ihn fo jchändlich zugerichtet haben, dann würdet ihr in dem 
Todesleiden des Mittlerd wie in einem Spiegel den ganzen Greuel 
eurer Mifjethaten aufgededt jehen und daran ermeljen, was eure Leber: 
tretungen werth find vor Gott, und ihr müßtet mit Scham und Be- 
trübniß über eure Vergehungen, und mit Haß, Widerwillen und Abfcheu 
wider Alles, was Sünde heißt, erfüllt werden, wahrlich! die Macht der 
Begierden und Leidenjchaften wäre gebrochen und e8 müßte dahin foms 
men , daß die böfen Lüfte des Fleifches nicht mehr in euch regieren, — 
ja, es müßte die Dankbarkeit gegen Den, der aus unausjprechlicher 
Liebe eure Sünden auf ſich genommen hat, um fie für euch zu büßen, 
aljo euer Herz hinnehmen, daß ihr forthin nicht mehr an euch dulden 
wolltet, was ihm zuwider ift und ihm jo große Schmerzen bereitet hat, 
ja, in der That, ed könnte nicht ausbleiben, daß ihr euch felbft ihm zur 
Dankjagung aufopfertet. 

Aber ah! wie jo gar wenig zeigt fich noch von diefen Wirkungen 
bes Todes Jeſu unter und! Sind nicht unfer noch fo viele, denen es 
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Jahr aus Jahr ein vorgehalten worben ift, was Jeſus für fie audge- 
ftanden hat, ohne daß fie um def willen auch nur eine Sünde gelafen, 
gejchweige ihrer ganzen, verberbten Natur den Krieg erklärt haben — 
denen der freiwillige Gehorfam Jeſu bis zum Tode am Kreuz als für 
fie geleiftet vorgeftellt wird, ohne daß auch nur eine leife Regung der 
danfbaren Liebe zu Jeſu durch ihr Herz gegangen ift — denen es in 
dem bittern Todesleiden Jeſu vor die Seele gerüdt wird, was bie 
Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes erfordert, ohne daß ihr harter Sinn 
fich ermweichen läßt, daß fie bereuen ihre Sünden und PVergehungen, 
und Bergebung fuchen und forthin nicht mehr jagen: „ich bin ſchwach“, 
weil fie Vergebung ihrer Siinden gefunden haben. Beweiſt es nicht 
bei jo vielen unter uns ihr ganzes Thun und Trachten, daß die böfen 
Küfte des Fleiſches noch in ihnen regieren, daß Weltfinn, Geiz, Wolluft, 
Hoffart, Bosheit und Neid noch in ihren Herzen die Herrichaft haben, 
daß fie dem Bögen Eigenliebe jo viel, aber ihrem Herrn, der fie ſich 
mit feinem Blut zum Eigenthum erlöfet und erfaufet hat, faum eine 
Stunde frommer Rührung widmen, viel weniger ſich felber ganz und 
gar mit allem, was fie haben, allezeit freiwillig zur Danffagung auf: 
opfern fönnen. 

Sagt! meint ihr denn, die ihr bei dem Allen fo ficher Iebet, am 
Ende ruhig fterben und gleichwohl, ohne die ummwandelnden Wirkungen 
bes Todes Jeſu in diefem Leben erfahren zu haben, euch feined Ber: 
dienſtes getröften zu können, wenn ihr dahinfahren müßt, oder tft euch 
an eurer Seelen Heil und Seligfeit jo wenig gelegen, daß ihr gar 
nicht einmal zum Nachdenken darüber kommt, wie ihr dereinft vor 
Gotted Gericht beftehen wollt? O, wir bitten euch an Chriſti Statt, 
angefichts des Dpfers, das für euch geſchehen ift, laſſet euch verſöhnen 
mit Gott! 

Und ibr verföhnten Gottesfinder, wie fteht e8 bei euch mit diefer 
Frucht des Todesleidens unfered Herrn? Ach! leider müſſen euer Viele, 
wenn fie der Wahrheit die Ehre geben wollen, eingeftehen, daß fie jo 
träge find und fo bald ermatten im Kampf wider die Sünde, daß fie 
fo lau find in der Liebe zu ihrem Herrn. Gedenket doch an die, fo 
vor euch gelitten und gefiritten haben euch zum Exempel. Dieweil 
wir eine ganze Wolfe von Zeugen um und haben, laffet ung ablegen 
jeglidye Laft und die Sünde, fo und immer anflebt, und laffet ung 
laufen durch Gebuld in dem Kampf, ter uns verordnet ift, und auf: 
jehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des Glaubens, welcher, 
da er wohl hätte Freude haben mögen, das Kreuz erbuldete und der 
Schande nidyt achtete und gejeflen ift zur Rechten auf dem Stuhle 
Gottes, Wer überwindet — läßt er von dem Throne feiner Herrlich— 
feit den Lauen jagen — dem will idy geben mit mir auf meinem Stuble 
zu figen, wie auch ich überwunden habe und geſeſſen bin mit meinem 
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Vater auf ſeinem Stuhl. Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt 
den Gemeinden ſagt: Wer überwindet, dem ſoll kein Leid geſchehen von 
dem andern Tode. 

V. 

Und nun zum Schluß noch Eins für euch insbeſondere, die ihr in 
der Gnade ſtehet. Laßt mich euch noch davon ſagen, was die Liebe am 
Kreuz euch bereitet hat zur Erquickung und zum Troſt in den dunkelſten, 
bängften Stunden eures Erdenlebend. Laßt mich auf eine Erfahrung 
‚zu fprechen kommen, die alle Kinder Gotted in dieſer Welt machen 
müffen. Wie aus dem himmlischen Wejen hernieder die göttlichen Trö- 
ftungen gleich dem erquidenden Thau fi auf fie herniederjenfen und 
die bürren Herzen laben, wenn fie deß gewiß geworden find, daß ihr 
Erbtheil droben im Licht ihnen bereitet ift, fo giebt es auch Zeiten, da 
wie düſtre Wolfen Schrednifje aus dem finftern Neiche fih um fie 
lagern, daß es ihnen zu Muthe wird, ald würden fie dahin abgeforbert, 
ald wäre ihnen dort ihr Loos beſchieden, ald hätte die Hölle noch 
Macht, fie in ihr ſchauerliches Neich herunterzuziehen, wenn die Gewiß- 
heit der Seligfeit und des Heils, das fie haben in Jeſu Chrifto, ihrem 
Herrn, ihnen verbunfelt und zweifelhaft wird. Das find die höchften 
Anfehtungen, an denen unfer Seiner vorüber fommen wird, fo wir 
anders uns des Heild in Chriſto getröften. Wie einer dann noch durch— 
fommen fann, darüber giebt und unfer Unterweifer Auskunft, wenn er 
endlich Frage 44 auf das: Warum folget Abgeftiegen zur Höllen? die 
Antwort giebt: Daß ich in meinen höchſten Anfechtungen verfichert fei, 
mein Herr Chriſtus habe mic, durch feine unausſprechliche Angft, Schmer: 
zen und Schreden, die er auch an feiner Seele am Kreuz und zuvor 
erlitten, von der hölliſchen Angſt und Bein erlöſet. 

In unferm chriftlichen Glaubensbekenntniß ift in dem Artikel von 
dem Tode und Begräbniß des Herrn auch von feinem Abfteigen zur 
Hölle die Rede. Die Höle bezeichnet nach bibliſchem Sprachgebraud) 
jowohl den Ort der Abgejchiedenen, die Gott nicht mehr fehen im 
Lande der Lebendigen, ald auch den unjeligen Zuftand derjelben, davon 
Die, jo noch im Lande der Lebendigen find, einen Vorgeſchmack haben 
fünnen, wie der Pjalmift Hagt: Die Bande der Hölle umfingen mid) 
und die Stride des Todes überwältigten mich, — und dieſe Klage 
wiederholt: Stride de3 Todes umfingen mich, und Angft der Hölle traf 
mich, ich Fam in Sammer und Noth. Für dieſe legtere Bedeutung ent- 
ſcheidet ſich unſer Unterweifer in feiner Auslegung des Glaubensbe— 
kenntniſſes, indem er das Abſteigen Jeſu zur Hölle — der andern 
Deutung gegenüber, die Jeſum an den Ort der Abgeſchiedenen gehen 
läßt, um ſich dort als den Herrn zu offenbaren — erklärt von der 
unausſprechlichen Angft, Schmerzen und Schreden, Die er audy an feiner 
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Seele am Kreuz und zuvor erlitten, und uns darüber belehrt, daß wir 
daran in unſern höchſten Anfechtungen einen gewiſſen Troft haben, info: 
fern wir verfichert fein Fönnen, daß unſer Herr Ehriftus und dadurch 
von der höllifchen Angft und Pein erlöfet hat. 

Wenn unfer Glaube ſich daran hält, daß Jeſus um unjerer Miffe- 
thaten willen verwundet, und um unferer Sünden willen zerichlagen 
worden ift, und ſich in feligem Behagen in feine Wunden verjenfet, jo 
Iafjet uns hindurch ſchauen durch feine offenen Wunden in feine Seele 
hinein und bedenken, wie feine Seele gearbeitet hat, wie er nicht allein 
am Leibe, fondern auch vornehmlich an der Seele gelitten hat die ganze 
Beit feines Lebens auf Erden, da er, wiewohl er Gotted Sohn war, 
an dem, das er litt, Gehorſam lernte, wie er in den Tagen feines 
Fleiſches Gebet und Flehen mit ftarfem Geſchrei und Thränen geopfert 
hat zu dem, der ihm von dem Tode aushelfen Fonnte, jonderlic am 
Ende feines Lebens, da er im Garten Gethjemane anfing zu zittern 
und zu zagen, d. i. (wenn wir die Worte der Grundjprache genauer 
ausdrüden wollen) Entjegen und eine unheimliche Beunruhigung vor 
Angft und Verlegenheit ihn ergriff, Ta ihn Traurigkeit umfing und 
feine Seele berrübt war bis an den Tod, und es Fam, daß er mit dem 
Tode rang, und fein Schweiß wie Blutötropfen war, vor Allem aber 
am Kreuz, da er verjenft in die dunfelfte Nacht, feinem menſchlichen 
Bewußtfein nach des Trofted und der Erquidung in der Gegenwart 
bes Vaters beraubt, allen finftern Mächten preiögegeben, ausrief: Mein 
Gott, mein Gott, warum haft Du mid) verlaffen! 

Bu Diefem Herrn nehmen wir unjre Zuflucht in unfern höchiten 
Anfechtungen, wenn die Waller bi8 an die Seele gehen, wenn e8 und 
ift, ald müßten wir vergehen vor Schmachten und Bangen, und feufzen: 
Gieb meinem Glauben Klarheit, zu jehn, Herr Jeſu Ehrift, daß du 
Weg, Leben, Wahrheit, daß du mir Alles biſt. Die finftern Wolfen 
theile der bangen Zweifel, heile de3 Glaubens dürre Hand. 

Nun denn, Geliebte in dem Herrn, wir haben es und aufs Neue 
vergegenwärtigt, was wir haben, haben follen und haben können an 
unferm Herrn, der für und in den Tod gegangen if. Gott der Herr 
verfiegle e8 an unſern Herzen durch feinen Geift, daß wir feftiglich ver- 
trauen auf das Verdienft Jeſu Ehrifti und mit getröftetem Herzen durch 
dieſes Leben gehen und die Kraft feines Todes erfahren, zu verleugnen 
das ungöttlihe Weſen und die weltlichen Lüfte und unjre Leiber ihm 
zu begeben zu einem Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohl: 
gefällig jei, welches ſei unfer vernünftiger Gottesdienft. Gott preijet 
feine Liebe gegen ung, daß Chriftus für ung geftorben ift, da wir noch 
Sünder waren. So werden wir je vielmehr durch ihn behalten werben 
vor bem Zorn, nachdem wir durch fein Blut gerecht geworben find. 
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Was wollen wir denn hiezu jagen? Iſt Gott für und, wer mag wider 
uns fein! Welcher auch feines eignen Sohnes nicht verjchont, ſondern 
ihn für uns Alle dahingegeben hat, wie jollte er und mit ihm nicht Alles 
ichenfen! Wer will die Auserwählten Gottes befchulbigen? Gott ift hier, 
der da gerecht macht. Wer will verdammen? Ghriftus ift hier der 
geftorben ift, ja vielmehr der auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und und vertritt. Amen. 


Predigt 


über 
#»hilipper 3, I—11 
im Anſchluß an den fiebenzehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 45. 

Mas nütet uns die Auferftehung Chriſti? 

Erftlich: hat Er durch feine Auferftehung den Tod überwunden, daß Er uns 
der Gerechtigkeit, die Er uns durch feinen Tob erworben hat, könnte theilhaftig 
maden. Zum andern: werden wir auch jetzunder durch feine Kraft ermwedet zu 
einem neuen Leben. Zum dritten: ift uns die Auferfiefung Ehrifti ein gewifjes 
Pfand unferer feligen Auferftehung. 


Wenn man, liebe Zuhörer, eine Predigt zu halten hat über irgend 
einen Sonntagsabjchnitt des Heidelberger Katechismus, ift man nicht 
immer in der glüdlichen Lage, einen Bibeltext zu finden, der eben fo 
umfafjend ift, wie die Katechismusfrage, denn während der Katechiämus 
feine Antworten aus der ganzen Fülle der Schriftlehre ſchöpft, findet 
man jelten einen entjprechenden Text, der in gleicher Weije Alles um: 
faßt, was der Katechismus ung vorführt. Zu der heute zu behandeln⸗ 
den Ad. Frage oder dem 17. Sonntag gibt e8 aber einen Bibeltext, 
der eben jo umfafjend ift, wie die Katechismusfrage, ja fih mit berjel: 
ben jo vollftändig dedt, daß wir, indem wir unferem Text folgen, zu: 
gleich die Grundgedanken der genannten Frage entwideln können. 
Diefen Text Iefen wir Philipper 3, 9-11; „Und in ihm erfunden 
werde, Daß ih nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus 
dem Geſetz, jondern Die durch den Glauben an Chriftum 
fommt, nämlich Die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glau 
ben zugerehnet wird; zu erfennen ihn und die Kraft fei- 
ner Auferftehung, und die Gemeinſchaft feiner Leiden, 
daß ich feinem Tode ähnlich werde; damit ich entgegen- 
fomme zur Auferftehung der Todten.” 

Mas der Katechismus den Nutzen der Auferftehung nennt, das 
bezeichnet der Apoftel ald Kraft der Auferftiehung Wir fragen 
daher: 
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J. Wie erwies ſich die Kraft der Auferſtehung an 
Paulus? 
I. Wie ſoll fie ſich an ung erweiſen? 


J. 


Paulus hatte im Vorhergehenden gejagt, er habe Alles für Scha— 
ten gerechnet und es für Dred geachtet, um Chriftum zu gewinnen, 
nun fährt er im Text fort, er jei in Ehrifto erfunden worden 
und habe die Gerechtigkeit, die niht durch das Geſetz, 
fondern durd den Blauben an Ehriftum fommt und die 
dem Glauben von Gott zugerehnet wird. Der Katechismus 
führt e8 ald den erften Nuben der Auferftehung auf, daß Ehriftus 
durch Diefelbe in den Stand gejeßt fei, uns nad) Ueberwindung des 
Todes die durdy feinen Tod erworbene Gerechtigkeit nun auch wirklich 
mitzutheilen, und zwar ganz mit Recht, denn, wenn Chriftus, trogdem 
daß er alle Gerechtigkeit erfüllet hatte, im Tode geblieben wäre, hätte 
er ung feine Gerechtigkeit nicht mittheilen können, denn fie ift ein Stud 
jeined Lebens, nur ein Rebendiger Fann Andere jeined Lebens theilhaftig 
machen. Wie nahe Die Zurechnung der Gerechtigfeit mit der Aufer- 
ftehung zufammenbängt, jehen wir am Exempel des erften Gläubigen, 
bei dem von Zurechnung Die Rede ift, an Abraham. Weil er an Gott 
al8 den geglaubt hat, „der Die Todten Iebentig macht” (Röm. 4, 17), 
darum ift ihm fein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet. Uns wird Die 
Gerechtigkeit zugerechnet, wenn und weil wir an Den glauben, der den 
Hirten der Schafe, den Großen, unfern Herrn Jefum von den Todten 
ausgeführt hat. Ohne dieſe Ausführung gäbe es feine Austheilung 
ber von ihm erworbenen Güter. Ohne Diefe Ausführung würde ber 
Tod über den großen Hirten der Schafe geherricht haben, wie er über 
alle Menfchenkinder von Adam an bis auf Den geherricht hat, der 
fi durd, das Blut des ewigen Bundes zum Hirten feiner erfauften 
Schafe gemaht hat. Nun aber hat unfer Herr Jeſus den Tod und 
dad Grab und die Hölle und den, der des Todes Gewalt hat, d. i. 
den Teufel bejiegt, jo daß dieſe finfteren Mächte ihn nicht an der Aus: 
theilung der Kräfte feiner Auferftehung hindern können. 

Wie aber der Katechismus außer der ung gejchenkten Gerechtigkeit 
noch als weiteren Nußen der Auferftehung namhaft macht, „daß au cd 
mir jeßunder durch feine Kraft auferwedt werden zu 
einem nenen Leben,” fo begehrt auch der in Chrifto gerecht er— 
fundene Baulus weiter zu fommen, nämlich „zu erfennen ihn, den 
Herrn Jeſum, und die Kraft feiner Auferftehbung (2. 10). 
Er will Chriftum erfennen. Das ift aber nicht Sache des nüchter— 
nen rechnenden Verſtandes, nicht einmal Vernunftthätigfeit, ſondern 
es ift Sache des ganzen Menſchen, feines Erfenntnißvermögens, feines 
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Willens, feines Gefühls, kurz feiner ganzen geiftigen Lebensthätigkeit. 
Chriſtum erkennen ift nur möglich, wenn man erweckt ift zu einem neuen 
Leben im Glauben und in ber Liebe. Ehriftum erkennen und Chriftum 
wohnen zu haben durch den Glauben im Herzen, und in ber Liebe 
feftgewurzelt fein, das find drei Ausdrüde, die Eins und bafjelbe ber 
zeichnen. Davon fagt Johannes, wir werden ihm gleich fein, Denn wir 
werben ihn jehen, wie er ift (1. Joh. 3, 2). Paulus will erkennen 
Ihn, den Herrn, nicht blos als den eingeborenen Gottesfohn, der in 
des Vaters Schooß war, in welchem wohnet alle Fülle der Gottheit 
leibhaftig, in dem ſich aufichließt dad große Geheimnig, worin alle 
Scäße der Weisheit und Erkenntniß verborgen find, und aus defjen 
Fülle alle Gnade und Gabe herfließt, ſondern auch als den auferftan- 
denen Menſchenſohn, der todt war, und fiehe, er ift lebendig geworden 
und lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit und hat die Schlüfjel der Hölle 
und des Todes, wie auch die Schlüfjel des Haufes Davids, der auf: 
ichließt und Niemand Fann zufchließen, der zufchließt und Niemand 
fann aufthun (Offb. 1, 185 3, 7). Um aber Chriftum zu erkennen 
al8 den durch Leiden des Todes vollendeten, mit Preis und Ehre ge 
frönten Menſchenſohn, der das Haupt der Gemeinde ift und alle Glie— 
ber feines Leibes mit fich vereinigt und nach fich bildet, ift erforderlich, 
daß jeine Gnade in und immer mächtiger, feine Liebe uns immer er- 
quiclicher werde und fein Geift und durchleuchte und erwärme. 

Hatte der Apoftel Ihn jo erkannt, jo firebte er insbeſondere Dar: 
nad, zu erkennen die Kraft feiner Auferftehung. Das heißt 
im Allgemeinen 

1) die Kraft des Auferftandenen, daß nämlich Chriftus, Der 
um unjerer Sünde willen geftorben und um unſerer Gerechtigkeit wil- 
len auferwedt ift, jodann in Kraft feine unauflöslichen Lebens zur 
Nechten Gottes als ewiger Priefter alle vertritt, die an ihn glauben, 
und ihnen ald Pfleger der himmlischen Güter Kraft um Kraft und 
Gnade um Gnade zukommen läßt. Es heißt ferner im bejonderen 

2) die Kraft, die auf Todte wirft, daß fie lebendig werden, daß 
fie auferftehn, oder wie der Katechismus jagt, zu einem neuen Leben 
erweckt werden. Nur ein Tobter kann biejenige fpezifiiche Kraft der 
Auferftehung, von der Paulus redet, erfahren, d. h. ein ſolcher, der im 
Tode liegt und lebendig gemacht werben fol, und zwar ift hier zunächft 
von geifilich Todten und ihrer geiftlichen Auferftehung die Rebe. Sein 
Menſch auf Erden, jelbft den geförbertften Chriſten mit eingejchlofjen, 
ift ganz lebendig. Seiner bat den geiftlichen Tod ganz überwunden, 
und vom leiblichen bleibt er ohnedied umfangen. Auch bei den Beiten 
ringen Leben und Tod miteinander, fie find noch nicht erlöft von dem 
Leibe diefed Todes, die Sünde ift noch nicht getödtet, aljo noch nicht 
verjchlungen in den Sieg. Und ift einer auch aus dem Grab der 
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Sünden auferftanden, jo hat er die Xeichentüicher des alten fündigen 
Weſens noch nicht abgeftreift. Gin Nichtgläubiger, ein Unbefehrter ift 
ganz tobt, er hat gar Fein geiftliches, göttliche8 Leben in fich, ſondern 
ichläft den Todesichlaf und muß erſt die Wedftimme vernehmen: Wach' 
auf, der du fchläfft. Wer dagegen Chrifti Ruf: Stehe auf von den 
Tobdten, gehört hat, der ift erwedt zum neuen Leben, aber, obwohl 
theilweife auferftanden, noch nicht ganz lebendig, noch nicht ganz eine 
neue Greatur geworden. Zwar find die Kräfte der Auferftehung in 
ihm wirkſam, zwar hat er gejchmedt die Kräfte der zufünftigen Welt 
und des gütigen Wortes Gottes, aber noch hat er Die Kraft der Auf- 
erftehung Chriſti nicht in vollem Maße erfahren und muß Daher mit 
bem jel. Rampe bitten: 

Haft du den Tod verfchlungen, 

Verſchling ihn auch in mir; 

Mo du bift durchgedrungen, 

Da laß mid folgen dir. 

Erfülle mein Berlangen 

Und laß den Kopf der Schlangen 

In mir zertreten fein. 

Dieje Lebenskraft in ihrer ganzen Wirkung zu erfahren, ift erft 
dann möglich, wenn man, wie der Text jagt, erfannt hat die Ge 
meinfhaft der Leiden Ehrifti, und feinem Tode ähnlich 
geworden ift. Nun Fann freilich Niemand dem Tode Chrifti ähn- 
lich werben, jofern fein Tod ein Verſöhnungs- und Mittlertob war, 
wohl aber jofern in den Tod gegeben und geopfert werden muß, was 
fleifchlih und fterblich ift und fomit das Reich Gottes nicht ererben 
kann. Die Kraft der Auferftehung Chrifti wirft dahin, daß in uns 
getödtet wird, was des Todes ift, und bevor das gejchehen ift, ift un- 
fere geiftliche Auferftehung unvollendet. Diefe Nehnlichkeit mit dem 
Tode Chrifti beichreibt Paulus anderswo mit den Worten: Sch bin 
mit Chriſto gefreuzigt, ich bin mit ihm begraben durch die Taufe in 
den Tod, d. 5. ich bin durch die Taufe dem Tode geweiht. Ferner: 
ich bin gepflanzt zur Gleichheit des Todes Chrifti, d. h. mein alter 
Menſch ift mit Chrifto gefreuzigt, und muß mit Chrifto fterben, Damit 
der neue mit Chrifto auferftehe. Paulus wünjcht fih am Fleiſch zu 
leiden und fein Fleiſch gefreuzigt zu jehen. Sein auswendiger Menſch 
jol von Tag zu Tag verwejen, der inwendige aber joll erneuert wer: 
den. Beides geht gleichen Schritt, wie an einem Biehbrunnen der eine 
Eimer nicht hinauffteigen kann, wenn der andere nicht binabfteigt, jo 
ift völlige Auferftehn ohne völliged Sterben unmöglich. 

Der Apoftel wünjcht ſich aber dieſe Gemeinſchaft des Leidens Chriſti 
und die Aehnlichfeit feines Todes zu dem Zweck, daß er entgegen 
fomme der Auferfiehung der Todten (2. 11). Der allgemeine 
Gedanke des Katechismus „zum dritten ift uns Die Auferfte 
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bung Shrifti ein gewiffes Pfand unferer jeligen Aufer— 
ftehung,” gewinnt im Text noch eine ganz bejondere Beziehung, denn 
wir müffen fragen, was ift das für eine Auferftehung, der man ent- 
gegentommen, der man nachtrachten kann und fol? Der allgemeinen 
Auferftehung, die allen, die in den Gräbern find, wiberfährt, fann man 
jo wenig nachſtreben, ald man fi ihr nicht entziehen Fann, fondern 
fo gewiß der Menſch Iebt, fo gewiß ftirbt er au, und fo gewiß er 
geftorben ift, muß auch fein Leib aus dem Grabe auferftehen, wenn er 
gleich taufendmal lieber vernichtet wäre. Er muß es gefchehen laſſen, 
er mag wollen oder nicht. Wenn aljo der Apoftel von einer Aufer- 
ftehung jpricht, die der Gegenftand bes Nachſtrebens fein fol, jo meint 
er eine folche, die dem Chriſten als die größte Seligkeit, als das höchfte 
Gut verheißen ift, und das ift die erfte Auferftehung, von der bie 
Dffenbarung Johannis weiſſagt: Selig ift der und heilig, der Theil 
bat an der erften Auferftehung; über foldhe hat der andere Tod feine 
Macht; fondern fie werben Priefter Gotted und Ghrifti fein und mit 
ihm regieren taufend Jahr (Offb. 20, 6). Das ift Die Auferftehung, 
mit der Chriſtus ald der Erftling auferftanden tft und darnach, bie 
Ehrifto angehören, wenn er kommen wird (1. Cor. 16, 23), auferftehen 
werben. Beil fie feinem Tode ähnlich geworden find, wird er ihre nich— 
tigen Leiber feinem verklärten Leibe ähnlich machen. Um dieſen Preis 
zu erlangen, will Paulus Alles in den Tod geben, was in den Tod 
gegeben werben muß; er jchridt nicht Davor zurüd, das Sterben Chriftt 
allezeit an feinem Leibe zu tragen, und immerbar in den Tod gegeben 
zu werben, auf daß das Leben Chrifti offenbar werde an feinem fünd- 
Iihen Fleiſch (2. Cor. 4, 10). 


II. 


Wir haben Paulum auf dem Höhepunkt hriftlichen Lebens ftehen 
fehen. Der hohe Apoftel, der die Malzeichen des Todes Chrifti an 
feinem Leibe trug, vermag es, fich etwas fehnlichft herbei zu wünfchen, 
was feinem Fleijh und Blut, mit dem er ſich in Feiner Weife befprady, 
ben Tod brachte; aber ftehen wir ſchwache Jünger auch auf folcher 
Höhe, oder vielmehr in ſolcher Tiefe der Selbftverleugnung und Selbft- 
Freuzigung? Können wir, ohne unmwahr zu fein, ſolche Opferwilligfeit 
aud von und ausfagen? Nun, je weniger wir ed Fönnen, befto mehr 
haben wir zu wünjchen, daß die Kraft der Auferftehung Chrifti an ung 
und in und wirfjam werde, damit wir vom Tode zum Leben hindurch 
dringen. Der Herr ift in den Schwachen mächtig, und er verlangt 
nicht vom Kind oder Säugling, was die Aufgabe der ftarfen Männer 
und Streiter if, und will auch uns die Kraft feines unauflöslichen 
Lebens erfahren laſſen und und Durch feinen ewigen Geift erlöfen von 
allen todten Werfen und tobtem Weſen. Er bat auch die Zwölfe erft 
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getragen und gehoben, genährt und geftärft mit der Kraft feiner Auf: 
erftehung, ehe er von ihnen forderte, daß fie Gott mit ihrem Tode 
preifen follten. Lafjet und daher einen Blid auf die Erlebnifje ber 
eriten Jünger werfen, um zu fehen, wie ber Herr fie allmählich dahin 
führte, Die ganze Kraft feiner Auferftehung jowohl im Leben ald im 
Sterben an fich zu erfahren. 

Ein leuchtende Exempel von der Wirkung der Straft des Auf: 
erftandenen ift Petrus, Er war unter den Zwölfen der Erfte, dem 
ber Herr erfchien, denn er bedurfte vor Allen einer Tröftung und ber 
Aufrihtung aus feinem Sündenfall. Die Kraft der Auferftehung beilte 
die Wunden ſeines Herzend, und er fonnte dem Auferftandenen Die 
Sünde feiner DVerleugnung abbitten und Vergebung empfangen. Mie 
völlig Diefe Vergebung war und wie mächtig und Fräftigend fie auf 
den Petrus wirkte, fehen wir aus der jpäteren Erſcheinung des Auf- 
erftandenen am erften Dfterabend, wo der Herr alle jeine Sünger, 
alfo auch den mitanmwejenden Petrus zu feinen Boten erklärt und fpricht: 
„Wie mich mein Water gefendet hat, alſo jende ich euch. Welchen ihr 
die Sünden erlafjet, denen find fie erlaſſen“ u. |. w. Welche Ermwedung 
zu einem neuen Leben muß in Petrus vorgegangen fein, daß er drei 
Tage nad der Verleugnung Macht befommt Sünden zu vergeben, nicht 
etwa fo, wie wir unfern Schuldigern vergeben, fondern jo wie ein be= 
fonderer Gotteögefanbte, der ebenſo Teicht zu einem Lahmen fagen kann, 
ftehe auf und wandle. Die Kraft der Auferftehung bat den Petrus 
weiter tüdhtig gemacht, die Lämmer und Schafe Chrifti zu weiden und 
er ift endlich wie feiner dem Tode Chrifti ähnlich geworben, ald er 
mit feinem Kreuzestod Gott pries. 

Ein zweited Exempel von der Erfahrung der Kraft der Aufer- 
ftehung bieten und die Jünger auf dem Wege nah Emaus dar. 
Nachdem der Herr fie Thoren und trägen Herzend gejcholten, gibt er 
ihnen, obwohl ihre Augen noch gehalten waren, ein brennended Herz 
und endlich erfannten fie ihn und die Kraft feiner Auferftehung. Die 
vorher Unficheren und Erfchredten brennen nun in Licht und Liebe. 

Ein dritte Beijpiel von der Kraft der Auferftehung liefern die 
Zwölfe insgefammt. So lange der Herr mit ihnen auf Erden wan— 
delte, waren fie vielfach ungläubig und verkehrt, jegt macht der Auf: 
erftandene fie gläubig und voll Freude. Sonft waren fie bald troßig, 
bald verzagt, von nun an werben fie feft und demüthig. Sie wilfen, 
daß Bande und Gefängniß ihrer warten, aber das macht fie um fo 
freudiger im Zeugnißablegen für den Auferftandenen. Blicken wir ins- 
befondere auf den erften DOfterabend. Der Herr begrüßt die Jünger 
mit dem Gruß des Friedens, ja, er bläft fie an und fpricht: „Nehmet 
bin den heiligen Geift.” Ste fpüren, daß der Lebensodem des Auferftan- 
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denen heiliger Geiſt geworben ift und von dieſem Geift feiner ver- 
Härten Leiblichfeit fühlen fie ſich angehaucht, fie trinken Ströme leben 
digen Waſſers, die von feinem Leibe floffen und werden durch das 
Angewehtwerben von dem überirdijchen Geiftesathem Jeſu defjen gewiß, 
daß der Herr nunmehr in den Stand unaufldslichen Lebens getreten 
if. Diefer Anhauch ftärft und belebt fie, wie ein Gefangener erfriſcht 
wird, wenn er aus dumpfer Serferluft in den vollen Frühling ber 
freien Gotteswelt tritt. 

Endlich ift Thomas ein tröflliched Exempel, wie durch die Kraft 
des Auferftandenen ein an feinem Glauben irre gewordene® Gemüth, 
das fih dem Trübfinn, der Hoffnungslofigfeit, der Menſchenſcheu bis 
zur Hartnädigfeit hingegeben hat, geheilt wird. Der arme Thomas 
war fein kritiſcher Verſtandesmenſch, jondern in feinem Gemüthsleben 
dur den Tod Jeſu gefnidt und darum flattert fein Glaube flügel: 
lahm am Boden und feine Liebe verzweifelt. Der Auferftandene heilt 
die Krankheit des Unglaubeng, reißt ihn aus feinem heillofen Seelen: 
zuftand heraus und flößt ihm Kräfte der Auferſtehung ein. 

In allen diefen Beziehungen ſollen audy wir erfennen lernen Ihn 
und die Kraft feiner Auferftehung. Zuerſt gilt ed, aus dem Grab ber 
Sünde aufitehen und fich die Gerechtigkeit, die der Sterbende und er: 
worben hat, vom Auferftandenen fchenfen laſſen, damit wir in Chriſto 
ala Gerechte erfunden werden; dann fängt der Wandel in einem neuen 
Leben an, in welchem des Fleiſches Gejchäfte getödtet werden, um dem 
Wirken de3 lebendigmachenden Geiftes Bahn zu machen; endlich werden 
wir in die Gemeinjchaft der Leiden Chriſti hineingezogen und dem Tode 
Chriſti ähnlich gemacht. Lafjet ung nicht zurüidbeben vor dieſer Aus: 
ficht, fie ift nicht jo ſchlimm, als fie jcheint, auch abgefehen von der 
Belohnung. Leiden müfjen wir doch, denn das ift das allgemein menſch— 
liche Loos, warum wollen wir aljo nicht lieber in Gemeinfchaft mit 
Chriſto, wodurd das Leiden zum Kreuz wird, leiden, ald ohne Gemein» 
ichaft mit ihm. Unſere Auferftehung ift Feine bloß zukünftige, plößliche 
und unvorbereitete, jondern fängt während dieſes Xeibeslebend an durch 
Erneuerung des inwendigen Menjchen. Tod und Auferftehung in die— 
jem Sinn folgen nicht aufeinander, jondern geben neben einander ber. 
Wer mit Paulus jagen Fann, ich fterbe täglich, der darf hinzufeßen, ich 
ftehe täglich auf. Doch davon haben wir ja jchon oben gejprochen und 
fügen darum nur noch hinzu, daß das Ziel des täglichen Sterbend und 
Auferſtehens das Entgegenfommen zur erften Auferftehung iſt. Wer Die 
Kraft der Auferftehung Chrifti an fi) und in fich erfahren hat, der 
braucht mit feiner eigenen Auferftehung nicht zu warten bid an den 
jüngften Tag, fondern nur bis zur Wiederfunft Chrifti zur Erlöfung 
jeiner Gemeinde und zur Aufrichtung feines Reiches, wo er entweder 
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dem Herrn entgegengerüdt wird, oder mit ihm kommt in den Wolfen. 
D, daß alle geiftlich Todten unter und lebendig würden, o, daß der 
Geift des Auferftandenen die Todtengebeine anbliefe, daß Odem in fie 
füme und fie lebendig würden. Möchten alle bloß dem äußeren Men 
chen nach Pebendigen mit Chrifto fterben, damit fie auch mit ihm les 
bendig würden. Wer flirbt, ehe er ftirbt, flirbt nicht, wenn er ftirbt. 
Amen, 


Himmelfahrts- Predigt 


über 


Marrus 16, 19 


„Und der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben 
gen Himmel, und figet zur rechten Hand Gottes.” 


im Anſchluß an den adhtzehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus, 


Frage 46. 

Wie verftehft du, daß Er ift gen Himmel gefahren? 

Daß Ehriftus vor den Augen feiner Jünger ift von der Erde aufgehoben gen 
Himmel, und uns zu gut dajelbft ift, bis daß Er wieder fommt zu richten bie 
Lebendigen und die Todten. 

Frage 47. 

Iſt denn Ehriftus nicht bei uns bis ans Ende der Welt, wie er uns ver- 
heißen hat? 

Ehriftus ift wahrer Menſch und wahrer Gott: nad) feiner menſchlichen Natur 
ift er jegund nicht auf Erden, aber nad) feiner Gottheit, Majeftät, Gnade und 
Geift weichet Er nimmer von uns, 

Frage 48. 

Werben aber mit der Weife die zwo Naturen in Ehrifto nicht von einander 
getrennt, jo die Menfchheit nicht überall ift, da die Gottheit ift? 

Mit nichten, denn weil die Gottheit unbegreiflih, und allenthalben gegenwärtig 
ift, fo muß folgen, daß fie wohl außerhalb ihrer angenommenen Menfchheit, und 
dennoch nichts deftoweniger aud in derjelben ift, und perfönlich mit ihr vereinigt 


bleibet. 
Frage 49. 

Was nützet uns die Himmelfahrt Ehrifti? 

Erftlih: daß Er im Himmel, vor dem Angefichte feines Vaters, unjer Für- 
Ipredher if. Zum andern: daß wir unfer Fleifh im Himmel zu einem fichern 
Piand haben, daß Er, als das Haupt, uns, feine Glieder, auch zu ſich werde hinauf 
nehmen. Zum dritten: daß Er uns feinen Geift zum Gegenpfand herab fenbet, 
durch welches Kraft wir fuchen was droben ift, da Ehriftus ift, figend zur Rechten 
Gottes, und nicht, das auf Erden ift. 


Das Feltlied, mit welchem wir heute unfre Feier eröffnet haben 
(„Herr, Du fährft mit Glanz und Freuden“), ftimmt, obwohl ein 
Himmelfahrtälied, dennoch zuerft einen faft wehmüthig Elingenden Ton 
an: „Herr, Du fährft mit Glanz und Freuden auf zu deiner Herrlich: 
feit, doch mich drüden noch die Leiden dieſes Lebens, dieſer Zeit“ —; 
hernach aber erhebt es ſich mehr und mehr zu einer zuverfichtlichen, 
freudigen Anrufung des verherrlichten, gen Himmel erhöheten Erlöjers, 
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daß er und wolle derjenigen Gaben, Güter und Kräfte theilhaftig 
machen, die er auch für uns durch feine Himmelfahrt in Befiß genom- 
men hat. Und dies eben wird oftmald der Gang fein, den auch unfere 
Empfindungen nehmen am heutigen Feſttag. Das Himmelfahrtsfeft ift 
ein Freudenfeft: und doch, wenn wir und den Jüngern beigejellen und 
fehen unſerm Heilande nad), wie er fid) gen Himmel erhebt, jo ergreift 
uns leicht ein Gefühl von Wehmuth, daß er nun nicht mehr länger 
unter und Menfchen weilt; daß er nun zwar zurüdgefehrt ift in die 
Herrlichkeit des Himmels, die er hatte beim Vater, ehe denn die Welt 
war, daß aber wir noch zurüdbleiben auf diefer armen Erde, unter: 
worfen den mancherlei Beſchwerden und „Leiden dieſes Lebens, dieſer 
Zeit”. Wenn wir uns nun aber befjer befinnen, wie ja die Himmel: 
fahrt unfered Heilandes auch und zu Gute kommt, dann wird unfer 
Herz getröftet, Die Freudenjonne des heutigen Fefltages bricht durch das 
Gewölfe hindurch, und wie e8 von den Jüngern heißt, daß fie anfangs 
auch von ihrem Staunen und Nachſehen ſich nicht erholen Fonnten, 
bernady aber doch mit großer Freude heingefehrt find, fo können auch 
wir von der Feier dieſes Feſtes mit neuer Freudigfeit wieder zurück— 
fehren zu dem Tagewerk dieſes unjred Lebens auf Erden. Wodurch 
aber fommt denn die Himmelfahrt unfres Herrn auch ung zu Gute? 
Das finden wir in einfältigen und fchlichten, ja unübertrefflich klaren 
und Fräftigen Worten ausgefprochen in einer der vornehmften Bekennt— 
nißjchriften unferer evangelifchereformirten Kirche. Dort wird auf die 
Frage: was nüßet und die Himmelfahrt Chrifti? die Antwort gegeben: 
erftlich, daß er im Himmel vor dem Angefichte feined Vaters unfer 
Fürjprecher if. Zum Andern: daß wir unfer Fleiſch im Himmel zu 
einem fichern Pfand haben, daß er ald das Haupt uns feine Glieder 
auch zu fich werde hinaufnehmen. Zum Dritten: daß er ung feinen 
Geiſt zum Gegenpfande herabjendet, durch deſſen Kraft wir juchen, was 
droben ift, da Chriſtus iſt figend zu der Rechten Gottes, und nicht, 
was auf Erden ift. — Hier wird und vor Augen geftellt, wie von ber 
Himmelfahrt Jeſu Chrifti lauter Heil und Segen ausgeht für uns nad) 
allen Seiten hin, wir mögen nun jchauen auf Jeſum jelbft, was er nun 
für ung ift, oder auf die himmlischen Wohnungen, dahin er fich erhoben 
hat, oder auf diefe Erde, da er und zurüdgelafien bat. Er felbft ift 
nun vollendet zu unferem vollfommenen Fürfprecher und Vertreter bei 
Gott dem Vater. Die himmliſchen Wohnungen find nun dadurch, daß 
Chriſtus, der Menjchenfohn, dort eingezogen ift, auch und als unſre 
ewige Heimath und Fünftiger Aufenthaltsort gleichſam verpfändet, und 
unſre Erde ift durch das Gegenpfand, das Jeſus ung berabfendet, feinen 
heiligen Geiſt, jelbft zu einem Vorhof des Himmels geheiligt und verklärt. 

Diejen dreien Stüden laßt und nun noch weiter nachdenken, zur 
Erweckung und Nährung unfrer feftlichen Freude. Und dabei fegne und 
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erfreue Dur ung mit deiner Gnabengegenwart, Herr Neu, unfer Heis 
land, der Du throneft zur Rechten der Majeftät in der Höhe, aber 
verheißen haft: mo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen. Amen. 


J. 


Der erſte Nutzen, den wir aus der Himmelfahrt unſres Herrn 
Jeſu Chriſti fchöpfen, tft der: daß er nun im Himmel vor dem Ange: 
fichte feines Vaters unſer Fürfprecher if. — Einen Fürjpreder zu 
baben bei Gott, einen Mittler, der und bei Gott vertritt und und mit 
Gott einiget, das ift und Bedürfniß, das ift jedem Menſchen Bebürf- 
niß, der die Nothwendigfeit empfintet, zu leben in Gott, unferm Urs 
iprung, in Gott, der alleinigen Duelle alles Lebens, alles Friedeng, 
aller Seligfeit; — und der zugleich erfennt und jchmerzlich empfindet 
die Scheidewand, welche durch die Sünde aufgerichtet ift zwijchen Him⸗ 
mel und Erde und fcheidet und und unfern Gott von einander. Darum 
müfjen wir einen Mittler haben, der diefe Scheidewand hinweghebt, der 
uns und Gott gleich nahe ift, in dem Gott und nahet, und in welchem 
auch wir wiederum Gott nahen können. Darum ift e8 uns jo überaus 
tröftlih, aus dem Gvangelium zu vernehmen zuerft, wie der Sohn 
Gottes ih zu und Menſchen herabgelaffen hat, in eine jo enge Der: 
bindung mit uns getreten ift, unfer Fleisch und Blut an fich genommen 
bat, Menjc geworden ift wie wir, daß er ald ein ſchwaches hülfsbe— 
dürftiged Kind in der Krippe lag, Die Mühfeligfeiten und Beſchwerden 
unſres menjchlichen Erdenlebens theilte, mit mehr als brüderlicyer Liebe 
fich Hingebend feinen Menſchen; wie er auch den Mermften und Geringften 
nicht verachtete noch verjäumte, auch den Sündigften, Verirrteften, Vers 
Iorenften nicht von fich ftieß, wenn er nur mochte zu ihm fommen; wie 
er unſre Eünden auf fi nahm und, mit unferm Fluche belaten, an 
unfrer Statt in den Tod ging und fein Blut für und vergoß zur Ber: 
gebung für unjre Sünden. Dieje Niedrigfeit unſres Erlöſers, dieſe 
liebreiche Grniedrigung in unfer menſchliches Daſein und Leben herein 
und dann bis zum Tode am Kreuz, — das ift die eine Seite feines 
Mittlerthums, dad müfjen wir zuerft wiffen zu unferm Trofte, dadurch 
ift er ganz der Unjrige geworden. Aber nicht minder tröftlich ift es 
nun für ung, ferner zu vernehmen, wie diefer Jefus, der ald Mienfchen- 
john ganz der Unjrige ift, wiederum ift aufgenommen in die Herrlidy- 
feit Gottes des Vaters, wie feine Verklärung und Berherrlichung, die 
in feiner Auferftehung begonnen bat, vollendet worden ift in feiner 
Himmelfahrt, jo daß wir unfern Jeſus nun droben haben bei Gott, 
daß er eingegangen ift, nicht wie die Hohenpriefter des Alten Bundes, 
in das Heilige, das mit Händen gemacht ift, fondern in den Himmel 
jelbit, um zu erjcheinen vor dem Angefichte Gottes für und. Nun 
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willen wir, daß fein Opferblut vollgültige Sühnungsfraft hat im obern 
Heiligthbum, und triumphiren mit dem Apoftel: Wer will verbammen ? 
Chriftus ift hier, der da geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferftanden 
ift, welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt und! Ya, liebe Zus 
hörer, dieje enge Verbindung, die Jeſus eingegangen ift mit und Men: 
ſchen, Die er eingehet mit Allen, Die durch wahren Glauben ihm werden 
einverleibet, Dies auf der einen, und auf der andern Seite fein Thro- 
nen zur Rechten des Vaters: o, welche Vereinigung ift nun dadurch 
vollzogen zwijchen Gott und uns! Nun ift und der Thron göttlicher 
Majeftät Feine verjchloffene und unzugängliche Stätte mehr, der Vor: 
bang dieſes Allerheiligften ift zerrifien, da Jeſus, unſer Jeſus, dahin 
eingegangen ift; unfre Namen find angefchrieben Dort oben im Himmel 
und find wohl angefchrieben; Jeſus, unfer Jeſus, ſchämt fich ihrer nicht, 
er trägt fie vor den Vater hin auf feinem treuen, hohepriefterlichen 
Herzen. Unfre Sünde, die ung noch immerdar anflebt, mit der wir 
lebenelang zu ringen haben, mit der wir in unſerm Erdenwandel immer 
wieder unfre Füße wenigftens befleden, — fie verdammt uns nicht, 
Jeſus, unfer Jeſus, dedt fie mit feiner Gerechtigkeit vor dem heiligen 
Angefichte Gottes. Unfre Seufzer und Klagen verhallen nicht unges 
hört, fie Elingen an im obern Heiligtum; denn was bier unten auf 
Erden die Glieder leiden, das empfindet droben im Himmel das Haupt, 
Jeſus, unfer Jeſus, und legt es nieder in das Vaterherz der göttlichen 
Liebe. Unjre Gebete prallen nicht ab vom Himmel, ald wäre er ehern, 
Jeſus, unfer Jeſus, in deſſen Namen wir fie thun, bringt fie vor Gott 
und fest die Allmacht jelbft Damit in Bewegung ! 

D, liebe Zuhörer! wenn wir denn einen folchen Fürfprecher und 
Vertreter im Himmel haben, der den Himmel offen hält über uns, daß 
Segen und Frieden, Schuß und Kraft über uns kommt von oben ber 
— da läßt ſich's doch wohl die wenigen Jahre bier auf Erden aus— 
dauern gebuldig und getroft; da läßt ſich's Doch heute unter frohen 
Lobgefängen nachſchauen unferm Jeſus, wie er gen Himmel fährt! 


IL, 

Doc mit anderer Zuverficht noch Dürfen wir ihm nachſchauen gen 
Himmel. Vermöge der Himmelfahrt unjeres Heilandes haben wir nun 
auch unſer Fleiſch, unſre menſchliche Natur im Himmel zu einem fichern 
Pfande, daß er ald das Haupt ung feine Glieder auch zu ſich werde 
binaufnehmen. 

Es ift in unfrer menjhlichen Natur, wie fie von Gott geichaffen 
ift, eine Sehnſucht begründet, die ung von der Erde gen Himmel zieht. 
Der göttliche Funfe in uns, der auch durch die Sünde nicht völlig 
erlofchen ift, zudt immer wieder zu feinem himmlischen Urjprunge empor. 
Nach einer Sage altheidnifcher Weisheit haben gewaltige Erdenjöhne 
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verfucht, den Himmel zn flürmen mit Gewalt. Sie find damit zu Schan- 
den geworben, das himmlische Strafgericht hat fie erreicht und in ben 
Abgrund gefchleudert. Sie wollten rauben mit frevler Hand, was dem 
Erdgebornen geſchenkt werben muß durch göttliche Huld. Dieſe gött- 
lihe Huld ift uns erfchienen in Jeſu Chriſto. Er hat als Gottesjohn 
unfre Erde befucht und unfre Menfchheit an fi) genommen, um als 
Menjchenjohn den Himmel wieder einzunehmen, und zwar nidyt nur 
für fich felbft, jondern aud für und. Gr ift vorangegangen, um aud) 
uns den Weg dahin zu bahnen und um auch und dort eine Stätte zu 
bereiten. Nun breiten wir nicht mehr in vergebliher Sehnſucht Die 
Arme nach dem Himmel aus, jondern wir bliden empor mit der gewiljen 
Buverfiht: der Himmel mit aller feiner Herrlichkeit ift dad Erbgut des 
Menfchengeichlechtes. Der erfte Adam hat das Paradies verjcherzt und 
die Erde zu einer Stätte des Jammers, der Sünde und des Todes 
gemacht. Chriftus, der zweite Adam, wie die Schrift ihn nennt, hat 
uns dafür den Himmel erworben und hat ihn in Befiß genommen für 
und; mo er ift, unjer Haupt, dahin wird er uns, feine Glieder, nach 
fi ziehen; „wenn ich hingegangen bin“, fo hat er ja verheißen, „will 
ich wiederfommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo id) 
bin.” An diefer Hoffnung laſſet uns fefthalten, wir bedürfen ihrer. 
Kein Zweifel mache fie und wankend, fein Zweifel des Furzfichtigen und 
in feiner Kurzſichtigkeit fich fo weije bünfenden Erbenverftandes, der 
nichts glauben will, was er nicht mit Augen fieht und mit Händen 
greift. Wer kann fich doch zufrieden geben, wenn ihm die Hoffnung 
auf den Himmel genommen ift? Ohne diefe Hoffnung, wie kann der 
Leidende fein Leiden tragen? ohne diefe Hoffnung, wie fann der Glück— 
liche fein Glück genießen? Kann er dieſe Hoffnung entbehren? Tann 
er bienieden feine Heimath juhen? Mahnt ihn nicht der Tod, deſſen 
Tag in unbeftimmter Ferne eben fo gewiß vor ihm ſteht ald der Tag 
jeiner Geburt hinter ihm liegt, mahnt er ihn nicht: du haft hienieden 
feine bleibende Stadt, du mußt die zufünftige juchen? — Ohne dieſe 
Hoffnung, wie ertrügen wir den Abſchied von denen, welche der Tod 
vor und aus biefem Leben hinwegnimmt? wie vermöchten wir und an 
ihrem Grabe zu tröften, wenn wir die Gewißheit nicht hätten: fie find 
nun eingegangen in die himmlische Heimath, und ich werde ihnen dahin 
folgen, wenn einft auch meine Stunde jchlägt? 

Deßhalb laßt ung fefthalten an der Hoffnung der himmliſchen Hei- 
math, fefthalten an dem Haren Ausſpruch deffen, der die Wahrheit 
jelber ift: „In meines Vater Haufe find viele Wohnungen. Sch gehe 
bin eudy die Stätte zu bereiten.“ 

Eben dieß aber wiederum, daß wir eine ſolche Hoffnung haben, 
das ſoll nun alle ſtürmiſche Sehnſucht, alles ungebuldige Verlangen in 
uns dämpfen und und Muth; und Bereitwilligkeit geben, unjern Lauf 
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bienteden zu vollenden und an unferm Tagewerk fortzuarbeiten, bis einft 
auch unſre Stunde zum Heimgang fommt. Gin Biel jo herrlich und 
jelig wie das ift, welche8 unfre himmlifche Berufung und vor Augen 
bält, ift doch die Beichwerden und Schmerzen auch eines fteilen und 
rauhen Weges wohl werth, und wem eine ſolche Heimath winkt, der 
ſoll fih billig in den Leiden und Entbehrungen der Fremdlingjchaft 
gedulden und zurecht finden können. Unjer Erlöjer jelbit hat fich von 
Anfang an der Stunde gefreut, da er wieder auffahren werde dahin, 
da er zuvor war; dabei aber ift er mit vollfommener Geduld und Be- 
reitwilligfeit beharrt auf dem Kreuzesweg, den jein himmlifcher Water 
ihm vorgezeichnet hatte; er hat treulich ausgehalten auf dieſer unfrer 
armen Grde, die für ihn den heiligen Gottesjohn mehr ald für ung 
alle ein Land der Fremdlingichaft war; er hat dennoch ausgehalten 
auf unjrer Erde, bis er fein irdiſches Tagewerf vollendet hatte. Nun 
denn, wenn wir ung deijen getröften wollen, daß er, unjer Haupt, ung 
einft wird in den Himmel zu fich nehmen, jo lafjet uns auch nachfolgen 
feinen Fußtapfen, die und ten Weg der Geduld und der Ergebung 
weijen. 


III. 


Endlich aber wird unjere Erde ſelbſt durch Die Himmelfahrt des 
Herrn Jeſu Ehrifti wie von einem MWiederjchein des Himmels beleuchtet. 
Der dritte Nußen, den wir aus der Himmelfahrt Chriſti ſchöpfen jollen, 
ift der, daß Chriſtus uns feinen Geift zum Gegenpfand berabjendet, 
durch deſſen Kraft wir fuchen, was droben ift, da Chriſtus ift, fißend 
zur Rechten Gottes, nicht nach dem, das auf Erden if. — Wie das 
himmliſche Heimathland und Erbtheil unferm Geſchlechte dadurch gleich: 
ſam verpfändet und zugefichert ift, daß wir Jeſum, der unfer ift, unſers 
Geſchlechtes ift, daß wir ihn droben haben und droben wiffen im Be- 
fige diejes himmlischen Erbe: jo wird nun jedem Ginzelnen fein An— 
theil an dem himmlischen Erbe Dadurch zugefichert, daß Jeſus vom 
Himmel her ein Gegenpfand herabjendet, daß er ein Angeld von dem 
Reichthum des himmlischen Erbes in unfre Herzen legt, feinen heil. 
Geiſt. Täuſche fich da aljo Keiner! Ohne dies himmlische Pfand hat 
Keiner eine fichere Anwartſchaft auf das himml. Erbe; wenn Diejer 
Geift vom Himmel nicht in und wohnt, find unfre Ausfichten in die 
Ewigkeit trüglicy, und alle unfre Hoffnungen auf das himmlifche Vater: 
land find in die Luft gebaut. Erſt der Geift Jeſu Chrifti gibt ung die 
rechte Gewißheit, Daß auch unfre Namen angejchrieben find im Himmel, 
und daß audy uns einjt droben das Loos fallen wird auf das Liebliche, 

Diefes Pfand aber Liegt nicht etwa müßig in unfrer Hand. Der 
Geiſt, den Chriſtus jendet, ift in uns eine lebendige, wirkende, ſchaffende 
Kraft, die und antreibet zu trachten nach Dem, was droben ift, und nicht 
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nach dem, was auf Erden iſt. Von dieſem himmliſchen Trachten ſind 
wir aber noch weit entfernt, wenn wir über dieſe Erde klagen und uns 
von ihr hinwegwünſchen nur deßhalb, weil uns die Güter und Freuden 
dieſer Erde verſagt oder durch Leiden verbittert find; denn dann trady- 
ten wir ja im Grunde doch nur nad) dem, was auf Erden iſt. Trach— 
ten nach dem, mas droben ift, das heißt auch nicht in unbeftimmter 
Sehnfucht die Arme gen Himmel ausftreden, oder fi) den Himmel 
ausmalen zu einem Paradied nad) eigenem Gutdünken menfchlicyer 
Willführ. Das Trachten nach dem, was droben ift, hat fein fehr be: 
ftimmtes, von Gott geordnetes Ziel. Das was droben ift, feiner vollen 
Herrlichkeit nady ift e8 uns noch verhüllt, wie die Wolfe den verherr- 
lichten Erlöjer verhüllte vor den Augen der Jünger; aber Vieles davon 
fönnen wir dennody willen, ja das Weſentliche ift und dennoch offen: 
bar. Was droben ift, das Fann im Weſentlichen nichts Anderes fein, 
ald die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, die offenbar geworden ift 
auf Erden, als Jeſus auf Erden wandelte. Die Wahrheit, die Gered;: 
tigfeit, die Heiligkeit, Die Liebe, der Friebe, das ganze himmlifch-göttliche 
Leben, das durch unfern Herrn Jeſu Chrifti ift an's Licht gebracht 
worden, das ift das, was droben ift und wonach wir tradhten follen. 
In dieſes himmlische Leben muß der Geift Ehrifti unjern Sinn und 
unjern Wandel verklären; dann erft find wir tauglich für den Himmel, 
tüchtig mit zu genießen das Erbtheil der Heiligen im Lichte. Co lange 
wir nicht aus unſerm natürlichen Menfchen verwandelt find in dieſe 
neue Kreatur, können wir nicht in das Reich Gottes Eommen, und wenn 
wir auch zugelaffen würden zur vollendeten Gemeinde, die Droben ihren 
Gotteödienft feiert vor Gottes Thron, wir würden dahin gar nicht 
paſſen, und gar nicht heimisch, fondern fremd ung fühlen in der himm— 
lichen Heimath. 

Hat aber der Geift Jeſu Ehrifti unfer Dichten und Trachten, unfer 
Leben und unfern Wandel aljo himmliſch gemacht, bat er dies Verklä— 
zungswerf auch nur an uns begonnen, dann jehen wir auch dieſe Erde 
mit andern Augen an. Nicht die vergänglichen Dinge diefer Welt zie- 
ben uns an, jondern was der Geiſt Chrifti gewirkt hat und noch immer 
wirft auf Erden, wie er das, was droben ift, auch auf unfre Erde 
verpflanzt, dafür befommen wir Dann offne Augen. Da jehen wir Viele, 
in denen ein gleiher Sinn waltet, und gleiche8 Trachten nach dem, 
was droben-ift, Die auch ihren Wandel auf Erden noch und doch ſchon 
im Himmel haben. Da jehen wir manches Arbeitsfeld, wo himmlijche 
Kräfte für den Himmel thätig find, manchen Kampfplatz, wo mit himm⸗ 
lichen Waffen Siege erfochten werden für Chrifti Reid. Das macht 
und dann auch diefe Erde werth und heilig, da erfennen wir, daß dieſe 
unjre Erde doch eine andere Geſtalt gewonnen bat, jeit Jeſus vom 
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Himmel her feinen Geift auf fie fenbet, daß fie doch überall, wo dieſer 
Geift waltet, verfläret ift in einen Vorhof des Himmels. 

Durch diefen Vorhof geht der Weg zum Heiligtum. Hier Iafjet 
ung denn in priefterlihem Schmude, wie der Geift Ehrifti ihn ung 
anlegt, unſers Gottesdienftes warten und pflegen in aller Geduld und 
Freudigfeit, bier für die himmliſche Heimath arbeiten, ftreiten, leiden, 
bis der Herr aud zu und fommt und uns hinüberruft in's Heiligthum. 
Amen. 


Nredigt 


über 
Hebräer 8,1.2 
im Anſchluß an den neunzehnten Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 50. 
Darum wird hinzugefetst, daß Er fie zur Rechten Gottes ? 
Daß Ehriftus darum gen Himmel gefahren ift, daß er ſich bafelbft erzeige 
als das Haupt feiner chriftlihen Kirche, durch welches der Vater alles regieret. 


Frage 5l. 

Was nützt uns diefe Herrlichkeit unferes Haupts Chrifti? 

Erſtlich: daß Er durd feinen heiligen Geift in uns, feine Glieder, die himm⸗ 
Ken Gaben ausgieft. Darnach: da Er uns mit feiner Gewalt wider alle 
Feinde ſchützet und erhält. 

Frage 52. 

Was tröftet dich die Wiederkunft Ehrifti, zu richten die Lebendigen und bie 
Tobten ? 

Daß ich in aller Trübfal und Verfolgung, mit aufgerichtetem Haupt eben 
bes Richters, der fi) zuvor dem Gericht Gottes für mich dargeftellet, und alle 
Bermaledeiung von mir hinweg genommen bat, aus bem Himmel gewärtig bin, 
daß Er alle feine und meine Feinde in die ewige Verdammniß werfe, mich aber, 
fammt allen Auserwählten, zu fi in die himmlifche Freude und Herrlichkeit nehme. 


Als Chriftus in den Himmel aufgenommen wurde, wurde er nicht 
eben in der Art aufgenommen, wie Alle aufgenommen werben, bie in 
dem Herrn entſchlafen, jondern dieſes ift der Vorzug feiner Himmel⸗ 
fahrt, daß, nachdem er die Reinigung unferer Sünden durch ſich jelbft 
dargeftellt, er auffuhr als Herr über Sünde und Tod. Indem 
ber wahrhaftige Gott, geoffenbaret im Fleifche, in Herrlichkeit aufge: 
nommen wurde, wurde die Wahrheit bezeugt vor Himmel, Erde und 
Hölle, daß er bie ewige Gerechtigkeit angebradht habe. Es wurde das 
Zeugniß abgelegt, daß die Folgen des Majeſtätsverbrechens Adams 
aufgehoben feien, und daß der Sohn Gottes in feinem Fleiſch, in feiner 
tiefen Grniedrigung und Schmad um unfertwillen den Sieg über die 
Sünde und über alle feine und unfere Feinde davon getragen habe, und 
nun wir, die wir ihm durch wahren Glauben einverleibt find, in ihm 
wahrhaftig von aller Sünde erlöft und von aller Mifjethat gerechtfer 
tigt find, 
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An unferm Namen, d. t. für uns, an unferer Stelle bat Er unfere 
Hoffahrt im Paradiefe, wo wir Gott gleich fein wollten, in feiner frei- 
willigen Erniedrigung gebüßt. Er ift unjdyuldig an unferer Stelle als 
ſchuldig zum Tode verdammt worden, weil er befannte, er ſei Gottes 
Sohn. Daß er nun unſchuldig als Bürge fremde Schuld auf fich ge- 
nonmen, getragen und verföhnt habe, mußte offenbar werden. Auch 
mußte er Das Volk, das ihm gegeben ward, in ſich feinem Gotte zu= 
führen und für das Volk ewige Ehre empfangen und das Grbtheil 
einnehmen für fie, das ihm ald Sohn für die Arbeit feiner Seele vom 
Bater zugefagt war. Er hatte ja den Willen ded Vaters im Fleifche 
gethan, das Verlorne errettet, und um ed nun in fich dem Vater heim- 
zubringen und bei der erworbenen Seligfeit zu erhalten und zu bewah- 
ren, dazu wurde er in Herrlichkeit aufgenommen. Darin aber vollen= 
dete fi feine Himmelfahrt, daß Er fi zur Rechten Gottes des all 
mächtigen Vaters ſetzte. Welche jegensvolle Bedeutung nun für Die 
Gemeinde in diefem Siken zur Rechten Gottes liegt, erwägen wir zu 
unferm Troft und zu unferer Belehrung in Diefer Stunde. 

Die prophetifchen und apoftoliihen Schriften zeugen von biefem 
Sitzen zur‘ Rechten Gottes faft auf jedem Blatte. ch verweife vor 
Allem, was die prophetiiche Schrift betrifft, auf Pjalm 110. Sn ihm 
liegt die Goldader des Troſtes, welche in den apoftolifchen Zeugniffen 
jo ergiebig if. Dann jagt weiter Marcus: „Der Herr warb aufge 
nommen und figt zur Rechten Gottes”, Kap. 16, und Petrus bezeugt 
es vor dem hohen Rath (Apoftelgefh. 5, 31): „Gott hat Jeſum durch 
feine rechte Hand erhöhet zu einem Fürften und Heiland, zu geben 
Sirael Buße und Vergebung der Sünden“, nachdem er ſchon vorher 
am Pfingfttage vor der ganzen Menge, bie ihn hörte, gejagt hatte: 
„Nun Er (Sefus) Durch die rechte Hand Gottes erhöhet ift, und em- 
pfangen hat die Verheißung des heiligen Geifte® vom Vater, hat Er 
ausgegoſſen dies, das ihr jehet und höret”, Apoftelgefchichte 2, 53. Der 
Apofiel Paulus jchreibt an die Römer (Kap. 8): „Wer will verdbammen, 
Chriſtus ift hier, der geftorben ift, ja vielmehr der auch auferwedet ift, 
welcher ift zur Rechten Gotted und vertritt und.” Womit man die ähn- 
lihen Ausſprüche, Eph. 1, 10 ff., Col. 2, 10 ff., Phil. 2, 9 vergleiche. 

Aus dem Eolofjer-Briefe führen wir noch bejonders das Wort an: 
„Seid ihr nun mit Chriſto auferftanden, jo juchet was droben ift, da 
Chriſtus ift ſitzend zur Rechten Gottes.” 

Und diefem Zeugniffe Pauli ſchließen fi Petrus und Johannes 
mit manchen Worten an, Bejonders ift der Hebräerbrief durchzogen 
von dem Preis deſſen, der zur Rechten der Majeftät fit, und wir 
geben von den vielen Worten nur dieſes eine: 

„Wir haben einen ſolchen Hohenpriefter, der da fißet zu der 
Rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel, und ift ein 
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Pfleger der heiligen Güter und der wahrhaftigen Hlitte, welche 

Gott aufgerichtet hat und Fein Menſch.“ (Kap. 8, V. 1 und 2.) 

Auf Grund folder Zeugniffe der heiligen Schrift fragen wir nun 
mit unſerm Katechismus: 

„Warum wird hinzugeſetzt, daß er ſitzt zur Rechten Gottes?“, 

und antworten: 

„daß Chriſtus darum gen Himmel gefahren iſt, daß Er ſich 
daſelbſt erzeige als das Haupt ſeiner chriſtlichen Kirche, durch 
welches der Vater Alles regieret.“ 

„Was nutzt uns die Herrlichkeit unſeres Hauptes Chriſti?“ 

und antworten abermal: 

„Erſtlich: daß er durch ſeinen heiligen Geiſt in uns, ſeine Glieder, 
die himmliſchen Gaben ausgießt, darnach, daß Er uns mit 
ſeiner Gewalt wider alle Feinde ſchützt und erhält.“ 

Da Gott ein Geiſt iſt, ſo haben wir das Sitzen zu Gottes Rech— 
ten nach Geiſt zu verſtehen, ſo daß es ſagen will, daß Chriſtus 
gleiche Ehre als Mittler mit dem Vater hat, und daß der Vater durch 
ihn Alles regiert. Die Rechte Gottes ſtellt unter einem Bilde Gottes 
Kraft und Regiment dar. So thront denn Chriſtus in und mit der 
Kraft Gottes. 

Und wenn er ſich von ſeinem herrlichen Sitze als das Haupt 
feiner chriſtlichen Kirche erweiſt, jo thut er das nicht nach feiner Gott⸗ 
heit an und für ſich, auch nicht nach feiner Menjchheit an und für fich, 
jondern ald Chriftus, ald das Fleifch gewordene, und mit dieſem 
Fleiſch in Herrlichkeit aufgenommene Wort. Demnach als erhöhter 
Mittler, Bürge und Ausrichter des neuen Bundes. Er thut es als 
Hoherpriefter und als König, nicht mehr in Schwachheit, fon- 
bern in feiner himmliſchen Majeftät, in feiner Herrlichkeit und Herr⸗ 
lichkeit des Vaters. Erwägen wir nun erft, wie Chriftus ald Hoher: 
priefter, und ſodann wie er ſich als König, ald das Haupt feiner Kirche 
erzeigt. 

Meine Lieben! Im Himmel ift Ehriftus in Wahrheit nicht todt 
oder müßig, fondern er lebt Gott immerdar. Er ift jeden Augenblid 
ohne Aufbören bemüht, für feine Gemeine bei dem Vater einzutreten, 
forgend für alle möglicyen Greignifje, die jeine Gemeine betreffen, und 
für alle denkbaren Zuftände, in denen feine Gemeine verkehrt. 

Das Amt eines Priefters ift, für Die Sünden des Volks zu opfern, 
für Das Volk zu bitten und fi in den Riß zu werfen und das Volt 
zu jegnen mit dem Namen, mit der Gnade und Benedeiung Gottes. 
Chriſtus ift bei dem Vater, er ſitzt mit ihm auf feinem Stuhl, ber 
Vater fieht auf ihn und hört ihn, und es gefchieht durch Ehrifti Für- 
bitte, daß fein einmal dargebrachtes Opfer immerdar mit unendlicyer 
Geltung und Kraft wirft und fein einmal vergoffenes Blut unaufhörlich 
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für die Seinen fpriht, daß für den Anfang und Fortgang, für Tag 
und Naht, für das ganze Leben nicht Zorn und Grimm bei Gott 
walte, fondern Verſöhnung für alle Sünden und Redytfertigung von 
aller Mifjethat. Es ift in Chriſto dieſer fefte, lebendige, nic müde oder 
ermattende, unveränberliche Wille, Alle, Die der Vater ihm gegeben, von 
ihren Sünden felig zu machen, und Dafür zu jorgen, daß ihnen feine 
Genugthuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit fortwährend zugerechnet und 
gejchenfet werde. Gr weiß aber, daß dieſer Wille aud) der Wille des 
Baters ift, und daß der Vater dieſen feinen Eifer der Liebe für Alle, 
die in fich felbft verloren find, gut heißt, und es ihm mit einem Eide 
geſchworen, daß er feine Fürſprache und feine Bitte annehmen und er- 
hören wolle Darum jpricht er: „Water, idy will, daß, wo id) bin, auch 
die bei mir jeien, die Du mir gegeben haft.” Darum erjcheint er jeden 
Augenblid vor dem Vater für ung, und vermittelt es, indem er fein 
Dpfer dem Vater vorhält, daß die Verheißung des Waters feinem 
Volke ald ein ewiger Salzbund befeftigt bleibe, eben kraft ſeines einmal 
vollbrachten und ewig geltenden Opfers. Sch meine dieſe Verheißung, 
welche uns in unferer DVerlorenheit von dem Bibelblatte in's Herz ge 
ſprochen wird: „Sch habe geſchworen, Daß ich nicht über dich zürnen 
noch did) ſchelten will, denn es jollen wohl Berge weichen und Hügel 
binfallen, aber meine Gnade joll nidyt von dir weichen und der Bund 
meines Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer.” — 
Und das andere Wort: „Sie jollen mich alle fennen, beide Elein und 
groß, denn ich will ihnen ihre Miffethat vergeben und ihrer Sünden 
nicht mehr gedenken”, und das dritte: „Wenn ſolche Ordnungen (wie 
die der Sonne, des Mondes und der Sterne und des Meeres, das 
ihm gehorchen muß), vergehen vor mir fo fol audy aufhören der Same 
Iſraels.“ 

Der Apoſtel Paulus zeugt davon ſo: „Chriſtus bleibt ewig als 
Hoherprieſter“, und „er iſt in den Himmel gegangen, nunmehr zu er— 
ſcheinen vor Gottes Angeſicht für uns.“ Und der Apoſtel Johannes: 
„Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, reinigt uns von aller 
Sünde.“ Es iſt alſo dieſer Hoheprieſter, es iſt ſein Opfer, ſein Blut, 
es iſt alles Das, was er gethan und gelitten hat, was der Vater an- 
fieht, und uns um Deswillen unfere Sünden vergicht, dieſelben nicht 
zurechnet, jondern ung die vollfommene Genugthuung Chrifti darreicht, 
wie gejchrieben fteht: „Wer will die Auserwählten Gottes befchuldigen, 
Gott iſt hier, der da gerecht macht.“ Darum bürfet ihr Kinder Gottes 
eure ewige, tägliche und ſtündliche Verſöhnung mit Gott für gewiß 
halten und jollt nicht Daran zweifeln, indem ihr vernehmt, daß unfer 
theurer Herr jein Amt ohne Aufhören bei dem Vater verwaltet und 
darin nach dem volllommenen Wohlgefallen des Waters beharrt, der 
mit einem Eide geihworen hat, daf er feinen Sohn angenommen habe, 
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annehmen werbe, jo oft er als Bürge und Hoherpriefter für fein Wolf 
eintritt. 

Wir haben darum alle Urſache, uns foldhem treuen und unermü— 
beten Fürjprecher mit allem Vertrauen des Herzens zu ergeben und ung 
auf ihm zu verlaffen, indem er feine Macht und SHerrlichkeit nach dem 
MWohlgefallen des Vaters hat. Wer im Himmel, auf Erben und in der 
Hölle vermag nun gegen bie aufzutreten, für welche Chriftus eintritt; 
wer hat noch Macht und Befugniß zu verklagen und zu verbammen, 
wo wir einen folchen Anwalt haben, der durch ſich felbft den Nachweis 
liefert, daß er in der Perſon des Sünders dem Geſetze genug gethan, 
und der nicht die geringfte Anfchuldigung, es fei vom Satanad oder 
vom Gewiſſen oder von der Sünde, gegen die Seinen ftehen läßt? OD! 
wie hat er ein fo hehres Recht und eine jo allmächtige Macht, wenn 
wir zu feinen Füßen um Gnade anhalten, Angeſichts Zorn und Ver— 
dammung und verkündigen zu lafjen: „Saget den verzagten Herzen, 
ſeid getroft, fürchtet euch nicht”; — ja, aus feiner hohenpriefterlichen 
Machtvollkommenheit jelbft zu den verzagten Herzen zu fprechen: „ch, 
ich tilge Deine Mebertretung um meinetwillen, und gedenfe deiner Sünden 
nicht”; „Bu bift umfonft verfauft, du ſollſt auch umfonft erlöft werden.” 

Als Hoherpriefter hält er aljo dem Water fein Opfer vor und 
bittet für fein Volk. Und weil er für uns, die troß der Anfchuldigung 
bed Teufel, der Sünde und des Geſetzes an ihm bangen bleiben, bittet, 
welch' einen feften Boden und unerjehlitterlichen Grund haben wir darin, 
um in aller Noth Leibes und der Seelen und für alle unjere Bebürf- 
niffe in feinem Namen zu dem Gnadenthrone hinzuzutreten und mit allem 
Anhalten von dem Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti alle die guten 
Gaben zu erflehen, die er in Chriſto Jeſu feinem lieben Volke zu er: 
theilen jo gnadenvoll verheißen bat. Wahrlich, er hat’3 nicht einmal 
gejagt und er wird e8 unzählige Mal halten, was er der treue Hohe: 
priefter gefagt: „So ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, 
werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren.” 

Wenn ed und alfo darum zu thun ift, daß wir Frucht bringen, fo 
lafjet und an dem rechten Weinftod bleiben, laſſet ung ja nicht Satan, 
Sünde und Welt, die und das Zutrauen zu feiner Gnade rauben und 
und von dem rechten Weinftod abjchneiden wollen, den Sieg geben, 
lafjet ung feine Worte im Herzen bewahren und nicht vergefliche Hörer 
berjelben werben: „Ephraim, was follen mir weiter die Gößen? ich 
mill ihn erhören und führen, ich will fein wie eine grünende Tanne, 
an mir ſoll man beine Frucht finden.” O, objchon der Troft vor unfern 
Augen verborgen ift, jo wird doch fommen, was er gejagt: „Tod, ich 
will dir ein Gift fein, Hölle, ih will dir eine Peſtilenz fein.” DI 
objchon das Gegentheil gefehen wirb und e8 und im Lauf des Lebens 
ergeht, wie der Maria von Magdala, bevor der Herr die fieben Teufel 
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aus ihr trieb, oder wie ed ihr war, ba fie jo herzgerbredyend weinte und 
verzweifelnd ſprach: „Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich 
weiß nicht, wo fie ihn hingelegt haben.” Ol obſchon wir gebüdt ein- 
bergehen und unjerer Sünden wegen feinen Troft annehmen Fönnen, 
und aufjeufzen: „ad, Herr! wann fommt dein Friede?“, oder: „Elender 
Menfch ich, wer wirb mich erretten von dem Leibe dieſes Todes”, fo 
haben wir doch fein Wort: „Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen. Bitte, jo werdet ihr nehmen, auf daß eure Freude vollfom- 
men ſei.“ Und es follen Alle, die zerbrochenen Herzens find und hin- 
weglinfen vor Gottes Wort, es vernehmen und willen, daß dieſes 
hobeprieiterlihe Gebet nunmehr in Macht und Herrlichkeit zur Rechten 
des Vaters durch unfern Herrn Jeſum gebetet wird: „Sch bitte für fie, 
für Die, die Du mir gegeben haft, denn fie find dein. Und Alles, was 
mein ift, das ift dein, und was dein ift, das ift mein; und ich bin in 
ihnen verflärt; heiliger Vater, erhalte fie in deinem Namen, die du mir 
gegeben haft, daß fie eins feien, gleichwie wir.“ 

O, wie können wir nun beß gewiß fein, Daß der Vater feine Für: 
bitte annimmt und um ſolcher hohenpriefterlicyen, treuen Fürbitte willen 
unfer Gebet, unangefehen, daß wir unwindig find, doch gewißlich er— 
hören, und uns feine Bitte, welche gejchieht zu ſeines Namens Ehre, 
und auf daß fein Heiliger Wille durdy und auf Erden gethan werbe, 
verfagen wird. D, wie wahr ift e8 auf dem Grund des Glaubens- 
artikels, daß Chriſtus als Hoherpriefter zur Rechten Gottes figt, daß 
aller Armen und Glenden Gebet, indem es ihnen um Troft und Grlö- 
fung bange ift, viel gewifjer von Gott erhöret ift, den fie in ihren 
Herzen empfinden, daß fie ſolches von ihm begehren. 

Die Fürbitte des Herrn kann nicht anders, denn bei feinem Volke 
allerlei Gnade unb Heil aus der Fülle Gottes fchaffen, jo daß fie den 
Geift der Gnade und des Gebets überkommen. 

Darum habt ihr Freigemadhten Gottes, ihr Kinder des Allerhöchften 
feine Urjache, eurer Sünden wegen euch zurüdhalten zu laffen, und auch 
nicht Urſache, euch von fichtbaren und unſichtbaren Mächten, die bei euch 
Gottes Ehre, Wort und Wahrheit, treue Durchhülfe und bejondere 
Gnade in Frage ftellen wollen, einjchüchtern zu laſſen. 

Denn jollte e8 auch den Anfchein haben, als verberge Gott fein 
Antlig, ald wolle er eurer nicht, ald habe er vergeflen, gnädig zu fein, 
jo ift Doch der treue Hohepriefter da und lebt zur Rechten Gottes, des 
allmächtigen Vaters, und er wird wohl fommen zu feiner Zeit und 
Stunde und audy beweijen, wie ihr in feine Hände eingegraben jeid. 
Er muß fein Gebet erfüllt haben, daß wir unfer Gebet erfüllt 
haben und erfüllt werben von den Gütern feines Haufes, wovon er ber 
Sohn und Pfleger ift. Und indem er feinem Volke die Beharrung 
mittheilt, bringt er es bei ihnen durch feine Kürbitte hervor, daß fie als 
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ein freiwilliges Volk in Gebet, Flehen und Ringen und mit wahrhaf⸗ 
tigen Herzen ſich ihm für Leib und Seele, für Zeit und Gmigfeit an- 
vertrauen und fich jelbit mit Allem, was fie jind und haben, ihm zum 
lebendigen Danfopfer darftellen, und ob fie aud) Noth und Tod, Teufel 
und Wels, Sünde und Unmöglichkeit der Errettung vor Augen haben, 
doch nicht Laß werden, bis fie über jeden Widerftand den in ihm geges 
benen Sieg ihm zur Ehre erhalten und erfochten haben, 

Als Hoherpriefter bittet er nicht allein für die Seinen, fondern 
er ſegnet uns auch, ja alle jegnet er beide, Fein und groß, die ihm 
der Bater gegeben bat. Er ſegnet fie derartig, daß er durch feinen 
Geift des Vaters Namen in ihr Herz ſchreibt und fie lehret Abba, 
lieber Vater, rufen, Er, der die Sterne mit Namen zählt, hat und 
hält ebenjo alle Namen feiner Kinder ob Elein oder groß in dem Buche 
bes Gedächtniſſes feiner ewigen Liebe. Gr weiß von einem jeden Na- 
men, von welch' einem Gemächt er ift, er weiß, daß wir Staub find. 
Da mag nun ein Simei feinem David fluhen, da mag ein König 
Balack einen Bileam mit viel Gold dazu beflimmen, fein Israel durch 
Bauberfprüdhe und Verfluchung in's Elend zu flürzen, da mögen Geſetz, 
Sünde und Teufel auftreten mit aller Vermaledeiung; „Laß fie fluchen, 
Ipricht er zu dem Water, aber jegne Du“, und er giebt feinem Wolf 
auch dieſes Gebet, „laß fie fluchen, aber jegne Dul” Und wenn 
er, der Hohepriefter, in der Macht und Majeftät feines vom Vater 
erhaltenen Erbtheild aller Schätze des Segnend, mit feiner Braut 
zu feiner Rechten anftritt, wer will es läugnen, daß Jacob gejegnet if 
und gejegnet bleiben wird, und vor dem gelegneten Samen der Juden 
müffen die Hamans fallen. Chriftus warb für und ein Fluch und nahm 
unfere Vermaledeiung von und fort auf fih, und legt felbit auf uns 
feinen Segen, er, der unerjchöpfliche Segendborn. Sein Segen ift ein 
hoberpriefterliher Segen, welcher Sünde und Schande betedt und 
wegnimmt, Grlöfung und Heil feinem Volke ſchafft und alle Fülle bringt, 
jelbft in den bitterfien Leiden. 

Nachdem wir erwogen haben wie Chriſtus ald Hoherpriefter feine Kirche 
regiert, erwägen wir weiter, wie er dies ald König thut. Der Vater 
regiert alled durch ihn und bat dem erhöhten Mittler alle Macht und 
Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. 

63 liegt die Macht über alles Fleifch in feinen Händen, auf daß 
er das ewige Leben gebe Allen, die ihm der Vater gegeben hat. 

Das ift aber das ewige Leben, darin befteht es, daß Alle, die der 
Bater ihm gegeben, den Vater ald den einigen wahren Gott, und den 
er gefandt bat, Jeſum Ehriftum, erkennen. 

Sp handelt es ſich hier denn um ben rechten Gottesdienft, um Die 
wahre Anbetung und Verehrung. Wir müfjen durch ihn befreit fein 
von allem böfen Gewifjen und müſſen aus der Macht des Thieres, 
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das aus dem Abgrunde heraufgekommen, herausgeriſſen und bewahrt 
werden, daß und die Verführung des Satans und des Antichriften nicht 
ſchade und wir unfere Knie nicht beugen vor dem Baal, noch das Merk— 
mal des Thiered an Stirn und Hand empfangen und nicht mittrinfen 
von dem Wein der Hure, noch uns ihrer Gräuel theilhaftig machen, 
fondern unferm Bräutigam aufbewahrt bleiben und zugebrad)t werden 
als eine reine Jungfrau. 

Dafür ift er, der Hobepriefter, auf dem Thron und ift als 
unfer erhöhter priefterlicher König, ein König der Gerechtigkeit und ein 
König des Friedend. In feinem Königreiche müfjen fi alle Götzen 
vor ihn beugen und jollen ihn anbeten alle Engel. Seinem Volke aber, 
das er fi nad) des Vaters Willen und ewigem Vorhaben aus allen 
Heiden jammelt, giebt er jeine Gejehe, Gebote und Rechte, und hands 
habt fie bei feinem Volk und fein Volk bei denjelben mit jeinem gerechten 
Scepter. Die Getechtigfeit, die er übt, ift derartig, daß er in fein 
Reich alle reichbejchuldeten und tiefbetrübten Herzen aufnimmt, Hurer 
und Zöllner, die der Buße bedürfen und einft nicht fein Volk waren 
und nidıt in Gnaden. Denn fo ift feine Gerechtigkeit, Daß er nichts 
bei jeinem armen Volke fucht, fonvdern wie er alles vom Vater für fie 
befonmmen, jo giebt er ihnen, was fein ifl. Es ift nichts da bei dieſem 
armen Volke, jo fpricht er, ich habe Alles für fie vom Vater befommen 
und erworben, fie jollen haben, was mein ift. Und durch feinen Geift 
lehrt er diejes Volk ihn ald den Sohn Davids, ald ihren König, Gott 
und Heiland anrufen und anbeten, und durch ihn feinen Vater, als 
ihren Vater, daß fie ihn mit dem Sohne und in dem Sohne für 
ihren einigen wahren Gott halten. 

Sp handhabt er in den Herzen feines Volkes jeine Reichsgeſetze, 
daß fie es freudig vor aller Welt und gegenüber allen geiftl ichen Mächten 
der Finfterniß und des Antichrift3 ausfprechen: „diefer ift unfer Gott, 
der wird uns helfen, diefer unfer König, dieſer unfer Gejeßgeber“, jo 
daß fie fih hüten vor aller Iojen Lehre, ‚vor allem Wandel nad) dem 
Fleij}, vor allen denen, Die mit Werfen umgehen, und von feiner 
Macht geftärkt Fämpfen fie den guten Kampf: den uns allein jelig 
machenden Glauben zu bewahren. 

Denn das ift der Wandel nad) Geift und das find die Eitten 
und der Gehorjam feiner Unterthanen, daß fie den Vater des Herrn 
Jeſu Ehrifti für ihren rechten und alleinigen Gott und Vater halten, 
und obſchon fie ihren König nicht jehen, im Glauben die Wunden und 
die Herrlichkeit ihres Königs ſchauend lieben fie ihn dennod). 

Es hat ihm aljo der Vater Alles übergeben und regiert durch ihn 
alles in der Weife, daß das ewige Evangelium von der Gnade Jeſu 
Chrifti und von der Liebe Gottes des Vaters, die heilſame Wahrheit, 
ber ewigen Erwählung des Vaters nach dem Rathe feines Willens 
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und der Ausführung dieſes Nathed durch feinen Sohn, die beilfame 
Wahrheit von der Glaubensgerechtigkeit aufgepflanzt bleibe, ein Panier 
allen Völkern, wie gejchrieben ſteht, Pſ. 47. „Gott, d. i. Gott in Chriſto, 
ift König auf dem ganzen Erdboden, lobſinget ihm klüglich, Gott ift 
König Über die Heiden, Gott fißt auf feinem heiligen Stuhl.” Und 
nad) feinen Reichsgeſetzen geichieht ed, daß er die Seinen, feine liebe 
Kirche, Die Glieder an ihm dem fieghaften Haupte aus feiner Fülle 
erfüllt mit aller Fülle Gottes, daß es wahr bleibe, was von der Ge: 
meine bezeugt wird: „Die Königin ficht zu deiner Nechten in eitel 
föftlichem Golde“ und „des Königs Tochter iſt ganz herrlich inwendig.“ 
Das ift es, was der Katechismus jagt: daß er durch feinen heiligen 
Geift in uns feine Glieder die himmlischen Gaben ausgießt. 

Gr hält Wort nachdem er gejagt: „ich will den Vater bitten und 
er wird euch einen andern Tröfter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich.” 

Er regiert feine Kirche dur fein Wort und feinen Geift, welchen 
er von den Vater nimmt und ausjendet zu allen, die den Vater darum 
bitten, auf daß wir, tie da glauben, bei dem Befenntnifje beharren, 
weldye8 wir von dem Vater und von feinem Sohne Jeſu Chrifto mit 
freudigen Muth und guter Zuverjicht befennen und alfo überwinden 
gegen unfere inneren und äußern Feinde und e3 zu jeder Zeit erfahren, 
wie unjer König und Gott des Friedens den Satanas unter unfern 
Füßen zertritt. Denn Gr, unjer erhöhter Mittler und König, wird 
ftetö Frieden erhalten nad) gewilfer Zufage, daß wir allezeit feines 
Namens gedenken, und in dieſem Namen alle Tyrannen, bie fich die 
Gewalt über und anmaßen, zerhauen. Und indem er diefen Frieden 
treulich bewahrt, macht er lebendig, gerecht und herrlich, jo daß es ung 
an feiner Gabe mangelt und er ſchmückt ein jegliched Glied der Kirche 
in feinem Stande mit jo vielen und ſolchen Gaben der vielgeitaltigen 
Gnade als feine Weisheit zur Ausbreitung feines Reiches, zum Aufbau 
feines Haufes, zum Wuchs jeines Leibes, zum innern Wohlftande aller 
jeiner Unterthanen dienlich erachtet. In ihm jind fie auserforen, berufen 
und geſchaffen zu guten Werfen, und alle, wenn fie ausziehen und wenn 
fie fich lagern, befinden ſich unter der Herrichaft guter Werke. 

Als König zieht Ehriftus einher auf dem Wagen feines Heild und 
jeine Pfeile find jcharf und er macht ſich aus Feinden Tag für Tag 
willige und glüdlicye Unterthanen, und die ferne find ruft er herbei 
und macht fie zu feinen Gliedern durdy) das Gehör des Wortes und 
durch feinen lebendigmachenden Geift. Er zwingt die Abtrünnigen in 
die Bande des Bundes, macht Groberung auf Groberung durch feine 
Liebe, richtet fein Königreich auf in den Herzen feiner Hafjer und för: 
dert dafjelbe durch Aufvekung und Wegnahme von Sünde, Schuld und 
Strafe, und reinigt Die Herzen durch feine Königliche Gnade, Huld, 
Milde und Güte, und angemeffene Zucht von allem Unflath und Un— 
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reinigkeit, von jedem Hang den Willen des Teufeld zu thun und in 
feinem Reiche macht er die Seinen alle zu Rittern, zu Helden, zu Fürften 
und Oberften. Die Mauern feiner Königftabt find Edeljteine, Die Thore 
find Perlen. 

„Du Elende, über die alle Wetter gehen, und du Troſtloſe, fiehe, 
ich will deine Steine wie einen Schmud legen und beine Fenfter aus 
Kryftallen machen, und deine Thore von Rubinen, und alle deine Gren= 
zen von erwählten Steinen. Und alle deine Kinder gelehrt vom Herrn 
und großer Frieden deinen Kindern.” Auch erzeigt fich unſer gelegnetes 
Haupt als König feiner Kirche darin, daß er, wie der Katechiämus jagt, 
uns mit feiner Gewalt wider alle Feinde ſchützt und erhält. — Da er 
feine Gemeinde auf das Befenntniß, daß er der Chriftus fei, erbaut 
bat, fo ſollen fie auch die Thore der Feinde nicht überwältigen. Und 
er fpricht: „in der Welt werdet ihr Angft haben, aber jeid guten Mu— 
thes, ic habe die Welt überwunden“ und wiederum: „fürchte dich nicht, 
du Feine Heerde, es ift dad Wohlgefallen des Vaters, euch das Neid) 
zu geben” und abermal: „Niemand wird meine Schafe aus meiner 
Hand reißen.” 

Teufel, Tod, Sünde und Welt mit allen Tyrannen, die in der 
Welt find, find Chrifti Feinde, und weil fie Feinde Chrifti find, fo find 
fie auch Feinde feiner Gemeinde, Feinde eines jeglichen Gliedes an ihm 
dem Haupte. Die Schlange ift liſtig, aber er fchneidet durch feine 
Weisheit ihre Lift ab, Der Tod hat einen gewaltigen Stachel, das ift 
die Sünde, aber er zerftört fortwährend das Gebiet der Sünde in den 
Seinen. Die Sünde hat eine bittere Kraft, die Kraft Liegt im Geſetz, aber 
er unterrichtet die Seinen, wie fie einhergehen follen in einem durch 
ihn erfüllten Geſetze. Die Welt hat einen ungemeinen Reiz, nun läßt 
er die Seinen die Schönheiten ſeines Gnadenreiches und die unermeß- 
lihen Schäße defjelben erbliden und ftählt in ihnen den Glauben, fo 
daß der Glaube in und der Sieg wird, woburd wir die Welt über- 
winden, bafjen, verabjcheuen und verwerfen lernen. Und auf daß wir 
reichen Troſt haben gegen alle unfere Feinde, nennt er feinen Gott, 
unfern Gott, feinen Vater, unjern Vater, und heißt uns Brüder und 
offenbart und brüderlich die himmlische Gerechtigkeit und den allmäch— 
tigen Vaternamen als ein höheres Schloß, wohin wir fliehen und uns 
errettet jehen. 

Und o, wie werden wir, indem er und unter feinem Scepter zu: 
jammenhält, inne, wie wahr fein Wort wird: „Ich will für euch 
ftreiten und ihr ſollt ftille fein”, jo daß wir nur feinen Namen berbei- 
zurufen haben, um in Freiheit verfeßt zu fein in einem Nu. Und wir 
erfahren es, wie er und, wenn wir bei feiner Sahne bleiben, zum Siege 
führt. Und, o Tiefe der Weisheit feines Waltend, es gelingt allem 
Zeug nicht, das gegen fein Volk bereitet wird! 
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Gr vereitelt alle feindlichen Anfchläge, die gegen und, die gegen 
fein Reich erbadht werden, fo daß wir fingen bürfen: Laßt fie ihre 
Stride fpannen, ihre Taue werden Doch nicht halten, auch werden fie 
das Fähnlein nicht auf den Maftbaum bringen. Sa, er berriht nad 
des Vaters Wort Lerartig unter feinen Feinden, Daß auch ihre geheimften 
Anfchläge ihm bekannt find, und er fie einen Rath fchließen läßt und 
wird doch nichts daraus. Ja, alles Geſchöpf iſt ihm derartig unterthan, 
daß Niemand und Nichts gegen ihn und gegen feine Brüder ſich auch 
nur regen und bewegen kann, ihnen zu ſchaden und durch feine Regie: 
rung und Fürforge muß den Seinen zum Guten alles mitmwirfen. 

Gr hat das Gefängniß gefangen, als er auffuhr; follte dem 
Teufel etwas zugelafien werben gegen die Seinen, fo wird es Iebiglich 
dieſes fein, daß er bed treuen Hirten Hund ift — mit ausgebrochenen 
Zähnen, der nur die Schafe, wenn fie wiberjpenftig find, zum Gras 
treibe. 

Und wenn nun auch das Meer mwallet und wüthet, und die Berge 
vor feinem Ungeftüm einftürzen, jo fleht fein Stuhl, worauf er figt als 
Priefter und König, neben dem Vater ewig und unerjchütterlich feſt. Er 
Ipricht und das Meer fchweigt und ift file. Seine Stadt ift auf ben 
Pfeilern der Ewigkeit gebaut und Heil und Gerechtigkeit find Mauer 
und Wall, und es bewohnt fie fein Volk. Amen. 


Predigt 


über 
Römer 8, 14-16 


im Anjchluß an den zwanzigften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 53. 

Was glaubeft du vom Heiligen Geift? 

Erftfih: daß Er gleich ewiger Gott mit dem Vater und Sohn if. Zum 
andern: daß Er aud) mir gegeben ift, mich durch einen wahren Glauben Chriſti 
und aller feiner Wohlthaten theilhaftig macht, mich tröftet, und bei mir bleiben 
wird bis in Ewigfeit. 


Geliebte in dem Herrn! Es ift eine merkwürdige Gejchichte, die 
uns im Anfang des 19. Gapiteld der Apoftelgefchichte mitgetheilt wird. 
Dort findet ter Apoftel Paulus mehrere Jünger, die von Johannes 
dem Täufer getauft worden find. Als er fie aber fragt, ob fie den 
heil. Geiſt empfangen haben, der ja allein das neue Leben im Menſchen 
zu Stande bringen kann, müſſen fie diefe Frage verneinen und ertheilen 
die wunderlihe Antwort: „wir haben noch nie gehört, ob ein heil. 
Geift jei.” Es Fönnen diefe Worte faum fo gemeint fein, ald ob jene 
Jünger überhaupt noch niemals etwas vom Dafein des heil. Geiftes 
vernommen hätten. Sie fonnten ja nicht über die erften Verje der 
Bibel hinwegfommen, ohne auch von dem Geiſte Gottes zu lefen, der 
über den Gemäfjern ſchwebte, ald die Welt erjchaffen ward. Sie 
brauchten nur oberflächlich mit den Palmen Davids vertraut zu fein, 
um aud die befannte Bitte aus dem 51. Palm zu fennen: „Nimm 
deinen heil. Geift nicht von mir.” Dod, was fage ih, Johannes 
jelbft, dem fie fich beigefellt hatten, unterjchied ganz deutlich eine Wafjer: 
taufe und Geiftestaufe und bezeichnete die leßtere als Die ungleidy wich- 
tigere und bebeutfamere, ohne welche die erftere ſchlechterdings feinen 
Werth habe. Aber ob auch die Jünger Mancherlei über den heil. Geift 
gehört und gelefen hatten, jo wußten fie im Grunde doch nicht, Daß 
ein heil. @eift jet. Erfahrung von dem Dafein des heil. Geiſtes hat- 
ten fie nicht gemacht. Für fie perjönlich war er jo gut wie nicht vor- 
handen. Ob es einen heil. Geift gab, oder ob es feinen gab, das 
blieb ſich für fie jo ziemlich gleich, indem fie weder das Zeugniß dieſes 
Geiſtes empfangen, noch von den Wirkungen defjelben irgend etwas 
an ihren Herzen verjpürt hatten, Und erft als ihnen der Apoſtel das 
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Wort vom Glauben in Bezeugung des Geiſtes und der Kraft verkün— 
det hatte, wußten fie, daß ein heil. Geift fei und fonnten jet mit jenen 
Samaritern fprechen: „wir glauben binfort nicht um deiner Rede willen, 
wir haben jelbft geböret und erfannt, daß dieſer ift wahrlich Chriflug, 
der Melt Heiland.” 

Geliebte, folcher Leute, wie jene Johannisjünger, gibt es heutzutage 
in der Chriftenheit Taufende und aber Taufende Wenn man fie fra: 
gen wollte: „habt ihr den heil. Geift empfangen?” fo müßten fie auch, 
wenn fie ehrlich jein wollten, antworten: „wir haben noch nie gehört, 
ob ein heil. Geift ſei.“ Zwar mögen fie eine umfaſſende chriſtliche 
Erkenntniß haben, fie mögen alle Bibelftelen an den Fingern herzäblen 
fönnen, durch welche die Gottheit des heil. Geiftes, fowie feine Wich— 
tigkeit und Unentbehrlichkeit an’3 Licht gejegt wird, fie mögen auch bie 
Kirchenlehre von dem dreifachen Amte des heil. Geiſtes gründlich inne 
haben, aber daß ein heil. Geift fei, wiſſen fie dennoch nicht, wiſſen es 
höchftend von Hörenfagen, nicht aber fo, dab fie mit ihrem eigenen 
Zeben und ihrer ganzen Perſönlichkeit für dieſe Wahrheit einftehen könn— 
ten. Und doch gibt es feine wichtigere Gabe, als diejenige, von der 
wir fingen: 

„Deines Geiftes Gabe, 
„wenn ich die nur Habe 
„wohl, danır Hab’ ich g'nug.“ 

Ya, ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß unſer ganzes 
Chriſtenthum todt und unfrudhtbar ift, fo lange wir den heil. Geift 
noch nicht empfangen haben. Bon dem heil. Geift und feinen Gaben 
und Wirkungen handelt audy derjenige Abſchnitt unferes chriftlichen 
Unterweijerd, dem wir in der gegenwärtigen Stunde unfere Andacht 
zuwenden. Schenke der Herr ung zu der Betrachtung deffelben Gnade 
und Gegen. 

Tesxt: Römer 8, 14—16. 


Mit der gegenwärtigen Betrachtung treten wir in den dritten Ar⸗ 
tifel des apoftoliichen Glaubensbefenntnifjes ein. Wir haben zuerft von 
Sott dem Vater gehandelt und dem Werke der Schöpfung, welches 
vorzugsweije dem Vater zugejchrieben wird, womit aber die Erhaltung 
und Regierung der Welt unmittelbar zufammen zu nehmen ifl. Sodann 
bejchäftigten wir uns in einer längeren Reihe von Predigten mit Gott 
dem Sohne und unferer Grlöjung. Da gingen wir denn Das ganze 
Leben des Heilandes miteinander dur, vom Kripplein Eis zum Grabe, 
ja noch über das Grab hinaus bis zu feiner glorreihen Himmelfahrt 
und feinem Sigen zur Rechten des Vaters. Nachdem wir auch den 
zweiten Artikel zu Ende geführt, nachdem wir zulegt noch der Wieder: 
kunft Chrifti, zu richten die Lebendigen und die Todten, gedacht haben, 
gehen wir nunmehr zum dritten Artikel über von Gott dem heiligen 
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Geiſte und unſerer Heiligung. Für heute ſind es zwei Fragen, die wir 
uns über dieſen Gegenſtand zur Beantwortung vorlegen, nämlich 
1) was der h. Geiſt ift, 
2) was er an den Herzen der Menfchen wirft. 
I. 

Wenn wir zuförderft fragen, was der heil. Geift ift, fo antwortet 
unfer Lehrbuch: „Er ift gleih ewiger Gott mit dem Vater und 
dem Sohne.“ Alle drei, Vater, Sohn und heil. Geift find Gott, 
und doch bilden dieſe Drei nicht etwa drei Götter, ſondern den einigen, 
wahrhaftigen und ewigen Gott. Es ift dies das wunderjame, für uns 
jere ſchwache menjchliche Vernunft ſchlechterdings undurchdringliche Ge: 
heimniß der göttlichen Dreieinigfeit, wonah in dem einen göttlichen 
Weſen drei unterjchiedliche Perjonen find, die nichts beftoweniger nur 
einen Gott ausmachen. Namentlich deutlich wird und dies hinfichtlich 
bes Verhältniffes von Vater und Sohn in den Gingangsworten des 
Ev. Johannis dargelegt: „im Anfang war das Wort und das Wort 
war bei Gott und Gott war das Wort.“ Hier wird ganz unverfenn- 
bar das Wort von Gott unterjchieden und doch wieder Gott gleidy ges 
ſetzt, was nicht3 anders befagen will, ald daß in Gott jelbft ein wejen: 
bafter, oder wie die Gelehrten jagen, hypoftatifcher Unterfchied beftehe, 
der indeflen die Einheit des göttlichen Weſens nicht aufhebe. Die 
Gottheit des h. Geifted anlangend, fo iſt diefelbe allerdings nicht eben 
jo far durch Gotted Wort verbürgt, als die Gottheit des Vaterd und 
des Sohnes, und wirklich haben mandye Schriftforfcher diefelbe verwor— 
fen, indem fie den h. Geift entweder als ein Geſchöpf Gottes, oder 
als eine bloße Ausftrahlung des göttlichen Weſens betrachteten, während 
fie an der Gottheit des Vaters und Sohnes fefthielten. Allein die 
Kirche war vollftändig in ihrem Rechte, wenn fie auf ihrer zweiten 
großen Kirchenverfammlung zu Gonftantinopel dieſe Anficht als eine 
jchriftwidrige verurtheilte und den h. Geift ald gleichen Weſens mit 
dem Bater und dem Sohne anerkannte. Um nicht zu weitläuftig zu 
werden, wollen wir nur einiges bier Einfchlagende zum Beweije ans 
führen. Die Gottheit des h. Geiftes folgt zunächft daraus, daß ihm 
göttliche Namen beigelegt werben, wie der Name Jehovah. Es wird 
nämlich) mehrfach ein und dafjelbe bald Jehovah und bald dem h. Geifte 
zugeſchrieben. So heißt es Sei. 63, 14: der Geift Gottes habe Iſrael 
zur Ruhe gebradht,!) während Moſes jagt: „Jehovah leitete fie, und 
war fein fremder Gott mit ihnen.*?2) Desgleichen führt der Apoftel 
Paulus ein Wort aus dem Propheten Jeſaias als einen Ausſpruch Des 
h. Geifte8 an, während derjelbe Spruch im alten Teftamente Jehovah 
in den Mund gelegt wird.?) Ferner werben von dem h. Geiſte gött⸗ 


1) Mach dem Grundtert. ?) 5 Moſ. 32, 12. 3. 9) Apoftelg. 28, 25, 26. 
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lihe Eigenſchaften ausgejagt, wie namentlich die Allwifjenheit: „ber 
Geiſt erforjchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit”) Auch 
göttliche Werfe und Segnungen, wie 3. B. das Werk der Wiederge- 
burt, werden ihm in der 5. Schrift zugefchrieben. Aus dem Allem er: 
hellt, daß der h. Geift Fein Geſchöpf Gottes fein fann. Daß er aber 
auf ber andern Seite nicht eine bloße Kraft Gottes ift, fondern eine 
unterjchiedliche Perjon, wie der Bater und Sohn, das jehen wir daraus, 
daß ihm Verftand und Wille beigelegt wird,2) daß von einem Betrüben 
des h. Geiftes,?) von einer Läfterung wider den b. Geift*) die Rebe 
ift, was Alles nur unter der Vorausſetzung feiner Perfönlichkeit einen 
Sinn hat. Hierher gehören auch diejenigen Stellen, in denen ber h. 
Geiſt mit den beiden andern Berjonen der Gottheit auf völlig gleiche 
Tinte geftellt wird, jo die Taufformel: „Gebet hin und Iehret alle Völ— 
fer und taufet fie im Namen ded Baterd und des Sohnes und des h. 
Geiftes,“5) jo der apoftoliihe Segensgruß: „die Gnade unfered Herrn 
Jeſu Chrifti und Die Liebe Gottes und die Gemeinfchaft des h. Geiſtes 
fei mit euch Allen.*) Namentlich die zuerft angeführte Stelle ift von 
entfcheidendem Gewichte, denn wörtlich heißt e8 hier nicht: „taufet fie 
im Namen,” jo daß damit nur die Vollmacht ausgedrüdt wäre, fon- 
dern: „in ben Namen des Vaters und ded Sohnes und des h. Geiſtes.“ 
Ei, wenn denn unjre Kindlein in den Namen des h. Geiſtes hineinge- 
tauft oder geſenkt werden, jo kann über feine Perſönlichkeit kaum noch 
ein Zweifel obwalten. 

Weil wir einmal bei der Iehrhaften Seite der Betrachtung ftehen, 
fo möge hier nod eine kurze Bemerkung Raum finden über einen 
Lehrunterſchied hinſichtlich der Lehre vom heiligen @eifte zwiſchen 
der abendländijchen und morgenländifhen Kirche, der den erften 
Keim zu einer Spaltung beider Kirchen gelegt hat. Die heil. 
Schrift jagt vom Sohne, daß er vom Vater gezeuget jei, während fie 
vom h. Geifte ſich des Ausbrudes bedient, er jei ausgegangen vom 
Bater. Ob hiemit ein in der Sache liegender Unterjchied bezeichnet 
werben foll, oder ob dieſe verſchiedene Ausdrucksweiſe mehr zufällig 
iſt, Laßt fich nicht mit Beſtimmtheit angeben, weil wir und bier über- 
haupt auf einem bunflen Gebiete befinden, wo man wohl immerbar 
das Wort des Apofteld vor Augen behalten mag: o weldy eine Tiefe 
des Reichthums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Genug, 
die h. Schrift drüdt fidy fo aus, deshalb thun wir wohl, und an dieſe 
Bezeichnungen anzuſchließen. Da fragt es fi) nun aber, ob der 5. 
Geift blos vom Vater, oder vom Vater und vom Sohne ausgegangen 
ift. Das Erſtere behauptet die morgenländifche Kirche, die ſich über: 
») 1 Cor. 2,10. 9) 1 Cor. 12, 11. Mpoftelg. 18, 2. 9) Epheſ. 4, 30. 
) Matth, 12, 31. 5) Matth. 28, 19. 20. 9) 2 Cor. 13, 13. 
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haupt mit derartigen theologiichen Fragen weit mehr beichäftigt bat, 
ald das Abendland, welches von vorne herein den practiich wichtigen 
Lehren von der Rechtfertigung und Heiligung des Sünders feine Auf: 
merkfamfeit zumandte. Die morgenländijhe Kirche jagt alfo, der h. 
Geift jei nur vom Vater ausgegangen und kann fi dafür mit einigem 
Schein auf das Wort ded Herrn berufen: „wenn aber der Tröfter 
fommen wird, welchen ich euch ſenden werde vom Vater, der Geift der 
Wahrheit, der vom Vater ausgebet, der wird zeugen von mir“ 1), aber 
auch nur mit einigem Scheine. Denn wenn ed auch an diefer Stelle 
vom h. ©eifte heißt: „der vom Vater ausgehet“, jo liegt doch ſchon 
darin, daß der Herr Jeſus jagt: „welchen ich euch fenden werde,” daß 
dies nicht ausjchließlic) gemeint fein kann. Desgleichen wird der 
bh. Geift in andern Schriftjtellen nicht blos ein Geiſt des Vaters, 
fondern aud ein Geiſt des Sohnes genannt ?), wodurch es vollends 
über allen Zweifel erhoben wird, daß der 5. Geift zu den beiden 
andern Perſonen der Gottheit in innigfter Gemeinſchaft fteht. Um aber 
die völlige Wejensgleichbeit der drei Perfonen der Gottheit feſthalten 
zu können, ift e8 nothwendig anzunehmen, daß der h. Geift von beiden, 
vom Bater und vom Sohne aufgegangen ift, wiewohl freilid eine 
derartige Meinungsverjchiedenheit am allerwenigften danach angethan 
ift, die Nothwendigkeit einer Kirchenjpaltung zu begreifen. 


II. 


Doch nun fei ed auch der lehrhaften Grörterungen genug. Gehen 
wir jeßt auf Das unmittelbar erbaulicye Gebiet über und hören, was 
wir für unfern inwendigen Menjchen aus der Lehre vom h. Geifte an 
Troft und Mahnung jchöpfen fönnen. Auf die Frage: was glaubft du 
vom h. Geifte? antwortet unjer Lehrbuch weiter: daß er aud mir 
gegeben ift. Bei diefen Worten müfjen wir zuvörberft einen Augen: 
bli verweilen. Wie überall in unferm Katechismus, jo antwortet auch 
bier ein in den Wegen Gottes erfahrener und gegründeter Chriſt. 
Diefer bekennt freudig und dankbewegt: auch mir ift der h. Geift ge 
geben, auch ich habe Antheil an feinen Gütern und Gnaden, auch ich 
verjpüre den Trieb des Geifted Gottes an meinem Herzen. Was aber 
der gläubige Schüler in unferm Lehrbuch von ſich befennt, das muß 
ein jeder Menſch an feinem Herzen erfahren, der nicht dem ewigen 
Verderben anheim fallen fol. Wir alle müſſen den b. Geift befommen, 
wenn wir felig werden wollen; aber Gott jei Dank, daß ich auch hin- 
zufügen darf: wir können ihn alle empfangen, wofern ed uns ernftlich 
Darum zu thun iſt. Daß wir den h. Geift dringend nöthig haben, 
falls uns nicht das ſchreckliche: Gehet Hin! am Tage der Nechenichaft 


1) Joh. 15, 28, ?) Gal. 4, 6. 





treffen foll, fleht mit unauslöfchlihen Zügen in der h. Schrift ver: 
zeichnet. Grinnere dich nur an das Wort des Apofteld: „wer Chrifti 
Geift nicht hat, der ift nicht fein“). Hier fteht es ja deutlich ge 
fchrieben, daß Niemand ein Recht dazu bat, fi einen Jünger des 
Herrn Jeſu zu nennen, der nicht mit feinem Geifte getauft if. Ober 
nimm das andere: „Niemand kann Jeſum einen Herrn nennen, ohne 
durch den h. Geift“ 2), wonach alfo auch der Name Herr, deffen wir 
und jo vielfah mit Beziehung auf den Herrn Jeſum zu bedienen 
pflegen, eine Rüge in unferm Munde ift, fo lange wir den h. Geiſt 
nicht empfangen haben. Noch ernfter lautet da8 Wort des Herrn 
Jeſu felber: „Es jei denn, daß Jemand geboren werde aus Wafjer 
und Geift, jo kann er nicht in das Reich Gottes kommen“ 3). 
Niemand darf fi träumen Iaffen, ohne den h. Geift in das Reid 
Gottes eingehen zu fönnen. Nur die Geburt von Oben, die Geburt 
aus dem Geiſte macht und zu Bürgern des Himmelreihd und zu 
Erben der Seligfeit. Ja jelbft der Name Ehrift, den wir von unferer 
Taufe her führen, hat nur dann eine Wahrheit, wenn wir des h. Gei- 
ſtes theilhaftig geworben find, denn Ehrift heißt auf deutſch „Gefalbter“, 
wobei wir an feine andere Salbung zu denken haben, ald an die Sal- 
bung mit dem 5. Geiſte. Wer alfo den h. Geift nicht empfangen hat, 
ber führt feinen Chriftennamen mit Unehren, er ift ein bloßer Namen 
und Scheinchriſt, aber nicht ein folder, bei dem Name und Berfon 
übereinftimmt. Wie überaus wichtig darum, meine Lieben, daß wir 
uns ernſtlich umſehen nach der Gabe des h. Geifted. Es gibt wohl 
faum ein wichtigere Gebet, als dasjenige, melches wir am h. Pfingft- 
fefte betenb miteinander zu fingen pflegen: 

„D heil’ger Geift fehr’ bei uns ein 

„Und laß uns deine Wohnung fein, 

„D komm du Herzensjonne!“ 

Oder meinft Du etwa, für dich fei der heilige Geift nicht zu er: 
langen? Gi, freilich ift er dad. Wer nur immer ein aufrichtiged und 
brünftige® Verlangen darnach im Herzen trägt, dem ſoll auch dieſe 
himmliſche Gabe zu Theil werden. Wo c& freilid noch jo bei einer 
Seele ſteht, daß fie denkt: wenn ich den heiligen Geift befommen Fann, 
jo ift das recht ſchön; kann ich ihn aber nicht befommen, jo will ih 
mich auch ſchon zufrieden geben, da empfängt fie ihn nicht, denn ber 
Herr vertheilt feine Gaben nur an Soldye, die ein tief innerliches Be- 
dürfniß nad feinen Reichdgütern im Herzen tragen. Wo aber die 
Seele ſpricht: ich muß ihn haben, den werthen Tröfter, den heiligen 
Geift, ih muß, ich muß, ich würde vergehen in meinem Glende, falls 
mir diefe Himmeldgabe entzogen bliebe, da läßt ſich der Herr gerne 
erbitten und erfüllt feine Verheißung: „So denn ihr, die ihr arg ſeid, 


») Röm. 8,9. 2) 1 Cor. 12,3. ®) Joh. 3, 5. 
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könnet euren Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird der Vater 
im Himmel den heiligen Geift geben Denen, die ihn bitten.” ?) 

O, daß wir denn Alle mit den Verfafjern unſres Lehrbuches ſprechen 
lernten: ich glaube, daß der heiliae Geift auch mir gegeben it! Es 
wäre ſchon etwas gewonnen, wenn uns nur Die Unentbehrlichkeit und 
Unerläßlichfeit deö heiligen Geiftes durch unfre heutige Betrachtung 
auf'8 Neue zum Bewußtfein gebracht würde. Denn ift uns Das erft 
klar geworden, daß wir den heiligen Geift unumgänglicdy nöthig haben, 
jo folgt auch alfogleidh der Seufzer: „Herr, gib mir deinen heiligen 
Geiſt, damit ich durch denſelben zum neuen Leben gepflanzet werbe!” 

&3 heißt aber weiter in unfrem Texte vom heiligen Geifte: „daß 
er mich durch einen wahren Glauben Ghrifti und aller 
feiner Wohlthaten theilbaftig macht.“ Ohne den beiligen 
Geift geht uns der Herr Chriftus nichts an, wie wir fo eben aus Got- 
te8 Wort erkannt haben, durch den heiligen Geift aber befommen wir 
ben ganzen Chriſtus und werben aller feiner Wohlthaten und Heils— 
güter theilhaftig. Aller feiner Wohlthaten, dahin rechnen wir in erfter 
Linie mit unjerm Katechiemus den wahren Blauben, welder die Hand 
ift, mit der auch die übrigen Wohlthaten Chriſti ergriffen werden. Der 
wahre Glaube ift ein Merk des heiligen Geifted, Den Kopf: und 
Diundglauben kann freilich auch ein unbekehrter Menſch beſitzen, welcher 
den Geiſt Gottes nicht empfangen hat; den Glauben aber, der uns 
rechtfertigt vor Gott, den Glauben, von welchem geſchrieben ſtehet, daß 
er der Sieg iſt, welcher die Welt überwindet, kann nur der heilige 
Geiſt in einer Seele hervorrufen. Soll ich nun die Wohlthaten, welche 
der Geiſt Gottes der gläubigen Seele vermittelt, im Einzelnen namhaft 
machen, jo nenne ich hier Die Vergebung der Suͤnden. Wir können 
uns der Vergebung unferer Sünden nicht getröften, jo lange fie ber 
heilige Geift und nicht verfiegelt hat. Der aber kann das Herz jo leicht 
und getroft machen, daß wir alle unfre Sünden in das offene Grab 
des Herrn Jeſu werfen und es fröhlich glauben lernen, daß unferer 
Mifjethat in Ewigkeit nicht mehr gedacht werben fol. Mit der Ber: 
gebung der Sünden hängt fodann auf das Engfte zufammen bie Kind» 
ſchaft Gottes. Auch dieſe Wohlthat wird uns durch den heiligen Geift 
angeeignet, wie der Apoftel an die Römer fchreibt: „Derjelbige Geift 
gibt Zeugniß unferm Geifte, daß mir Gottes Kinder find.”2) Der 
heilige Geift erwirbt und das hohe Vorrecht, Kinder Gottes zu heißen, 
während wir ohne ihn Kinder des Zorns und des Todes find. Sind 
wir aber Kinder, jo haben wir auch einen freien Zugang zum Throne 
bes himmliſchen Vaters. Darum heißt der heilige Geift weiter ein 
Geiſt des Gebeted.?) Er ift es, der die Gläubigen zum Gebete treibt 


1) Quc. 11, 13. 2) Röm. 8, 16. °) Zach. 12, 10, 
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und das Gebet in ihnen wirft, und der felbft dann, wenn ihnen alle 
Kraft und Freudigfeit zum Gebete genommen ift, fie vertritt auf’3 Befte 
mit unausjprechlichem Seufzen, Damit doch die Stimme des Gebete in 
ihrem Herzen nicht verftummen möge. 1) Sodann ift auch das Werk 
der Wiedergeburt oder Herzenserneuerung lediglich dem heiligen Geifte 
zuzufchreiben. Wer den heiligen Geift nicht empfangen hat, der ift ein 
todter Menſch, ein erftorbener Baum, der feine wahren Früchte Der 
Gottjeligfeit hervorzubringen vermag. Sollte er auch, was jehr wohl 
möglich ift, nicht gerade in groben Sünden und Schanden dahingehen, 
jo fehlt es ihm doch an der felbftverleugnenden und dienenden Liebe, 
die allein vor Gott Werth Hat. Durch den heiligen Geift aber wird 
die Liebe Chriſti ausgegofjen in unfere Herzen?), durch den heiligen 
Geiſt wird das fteinerne Herz aus unjrem Fleiſche hinweggenommen und 
uns ein fleifcherne8 Herz gegeben ?); wo ber heilige Geift in einem 
Herzen feine Wohnung aufgejchlagen hat *), da folgen auch die Früchte 
des Geiſtes, ald da find: Liche, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit®). Kurz, alle die zahl: 
reichen Wohlthaten, Deren wir und im Aufblid zu unferm verflärten 
Haupte im Himmel erfreuen dürfen, empfangen wir durch den heiligen 
Geift. Der heilige Geift ertheilt und gewifjermaßen eine Anweifung auf 
alles Das, was und der Herr Jeſus durch fein bittre8 Leiden und 
Sterben erworben hat. Er macht aus verlornen Sündern begnabdigte 
Gotteskinder, er ſetzt flatt des allgemeinen: Euch ift heute der Heiland 
geboren, Das liebliche: Mir ift der Heiland geboren; ftatt des unbe- 
ftimmten: Es ift erfchienen die heiljame Gnade Gottes, das jelige: Mir 
ift die Gnade Gottes erſchienen, Mir tft Erbarmung widerfahren, Er- 
barmung, deren ich nicht werth. 

Ganz bejonders lieblich ift noch das Troftamt des heiligen Geiſtes, 
defjen im Verlauf unjerer Katehismusantwort Erwähnung gefchieht: 
„baß er mid tröfte” Bekanntlich bedient ſich der Herr in feinen 
legten Reden dieſes Ausdruds faft durchgängig, wenn er vom heiligen 
Geifte fpricht. Immer wieder verheißt er feinen Jüngern den Tröfter, 
der fie in alle Wahrheit leiten und fie erinnern werbe an Allee, was 
er zu ihnen gejagt habe. Der heilige Geift tröftet die Kinder Gottes, 
fowohl beim Anfange ihrer Belehrung, ald aud) im Fortgang ihres 
Gnadenlebens, und das find ihre feligften Stunden, wenn fie die Trö- 
ftungen des heiligen Geifted an ihrem Herzen erfahren dürfen. Wo 
nun freilich der Troft eine bereitete Stätte finden ſoll, da muß ein be: 
Hımmertes Herz vorhanden fein. Ginen Iuftigen Menjchen, der an nichts 
Mangel leidet und alle Tage herrlich und in Freuden lebt, brauchft du 


1) Röm. 8, 26. 2) Röm. 5, 5. 9 Ezech. 36, 26. 27. *) 1 Cor. 6, 19. 20 
5) Gal. 5, 22. 
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nicht zu tröften. Wollteſt Du es dennoch verſuchen, jo würde er Dir 
zurufen: Spare deine Troftesworte, ich bedarf deren nicht; wenn ein- 
mal trübe und dunkle Zeiten über mich fommen follten, fo will ich dich 
ber laſſen rufen, vorläufig Fann ich glüclicherweife ohne deine Trö— 
ftungen fertig werden. Leider fteht ed nun aber mit dem natürlichen 
Menſchen fo, daß er jehr wenig Troſt für feine Seele nöthig hat. 
Wenn Äußere Stürme über fein Leben hereinbraufen, jo kann er aller: 
dings verzweiflungsvoll die Hände ringen, ohne zu wiljen, woher ihm 
die Hülfe fommen mag, was aber den tieferen Seelenjammer anbelangt, 
das entjegliche Verderben, dem mir von Haus aus unterworfen find, 
den fchauerlichen Abgrund, in den wir mit jeder Minute hinabſtürzen 
fönnen, jo bat davon der natürliche Menſch kaum eine Ahnung, wes— 
halb es thöricht wäre, ihn dieſerhalb tröften zu wollen. Bevor deshalb 
der heilige Geift fein Liebliche8 Troftamt ausrichten kann, muß er zu= 
vörberft fein ernftere8 Strafamt in Anwendung bringen. Gr muß das 
erfte Stüd unſres Heidelberger Katechismus: Wie groß meine Sünde 
und Elend fei, einmal recht gründlich mit der Seele durchgehen. Daß 
das gerade ein fehr angenehmer Unterricht ift, Laßt fich nicht behaupten, 
im Gegentheil, wenn da eine Hülle nach der andern von der Geele 
binwegfällt, wenn eine Stüße der Selbftgerechtigfeit nach der andern 
ihr zerbrochen wird, wenn ſchließlich nichts übrig bleibt, ald ein nadter 
Sünder, der untüchtig ift zu einigem Guten und geneigt zu jeglichen 
Böſen, der noch niemals ernftlich nach dem ewigen Leben getrachtet, 
fondern immerdar den Herrn verachtet und feine Gnade mit Füßen 
getreten hat, — o, wie fchmerzlich das tft, wie tief und das in den 
Staub darniederwirft, mit welchem Abjcheu vor uns jelber ung das 
erfüllen muß und mit welcher Angft zugleich, wenn wir und den hei- 
ligen Gott vor Augen ftellen, dejjen Lippen voll Grimmes find und vor 
feinem Zorne erbebet die Erdel Dabei ift es namentlich eine Sünde, 
die der heilige Geift Dem Menſchen vorrüdt, nämlich die Sünde des 
Unglaubens. „Wenn derjelbige (der heilige Geift) kommt“, fpricht der 
Herr i), „der wird die Welt ftrafen um die Sünde, daß fie nicht glau— 
ben an mich.” Der heilige Geift zeigt der Seele den Mann am Holz 
mit den durchgrabenen Hinten und Füßen und deutet ihr die Zinzen— 
dorf'ſche Schrift: Das that ich für dich — was thuft du für mich? 
So Vieles, ſpricht er, bat der Herr auf fi genommen, um dich zu 
erlöjen, und wie haft du ihm feine Liebe vergolten? Er ift dir nad: 
gegangen auf allen deinen Wegen, er hat jo oft die Seile feiner Barm— 
berzigfeit nady dir ausgeworfen, jo oft Dir zugerufen: Kehre wieder, du 
Abtrünniger, jo will ich mein Antlitz nicht gegen dich verftellen, denn 
ich bin barmherzig, jpricht der Herr, und dennoch bift du in Kaltſinn 


1) oh. 16, 8. 9, 
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und Gleichgültigkeit an ihm vorübergegangen, dennoch haft bu allem 
feinem Mahnen, Bitten und Werben ein widerfpänftiges Herz entgegen- 
geſetzt! — D Geliebte, wenn das einer Seele turd den heiligen Geift 
aufgeſchloſſen wird, jo Fann ihr wohl um Troft bange fein, das Gefühl 
ihrer Sünde läßt ihr Feine Ruhe mehr bei Tag und bei Nacht, und 
wie jened kranke Kind unaufhörlich ſchrie: „o mein Haupt, o mein 
Haupt”, fo jchreit eine ſolche Seele: „o, meine Sünde, o, meine Sünde! 
meine Sünde ift mir über das Haupt gegangen, wie eine ſchwere Paft 
ift fie mir zu Schwer geworben!” Nun ift aber auch der Zeitpunkt ge— 
fommen, wo dad Troftamt des heiligen Geiftes feinen Anfang nimmt. 
Hat er erft die Seele dahin gebracht, daß fie ihr vergangenes Leben 
aufrichtig beweint, jo weiß er auch den erquidenden Balfam feines 
Troftes in die Wunden zu träufeln. Sa, heißt es da zu einer folchen 
Seele: Du bift fündig von dem Scheitel bis zur Fußſohle; wenn du 
bei dir ſelbſt ftehen bleibft, fo haft du allen Grund, nicht nur deinen 
Zuſtand zu betrauern, jondern ihn auch als einen hoffnungslojen anzu= 
jehen. Aber nun höre: „Das tft je gewißlich wahr und ein theuer 
werthes Wort, daß Jeſus Chriftus gekommen ift in die Welt, die Sünder 
jelig zu machen“ i), oder das andere: „wir werden ohne Verdienſt gerecht 
aus feiner Gnade durch die Erlöfung, jo durch Ehriftum Jeſum gejchehen 
ift” 2), oder noch ein anderes: „Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für und zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die 
Gerechtigkeit Gottes.“ 3) Siehft du alfo, der Herr Jeſus betrachtet es 
als feine jeligfte Heilandsfreude, die Sünder felig zu machen; wenn du 
darum ihm das Herz ergeben haft, fo kannſt du allem Sorgen und 
Grämen den Abjchied geben und darfft deſſen gewiß fein, daß du fortan 
um Ghrifti willen jo gerecht und heilig vor Gott da ftehft, als hätteft 
du nie eine Side begangen noch gehabt und jelbft alle den Gehorfam 
vollbracht, ten Chriftus für dich hat geleiftet. Ihr dürft nun freilich 
nicht glauben, als ob eine befiimmerte Seele ſofort geneigt wäre, dieſen 
Troft an fich zu reifen. Cie bat in der Negel allerlei Zweifel und 
Bedenflichfeiten dem Zuſpruch des heil. Geifted entgegen zu ſtellen und 
der Fall gehört mehr oder weniger zu den Ausnahmen, wo eine Seele 
alfobald zugreift, wenn ihr das Evangelium von der freien Gnade ver: 
fündigt wird. Bald meint fie, fie habe zu lange gewartet, bald, ihre 
Sünde jei größer, denn daß fie Fünne vergeben werden, bald, ihre 
Buße fei noch nicht tief genug oder es fehle ihr noch an der vollen 
Aufrichtigkeit und was d. gl. m. ift. Aber der Meifler mit Der gelehrten 
Zunge, der b. Geift, weiß ihr ein Stüd nach dem andern zu Schanden 
zu machen, bis fie dann mehr und mehr in den Reichthum-der göttlichen 
Liebe hineinſchauen lernt und freudig ausruft: 


) 1 Zim. 1,15. ?) Röm. 3, 24. 9) 2 Cor. 5, 21. 
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Jeſus nimmt die Sünder an, 
Mid hat er auch angenommen, 
Mir den Himmel aufgethan, 
Daß id) fröhlicd zu ihm kommen 
Und auf den Troſt fterben fann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 

Endlich bildet auch dies ein Stüd unſeres Chriftenglaubend, daß 
ber heilige Geift bei den Gläubigen bleiben wird bis in Ewig— 
keit. Schon mandyer Seele hat der Gedanke zu ſchaffen gemacht, es 
möchte ihr die Gabe des heiligen Geiftes, deren fie fi in der Gegen— 
wart zu erfreuen hat, wieder entzogen werben. Ihr Umvermögen er- 
fchien ihr jo groß und die Verfuchungen des Argen jo mächtig, daß fie 
mit Bangen der Zukunft entgegenfah und nur mit halbem Herzen ihres 
Gnadenftandes fich freuen konnte. Wo aber eine derartige Sorge in 
einer wahrhaft gedemüthigten Seele auffteigt, da haben wir allen Grund, 
ihr Muth; einzufprechen und fie Darauf hinzumeifen, daß der Herr ftärfer 
ift, als alle feine Feinde. Was der Apoftel an die Philipper ſchreibt, 
daß ber in ihnen angefangen habe das gute Werk, e3 auch vollführen 
werde bi3 auf den Tag Jeſu Ehrifti, das gilt noch immerdar den auf: 
richtigen Seelen. Wo der Herr einen Sünder in feine Schule genom: 
men hat, da läßt er ihn jo Leicht nicht wieder Io, fondern bewahret 
ihn Durch den Glauben zur Seligfeit, vorausgefeßt, Daß er die empfan- 
gene Gnade nicht auf Muthwillen zieht. Darum wird auch der heilige 
Geift, mit dem wir es hier zu thun haben, mit einem Pfande oder, 
wie es nad) dem Grundtext richtig überjeßt lauten würde, mit einem 
Angelde verglichen). Wie nämlich das Handgeld, weldyes den Dienft- 
boten oder Soldaten ausbezahlt wird, nichts Anderes befagen will, als 
daß der volle Lohn jpäter nachfolgen wird, jo follen Diejenigen, welche 
hienieden des Geiftes Erftlinge empfangen haben, dermaleinftens ärndten 
ohne Aufhören. Auf denjelben Gedanken führt e8 hin, wenn von einer 
Derfiegelung mit dem heiligen Geifte Die Rede ift 2). Das Siegel dient 
zur Beglaubigung. So hat der Herr Diejenigen, welche fein Eigenthum 
geworben find, beglaubigt mit dem Siegel feines Geifted. Sollte er 
die8 Siegel eine Zeitlang darauf für ungültig erklären? Das ift nicht 
wohl denkbar, vielmehr dürfen wir von dem Gegentheil auf dad Ge- 
wifjefte überzeugt fein, mwofern wir nur immer wieder zu feiner freien 
Gnade unjre Zuflucht nehmen. 


Damit find wir am Schluffe unferer Betrachtung angelangt. Frage 
fi denn ein Jeder in unferer Verfammlung, ob er den heiligen Geift 
empfangen hat. Muß er diefe Frage verneinen, — o, dann lege er 


91 Cor. 1, 22; 5, 5; Epbef. 1, 14. 2) Ephef. 1, 13. 
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fih auf's Bitten und laſſe nicht nach mit Seufzen und Flehen, bis ihm 
dieſe wichtigfte unter allen Gaben zu Theil geworden if. Darf er 
durch Gottes Gnade ein „Ja“ auf dieſe Frage antworten, jo vergeſſe 
er einerjeit8 nicht, dem Herrn zu danken, unterlaffe es aber auch auf 
der andern Geite nicht, immer neue Ströme bes heiligen Geiftes auf 
fich herabzurufen! Walt's Gott in Gnaden! Amen. 


Predigt 


über 
Matthäus 9, 1—8 


im Anſchluß an den einundzwanzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 54. 

Was glaubeft du von der heiligen allgemeinen hriftlihen Kirche ? 

Daß der Sohn Gottes, aus dem ganzen menſchlichen Geſchlecht, ihm eine 
auserwählte Gemeine zum ewigen Leben, durd) feinen Geift und Wort, in Einig- 
feit des wahren Glaubens, von Anbeginn der Welt bis ans Eude verſammle, 
ſchütze und erhalte, und daß id) derjelben ein Iebendiges Glied bin, und ewig blei- 
ben werde, 

Frage 55. 

Was verfteheft du durch die Gemeinfhaft der Heiligen ? 

Erftlih: daß alle und jede Gläubige als Glieder an dem Herrn Ehrifto und 
allen feinen Schägen und Gaben Gemeinschaft haben. Zum andern: daß ein jeder 
feine Gaben zu Nug und Heil der andern Glieder, willig und mit Freuden anzu- 
legen, ſich ſchuldig wiſſen ſoll. 

Frage 56. 

Was glaubeft du von Bergebung der Sünden ? 

Daß Gott um der Genugthuung Chrifti willen, aller meiner Sünden, aud) 
der fündlihen Art, mit der ich mein Lebenlang zu ftreiten habe, nimmermehr ge- 
denken will, fondern mir die Gerechtigkeit Chrifti aus Gnaden ſchenket, daß ic) in’s 
Gericht nimmermehr ſoll tommen. 


Geliebte in dem Herrn! ALS Hagar, Abrahams Magd, einft mit 
ihrem Sohne Ismael aus Abrahams Haus weichen mußte, da irrte 
fie in der dürren, heißen Wüfte bei Berfaba umher. Der mitgenom: 
mene Waflervorrath war bald zu Ende, und nirgends war ein frifcher 
Duell zu finden. Der Knabe Ismael drohte zu verjchmachten, und 
Hagar hatte für fich daffelbe zu erwarten. Sie legte den Knaben auf 
die Erde, ſetzte fich in einiger Entfernung davon nieder und ſprach 
weinend: Ich kann nicht zufehen ded Knaben Sterben. Gott aber er: 
hörte die Stimme des Knaben. Und der Engel Gottes rief vom Him- 
mel die Hagar und jprach zu ihr: Was ift dir, Hagar? Fürchte dich 
nicht, denn Gott hat erhöret die Stimme des Knaben, da er lieget. 
Und Gott that ihr die Augen auf, daß fie einen Wafjerbrunnen jahe. 
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Da ging fie hin und füllte Die Flafche mit Waffer und tränfte den 
Knaben.) Ohne den Wafjerbrunnen wäre Ismael verſchmachtet und 
Hagar nicht weniger. Du fagft vielleicht: Was fol die Hinweiſung 
auf Dieje in grauer Vorzeit liegende Geſchichte, was foll fie ſonderlich 
dem Schriftwort gegenüber, das ald Text uns zur Betradytung vor: 
liegt? Die Gedichte fteht nicht außer aller Beziehung zu unferm 
Textworte, vielmehr fteht fie in einer jehr engen Beziehung zu dem— 
jelben. Wir irren alleſammt von Natur in einer Wüfte umber, bie 
Leben heißt, und flehen allefammt in Gefahr, geiftig zu verjchmachten 
und dem Tode zu verfallen. Aber Gott thut für uns, was er für 
Hagar und Ismael gethan, er jchafft einen Brunnen in der Wüſte, 
daraus wir trinken fünnen, und diefer Brunnen heißt Vergebung 
der Sünden durch Jeſum Ehriftum. Freilich fieht nur der 
diefen Brunnen, welchem Gott die Augen aufthut, wie der Hagar, 
oder, wie wir auch jagen fünnen, welcher fi von Öott die Augen 
aufthbun läßt, denn Gott will gar gern allen die Augen aufthun, 
diefen rettenden Heilsbrunnen zu ſehen, aber es wollen fich nicht alle 
die Augen aufthun laſſen; forge, daß Du nicht zu ihnen gehörft. Ohne 
die Vergebung der Sünden durch Jeſum Chriftum ift dein Leben eine 
Wüſte ohne Brunnen, durch diefelbe wird Die Wüfte zum Tieblichen 
Fruchtfeld, darauf Pflanzen des ewigen Lebens prießen und wachſen. 

Bon diefem Gottesbrunnen in der Wüfte des Lebens, welchen Der 
recht zu jchäßen weiß, der Die brennende Dual der unter ihrer Sünden: 
laft jeufzenden Seele empfunden, redet nun unſer Textwort gar eins 
dringlich und gar föftlih. Da flcht von der Vergebung der Sünden 
gejchrieben, da leſen wir: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find 
dir vergeben. Wir wollen darum auf Grund unſeres Textwortes 
reden : 

von der Vergebung der Sünden, 

und wollen zeigen: 

1) Daß fie ung Noth thut. 

2) Daß fie zu erlangen ift. 

3) Daß fie aber nur nach Gotted Ordnung zu erlangen if. 

4) Daß fie köſtliche Wirkungen hat. 


I. 


Es heißt in unjerem Textwort: Siehe, da brachten fie zu ihm 
einen Gichtbrücdhigen, der lag auf einem Bette. Der Menſch war aljo 
jo frank, daß er nicht zu Jeſu gehen, daß er ſich nicht bewegen fonnte, 
Schauen wir ihn an, jo will ung dünfen, dem Mann habe vor allem 
Heilung feiner leiblichen Krankheit Noth getban, ja es ſei bei ihm nichts 


1) 1. Moſes 21, 14—19. 
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dringender nötbig gewejen, als Hülfe in feiner Leibesihwachheit; und 
doch hält der Herr Jeſus, welcher tiefer ald wir alle fchaut, etwas 
anderes für viel nöthiger, ald die leibliche Heilung, das ift die Ber 
gebung der Sünden, denn er jagt zunächft zu dem Gichtbrüchigen:: 
Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find Dir vergeben. Der Gicht: 
brüchige muß auch gefühlt und gewußt haben, daß ihm dies vor allem 
andern Noth the, denn der Herr würde Died Wort nicht zu ihm ge— 
fprochen haben, wenn er nicht gewußt hätte, daß es bei dem Kranken 
auf einen empfänglichen Boden fallen würde, und daß bei ihm ein in= 
nered Verftändniß für dies Wort vorhanden jet. 

Was aber dem Gichtbrüchigen vor allem Noth that, das thut auch 
ung vor allem Noth, wir mögen gejund oder krank am Leibe fein; 
Vergebung der Eünden thut und Noth, denn in dem Stüd gleichen 
wir jämmtlih dem Gichtbrüdhigen, daß wir Sünde haben. Es hört’s 
ja freilich Niemand gern, daß er ein Sünder jei und der Verſöhnung 
mit Gott bedürfe. Der Glaube an eigne Tugend und Vortrefflichkeit 
ift viel allgemeiner, ald der Glaube an eigned Sündenelend. So wenig 
aber ein jchlechte8 Unterfleid dadurch gut wird, daß man ein glänzen» 
des Oberfleid darüber zieht, eben jo wenig wird der Schaden unſeres 
Herzens und Lebens dadurch gut, daß man das glänzende Gewand Der 
eingebildeten Selbftgerechtigfeit und Vortrefflichfeit Darüber zieht. Wollte 
man eine Anzahl Menjchen der Reihe nach fragen: Was thut dir vor 
allem Noth? wie viele würden antworten: Vergebung meiner Sünden ? 
Und doch thut einem jeden von und nichts mehr Noth, als gerade dies, 
denn wahrlich, Die Sünde ift der eigentlih wunde Fled un- 
jeres Lebend Wir ftehen einem heiligen Gott gegenüber, der 
uns jeinen Willen in das Herz gejchrieben, der und in feinen Geboten 
fund gemacht hat, was er von uns fordert; und wir haben feinem 
Willen nicht einmal blos, fondern oft und vielfältig entgegengehandelt, 
und haben Feines feiner Gebote jemals vollfommen erfüllt. Zwilchen 
ihm und uns fteht unſere Sündenjchuld, Die und von ihm jcheibet. 
Gr will und kann dieſe Schuld nicht ohne weiteres überſehen; er will 
und muß Rechenschaft von uns fordern, denn e3 ift den Menſchen ge— 
jet, einmal zu fterben, darnach aber das Gericht.‘) Thut und da 
nicht allefammt Vergebung der Sünden Noth? Und ift denn nicht in 
dir jelbft cin mehr oder weniger deutliches Bewußtjein Davon, daß Dir 
Vergebung der Sünden Noth thue? Warum kommt e3 denn immer 
zu einem leifen Seufzen, wenn du dich einmal gründlich auf dich jelbft 
beiinnft und in der Stille ernftlich über dein Leben und Weſen nach— 
denkſt? Iſt es nicht deßhalb der Fall, weil du dann ein Gefühl der 
Sündenſchuld befommft, die auf Dir ruht, und die dir den freien Zu— 


1) Hebräer 9, 27. 
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gang zu Gott wehrt? Tauſende treibt wohl die Luft am Vergnügen 
in die Welt und ihre Luſt hinein, aber Tauſende jagt Doc auch die 
auf ihrem Gewiſſen Iaftende, unvergebene Sündenjhuld in das alles 
hinein, indem fie hoffen, da die ſchweren, trüben Gedanken [08 zu wer: 
den. Iſt Das nicht auch ein Beweis, daß dem Menjchen Vergebung 
der Sünden Noth thut? Wo Sünde ift, da ift Vergebung der Sünde 
nöthig; und ift etwa bei Dir feine Sünde? So wir jagen, wir haben 
feine Sünde, jo verführen wir ung felbft und die Wahrheit ift nicht in 
und. So wir fagen, wir haben nicht gejündiget, jo machen wir Gott 
zum Lügner und fein Wort ift nicht ung,?) denn in Gottes Wort heißt 
e3 aus dem Munde des Herrn: Das Dichten des menschlichen Herzens 
ift böfe von Jugend auf.) Das apoftolifhe Wort: So find wir nun 
Botſchafter an Chrifti Statt, denn Gott vermahnet durch und; fo bit- 
ten wir nun an Chrifti Statt: Yafjet euch verjöhnen mit Gott,?) Dies 
Wort, jage ich, ift an alle gerichtet, weil fie alle gefündigt haben, denn 
es ift hier fein Unterjchied, fie find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhm, den fie an Gott haben follten.*) Wenn etwas und Noth 
thut, jo ift e8 Vergebung der Sünden. Aber ift fie denn nun auch zu 
erlangen? Ya, Gott ſei Dank, fie tft zu erlangen, und davon wollen 
wir nun reden. 
II. 

Zu dem Gichtbrüchigen jagt der Herr Jeſus in unjerm Text: Sei 
getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. Das Wort lau: 
tet ganz beftimmt und läßt Feine Umdeutung zu. Der Herr ſpricht dem 
Gichtbrüchigen Die Vergebung der Sünden ganz ausdrüdlich und rück— 
haltlos zu; er wünfcht fie ihm nicht etwa nur, auch ftellt er fie ihm 
nicht etwa blos in Ausficht, fondern er jagt: Deine Sünden find 
Dir vergeben. Weiter heißt e8 dann ausdrüdlich in unſerm Text: 
Auf daß ihr aber wiſſet, daß des Menſchen Sohn Macht habe auf 
Erden, die Sünden zu vergeben, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: 
Stehe auf, hebe dein Bette auf und gehe heim. Und er ftand auf 
und ging beim. Der Gichtbrüchige hat aljo die Vergebung feiner 
Sünden erlangt, und es folgt daraus mit Beitimmtheit, Daß überhaupt 
Vergebung der Sünden möglich, daß fie zu erlangen ſei. Das ift ein 
Wort zum Troft und zum Leben, denn was hülfe ung Die Erfenntniß, 
daß ung Vergebung der Sünden notbthue, wenn Diejelbe nicht zu er- 
langen wäre? Wäre die Vergebung der Sünden nicht zu erlangen, jo 
würde die Erkenntniß, daß fie und Noth thue, unfer Elend und unfern 
Kammer nur noch größer machen, und würde uns in endloſe Qualen 
bineinftürzen; dann müßte man jedem von Herzen wünjchen, er möge 
nie zu der Grfenntniß kommen, daß ihm Vergebung der Sünden Noth 


') 1 Joh. 1, 8. 10. 2) 1 Mof. 8, 21. ®) 2 Eorr. 5, 20. *) Römer 3, 23. 
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thue. Das Wort des Herrn: Auf daß ihr aber wiljet, Daß des Men— 
ſchen Sohn Macht habe auf Erden, die Sünden zu vergeben, fchränft 
auch die Möglichfeit, Vergebung der Sünden zu erlangen, nicht etwa 
auf einige wenige Menſchen ein, fondern es lautet allgemein, Die ganze 
Menjchheit umfaſſend. Es ftellt Dies Wort auch dir und mir die Mög- 
lichfeit in Ausficht, Vergebung der Sünden zu erlangen; es ift einer 
offenen Thür gleich, durch weldye Jedermann in das Heiligthum der 
Sündenvergebung eingehen Fan. 

Ya, Geliebte in dem Herrn, daljelbe theure Wort Gottes, da: 
mit jo heiligem Ernft von Der Sündenfchuld aller Menfchen ohne Aus— 
nahme redet, das mit fo heiligem Ernft auf das zukünftige Gericht und 
den Feuereifer des lebendigen Gottes, zu verzehren alle Widerwärtigen, 
hinweiſet, das zeugt audy laut und gewaltig Davon, daß die Vergebung 
der Sünden zu erlangen fei. Das Wort Gottes läßt uns einen tiefen 
Blick in dad Herz Gottes hinein thun, der nicht mit ung handeln will 
nad) unferen Sünden, und ung nicht vergelten will nach unſerer Miſſe— 
that, Der felbft jagt: So wahr als idy lebe, jpricht der Herr, ich habe 
feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, jondern, daß ſich der Gottlofe 
befehre von feinem gottlofen Weſen und lebe!) Das Wort Gottes 
bat es ſich, möchte ich jagen, recht eigentlich zur Aufgabe geftellt, Dir 
zu bezeugen, daß du Vergebung der Sünden erlangen kannſt, denn das 
Wort Gottes zeugt auf allen feinen Blättern von Dem Gnadenrath 
Gottes zu unferer Erlöfung. Du darfſt die trüben, finftern Gedanken, 
ald ob eine Vergebung der Sünden nicht zu erlangen fei, fahren laſſen, 
denn wenn nach Gottes Wort etwas gewiß ift, jo ift e8 die Möglich: 
feit, Vergebung der Sünden zu empfangen. Du brauchft nicht zu jagen: 
Deine Sünde ift größer, denn daß fie mir vergeben werben möge,?) 
Denn es heißt aus dem Munde des wahrhaftigen, treuen Gottes: Wein 
eure Sünde gleich blutroth ift, fol fie doch fchneeweiß werden; und 
wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, foll fie doch wie Wolle werben.?) 

Gottes Wort macht die Blendwerfe des Satans, ald ob die Sün- 
den nicht vergeben werden Eönnten, gründlich zu nichte, indem e3 laut 
und eindringlich zeugt von der freien Gottesgnade zur Vergebung 
der Sünden, wie denn gejchrieben fteht: Zu der Zeit wird dad Haus 
Davids und die Bürger zu Serufalem einen freien, offenen Born haben 
wider die Sünde und Unreinigfeit.) Wiffe, fo gewiß der Gicht: 
brüchige das Wort: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dır 
vergeben, aus dem Munde Jeſu Chrifti gehört und Vergebung der 
Sünden empfangen hat, jo gewiß Fannft auch du aus des Heilandes 
Munde dies Wort hören und Vergebung aller deiner Sünden erlangen. 


s) Hef. 33, 11. 2) 1 Mof. 4, 13. 9) Jeſ. 1,18. *) Sad. 13,1. 
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Die Vergebung der Sünden ift zu erlangen, aber, und davon reden 


wir nun, . 
III. 


fie ift nur nad) Gotte8 Drdnung zu erlangen. 

Der Gichtbrüdige in unferm Text kommt zum Herrn Seju; er 
fommt mit dem herzlichen Verlangen nad) Sündenvergebung und in 
dem Glauben, daß Jeſus die Sünde vergeben könne, denn es heißt 
ausdrüdlih: Da nun Jeſus ihren Glauben — alſo aud) den ded Gicht: 
brüdyigen — ſah. Jeſus ift e8 auch, der ihm die Sünden vergibt, 
und als etliche unter den Schriftgelehrten bei fich ſelbſt ſprechen: Dies 
jer läftert Gott, da erklärt der Herr ihnen ausdrüdlich, daß er die 
Macht habe, auf Erden die Sünden zu vergeben, und befräftigt Dies 
durch das Wunder der Heilung des Gichtbrüdyigen. In dieſen wenigen 
Zügen ift und Gottes Drdnung in Vergebung der Sünden bezeichnet. 
Nach Gottes Ordnung werden die Sünden dur Jeſum Chriftum, den 
Heiland und Mittler, auf Grund feiner Genugthuung vergeben; aber 
fie werden nur dem vergeben, der in aufrichtiger Buße und mit herz: 
lichem Verlangen nad) Vergebung fich Jeſu, dem alleinigen Heiland 
und Grlöfer, naht, und im lebendigen Glauben Ehrifti Verbienft und 
Gerechtigkeit ergreift und fi) zueignet. Das ift Gottes Drdnung, und 
außer Ddiefer Ordnung ift Feine Vergebung der Sünden zu erlangen; 
darüber mag ſich nur Feiner täufchen. Dieſe Gottes-Ordnung gefällt 
freilich nicht allen. Derer find nicht wenige, die da meinen, ed gäbe 
auch noch andere Wege, auf denen Vergebung der Sünden zu erlan: 
gen wäre, 

Da find arme, betrogene, verblendete Seelen, die meinen, fie könn— 
ten durch ihre eigenen guten Werke und Verbienfte felig werden. Sie 
quälen und martern fich ihr Leben lang ab, um durch fidh jelbit ihre 
Schuld wieder gut zu machen, und kommen nimmer zu der herrlichen 
Sreiheit der Kinder Gottes, da fie nicht bedenken, daß Gott war in 
Chriſto und verjühnte die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre 
Sünden nicht zu, und hat unter und aufgerichtet das Wort von der 
Berjöhnung 1), fie achten nicht Darauf, daß gejchrieben fteht: Chriſtus ift des 
Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der ift gerecht,?) und daß der Apoftel 
ausdrüdlich bezeugt: Es ift hier ein Unterſchied; fie find allzumal Sünder 
undmangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten; und werden ohne 
Verdienſt gerecht, aus feiner Gnade, durch die Erlöſung, jo durch 
Chriſtum Jeſum gejchehen ift, welchen Gott hat vorgeftellt zu einem 
Gnabdenftuhl, durch den Glauben in feinem Blut, damit er die Gerech— 
tigkeit, Die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er Sünde vergiebt, welche 
bis anhero geblieben war unter göttlicher Geduld). Wahrlich, joldye 


!) 2 Corr. 5, 19, 2) Röm. 10, 4. ) Röm. 3, 23—25. 
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armen Seelen find tief zu beklagen und zu bemitleiden, denn fie machen 
fich felbft viel Sorgen und Mühe und fommen doch nie zum wahren 
Frieden in Gewißheit der Vergebung der Sünden. Ihnen möchte man 
zurufen das Wort: „Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brod ift, 
und eure Arbeit, da ihr nicht fatt von werden könnt?9) 

Da find leichtfinnige, forglofe, fichere Menfchen, Die vergeben ſich 
jelbft die Sünden, indem fie ihre Sündenfchuld entweder ganz weg: 
leugnen und fich einreden, fie hätten Feine Sünde, oder indem fie ſich 
tröften mit der Barmherzigkeit des Lieben himmliſchen Waterd, der ja 
doch fchließlich Alle felig werden laſſe; das thuen fie und verjchmähen 
die wahrhaftige Gottesliebe in Chrifto zur Vergebung der Sünden, 
Solchen Allen möchte man wieder und immer wieder zurufen: Irret 
euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten. Denn was der Menfch jäet, 
das wird er.ernten. Wer auf fein Fleiſch jäet, der wird von dem 
Fleiſch das Verderben ernten ?). 

Da find eitle Menjchen, die laſſen fi Die Sünden von andern 
Menjchen vergeben, indem fie der Schmeichelei ihr Ohr und Herz öffnen, 
und fich blenden laſſen durch das Urtheil der Welt: Du bift ein un- 
beicholtener Menfch, Dir kann ja Niemand etwas nachjagen, du haft ein 
rechtſchaffenes, ordentliches Leben geführt und viel Gutes gethan. 
Solches Welturtheil nehmen fie an und meinen, darinnen feien fie auch 
gerechtfertigt vor Gott. Solchen möchte man zurufen: Werdet Doch 
einmal recht nüchtern) und bedenfet, Daß Gerechtigkeit, Die vor Gott 
gilt, und Gerechtigkeit, die vor Menfchen gilt, zwei gar verjchiebene 
Dinge find. 

Willſt du, Tiebe Seele, wirklich Vergebung deiner Suünden erlangen, 
jo mußt du in Gottes Ordnung eintreten. Schmerz über die Menge 
und Größe der begangenen Sünden, göttliche Traurigkeit über Die da— 
durch entftandene Entfernung und Scheidung von Gott, ift das Erſte, 
was ſich bei Dir finden muß, wenn Du Vergebung der Sünden em- 
pfangen will. Das Geſetz Gottes, welches Erkenntniß der Sünde 
wirft und zur Reue und Buße führt, muß zuerft feine Wirfung an Dir 
thun, indem es dir zum Zuchtmeifter auf Chriftum wird. Johannes 
ber Täufer, welcher ald Bußprediger dem Heilande vorangegangen ift, 
ihm den Weg zu bereiten, muß ihm auch bei Dir vorhergehen, um Dich 
zur Erkenntniß der Sünde und zur Neue zu führen. Aus folcher 
Sündenerfenntniß und Reue wird dann das Verlangen nad) Vergebung 
und Durch Wirkung des heiligen Geiftes der Glaube geboren, der Jeſum, 
ben Gefrenzigten, zur Vergebung der Sünden ergreift und an ihm hat 
die Erlöfung Durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, nad) 
dem Neichthum feiner Gnade“). Wo ſolche Buße, ſolches Verlangen, 


1) Jeſ. 55,2. 2) Sal. 6, 7.8. 9) 1 Eorr. 15, 34. *) Epheſ. 1,7. 
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folcher Glaube ift, da ſpricht dann Jeſus: Sei getroft, mein Sohn, 
meine Tochter, dir find deine Sünden vergeben ; Dazu hat er die Macht, 
benn ihm, gerabe ihm, ber durch fein Blut eine ewige Erlöfung ers 
funden bat, ift von Gott Die Macht gegeben, die Sünden zu vergeben 
auf Erden. Haft du Jeſum im Glauben ergriffen, dann will Gott um 
der Genugthuung Chrifti willen aller deiner Sünden, auch der fünd- 
lichen Art, mit der du dein Lebenlang zu flreiten haft, nimmermehr ge: 
denfen, fondern dir die Gerechtigkeit Chrifti aus Gnaden ſchenken, daß 
du in’3 Gericht nimmermehr ſollſt kommen. 

In diefer Gottes-Ordnung gelangft du zu der feljenfeften Gewiß— 
heit, daß dir die Sünden vergehen find; da kommſt du über das bloße 
Hoffen, daß du Vergebung habeft, hinaus zu der untrüglichen Gewiß- 
heit, daß die Handjchrift abgethan ift, jo wider dich war; denn wer 
Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten, im Glauben ergriffen und aus feinem 
Munde gehört hat: Sei getroft, Dir find Deine Sünden vergeben, der 
glaubt und weiß, daß fie ihm vergeben find, und Fann jagen: Bis zum 
Schwören kann ich's willen, Daß der Schuldbrief ift zerriffen. 

Solche Gewißheit ift aber nicht ohne Wirkungen, darum reden wir 
nun noch 

IV. 
von ben föftlichen Wirkungen der Vergebung der Sünden. 

Der Herr Jeſus jagt zu dem Gichtbrüdhigen: Set getroft, mein 
Sohn, deine Sünden find Dir vergeben; das ift ein kraftvolles Troft 
und Lebenswort. Der Gichtbrüchige wird innerlich gefund, Friede Fehrt 
in fein Herz ein, Friede, der um jo föftlicher ift, je ſchwerer die Laft 
der Sündenſchuld auf feiner Seele gelegen und ihm angft und bange 
gemacht. Der Gichtbrüchige wird aufgenommen in die Zahl Derer, die 
durch Glauben Chriſtum, den Sünderheiland, ergriffen und als Glieder 
an dem Herrn Chrifto und allen feinen Schägen und Gaben Gemein 
haft haben. Er ift in die auserwählte Gemeine aufgenommen, die fi 
der Sohn Gottes aud dem ganzen menschlichen Geſchlecht Durch feinen 
Geift und Wort in Einigkeit des wahren Glaubens verfammelt, und ift 
ein lebendiges Glied derfelben geworben. 

Geliebte in dem Herrn! Chriſti Wort von der Vergebung der 
Sünden ift noch immer lebensvoll und Fräftig. Haft du durch Jeſum 
die Vergebung der Sünden, fo bift auch du ein lebendiges Glied 
der Gemeine Jeſu Chrifti geworden, und haft als jolches Theil an dem 
Herren Ehrifto und allen feinen Schäßen und Gaben; dann gehörft du 
im vollen und eigentlichen Sinn des Wortes in Die heilige, allgemeine, 
riftliche Kirche und in die Gemeine der Erjtgeborenen hinein, die im 
Himmel angefchrieben find). Dann fließen aber auch auf dich herab 
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die Gnabenftröme, welche von Ghrifto dem Haupte ausgehen und in 
feine lebendigen Glieder überftrömen. Laßt und das noch ein wenig 
näher anichauen. 

Es ift ein Ding der Unmöglichkeit, daß ein Menjch Nube und 
Friede in feinem Innern haben Fünne, wenn ihm die Vergebung der 
Sünden fehlt. Er fann in Gott nur feinen Richter fehen und muß von 
deſſen Gerechtigkeit und Heiligkeit Die jchwerjten Strafen fürchten, er 
muß in Furcht des Todes jein Lebenlang ein Knecht fein. Wie ändert 
ſich aber das Alles, wie weicht die Unruhe und Angſt von dem Herzen, 
wenn der Menſch aus Jeſu Mund das Wort gehört: Dir find deine 
Sünden vergeben, wenn er täglich aus der Fülle Jeſu Chrifti nehmen 
fann Gnade um Gnade. Ja, da bift du wie neugeboren, deine Seele 
ift befreit von dem fchweren Drud, der auf ihr gelegen, fie jauchzet auf 
zu dem Herrn, der ihr aus Gnaden geholfen. Du bift ein Kind im 
Haufe Gotte8 geworden, Gott ift dein lieber himmlischer Water, denn 
er hat dich in Chrifto verjöhnt mit ihm felber. Gottes Gnadenfonne 
jcheint in Dein geiftiged Leben hinein, und du freuft dich noch gan 
anders, ald wenn nad vielen trüben Tagen voll Sturm, Kälte und 
Regenschauer der blaue Himmel dich anladyt und Gottes Eonne warm 
auf dich herniederſcheint. Bleibt auch nody manche äußere Noth, mancher 
Drud, manches Schwere in deinem Leben, in deinem Innern ift Friede 
und Freude im heiligen Geift. Unter all den äußeren Mühfeligkeiten 
und Drangfalen ſprudelt aus dem Herzen Chrifti, deines Heilandes, dir 
der Duell des Gottedfriedens, und aus ihm trinfft du Dir Kraft, nicht 
allein alle Laft zu tragen, jondern auch unter ihr fröhlich einherzugehen 
und dich Gottes Deines Heilandes zu freuen. Die Sünten find ver: 
geben, das ift ein Wort zum Leben, ja zu einem neuen, fröhlichen, friede- 
reichen Leben. Wer es nicht jelbft geſchmeckt und erfahren, der ahnt gar 
nicht, wie fröhlich eine Seele in Gott, in dem Iebendigen Gott ift, wenn 
fie aus Gnaden durch Chriftum Vergebung der Sünden empfangen hat. 

Aber innerer Friede, Ruhe des Herzens ift nicht das einzige köſt— 
liche Gut, das dir von Chriflo auf Grund der Vergebung der Sünden 
Dargereiht wird. Du empfängft von ibm auch die Kraft zu einem 
Leben in dem Gehorſam gegen Eottes Gebote. Yon Chrifto ftrömt in 
dich Durch den heiligen Geiſt tie Liebe Gotted über, und Liebe ift des 
Geſetzes Erfüllung ). Mit jchuldbeladener Seele Fannft du feinen wil- 
ligen und freudigen Gehorfam gegen Gottes Gebote üben, bift du aber 
verföhnt mit Gott dur Chriftum, und ift von ihm die Liebe Gottes 
in dein ſchuldbefreites Herz ausgegoſſen, dann Fannft du Gott gehorchen 
und in feinen Wegen wandeln. Ka, Gott fannft du in Liebe dienen, 
und fannft deinem Nächiten dienen; da Fannft du denn die dienende 


', Römer 13, 10, 


287 


Brubderliebe im Reiche des Herrn üben, die ung fo ſchön in Denen ent: 
gegentritt, welche den Gichtbrüchigen zu Jeſu auf einem Bette tragen. 
Nur wo Vergebung der Sünden ift, da fommt in der Kraft Chrifti die 
rechte Liebe im Dienfte Gottes und des Nächſten zur Erfcheinung; nur 
da kann man die von dem Herrn empfangenen Gaben zum Nuß und 
Heil der andern Glieder im Reiche Jeſu Chrifti willig und mit Freuden 
anlegen. 

Haft du Vergebung der Sünden empfangen, jo trittft du durch 
Chriftum in den rechten Herzendverfehr mit deinem Gott im Himmel, 
Nur ald einer, der in Chrifti Blut rein gewajchen ift von allen Eünden, 
fannft du bei deinem himmlischen Vater aus- und eingehen, kannſt dir 
Rath bei ihm holen, mit ihm reden wie ein Kind mit feinem lieben 
Vater, alle deine Sorge auf ihn werfen und in feiner Vaterliebe Leben 
und volle Genüge finden. Weißt tur auch nicht, durch welche Trübfal 
dein Herr dich zum Eingang in die ewige Ruhe vollbereiten will, jo 
weißt du doch, daß dein Leben ein Leben ift, davon es heißt: Gott, der 
Herr, ift Sonne und Schild, der Herr gibt Gnade und Ehre, er wird 
fein Gutes mangeln laffen den Frommen ). Du weißt, daß bein Reben 
einen Fichten Ausgang haben wird, weil auch für dich die Stätte bes 
reitet ift droben im Vaterhaus, in das du an der Hand beine Hei— 
landes einziehft, wenn e8 ihm gefällt, dich zur ewigen Ruhe einzuführen. 
Sa, die feſte Gewißheit haft du, daß du aus Gnaden jelig wirft, und 
durch die Vergebung der Sünden wirft du recht tüchtig zum Erbtheil 
der Heiligen im Lichte. In ein unreine®, fündebefledted Herz kann 
Gott nicht die Fülle der Himmeldgnade ausfchütten, denn es heikt: 
Selig find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen ?). 
Haft du aber Vergebung der Sünden, und hat der Herr dich gereinigt 
von der Sünde, ift feine Gerechtigkeit deine Gerechtigkeit, dann kannſt 
du in den ewigen Freudenfaal einziehen und brauchſt nicht bange zu 
fein um das hochzeitliche Kleid, e8 ift längſt für dich bereitet, Chriftug 
befleidet Dich mit ihm und geleitet dich vor den Thron Gottes. Da 
Iobft du denn in Ewigkeit Gott, daß er Jeſu, feinem Sohn, die Macht 
gegeben, die Eünden zu vergeben auf Erben. 

Eind das nicht Föftliche Wirkungen der Vergebung der Sünden? 
Der Heildbrunnen ift da, e8 ift ein freier, offener Born; nun denn, jo 
fomm und trinfe von dem Maffer, davon Jeſus jagt: Wer aber das 
Waſſer trinken wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht dürſten; 
fondern das Waſſer, das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein 
Brunnen des Waſſers werden, das in das ewige Leben quillet 9). Amen, 


i) Pſalm 84, 12. ?) Matth. 5, 8. 3) Joh. 4, 14, 


Nredigt 


Philipper 1, 23 


im Anjchluß an den zweiundzwanzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 57. 

Was tröftet dich die Auferftehung des Fleiſches? 

Daf nicht allein meine Seele nad diefem Leben alsbald zu Ehrifto, ihrem 
Haupt, genommen wird, fondern aud, daß dies mein Fleifch durch die Kraft Ehrifti 
auferwedet, wieder mit meiner Seele vereiniget, und bem herrlichen Leibe Ehrifti 
gleihförmig werden fol. 

Frage 58. 

Was tröftet dich der Artifel vom ewigen Leben ? 

Daß, nachdem ich jetzund den Anfang der ewigen Freude in meinem Herzen 
empfinde, ich nad) diefem Leben vollkommene Seligfeit befigen werde, die fein Auge 
gejehen, fein Ohr gehöret, und in feines Menſchen Herz nie fommen ift, Gott 
erwiglich darin zu preifen. 





Ueber dem Geräuſch und dem Getümmel diejes Lebens vergißt der 
größte Theil der Menjchen defjen Unbedeutendheit, wie auch deſſen wich: 
tige Beziehung auf eine unendliche Ewigkeit. Täglich hören wir von 
Tobesfällen, bedenken wir's auch, daß auch an ung die Reihe kommt? 
bedenken wir's recht? Der Tod ift ein wunderſam Werk. Gr bringt 
eine völlige Gleichheit hervor. Es ift hier fein Unterſchied unter 
den Menschen, dieweil fie allzumal Sünder find, und des Ruhmes er: 
mangeln, den fie an Gott haben follten, darum werden fie auch endlich 
alle gleidy behandelt. Zwiſchen einem todten König und einem todten 
Bettler ift fein Unterfchied, dieſer ift Fein Bettler, jener fein König 
mehr. Mag auf der Bahre eine Krone blinken, oder mag fie aus 
rauhen Brettern zufammengefchlagen fein, das macht unter Denen, bie 
darin liegen, feinen Unterfchied. Mag jemand Millionen binterlafjen, 
oder durch die Wohlthaten Anderer begraben werden, das gilt da gleich; 
bift Du geneigt, dir was zu dünken, jo fiehe den Staub an, den bu 
mit Füßen tritift, du wirft ihm bald gleich fein. Zugleich macht der 
Tod eine große Scheidung. Wichtig ift oft der Riß, den er in einer 
Familie macht, wichtiger die der Scheidung des Leibes und der Seele, 
am wichtigften Die der Frommen von den Sündern. Er trennt und 
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vereint zugleich, er vereint Die Böſen indgefammt in der finftern Hölle, 
und die Frommen in dem Grbtheil des Lichts. Er bringt gewaltige 
Veränderungen hervor. Stirbt ein König, oder fonft eine wichtige 
Perfon, wie viel Folgen Tann es haben! In melch’ einen ganz ver- 
änderten Zuftand verjeßt der Tod Sjeden, den er trifft. Alles laß ich hier, 
auch meinen Leib, denn er ift nicht mein. Sch fomme in einen Zuftand, 
von dem ich mir feinen Begriff machen kann, gehe in Die Geifterwelt, 
die ich nicht Fenne, — ich erndte, was ich gejäet habe. Wichtiger 
Schritt! Ich muß ihn thun, und ift meine Stunde da, fo ift meine 
Wahl zu Ende. Iſt er gethan, jo ift feine Rückkehr möglich. Sperre ſich 
Jemand, wie er will, es bleibt dabei: beftelle dein Haus, denn du 
mußt fterben. Bift du ein wahrer Chrift, jo haft du freilich mit dem 
Sterben nicht zu thun, weil Jeſus damit zu thun gehabt hat. Aber 
ber Tod jucht genau. Siehe ja zu, daß ed mit dem Ghriften feine 
gute Richtigkeit habe, Du wagft anders zu viel, um auf’8 Ungemwifje zu 
gehen. Biſt du aber deines Heiles in Chrifto gewiß, fo freue Dich auf 
die Zukunft, die deiner wartet. Laßt uns im Blick auf die Worte 
Pauli: 

„Ich babe Luft abzufcheiden, und bei Chriſto zu fein“ 
auf die beiden Güter der chriftlichen Kirche blicken, welche in der Zu— 
kunft liegen, nämlich) 

1) auf die Auferftehung des Fleijches, und 

2) auf dad ewige Leben. 


I 


Es ift lieblich, daß das apoftoliiche Glaubensbekenntniß von feinem 
andern Sterben Meldung thut, ald dem des Herrn Jeſu Ehrifti. Von 
den Gläubigen wird gleich nad) der Vergebung der Sünden der Auf: 
erftehung des Fleijches und des ewigen Lebens, nicht aber des Todes 
gedacht. So iſt's ganz dem Evangelio gemäß. Jeſus fpricht: Ich bin 
die Auferftehung und das Leben, wer an Mich glaubt, wird leben, ob 
er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an Mich, der wird 
nimmermehr fterben. Glaubft Du das? Das Wort „Sterben“ ift den 
Schriften des Neuen Teſtaments gar nicht geläufig, fondern mehr das 
Wort „Schlafen“, und auch von Stephanus, der ja gefteinigt wurde, 
heißt es: er entjchlief. Mit dem Wort „Sterben“ bezeichnet Die neu— 
teftamentliche Schrift entweder die VBerdammniß, oder wenn 3. B. Paulus 
jagt: Sch fterbe, ich bin und ihr feid geftorben, jo zeigt Dies diejenige 
Wirkung der Gnade an, wodurd die erwecdten Menjchen aus dem 
Geſetz in's Element der Gnade hinübergeleitet werben, welches mehren- 
theils jchmerzlich zu fein pflegt. So fagt er, ihr ſeid getödtet dem 
Geſetz, geftorben den Sapungen diefer Welt. Uebrigens lehrt das Evans 
gelium, die Gläubigen jeien ſammt Chriſto geftorben, infofern, weil der 
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Tod der Sünde Sold ift, folglich fterben fie nicht noch einmal in ihren 
Sünden, fondern, indem wir von einem Gläubigen jagen: Seht ver: 
jcheidet er, wird eigentlich die Fürbitte Chriftt an ihm erfüllt, daß die 
Seinigen feine Freude vollfommen haben. (oh. 17, 13.) Indem fie 
fi in ihr Herz niederläßt, bricht e8, weil die irdiſche Hülle fie nicht 
ertragen kann, und auf diefem Freudenwagen fährt Die Seele gen Himmel, 
ihrem Vaterlande. Oft zeigt fich Diefe Freude der Gläubigen jchon auf ihrem 
Sterbelager, zuweilen geht da noch eine Räuterung mit ihnen vor, ein 
Gericht wird in einem gnädigen Zorn über fie gehalten, wodurch das 
Heu, das fie auf dem einigen Grunde, Chrifto, gebauet haben mögen, 
verbrannt, ihre Seele aber felig wird, jedoch wie Durch’8 Feuer. Nadend 
müffen fie aus der Welt, wie fie auch nadend in dieſelbe gekommen find, 
und es bleibt ihnen nichts übrig, als der Name Jeſus und Sein Er- 
barmen, denn was darüber ift, ift vom Uebel. Diejed zornige Gnade: 
gericht ergeht oft nicht nur über foldye Chriften, Die in ihrem Chriften- 
wandel lau und leicht und weltförmig geweſen find, jondern insbejondere 
über folche, Die viel in der Eigenheit und im Eigenwirfen, und im Eigen— 
willen geftanden, und fich mit ihrem Wiſſen und Wirken und mit ihren Er- 
fahrungen viel gewußt haben, dieſe müflen am Ende noch einmal inne 
werben, wie ſchmal der Weg, wie eng die Thür, und wie unmöglich 
es fei, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr gehe. Es ergeht über folche, 
die noch einen innern Bann bei fich behalten haben, und nun im Streit 
nicht ftehen Fönnen, und Die nicht Alles in den Tod gegeben haben, und 
nicht geftorben find, als fie ftarben. So aber der Gerechte kaum er: 
halten wird, wo will der Ungerechte und Sünder erjcheinen? Ich 
fterbe täglih, jagt Paulus, und trage allezeit das Sterben Chrifti 
an meinem Leibe, Damit auch das Leben Chriſti an mir offenbar werte. 
Wenn dagegen Chriftus jagt: Laß die Todten ihre Todten begraben, 
jo ftirbt auch mancher geiftlich todte Menſch mit großer Gleichgültigfeit, 
die aber der Stille vor einem Ungewitter gleicht. Weberhaupt ift Ster- 
ben fein Kinderjpiel, denn es ift gejeßt dem Menſchen einmal zu fterben, 
darnach aber das Gericht. Wehe dem, der bei feinem Abfcheiden nadt be— 
funden wird. Siehe, Ich komme als ein Dieb. Selig ift, der da 
wachet, und hält feine Kleider, daß er nicht bloß wandele, und man 
nicht feine Schande ſehe. (Dffenb. Joh. 16, 15.) Uebrigens ift bie 
Furcht des Todes entweder ein Kennzeichen, daß man noch ein Kind 
des Zornes ſei, und in herrjchenden Sünden lebe, oder es ift ein Be: 
weis, daß man noch in der Furcht des Todes Knecht fei, und nody nicht 
willig jei in der Liebe, noch einen unerfannten Bann bei fich bege. 
Will Jemand Died nicht gerne gelten laſſen, jo hat er es feiner Eigen- 
liebe beizumefjen, und dem Wohlgefallen, jo er noch an fich felbft hat, 
und das nicht taugt, jeiner Gemädhlichkeit, Die dem Himmelreich Feine 
Gewalt thun will, und den geringen Gebanfen von der Macht der 
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Gnade. Das ift gewiß, daß Chriftus die erlöfet hat, jo durch Furcht 
des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten, und daß man fo völlig 
werben fann in der Liebe, daß man fi auf den Tag des Gerichtes 
freut. Iſt's bei dir fo noch nicht, fei Doch nicht jo vermeffen, ed auch 
Andern abſprechen zu wollen. Iſt's Dir noch nicht gegeben, fo wiſſe, 
daß die Gnade frei ift, und e8 Andern gegeben haben kann. Miß vie 
Gnade nicht nach deinem engen Maaß, und fieh nicht ſauer. Es hilft 
dir fo nichts, denn hat Er nicht Macht zu thun, was Er will mit dem 
Seinen? bift du aber ein wahrer Ehrift, wer weiß, was auch bir noch 
gegeben wird, denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe. Daß übrigens zwijchen einer jelbftgemachten, fi) angemaßten und 
angezwungenen, und einer vom heiligen Geift geſchenkten Freimüthigfeit 
ein himmelweiter Unterjchied fei, wie zwiſchen Diebftahl und Geſchenk, 
verfteht fih von ſelbſt. Man verrechne fi) alfo nicht, denn es kommt 
Alles zur Probe. 

Jedoch gehört das Sterben zu den Feinden, und die Auflöfung 
unferer Natur, die Auflöfung des Bandes zwilchen Leib und Seele ift 
auf jeden Fall etwas Widriges; die heilige Schrift tröftet uns aber, 
indem fie und auf die ewige Herrlichkeit weiſet, zu welcher dieſes Dunkle 
enge Thal führet, und die in dem nämlichen Augenblid der Seele nody 
beginnt, wo fie den Leib verläßt, der wieder zur Erde wird. 

Daß die Seele im Tode fortlebe, ift gewiß. Den Leib können 
Menſchen töbten, die Scele aber nit. Sie behält ihr Bemwußtfein, 
jo daß der reiche Mann wohl wußte, er fei in der Hölle, wie Lazarus, 
er fei im Himmel. Auch Tehrt und das Gleichniß oder die Geſchichte, 
worin beide Perjonen vorfommen, daß in jener Welt noch Erinnerung 
an die gegenwärtige Statt findet, Die den Gottlofen zur Qual, den 
Frommen zur Freude dient, denn beiden folgen ihre Werfe nad. Mit 
Angft dachte der reiche Mann an feine fünf Brüder, Die noch auf Erden 
waren, und wünſchte, daß fie Buße thun möchten, um doc nicht auch 
an den Ort der Dual zu fommen, Sollten fi die Frommen nicht 
auch im Himmel auf die Ankunft ihrer gottjeligen Freunde freuen. Wie 
fie die Erinnerung erquiden wird, daß ihnen bienieden Barmherzigkeit 
widerfahren ift, jo wird auch Die Gottlofen der Gedanke quälen, daß 
fie zu ihrer Zeit nicht bedacht, was zu ihrem Frieden diente und daß 
fie die Gnade Gottes verfäumt haben. 

Die Seele der Gerechten wird alsbald nady dieſem Leben zu 
Chriſto ihrem Haupte genommen. Paulus begehrte abzujcheiden und 
bei Chrifto zu fein, und knüpft beides zufammen, ohne etwas drittes 
dazwiſchen zu ſchieben. „Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf,“ war 
der letzte Ruf des fterbenden Stephanus; die Schrift nennt das Ster> 
ben der Gläubigen ein Entjchlafen im Herrn, und den Darauf folgenden 
Stand ein Daheimfein bei Chriſto. Ohne einigen Grund aus der 
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Schrift dafür aufweiſen zu können, iſt dennoch bei einem zahlreichen 
Theil der Chriſtenheit, bei welchem die eigene Gerechtigkeit gäng und 
gebe iſt, mit derſelben die Lehre von einem Fegfeuer nach dieſem Leben 
feſtgeſetzt, wo dasjenige noch nachgeholt werden muß, was man hier 
an Genugthuung für ſeine Sünden verſäumt hat, während Andere ihr 
mit ihrem abergläubifchen Beten zu Hülfe kommen wollen. Man 
braucht Dies nur zu nennen, fo hat man’3 zugleich widerlegt, denn die 
Genugſamkeit des Opfers Jeſu Ehrifti wird dabei ganz verläugnet und 
der Genugthuung der Menjchen auheimgegeben. Daß Heiden einen 
ſolchen Glauben hatten, ift begreiflih, daß ihn aber auch Menjchen 
haben, die ſich Chriſten nennen, ift ſehr ſchimpflich. 

Mehr Schein hat die Meinung mancher Enthufiaften und Myſti— 
fer, die einen Reinigungs: und Fäuterungsort in der andern Welt ans 
nehmen. Sie jagen: ed muß doch in der andern Welt Heilsanftalten 
für Diejenigen geben, die in ihrer zarteften Jugend in Diejelbige über: 
gehen und doch nothwendig von Sünde und Gnade, von unjerm Elend 
und der Grlöfung in Chrifto unterrichtet werden müſſen, und fie find 
geneigt, daraus aud einen Schluß für Diejenigen herzuleiten, die zwar 
Gnade erlangt haben, aber nicht weit darin gekommen find. Sie jagen: 
wieviel Gigenliebe, Eigengerechtigkeit, Weltfinn, ungedemüthigtes Wejen, 
Eigenfinn und andere Unarten, wieviel Irrthümer und dergleichen Ele: 
ben nicht noch jogar Vielen von denjenigen an, welchen man doch einen 
Anfang des wahren Chriſtenthums nicht abſprechen darf, die aber in 
diefem unvollflommenen, unreifen Zuftande fterben. Sie fünnen doch 
in diem Stande Gott nicht hauen, denn die Gott ſchauen wollen, 
müſſen reine Herzens fein. Und bis jo weit haben fie recht. Nun 
aber gehen fie weiter und meinen, es gebe dort einen Ort — weder 
Hölle no Himmel — wo dieſe unreifen und unvolllommenen Seelen 
fo lange gepeinigt, ausgebrannt und geläutert würden, bis fie zum An— 
Schauen Gottes fähig find. An fi ift dies nicht unvernünftig gerebet: 
Es kann fich fo verhalten. Allein wir können der Vernunft, den menjch- 
lichen Gedanken hier nicht3 einräumen, jondern nur der Schrift. Lehrt 
uns Die, daß ed Gott gefallen hat, jo etwas einzurichten, wer wären 
wir, um dem wiberjprechen zu wollen? Das Einzige, was man aus 
der Schrift jcheinbar anzuführen weiß, ift die Stelle Pauli 1 Gor. 
3, 15: „Wird aber Jemandes Werk verbrennen, jo wird er def Scha- 
ben leiden, er jelbft aber wird jelig werben, jo doch, als durch's Feuer.” 
Aber unter dieſem Feuer verfteht man Trübjal und Anfechtung, wodurd 
das Heu und die Etoppeln gleichjam verbrannt werden. Luther mochte 
in der Disputation zu Leipzig, wo auch Die Lehre vom Fegfeuer vor- 
fam, wohl jagen: Ad, haben wir denn nicht wohl ſchon mehrmals er= 
fahren, welche geringe Mittel und wie wenig Zeit der Herr an ung 
braucht, um und in ein vollkommenes Heil zu verjeßen, hat Er nicht 
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ſchon mehrmals fein Licht fo über uns leuchten lafjen, daß unfere Sünde 
verſchwand, wie der Nebel, und wir nichts ald Heil, Liebe und Freude in 
ung jpürten. Wenn Gott gewollt,'würbe das beftändig fortgedauert haben. 
Kann Er das mitten in unfrer ſündlichen Umgebung, was muß er nicht 
zum Breije feiner herrlichen Gnade können, wenn wir davon im Tode 
entlediget find. Wenn Er fagt: „Ich will's thun, ſei gereiniget,” fo ift 
der Ausſatz augenblidlic weg. Sei denn nicht allzu vernünftig, fon= 
dern büde dich demüthig unter Gotted Wort und Gnade, werde Nichts 
und Gott Alles, fo iſt's geſchehen. Alsbald nach diefem Leben wird 
die Seele zu Chrifto, ihrem Haupte, genommen, da wird fie ganz ver- 
gnügt und fröhlich fein. Ob fie, indem fie diefen Leib verläßt, einen 
geiftlichen, unter dieſer Hülle verborgenen Leib — Paulus aber jagt 
1 Gor. 15, 44: Hat man einen natürlichen Leib, jo bat man au 
einen geiftlihen Leib — mit hinüber nimmt, weiß ich nicht. Soviel 
wiflen wir ober aus 2 Cor. 5, 1: fo unfer irbifches Haus dieſer 
Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben, von Gott erbauet 
ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ift im Himmel. Wie 
bie Jünger Moſem fehen konnten, der doch noch nicht auferftanden war, 
fann ich nicht fagen, da ich nicht einmal begreife, wie ich mit meinem 
natürlichen Auge ſehe, genug, die Todten, die in dem Herrn flerben, 
find felig, fie find entbunden von dem Leibe der Sünde und des Todes, 
darinnen fie fenfzen mußten: „Dieweil wir in der Hütte find, fehnen 
wir und und find bejchweret.” Sie werden getröftet. Sie kennen ein= 
ander. Sie fünnen reden, ja nah Offenb. 6, 9 mit großer Stimme 
rufen. 

Jedoch wird unfere Glüdjeligfeit erft dann vollkommen, wenn dies 
mein Fleifch durch die Kraft Ehrifti auferwedet, wieder mit feiner Seele 
vereinigt, und dem herrlichen Leibe Chrifti gleichförmig wird. Dies 
gefchieht bei der Auferftehung von den Todten. 

Die Vernunft weiß nicht von der Auferftehung des Leibed. Sie 
kann nicht jagen, Daß fie fei, weil fie nicht weiß, was Gott thun will. 
Sie kann nicht jagen, daß fie nicht ſei, denn fie muß befennen, bei 
Gott ift fein Ding unmöglid). 

Sieht fie jährlich, wie ſich aus einer ſchwerfälligen Raupe ein ſchönes, 
beſchwingtes Wejen entwidelt, wie aus einem verwejenden Waizenforn 
ein jchöner Halm, aus einem Kern ein großer, berrliher Baum ber: 
vorgeht, jo muß fie ed für möglich halten, daß aus einem in die Erde 
geläeten, menjchlichen Körper eine ähnliche herrliche Umwandlung ges 
ichehen könne, objchon fie davon noch fein Beifpiel gejehen hat. Die 
heil. Schrift lehrt dies jo deutlich, daß es nicht einmal nöthig ift, eine 
einzelne Stelle derfelben zu nennen, und von jeher ift ed die Hoffnung 
der Kirche Gottes auch im alten Bunde geweſen, jo daß ein Hiob jagt: 
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„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, und er wird mich hernady aus ber 
Erde auferweden*, und Martha fpricht: „Sch weiß wohl, daß mein 
Bruder auferftehen wird am jüngften Tage.” Ya, alle Menfchen wer: 
den am jüngften Tage auferftehen, die da Gutes gethan haben zur 
Auferftehung des Lebens, Die aber Böſes gethan, zur Auferjtehung des 
Gerichts. Die Stimme des Erzengeld wird ertönen und die jchlafenden 
Todten weden, und fie werden hervorgehen Klein und Groß. Das 
Meer, die Hölle und der Tod werden ihre Todten zurüdgeben, und 
der nämliche Leib wird auferftehen, der ind Grab hinabgejenkt it. 
Sonft wäre es auch feine Auferftehung, fondern Schöpfung. Jedoch 
will dies nur anzeigen, daß der Auferftehungsförper mit dem verwejeten 
ein und denfelben Grund hat, ohne ganz berjelbe zu jein. Vielmehr 
wird er von dem früheren Körper jehr verjchieden, dem verflärten Leibe 
Chriſti gleichförmig fein. „ES wird gefäet verweslich und wird aufer- 
ftehen unverweslich, e3 wird gejäet in Unehre und wird auferftehen 
in Herrlichkeit, e8 wird gejäet in Schwachheit und wird auferflehen in 
Kraft.” Aller Keim zur Sünde, zum Schmerz, zum Tode und zur 
Krankheit wird gänzlich weggenommen fein, und aljo eine vollfommene 
Gejundheit und ewiges Leben ftattfinden. Ohne Zweifel wird er glän— 
zend fein, weil Chrifti Leib leuchten wird, und von den Gerechten ge- 
jagt wird, fie würden leuchten. Giner wird noch herrlicher fein wie 
der Andere, denn eine andere Klarheit hat die Sonne, eine andere 
Klarheit hat der Mond, eine andere Klarheit haben die Sterne, denn 
ein Stern übertrifft den andern nad) der Klarheit. Tiefe Mannichfal— 
tigfeit der Klarheit wird, weit entfernt Einzelne zu bejchämen, nur zu 
einer deſto fröhlicheren Bewunderung Gottes erweden, und die aller: 
größte Herrlichfeit wird zugleich auch die allerdemüthigfte fein. Viele 
find ſchon mit ihrem auferflandenen Leibe im Himmel, diejenigen nämlich, 
deren Gräber fi) bei Jeſu Tode öffneten, und deren Leiber bei feiner 
Auferftehung hervorgingen und Vielen in Serufalem erjchienen. Was 
aber die Hauptfache ift, unfer auferftandenes Haupt, Jeſus Chriftus, 
ift da, wir, feine Glieder werden auch zu Ihm verfammelt werden, 
weil er unfern Leib ſowohl als unfere Seele erfauft hat. Sind wir 
wiebergeboren, jo find auch unfere Leiber Tempel des heil. Geiftes, 
um deßwillen, daß fein Geift in ung wohnet; fie müffen alfo auch wieder 
auferbauet werden, dann wird die vollfommen heilige Seele wieder in 
ben vollfommen gereinigten Leib ziehen und jo die Glüdjeligfeit ihren 
höchſten Gipfel erreichen im ewigen Leben. 


U. 
Diejes Wort, ewiged Leben, begreift die ganze himmlische Selig- 
feit, in ber alles Heil, jowie der Tod alles Elends gegeben iſt. Der 
Katechismus bejchreibt dieſe Seligkeit ald eine vollfommene nad) den 
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Worten Pauli: „Die Fein Auge gefehen, die fein Ohr gehöret, und die 
in keines Menjchen Herz gefommen iſt.“ Wer vermöchte fie denn zu be— 
Ichreiben, da der Apoftel bei feiner Rüdfehr aus dem Himmel erflärt, 
er habe unausſprechliche Worte gehört, Die Niemand jagen könne. Welche 
Beichreibung gibt Johannes davon, wenn er fie als eine Stadt ſchil— 
dert, die goldene Straßen, Gründe von Edelftein, Thore von Perlen, 
criftallhelle Ströme mit den herrlichften Obftbäumen an beiden Seiten 
hat, wo die Refidenz und der Thron des Lammes ift, Das fie weidet, 
und zugleich ihre Sonne ift, wo die Laute des Weinens und Seufzend 
nicht mehr, fondern die herrlichfte Harfenmufif und die prächtigften Gefänge 
gehört werben, eine Stadt, deren Einwohner fo unbejchreiblich herrlich 
find, daß Johannes beim Anblid eines derjelben, der doch fein Mitknecht 
und Bruder war, vor ihm niederfallen und ihn anbeten wollte, Aus dieſem 
Allen erjehen wir, wie unendlich herrlich Die Sache fein muß, Die Diefe 
bejchreiben, und wie unendlidy viel Urfache wir haben, qm erſten zu 
trachten nach dem Reiche Gottes und deſſen Gerechtigkeit, welch einen 
unendlichen Verluſt der leidet, der daran feinen Theil hat, und wie 
viel Urfache wir haben, allem abzufagen, und wären e8 die Schäße 
Acgyptens, und diefe Belohnung anzujehen, und viel lieber mit dem 
Volke Gottes Ungemach zu erdulden, denn die zeitliche Ergötzung der 
Sünde zu haben. 

Der Katechismus flellt den wahren Chriſten ald einen folchen vor, 
der jebund fchon den Anfang der ewigen Freude in feinem Herzen 
empfindet und nach Diefem Leben ewige Seligfeit befigen wird, die kein 
Auge gejehen, die fein Ohr gehöret, und in keines Menſchen Herz nie 
gekommen ift, Gott ewiglicy darin zu preifen. Er jehildert überall und 
fo auch bier nicht jo jehr den wahren, als vielmehr den völligen Ghriften, 
wie fein Zuftand dem Neuen Teftament gemäß jein jol und fein kann 
und auch wirklich if. Daher find feine Ausdrüde, 3. B.: Chriftus hat 
für alle meine Sünden vollkömmlich bezahlet und mich aljo bewahret, 
daß ohne den Willen meines Vaters im Himmel fein Haar von meinem 
Haupte kann fallen, — der Glaube ift eine gewille Grfenntniß, daß 
nicht allein Anderen, jondern auch mir Vergebung der Sünden, ewige 
Gerechtigkeit und Seligkeit von Gott gejchenfet jei, — daß Gott um 
der Genugthuung Chriſti willen aller meiner Sünden, auch der fünd- 
lichen Art, mit der ich mein Lebenlang zu ftreiten habe, nimmermehr 
gedenken will, — alle dieſe Ausdrüde find ſehr weije und gut gewählt, 
damit man nicht träge jet, jondern in allen Stüden, wie Paulus Hebr. 6, 1 
fagt, zur Vollkommenheit fahre, nicht aber ſich kümmerlich mit einigen 
Heinen Anfängen und Sennzeichen der Gnade behelfe. Merkwürdig 
ift auch Die evangelifche Lauterkeit dieſes unfchägbaren Büchlein. Wen 
legt er diefe Antwort in den Mund? Allerdings einem wahren Chriften. 
Aber woraus leitet er die Freude her? Nicht aus den Werfen eigener 
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Frömmigkeit und Heiligkeit, fondern au8 dem Glauben, in demſelben 
nimmt er Chriſtum an, in welchem wahre Vergebung der Sünde, Friebe 
und Seligfeit gejchenket if. In Ihm hat der Glaube Alles. Kein 
Wunder ift e8 daher, daß der Glaube ſchon jebt den Anfang ber ewigen 
Seligfeit empfindet. Dieſer Anfang wird in der Wiedergeburt gemacht, 
welche die Wurzel der ewigen Freude ift, und die Duelle derjelben. 
Zuweilen ftrömt dieſe Duelle fo ftarf, daß fie wie von himmlifcher 
Wonne hingenommen wird, Auch gibt es Zeiten, wo die Freudenjaat 
mit Schnee überkleidet ift, aber die Wurzel bleibt, und fo ift, oft ehe 
man ſich's verfieht, wieder Freude da. Endlich heißt's: ald die Trau- 
rigen, aber allezeit fröhlich. Freuet euch im Herrn allewege. Freuet 
euch nicht, daß euch die Geifter unterthan find, fondern freuet euch, daß 
eure Namen im Himmel gejchrieben find. Da ifl’8 freilich nicht mehr 
die wallende und jprubelnde, fondern eine ftille Freude und ein janfter 
Gottesfriede. 

Doch Alles, was hier genoſſen werden mag, iſt nur ein Anfang 
und zwar ein geringer Anfang des ewigen Lebens, das in der höchſten 
Glückſeligkeit beſteht, deren die menſchliche Natur fähig iſt. Dieſe Glück⸗ 
feligfeit befteht in der vollkommenen Bequemheit, Gott ewiglich zu 
preifen und zu verberrlidhen, und alfo den Zwed unjerer Schöpfung 
und Erlöfung vollkommen zu erreichen. Alsdann wird der Verftand 
Gott und feine Xiebe, Chriftum und feine Heiligkeit. und Die Weisheit 
aller feiner Wege völlig verftehen, und das ift das ewige Leben. Dazu 
gejellt fich eine vollftommene Uebereinftimmung unſeres Willend mit dem 
göttlichen und eine brünftige Liebe und die daraus entfpringende voll 
fommene Vereinigung mit Gott, jo wie alle Himmelsbewohner gegen 
einander eine unausjprechliche Liebe empfinden werden. Alle werden 
fie mit großem Scyalle fröhlidy, und alle Möglichkeit zum Trauern oder 
zum Mißvergnügtjein wird auf ewig verfchwunden fein. Da werben 
alle Verheißungen vollfommen erfüllt und der Dienft Gottes ohne 
Mühe, mit aller Luft ewig fortgefeßt werden. 

Der Ort, wo dies genoffen wird, ift der über alle Ahnung jchöne 
und pradytvolle Himmel. Welche Pracht wird zur Feier der Hochzeit 
des Lammes gemacht, wie wird Alles gejchmüdt fein, um den ganz 
unausforihlichen Neichthum des Bräutigams zu zeigen, der wunderbar 
und berrlid in allen Auserwählten fein will! Welch eine angenehme 
Geſellſchaft, unter welcher die vollfommenfte Eintracht und Liebe, die 
innigfle gegenjeitige Verehrung und Hochachtung herrſcht, indem Jeder 
Gott über Alles und feinen Nächften als fich felbft lieben wird! Ferner 
werden die erwünjchteften Abwechslungen da fein, aber alle nur höchſt 
erfreulicher Art, indem immer neue Wunder aus der Allgenugjamfeit 
Gottes hervorgehen, die vollfommenfte Freiheit wird da herrſchen, und 
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Jeder thun können, was er will, und Niemand etwas Anders wollen, 
ald was Gott will. 

Doch wer will den Donner diefer Herrlichkeit verfiehen? Kein 
Auge hat’8 gejehen, fein Ohr hat's gehört, und in feines Menfchen 
Herz ifl’8 gefommen, mas Gott bereitet hat Denen, die Ihn lieben, 
und das Alles als einen Lohn der Arbeit Chriſti. Freuet euch denn, und 
hüpfet, wenn euer Name verworfen wird, ald ein boshaftiger, um des 
Menschen Sohnes willen. 

Aber wiſſet auch und bedenfet, daß nicht Alle, die zu Jeſu ſagen: 
Herr, Herr! in das Himmelreich kommen werden. Wiſſet, daß unter 
den zehn Jungfrauen fünf waren, die wohl Lampen, aber fein Del in 
ihren! Gefäflen hatten. Wifjet, daß etliche zum ewigen Leben aufwachen, 
etliche aber zu ewiger Schmach und Schande. Der Herr jpridht: Siehe, 
Ach komme als ein Dieb. Selig it, der da wachet und hält feine 
Kleider, daß er nicht bloß wanbele, und man feine Schande ſehe. Wer 
aber überwindet, der wird ed Alles ererben, und Sch werde fein Vater 
fein, und er wird mein Sohn fein. Amen. 


Predigt 


über 
Römer 3, 28 


im Anſchluß an den dreiundzwanzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 59. 
Was Hilft e8 dir aber num, wenn du dies alles glaubeft ? 
Daß id in Chrifto vor Gott gerecht, und ein Erbe des ewigen Lebens bin. 


Frage 60. 

Wie bift du gerecht vor Gott? 

Allein durch wahren Glauben in Jeſum Chriftum. Alſo, daß ob mid 
fhon mein Gewiffen anflagt, daß ich wider alle Gebote Gottes ſchwerlich gefün- 
diget, und derſelben feines nie gehalten habe, auch noch immerdar zu allem Böjen 
geneigt bin, doch Gott ohn all mein Berdienft, aus lauter Gnaden, mir bie voll» 
fommene Genugthuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit Ehrifti ſchenket und zurechnet, 
als hätte ich nie feine Sünde begangen noch gehabt, und felbft allen den Gehorjam 
vollbradt, den Ehriftus für mich hat geleiftet, wenn ich allein foldhe Wohlthaten 
mit gläubigem Herzen annehme, 


Frage 61. 

Darum fagft du, daß du allein durch den Glauben gerecht feieft ? 

Nicht, daß ich von wegen der Würbdigfeit meines Glaubens Gott gefalle, 
fondern darum, daß allein die Genugthuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit Ehrifti 
meine Gerechtigkeit vor Gott ift, und ich diefelbe nicht anders denn allein durd) 
den Glauben annehmen, und mir zueignen kann. 





Es ift die Frage: Wie bift bu gereht vor Gott? die und 
unfer Text und, auf Grund defjelben und der ganzen Schrift, unjer 
Katechismus beantwortet. Welche Frage könnte wichtiger für und fein, 
die wir allefammt dem Tage des Gerichtd entgegen gehen und eine 
gründliche Antwort auf diefe Frage wiffen und haben müſſen, fo gewiß 
wir Ruhe für unjere Seele im Leben und eine Iebendige Hoffnung im 
Tode haben jollen. Mit keiner Frage haben ſich unfere Reformatoren 
mehr beichäftigt, als mit dieſer. Sie haben, Gottlob! auch Feine 
ungewiffe, ſondern eine Elare und fefte Antwort auf dieſelbe gefunden, 
weil fie in der Schrift und nicht, wie ihre Gegner daneben faßen. 
Denn daß man Jahrhunderte lang von der herrlichen Gottesgerechtigkeit 
gejchwiegen oder doch mangelhaft von ihr geredet hat, zeugt nicht von ber 
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Unklarheit der Schrift in diefem Gegenftande, fondern von dem mangel- 
haften Gebrauch derjelben und der Ungeneigtheit und Untüchtigfeit des 
menschlichen Herzund, das Wort von der Geredhtigfeit aus Gnaden, 
allein durch den Glauben zu verfiehen, das ſchon in unferm Text un: 
jweideutig ausgejprochen ifl. — Unfere Gegner fagen zwar: in bem 
Spruche: „So halten wir ed nun, daß der Menſch gerecht werde, ohne 
des Geſetzes Werke, allein Durch den Glauben” fehle da8 Allein, und 
ftehe nicht im Grundtext. Aber mögen fie dad Wort ftreichen, jo 
bleibt die Sache doch; denn: „Ohne des Geſetzes Werke, durch den 
Glauben”, was heißt das anders ald: durch den Glauben allein? 
Denn woran wollen fie ihre Gerechtigfeit herausbringen, wenn fie es 
am Gefeße Gottes nicht vermögen, weil fie es weder gehalten haben 
noch halten können? Sollen etwa ihre ſelbſterdachten Werke fie 
tröften? Siehe, von dieſen allen hat Gott gejagt: „Vergeblich dienen 
fie mir: weil fie lehren foldye Lehren, die nichts denn Menjchengebote find.” 

Mit der Frage 59 macht unfer Katechismus den Uebergang, um 
auf die Hauptfrage zu fommen. Er frägt, nachdem er den apoftol. 
Glauben erklärt hat: „Was hilft e8 dir nun, wenn Du diefes Alles 
glaubt ?* und antwortet: „daß ich in Chriſto vor Gott gerecht und 
ein Erbe des ewigen Lebens bin.” — Damit erklärt er bereitd, was 
er im Folgenden bündiger ausführt: daß wir allein durch den Glauben 
gerecht werben. Jedoch ſcheint er hier den Inhalt des Glaubens 
weiter zu faflen, als Frage 60 geſchieht; denn er verlangt, daß wir 
das alles glauben, was das apoftoliiche Befenntniß als die Sunma 
der heil. Schrift befennt, während er Frage 60 nur fordert, daß wir 
den wahren Glauben an Jeſum Ehriftum haben. Aber Jeſus 
Chriſtus ift aller heiligen Schriften Kern und Stern. Wer wahrhaftig 
an ihn glaubt, der wird auch mit Paulus befennen: „daß er glaube 
allem dem, das gejchrieben fteht im Gejeß und in den Propheten” 
(Apg. 24, 14); und wer nicht an Chriſtum glaubt, der ift audy alles 
Glaubens an Gottes Wort baar. Gleidy wie, nah Röm. 1 im Evan- 
gelio geoffenbart wird Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, die aus dem 
Slauben an Chriftum fommt, jo wird diefe Gerechtigkeit auch bezeugt 
im Geſetz und in den Propheten wie denn 3. B. Hab, 2 gejchrieben 
fteht: „der Gerechte Iebet feines Glaubens.“ 

Treten wir nun näher heran an unfere Frage 

Wie bift du gerecht vor Gott? 

Beide, Text und Katechismus geben darauf die dreifache Antwort: 

I. Sn mir felbft habe und finde ich feine Geredtigfeit; 

IL. Aber es ift mir eine vollfommene Geredtigfeit von 

Gott in Chrifto bereitet, 
II. Die ih dur den Glauben annehmen und mir zu— 
eignen ſoll. 
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J. 

So halten wir es nun, ſagt der Apoſtel, daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke. — Warum hält er 
es ſo? Einfach, weil er nicht anders kann, weil der Menſch keine Werke 
hat, die vor Gott beſtehen. Er hat Gap. 1 und 2 bündig nachgewieſen, 
daß alle Menſchen ohne Unterjchied, fie ſeien Juden oder Griechen, 
unter der Sünde find. An einander gemefjen, mögen fie jehr verichieden 
fein, aber vor Gott geftellt, find fie Alle einander gleih. Ihr Grund 
ift derjelbe, ihr Weſen auch. „Da ift nicht der gerecht fei, auch nicht 
Einer; da ift nicht der verftändig fei und nad) Gott frage. Sie find 
alle abgewichen und alleſammt untüchtig geworden; da ift nicht ver 
Gutes thue, auch nicht Einer.” 

Ein ähnliches und wahres Bild entwirft auch der Katechismus 
von dem Menfjchen, wenn er Frage 60 jagt: „Alfo, daß, ob mid 
Ihon mein Gewiſſen anflagt, daß ich wider alle Gebote 
Gottes ſchwerlich gefündigt und derſelben Feines je ge= 
halten babe, auch noch immerdar zu allem Böſen geneigt 
bin.” Mir würden irren, wenn wir annähmen, daß er Damit nur 
einige Sünder bezeichnen wollte, die beſonders verborben find, und 
die e8 vor Andern arg getrieben haben. Nein, er meint fie Alle, ohne 
Unterfchied und fchließt fogar Die nicht aus, weldye bereits Gnade von 
Gott erfahren haben. Zwar finden ſich diefe Anklagen des Ge: 
wiſſens keineswegs bei Allen und werben ed gewiß nicht Alle zugeben, 
daß es jo heillos mit ihnen ftehe; aber wie follte ed die Sache befjern, 
daß bei Weitem die Meiften, zu allen ihren Sünden, auch noch blind, 
troßig und hoffärtig erfunden werben ? 

Freilich, wenn ich in meiner Unwifjenheit Gottes Gebot oberflächlich 
deute, mich vor feinem Wort nicht fürchte, feine Kraft und Tiefe nicht 
erkenne und in meinem Leichtfinn annehme, Daß es auf einige Ueber: 
tretungen nicht anfomme, jondern Gott etwas für Alles annehmen 
werde, — wenn id) auf mein Herz und Leben nicht Acht habe, mich 
jelbft nicht richte und nichts Leichter, ald meine böjen Gedanken, Worte 
und Werke vergefle — : fo ift’3 Fein Wunder, daß ich vor meinen 
Augen gut und fromm erfcheine. — Wie aber, wenn nun Gott durch 
feine Barmherzigkeit und Treue Diefe bisherige Unwiffenheit und Leicht: 
fertigfeit vertreibt, wenn nun, ohne meinen Willen, jene Anflagen 
meines Gewiffend dennoch erwachen, bis fie alle meine Güte und 
Frömmigkeit über den Haufen werfen? Wie, wenn erft ein Gebot als 
Ankläger wider mich auftritt, bis ſich allmälig die andern melden, und 
endlich alle wider mich aufftehn und mich verbammen; wo will idy 
vor ſolchem Urtheil bleiben? — Sollte das unmöglidy oder auch nur 
etwas Außerordentliches fein? Nein, es ift tauſend- und aber tauſend⸗ 
Mal vorgefommen, und fommt beftändig vor bei Leuten, die unjchuldig 
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und gerecht waren, ja gerechter, als bu felbft biſt. Siehe, die Alle, 
die weiland Elind waren und nun jehen, Die in Sünden todt waren 
und nun leben, haben ſolchen Wechjel der Dinge erfahren und geftehen 
nun, was fie weiland nicht an ſich kommen ließen, daß fie wider 
alle Gebote Gottes ſchwerlich gefündigt haben und oben- 
drein noch immerdar zu allem Böfen geneigt find. 

Sa, wenn nur died Leßte nicht wäre, dieſe Geneigtheit zu allem 
Böfen, jo wäre immer noch Rath, jo wäre der Schaden noch nicht fo 
verzweifelt böje, denn der Sünder, wenn er zu fich felbft käme, könnte 
feinen Schaden befjern und fidh, obwohl tief verfunfen, aus vem Roth 
und Schlamm herausarbeiten. Es mangelt aud an ſolchem Vorſatz 
nicht. Gemeiniglic lautet die Bitte des überwiejenen Sünders, wie 
bie jenes Schalföfnehts: „Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir 
Alles bezahlen.” Wo bleibt aber die Bezahlung, wenn fie num folgen 
fol? Die Kraft folgt dem Willen nit, und dieſer ift ſehr ſchwach 
und unbeftändig. Die Sünde, die in unſerm Fleiſche wohnt, hemmt 
ihn und führt ihn gefangen. Statt feine Sache zu beffern, macht er 
fie fchlimmer; zu den alten Sünden fommen neue, und die Schuld 
wird täglich größer. Wie ernftlih e8 auch jemand meint, er muß 
erfahren, daß in ihm nichts Gutes wohnt. Wenn er beten will, fo 
ftören ihn eitle Gedanken, und wenn er mit Thränen fein bebrängtes 
Herz vor Gott ausfchüttet, jo muß er mit Kummer fühlen, daß ſich in 
den Tiefen defjelben der elendefte Leichtjinn regt. In diefer Stunde 
wird er erquict und gejegnet und in der folgenden melden ſich abſcheu— 
liche Lüfte und bringen ihn an den Rand der Verzweiflung. Was foll 
er bejjern und gut machen? 
6Gs iſt das freilich nicht die Erfahrung Aller. Es geräth bei 

Manchen beſſer. Sie ermannen fi, fie entjagen, fie jpüren dieſe 
Ohnmacht, dies Verderben nicht, fie befiegen ihre Lüfte und verachten 
die Schwäcdhlinge, die e8 nicht wie fie vermögen. Aber find fie nicht 
in einer Täufchung befangen; befiegen fie wirklich ſich jelbt? Müſſen 
nicht Die ſchwächern Lüfte bloß einer ftärkern Luft weichen; treiben fie 
nicht einen Satan mit dem andern aus? Warum find fie jo mäßig, 
jo enthaltfan, Warum machen fie folche Anftrengungen? Warum anders, 
ald — ihrem Geiz oder ihrer Hoffart zu lieb. Der Sünder mag 
Gott danken, wenn er nur vor diefem Selbftbetrug bewahrt bleibt, 
wenn er nicht ftärfer und reicher, fondern immer ſchwächer und ärmer 
in Diefem Kampfe wird. Je mehr Gott ihm gnädig ift, und je ehrlicher 
und gründlicher es bei ihm zugeht, defto mehr wird ihm feine Mühe, 
ſich jelbft zu befjern, mißlingen, und deſto gewilfer muß er auf dem 
Platz ankommen, auf den und der Katechismus hier niederlegt, da es 
heißt: gegen alle Gebote Gottes ſchwerlich gefündigt und noch immer: 
dar zu allem Böjen geneigt. — So und nur jo wird er auch das 
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Evangelium Gotted verftehen lernen, es nicht blos erträglich, fondern 
auch überaus Föftlich und Tieblich finden, weil es ihm eine andere und 
beflere Gerechtigkeit verfündigt, als er fich felbft erwerben kann. 

Die weitere Antwort auf die Frage: Wie bift du gerecht vor Gott ? 
ift Die: 

I. 

Es ift mir eine vollfommene Gerechtigkeit von Gott 
in Ghrifto bereitet. 

Wenn unjer Apoftel jagt: der Menjch werde geredht ohne des 
Geſetzes Werke, durch den Glauben, fo befennt er damit auch den 
Grund unfrer Geredhtigfeit, der außer ung in Chrifto Liegt. 
Er meint feinedwegs, daß wir durch irgend einen Glauben gerecht 
würden, fondern Durch den Glauben an den, von welchem er jo eben 
Har und bündig geredet hat: „Und werden ohne Verdienft gerecht, aus 
feiner Gnade, durd die Erlöjung, jo durch Jeſum Chriftum 
geſchehen ift, melden Gott hat vorgeftellt zu einem Gna— 
denftuhl, durh den Glauben an fein Blut, damit er die 
Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete u. ſ. w.“ v. 24-25. Alfo 
nicht, wad wir gethan haben oder noch thun und thun ſollen, jondern 
was der Sohn Gottes für und gethan und gelitten hat, ift unfers 
Heild Grund und Urfad). 

Dafjelbe jagt unfer Katechismus: „Daß Gott, ohn’ all’ mein 
Berdienft, aus lauter Gnaden, mir Die vollfommene Genug: 
thbuung, Geredtigfeit und Heiligkeit Chrifti ſchenkt und 
zurechnet, als hätte id nie eine Sünde begangen nod 
gehabt und felbft allen den Gehorſam vollbradt, den 
Chriſtus für mich hat geleiftet.” 

Es befennen demnad) beide gleich, Paulus und der Katechismus; 
nur unterjcheiden fie fich Darin, daß jener allein des Blut's Jeſu, 
ald des Grundes unfrer Erlöfung, gedenkt, Diefer aber, außer folcher 
Genugthuung, auch noch von der Gerechtigkeit und Heilig- 
feit Ehrifti redet, die und von Gott gejchenft werde. Aber unfer 
Katechismus faßt jchließlich alles zufammen im Gehorjam Chrifti, 
und von diefem redet auch Paulus Röm. 5, 18 und fagt: „Wie dur) 
eined Menjchen Ungehorjam Viele Sünder geworden find, alſo aud) 
durch Gines Gehorfam werden Viele gerecht.” Da wir nun 
wiffen, daß unfer Heiland gehorjam ward big zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz, jo ift in feinem Gehorſam fein Blutvergießen fo ges 
wiß mit enthalten, als Gap. 3 bei dem Blute Chrifti, auch an feinen Ge- 
horſam zu denken if. Ohne den volllommenen Gehorfam oder die 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Chriſti würde fein Blut die Kraft der Er- 
löfung gar nicht haben. Das Blut des Herrn war und mußte fein: 
das eines unfchuldigen und unbefledten Lammes. Jeſus mußte fich jo 
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gewiß ohne allen Wandel, Durd den heil. Geift Gott opfern, 
als fein Blut unfer Gewifjen reinigen follte von den todten Werfen, 
zu dienen dem lebendigen Gott (Hebr. 9). 

Darum ift hier fein Widerftreit, fondern volle Uebereinftimmung, 
und denkt der Katechismus nicht daran, Ehrifti Gerechtigkeit und Hei— 
ligfeit, von der er jagt, daß jie Gott ung, ſammt feiner Genugthuung, 
jchenfe, etwa in dem Sinn hervorzuheben, als follten wir, ihm nad, 
durch unſer MWohlverhalten zur Erwerbung unfers Heils beitragen. Er 
forgt vielmehr, daß wir den vollen Troft empfangen, und wiflen, daß 
wir nicht allein dur dad Blut Jeſu von allen unjern Sünden ge: 
wajchen, fondern auch Durch feine Gerechtigkeit und Heiligkeit mit dem 
berrlihen Brautſchmuck angethan werden, in welchem wir heilig und 
unfträflich vor Gott erjcheinen. 

Gebe und nur Gott Gnade, daß wir dieſe vollfommene Gottes: 
Gerechtigkeit erkennen, die gänzlich außer und in Ehrifto liegt, die ung 
in Ihm von Gott bereitet ift und als mit ausgereckter Hand darge— 
boten wird, im Wort und Sacrament. — Aber jo groß und frei auch 
die Gnade unferd Gottes, und fo klar und unzweideutig fein Wort ift, 
fo ſchwer hält es, daß wir diefe Gerechtigkeit recht fallen und verftehn. 
Beides, Hoffart und BVerzagtbeit, kämpfen dawider. Wie ftarf, das er- 
fährt jeder Chriſt an fich jelbft, und vollends, wenn er auch viel mit 
andern verzagten Herzen zu thun hat. Sin feinem Stüd zaudert und 
zweifelt der Sünder mehr, ald in dieſem; und wenn Gott jelbft ihn 
nicht überredete und ihm zu ftarf würde, jo müßte er am vollen Tijche 
verhungern. Hier hilft oft alles Predigen und Ermahnen nicht. Vol—⸗ 
lends aber fteht es jchlimm, wenn, wie ed oft der Fall ift, auch noch 
der, welcher zum Vertrauen ermuntern fol, in der Gotted-Gerechtigfeit 
jo wenig Far und gewiß ift, und fie mit jo viel Wenn und Aber um— 
zäunt, daß Niemand fie erfennen und dazu fommen kann. 

Es ſei nun aber fo fchwer, daran zu kommen, ald e8 will, jo viel 
fteht feft, Daß Niemand einen gründlichen Frieden und eine fefte freu: 
dige Zuverficht zu Gott findet, er finde und fafje denn, daß feine Gerech— 
tigkeit und fein Heil durchaus nicht in ihm felber, jondern gänzlich außer 
ihm in Chrifto ruht. Recht erleuchtete Augen finden in fich felbft, je 
heller und achtſamer fie werden defto mehr, nur Grund zur Furcht und 
Unruhe, aber nicht zum Frieden; mas werben fie erft finden, wenn ſchwere 
Anfechtungen eintreten, wenn Tod und Gericht herbeifommen? Was 
werden Gottes Flammenaugen finden an jenem Tage? — Eiehe zu, 
derjelbe Feind, der dir zuvor fo viel von deiner Güte und Treue er: 
zählt und dich in Sicherheit eingewiegt bat, wird dir nachher beine 
Herrlichkeit befehen und fie dir jo gründlich zerreißen und zerfeßen, daß 
du auch feinen guten Faden mehr daran finden fannft, und dir Deine 
Sünden fo aufmußen, Daß bu den Berg nicht überfteigft. Was joll dir da 
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helfen, als Chrifti Blut und Gerechtigkeit? Siehe, das mag der Feind 
bejehen; an dem Herrn und feinem Blut mag er ſich verfuchen; an ihm 
wird er nichts finden, dad er tadeln könnte. Und wenn Sefus bein 
Jeſus ift und du fein Blut wohl gefaßt haft, jo foll ber Feind auch 
an dir nichts finden, jo jollen feine Anklagen verftummen, fo fol er 
mit Schimpf und Schande abziehen, und da folft du auch im Tode 
getroft bleiben und im Gericht beftehen, ja deinen Richter, ald deinen 
Heiland, mit aufgerichtetem Haupte vom Himmel erwarten. „Chriftt 
Blut und Gerechtigkeit — ſoll fein mein Schmudf und Ehrenfleid —; 
damit will ich gerecht beftehn — wen ich zum Himmel werd’ eingeh’n 1” 
Wohlan denn: 
; III. 

Sp mußt du aud die Geredhtigfeit Gottes in Chriſto 
durch den Ölauben annehmen und dir zueignen. 

So gewiß mein Glaube, ohne Ehrifti Genugthuung, ein Wahn 
und leerer Schatten fein würde, jo gewiß ift Alles, was Chriftus gethan 
und gelitten bat, für mid, vergeblih, wenn idy nicht daran glaube. 
Was hilft’, ob der herrliche Schaß da ift, wenn ich ihn nicht empfange 
und habe? Darum jagt Paulus, daß ich gerecht werde durch den 
Glauben; der Katechismus aber: daß mir die Gerechtigkeit geſchenkt 
und zugerechnet werde: „wenn ich allein ſolche Wohlthat mit 
gläubigem Herzen annehme.” 

Aus diefen Worten nun erfehen wir nicht blos, daß unjer Glaube 
zur Seligfeit nöthig fei, jondern lernen auch, was Glauben heißt. 
Und das ift wichtig genug, denn man macht aus dem Glauben nur zu 
oft etwas Anders, ald die Schrift aus ihm macht. Man hebt den 
Glauben hoch und feßt das erworbene Heil herab, oder rüdt es in die 
Ferne, da es doch nady Gottes Wort nicht ferne, ſondern nahe ift. — 
Bald joll glauben heißen: fich dem Herrn verloben, oder mit Chriſto 
vereinigt werben, bald ſoll alle Frömmigkeit und aller Gehorſam darin 
begriffen fein. Die Wahrheit der Sache ift, daß glauben zunädhft 
nichts anders heißt, ald: das Heil in Ehrifto von Herzen an- 
nehmen. 

Siehe, dein Heil ift ganz und gar bereit und fehlt nichts daran. 
Sp wird es dir von Gott ald mit ausgeredter Hand dargeboten, frei 
umſonſt. Was jolft du nun thun? Gar nichts, ald Gott und feinem 
Wort vertrauen und es mit Hand und Herzen annehmen. Biſt du jo 
fromm und thuft Das, jo bift tu fromm genug. — Was hernach aus 
jolhem Glauben wird, was er Alles thut und kann, ift nicht Deine, 
fendern Gottes Sorge; denn er gibt feinen heiligen Geift dem, der ihm 
gehorcht. Der wird Dich auch mit Chrifto vereinigen, die Liebe Gottes 
in Dir ausgießen und dich gehorfam und dankbar machen; und das um 
jo gemwiljer, je einfältiger und ehrlicher du Chriftum und fein Heil an- 
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nimmft und dich um nichts befüimmerft, als daß du Ihn befter Maaßen 
fafjeft und in Ewigkeit nicht läſſeſt. Wenn du aber nicht traueft und 
nicht annimmt, Du habeft denn erft des Glaubens Frucht und Kraft an 
Dir gejehen, jo wird die Folge fein, daß du gar nicht zum Glauben 
fommft und aljo aud) nichts von feiner Frucht und Kraft erfährft. 
Wir reden bier freilich nicht mit fichern und ftolgen Geiftern, fon- 
dern mit bebrängten Herzen und Gewiſſen; denn bei Jenen kann von 
ehrlicher Annahme des Heild nicht die Rede fein. Wer Chrifti Blut 
und Gerechtigkeit annehmen foll, der muß wiſſen, daß er fein bebarf; 
er muß alfo feine Sünde und fein Elend erkannt und gefühlt haben. 
Wo nicht, jo glaubt er bloß mit dem Munde, gibt äußerlich vor, was 
er innerlich nicht hat; aber mit Dem Herzen glaubt man zur 
Gerechtigkeit. Alfo ift von blinden Geiftern und Heuchlern nicht 
die Rede. Aber alle aufrichtigen und bedrängten Herzen ſollen einfältig 
annehmen, was Chriftus für fie gethan und gelitten hat, nicht anders, 
als wäre e3 für fie allein gethan, und darnach inne werden, daß Gott 
Sa und Umen dazu jagt. Ihnen zum Troft wird auch Fr. 61 der 
Irrthum befämpft, daß wir um der Würdigfeit unſers Glau— 
bens willen Gott gefallen, und befannt: daß Chriſti Genug: 
thuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit der einige Grund unfers Heils jei 
und bleibe, wie im’ Anfang, jo bis an's Ende. — Wer von der Wür- 
digfeit feined Glaubens viel Aufhebens macht, der fißt, ehe er ſich's 
verfieht, wieder in der alten Selbftgerechtigfeit, nur unter einem andern 
Beichen; fonderlih wenn er auch meint, daß er dieſen feinen Glauben 
ſelbſt geleiftet habe und leiften könne. Ja, es ift zu beforgen, daß er 
fein altes Neft noch nie gründlich verlaffen und nie erfahren hat, wie 
arm und elend er if. Was wir vom Blauben Fönnen und haben, das 
hat und Gott gegeben; übrigend aber pflegen wir in feinem Stüd 
Schwächer und mangelhafter zu fein, ald im Glauben; was wollen wir 
und denn mit ihm breit machen? — Es hat im Anfange Noth, daß 
wir das Heil in Ehrifto mit ſchwacher, zitternder Hand annehmen, jon- 
derlich, wenn wir die Anklage unſers Gewiſſens gründlid) vernommen 
haben. Eind wir die Leute, die es hernach beftändig, mit ftarfer Hand, 
fefthalten? Wird unjer Glaube nicht mehr angefochten? Bleibt unjer 
Herz nicht voll Mißtrauen? Deffnet fich nicht oft ein Abgrund des Un- 
glaubens in demfelben? Berftummen die Anklagen unferd Gewiſſens 
gänzlih? Sagen fie und nicht mehr, daß wir Gottes Gebote über- 
treten haben und zum Böſen geneigt find? Können wir nur für eine 
Sünde gut jagen, daß fie und nicht mehr anfechten und überwinden 
fol, ob uns auch jeßt vor ihr graut? Der wiegen etwa die Anklagen 
unſers Gewifjend darum weniger ſchwer, daß wir jchon fo viel Gnade 
und Barmherzigkeit von Gott erfahren haben? D, Lieben, es wird 
„einem ehrlichen Shriften oft bange um den Glauben, und im Fortgange 
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- noch heftiger, ald im Anfange des Weged. Darum laßt und von der 
MWürdigfeit unſers Glaubens nicht viel Aufhebend machen. 

Unfer Apoftel hebt fie jo wenig hervor, als unfer Katechismus und 
jagt Röm. A ganz dafjelbe, was diefer jagt. „Abraham hat Gott ge: 
glaubt, und das ift ihm gerechnet zur Gerechtigkeit”, und weiter: „Dem 
aber, der nicht mit Werfen umgeht, glaubt aber an Den, der die 
Gottlofen gereht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur 
Gerechtigkeit.” — Sollen wir etwa glauben an Den, der die From— 
men gerecht macht? Sollen wir den Glauben jo hoch preifen, dem Doch der 
Lohn nicht aus Pflicht gegeben, fondern aus Gnaden zugerechnet wird? 

Laßt uns auf rechter Spur bleiben und unfern Gott loben, daß 
nicht unjer Glaube, jondern Ehriftus, mit feinem Blut und feiner Gered;: 
tigfeit, der Grund unſers Heild und unferer Hoffnung ift und bleibt. 
Unfer Glaube kann jehr ſchwach und elend werben, aber Chriſtus bleibt 
mit feinem Verdienft groß, ftarf und herrlich. So kann fi an ihm 
der Glaube erheben und aufrichten, jo Fann er an ihm in heller Flamme 
emporleuchten, wenn er jchon bis zum ſchwachen Fünklein herabge 
ſunken ift. 

Ja, Gott kann den Glauben wunderbar ftärfen und erhalten. Er 
kann ihn jo ſtark machen, daß ihn alle Fluthen der Hölle nicht aus: 
löfchen, daß wir mit Paulo gewiß find, daß weder Hohes, noch Tiefes, 
weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges ung fcheiden wird von der Liebe 
Gottes, die in Chrifto ift. Darum auf Gott, aus deſſen Macht wir 
durch den Glauben bewahret werden zur Seligfeit, wollen wir und 
verlaffen; ihr und nur ihn wollen wir rühmen. Ihm fei Ehre, Kraft, 
Dank und Preis in Ewigfeit! Amen. 


Predigt 


über 


Galater 2, 16 


im Anjchluß an den vierundzwanzigften Sonntag des SHeibelberger 
Katechismus. 


Frage 62. 

Warum fönnen aber unfere gute Werke nicht die Gerechtigkeit vor Gott oder 
ein Stüd derjelben fein? 

Darum, daß die Gerechtigkeit, fo vor Gottes Gericht beftehen fol, durchaus 
vollfommen, und dem göttlichen Geſetze ganz gleichförmig fein muß. Und aber 
aud) unfere befte Werke in diefem Leben alle unvolllommen und mit Sünden be- 
fledt find. 

Frage 63. 

Verdienen aber unfere gute Werke nichts, fo fie doch Gott in diefem und 
zufänftigen Leben will belohnen ? 

Diefe Belohnung gejchieht nicht aus Verdienſt, fondern aus Gnaden. 


Frage 64. 
Macht aber diefe Lehre nicht forglofe und verruchte Leute? 
Nein, denn es unmöglid) ift, daß die jo Ehrifto durch wahren Glauben find 
eingepflanzet, nicht Frucht der Dankbarkeit follen bringen. 





Der verlefene, jehr wichtige und höchſt beherzigungswerthe Ab- 
Schnitt unſeres chriftlichen Lehrbuchs fteht in durchaus unmittelbarem 
Bufammenhange mit dem vorangehenden Abjchnitt, in welchem die jo 
wichtige, dem Evangelio eigenthümliche Kern und Fundamentallehre 
von der Rechtfertigung gelehrt wird. Wir fennen fie ja, Die unver: 
gleichlich herrliche, tiefe, volle und runde Antwort auf Die Frage: „Wie 
bift du gerecht vor Gott?” eine Antwort, Die es allein jchon werth ift, 
die und allein Schon vollfommen berechtigt, unferen Heidelberger Kate- 
chismus ald ein unjchägbares Kleinod unferer nach Gotted Wort refor- 
mirten Kirche theuer, werth und hoch zu halten. „Allein durch wahren 
Glauben an Jeſum Ehriftum,” jo lautet Die Föftliche Antwort, „daß, ob 
mich ſchon mein Gewiſſen anflagt, daß ich wider alle Gebote Gottes 
jchwerlich gefündiget und derjelben Feind nie gehalten habe, auch noch 
immerdar zu allem Böjen geneigt bin, doch Gott ohne al’*mein Ber. 
dienft aus lauter Gnade mir die vollfommene Genugthuung, Gerech— 
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tigkeit und Heiligkeit Chriſti ſchenket und zurechnet, als bätte ich nie 
feine Sünde begangen noch gehabt und jelbft al’ den Gehorfam voll- 
bracht, den Ehriflus für mich hat geleijiet, wein ich allein ſolche Wohl⸗ 
that mit gläubigem Herzen annehme.“ Hier jehen wir recht fonnenklar, 
welche diejenigen find, die die Gerechtigkeit vor Gott beſitzen. Es find 
nicht etwa diejenigen, welche als ftolze Heilige daſtehen, fih ihrer Tu— 
genden und Verdienfte rühmen und durch ihre vermeintlihen guten 
Werfe den Himmel gleichjam erhandeln wollen; nein, e8 find arme, 
elende, bedrängte, in ihrem innerften Bewußtjein von aller eigenen 
Gerechtigkeit entblößte Sünder, die ihr Gewiſſen anklagt. Es 
ift alfo Diefer innere Richter aufgewaht; er hat Gehör und Sprache 
befommen, er hat fie in Unruhe, Angft, Werlegenbeit und tiefen Kum— 
mer verjeßt. Ja fie haben bei erniter Selbitprüfung vor dem Ange: 
fihte Gotted mit Schmerzen erfannt, daß fie wider alle Gebote 
Gottes ſchwerlich gejündiget und derſelben Feind jemals gehalten Haben. 
Aufgerollt ift vor ihren thränenden Blicken die tiefe geiftliche, bis in 
die geheimflen Abfichten, Neigungen und Beweggründe reichende Be 
beutung des Geſetzes, und da find fie bei ernfter, aufrichtiger Selbſt— 
erforihung und Selbftbeobachtung, zumal in den Stunden, da die Ver: 
ſuchung fidy ihnen jchmeichlerifch nahete, zu Dem Nefultate, zu der fie 
tief Daniederbeugenden Weberzeugung gekommen, daß fie in fich felbft 
und an fich jelbjt feinen Funken und Faden einer vor Gott gültigen 
Gerechtigkeit befigen, daß fie vielmehr, fich ſelbſt gelaffen, arme, ſchuld— 
beladene, verdammte und verlorene Menjchen find, die vor dem Rich— 
terftuhle Gottes und feines heiligen Geſetzes auf taufend Anforderungen 
feine einzige probehaltige, gottwohlgefällige Leiftung aufzuweijen haben. 
Sole arme, bußfertige, gnadenhungerige, auf gänzliche Verzichtung 
eigenen Gerechtigkeitsbeſitzes rebucirte Sünder, welche auch nad) ge 
fchehener, gründlicher Erfahrung ihrer Begnadigung zu ihrem Schmerz 
wahrnehmen, wie die Neigung zu allem Böfen in ihnen ftedt, find es, 
welche gerecht werden vor Gott. Und wodurh? Allein durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum, ja ganz allein und ausſchließlich. 
Warum denn jo ganz allein? Darum, weil Jeſus Chriftus ung von 
Gott gemacht ift zur Gerechtigleit, und weil Feine andere Gerechtigkeit 
vor Gott auch nur in etwa gilt und gelten kann als Die vollfommene 
Genugthuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit Chrifti. Und wer nun durch 
Gottes Geift und Gnade helle Augen bekommt, daß er auf der einen 
Seite jein gänzliches Verlorenfein und auf der anderen Seite die ftell- 
vertretende Gerechtigkeit Chrifli, feinen dem Geſetze durchaus vollkom— 
men geleifteten Gehorfam und fein verfühnendes, bitteres Leiden und 
Sterben, fein ganzes, hohheiliges Verdienſt im Glauben ergreift, der 
wird gerecht vor Gott, nicht Halb gerecht, nicht Drei, Viertel, nicht 
ſcheinbar ober jo zu jagen gerecht, ſondern ganz und vollfommen ge 
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recht, fo gerecht, Daß auch Gottes Klammenaugen, welche ben geringften 
Staub der Sünde erjchauen, Feine Spur von Ungeredhtigfeit an ihm 
entdecken können, weil eben die Gerechtigkeit Chrifti es ift, die ihn als 
ein durchaus fleckenloſes Gewand umhüllt; ja, er ift fo gerecht, als 
hätte er nie eine Sünde begangen noch gehabt, und felbft all den 
Gehorjam vollbradt, den Chriſtus für ihn hat geleiftet, 
denn Gott hat den, der von Feiner Sünde wußte, für uns, d. 5. 
anftatt unfer zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in Ihm die 
Gerechtigkeit Gottes. — Da müſſen denn alle Anklagen des 
Gewiſſens, der richtenden Menſchen, des Satans und des Geſehzes ver⸗ 
ſtummen und wir erhalten die ſelige Berechtigung mit dem Apoflel 
Paulus, der auch nicyt3 weiter in ſich war, als ein armer, verlorener 
und verdbammter Menſch, zu frohloden: „Wer will die Auserwählten 
Gottes bejchuldigen? Gott ift hier, der gereht macht. Wer will 
verbammen? Chriſtus ift bier, der neftorben, ja vielmehr, welcher aufs 
erwedet ift und fißet zur Rechten Gottes und vertritt und.” Sind 
wir aber noch nicht dahin gefommen, daß wir in ſolcher froben, vollen, 
ungejehmälerten Zueignung und Befigergreifung ſolcher Gerechtigfeit 
ftehen, fo liegt das entweder an der mangelhaften Erfenntniß unferes 
gänzlichen, tiefen Verlorenfeins außer Chriſto, an einer verborgenen 
und noch nicht aufgefchloffenen Selbitgerechtigfeit, an einem Hinſchielen 
auf eigned Können, Haben, Gelten, Leiten, oder an der Thorheit und 
Trägheit des Herzens, an dem Zurüdbeben defjelben vor der Fülle der 
Herrlichkeit ded Evangeliums und feinen unvergleihlichen Schäßen und 
Privilegien, an einer Verläugnung und Berminderung feines Verdien⸗ 
ſtes. Etwas Großes und Herrliche ift e8 aber, wenn einem armen 
Sünder die Augen aufgeben über diefe unendlich Eoflbare Grund und 
Kernwahrheit der heiligen Schrift, wenn er in das felige Geheinniß 
des rechtfertigenden Glaubens durch die Erleuchtung Des h. Geiles 
eingeweiht wird. Sobald dieß gejchieht, jobald er Licht befommt über 
den wunderjfamen, herrlichen Tauſch, da Ehriftus der Herr und Seine 
Gerechtigkeit fchenft und wir Ihm unfere Sünden, jo wird das Innerfte 
des Menjchen davon ergriffen und hingenommen, jo daß er nun Zeit: 
lebend nichts Herrlichered und Seligered zu nennen weiß, als biefen 
‚wunderbar gewirkten und wunderbar Chrifti volle Gerechtigkeit ergreis 
'fenden Glauben. Nicht aber, ald ob diefer Glaube die verbienende 
Urſache der Gerechtigkeit, gleichſam das Geld wäre, womit man bie 
' Gerechtigkeit erfaufte. Wollten wir durch den Glauben die Gerechtig— 
keit verdienen, jo würden wir ja mit dem Glauben, der ohnebieß ein 
freied Gnadengeſchenk und immer noch unvollfommen und im Kampfe 
mit dem Unglauben ift, eine heillofe Werfgerechtigfeit treiben. Nein, 
der Glaube ift nichtd anderes, ald dad von Gott aus Gnaden den 
Grwählten gefchenkte Organ, er ift die von Gott gefchaffene und zum 
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Ausftreden und Offenhalten befähigte Hand, womit wir Die Gerechtig- 
keit Chrifti ergreifen. Und dieß führt ung näher auf den inhalt des 
verlejenen Sonntagsabjchnitte8 unjered Lehrbuchs, worin gewiſſe Ein: 
wendungen gegen die Lehre von der Rechtfertigung beantwortet werden. 
Fafjen wir denn die drei vorliegenden Antworten näher ind Auge. 


I. 
Weil unſer Katechismus im Vorhergehenden fo ftarf betont hatte, 


daß wir allein durch den wahren Glauben an Jeſum Ehriftum gerecht | 


werben vor Gott, jo fragt er, anfnüpfend an das Wörtlein allein, 
zuförberft: Warum fagft du, daß du allein durch den Glauben gerecht 
ſeiſt? Und feht, das ift noch immerdar die Frage derer, welchen über 
die Lehre von der Rechtfertigung nicht Das rechte, volle Licht aufge: 
gangen if. Dem natürlichen Menſchen Liegt Fein Gedanke näher, feiner 
ericheint ihm plaufibler, ald daß der Menſch durch Werke, dur Er- 
füllung feiner Pflichten, durch Nechtichaffenheit und Tugend gerecht 
werden müfle Einen anderen Weg erkannten und erkennen auch die 
Heiden nicht. Sie flanden und ftehen in dem Wahn, als müfje der 


Menſch durch fein Thun fi das Wohlgefallen Gottes oder der Götter | 


erwerben. Ebenſo glaubten und glauben die nicht erleuchteten Juden 
und unter ihnen bejonders die phariſäiſch gefinnten, daß fie durch ihre 
MWerfe gerecht werden. Und Damit ftimmen alle Namenchriften überein. 
Es erjcheint ihnen faſt ald eine Albernheit, in Abrede ftellen zu wollen, 
daß der Menſch durch fein verdienftliches Thun die Gerechtigkeit er- 
werben müſſe. Sa, in der römijchen Kirche wird ausdrüdlich gelehrt, 
daß nicht der Glaube allein gerecht mache vor Gott, — e8 jpricht jo: 
gar dieſe Kirche über Die, welche Solches lehren, den Fluch aus, — 


fondern daß nothwendig gewilje, von den Prieftern vorgejchriebene 


Werke und Büßungen dazu fommen müflen, durch welche man fich Die 
Gerechtigkeit verdiene. Aber jehet, gegen dieſe grundftürzenden Irr— 
thümer zieht nun unjer Katechismus in dem verlefenen Abjchnitt zu 
Felde und verneint ed auf das entjchiedenfte, daß unfere guten Werke 
die Gerechtigkeit vor Gott oder ein Stüd derfelben fein können. Und 
jagt jelbft, wenn es möglich wäre, daß der Menſch durch feine Werke 
die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, erlangen Fönnte, wäre es dann 
nicht ganz und gar unnüg und überflüffig geweien, daß Gott feinen 
eingebornen Sohn in die Welt gejandt, wäre e8 nicht unnüß und über- 
flüffig gewejen, daß unſer hochgelobter Herr und Heiland vom Himmel 
auf die Erde gefommen, arm geworden wäre, in Gethſemane gezittert 
und gezagt und am Kreuze fein Blut vergoffen hätte? Ganz gewiß. 
Die ganze Anftalt der Erlöfung, Die ganze Erjcheinung Chrifti, fein 
Leiden und Sterben, das ganze Chriftentbum wäre unnüß und über: 
flüffig, wenn der Menjch Durch feine Werfe gerecht werben könnte. 
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Aber noch mehr. Es Liegt diefem Wahn, als ob die guten Werfe 
die Gerechtigkeit vor Gott oder ein Stüd derjelben fein fünnten, eine 
falfche, trügerijche, völlig bodenlofe Hoffnung zu Grunde. Denn wenn 
der fündige Menſch fich nicht auf eine beflagenswerthe Weije aufblähte, 
fo würde ein folder Gedanke nimmermehr in fein Herz fommen. Be: 
denken wir Doch nur, daß wir es mit einem heiligen, gerechten, maje— 
ftätifchen Gott zu thun haben, der da aufhören würde, Gott zu fein, 
wenn er nicht eine vollfommene, dem göttlichen Geſetze ganz gleich— 
förmige Gerechtigkeit unerbittlicdy forderte. Wollte Gott ſich mit einer 
unvollfommenen Gerechtigkeit begnügen, jo würde er felbft nicht gerecht 
und heilig fein, ja, er würde fein Geſetz umftoßen, und alle jeine Dro— 
hungen wären nichts als Spiegelfechtereien, fie wären als inhaltloje 
Redensarten, ald leere, lügneriſche Echredmittel vernichtet. Es ift ja 
far: Wer durd die Werke, durch's Gejeß gerecht werben will, der muß 
das ganze Gejeß nad allen feinen Theilen, unter allen Lebensver⸗ 
hältniffen, unter allen Schwierigkeiten und Hinderniffen, fie mögen kom— 
men, woher fie wollen, vollfommen aus brünftiger Liebe zu Gott und 
zu Seines Namens Ehre erfüllen: denn verflucht ift Jedermann, der 
nicht bleibet in Allem, was gejchrieben ftehet im Buche des Geſetzes, 
daß er ed thue. Es wird aljo ein Solcher Gott lieben müfjen von 
ganzem Herzen, von ganzem Gemüthe, von ganzer Seele und aus allen 
feinen Kräften und feinen Nächften als fich jelbft; er wird eine Demuth 
beweifen müfjen, die ſich zu Aller Knecht macht, eine Sanftmuth, welche 
den andern Baden darreicht, nachdem fie auf den einen gejchlagen ift, 
eine Gleichgültigkeit gegen das Irdiſche, welche den Mantel dazu gibt, 
nahdem man um den Rod gebeten ift, er wirb jede Regung eines 
fündlichen Gedankens, jede Neigung zu Sünden fiegreidy befämpfen, das 
ärgernde Auge ausreißen, die Ärgernde Hand abbauen, er wird voll: 
fommen fein müffen, wie der Vater im Himmel volltommen ift, e8 wird 
nie ein Gedanke gegen irgend ein Gebot Gotted in fein Herz kommen 
dürfen, jede Regung von Haß, Neid, Zorn, Rachſucht wird ferne von ihm 
fein, ſowie jede Regung der Wolluft und Unreinigfeit. Nicht dad Ge- 
ringfte, was das Geſetz gebietet oder verbietet, darf unterlaffen oder 
geübt werben; alle Vorſchriften deſſelben müſſen vollftredt werben. Wer 
aber, wer ift biezu tüchtig? Wer will einen Reinen finden bei Denen, 
da feiner rein ift? Welcher Menjc hat von der Wiege bis zum Grabe 
das ganze Geſetz jo vollfommen erfüllt, wie er es fol? Wohl mag der 
Menſch einiges Löbliche, was vor Menjchengericht gut genannt werden 
mag, denken, reden und vollbringen, aber vor Gott ift doch nur das 
gut, was aus dem Glauben nady dem Geſetze Gottes und Ihm zu 
Ehren geſchieht. Wer hat aber jolche8 Gute aufzumweifen? Selbft die 
begnadigten, erleuchteten Chriften entdeden bei aufrichtiger und fcharfer 
Selbftprüfung taufend Mängel und Gebrechen. Und je tiefer fie in ber 
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Gnade als ihrem Elemente leben, je inniger und beftändiger fie in der 
Gemeinschaft, im Umgange mit Gott ftehen, deſto kleiner, deſto gebeug- 
ter werden fie, defto grünblicher erkennen fie e8 an, daß fie nur von 
der Barmherzigkeit Gottes leben können, befto völliger leiften fie auf 
alle eigene Gerechtigkeit Verzicht. Mie oft gelüftet das Fleiſch wider 
den Geift! Wie oft müfjen fie feufzen: Das Gute, das ich will, thue 
ich nicht, das Böſe, das ich nicht will, thue ich! Wie oft ringen und 
jeufzen fie unter dem Geſetz in ihren Gliedern, das da mwiderftreitet dem 
Geſetz in ihrem Gemüthe und nimmt fie gefangen unter der Sünde 
Geſetz! Wie ganz anders brünftig follten fie den Herrn, ihren Gott, 
lieben, loben, preijen, wie ganz anders follte fie die Ehrfurcht wor feiner 
Majeftät und Herrlichkeit durchdringen und begleiten, wie ganz anders 
follte ihre Andacht beim Beten bejchaffen fein, wie ganz anders follte 
ihnen die Verherrlichung feines Namens, die Ausbreitung jeined Reiches, 
die Bethätigung der brünftigen Bruberliebe bis zur Hingabe ihres Lebens 
am Herzen liegen! Darum ruft der Prophet Jeſaias im Namen aller 
Gläubigen aus: Wir find allefammt wie die Unreinen, und unjere Ge— 
techtigfeit ift wie ein befubeltes Kleid. Darum ſprach Hiob, der ver: 
möge jeiner ungeheuchelten Gottesfurdht feines Gleichen nicht hatte im 
Lande: „Sch weiß fat wohl, Daß der Menfc, nicht vechtfertig beftehen 
mag vor Gott; hat er Luft mit ihm zu hadern, jo kann er auf taujend 
nicht Eins antworten.” Darum feufjt David: Wer kann merken, wie 
oft er fehle? DVerzeihe mir, Herr, die verborgenen Fehler. Darum fleht 
Daniel, diejer liebe Mann Gottes: Wir liegen vor Dir, o Herr, nicht 
auf unfere Gerechtigkeit, ſondern auf deine Barmherzigkeit. Und wie 
nennt fi Paulus? Den vornehmften Sünder, in deſſen Fleiſche nichts 
Gutes wohne Wie nennt fid) Petrus? Ginen fündigen Menjchen. 
Was jagt Johannes, der an Jeſu Bruft lag? „So wir jagen, wir haben 
feine Sünde, jo verführen wir ung felbft und die Wahrheit ift nicht in 
und.” Was jagt Jacobus? „Wir fehlen Alle mannichfaltig.” Wenn 
aber die Edelften unter den Wenfchen, die im Vergleich mit allen andern 
als ausgezeichnet mit den herrlichiten Vorzügen und Gigenfchaften her— 
vorragen, ſich aljo beugen, alfo gänzlich auf eignen Gerechtigfeitäbefig 
verzichten, ach, wo bleiben dann die Anderen? Nein, der Apoftel hat 
Recht, wenn er in unferem Texte jagt: „Weil wir wiffen, daß ber 
Menſch durd des Geſetzes Werke nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum, jo glauben wir auch an Chriſtum Jeſum, 
auf daß wir gerecht werden durch den Glauben an Chriſtum und nicht 
buch des Geſetzes Werk, denn durch des Geſetzes Merk wird fein 
Fleiſch gerecht.” Will aber Jemand irgend ein Stüdlein der Geredh- 
tigkeit in fi, in feinem Verhalten, in feinen Werken, in feinem Wandel 
ſuchen, jo geräth er augenblidlich unter das Gejeg das ibm drohend 
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mit dem Fluche entgegentritt, wenn er nicht alle feine Gebote und Ber- 
bote vollftändig erfüllt hat. 


U. 


Aber wie? Scheint nicht die heilige Schrift felbft dem Sap, daß 
unfere guten Werke nichts verdienen, daß fie aljo weder unjere Gerech⸗ 
tigfeit vor Gott noch ein Stüd derfelben fein können, zu wiberjprechen ? 
Sind nicht doch unfere Werke verdienftlich, weil Gott in feinem Worte 
verjprochen hat, fie in diefem und dem zufünftigen Leben zu belohnen? 
Sagt nicht der Apoftel Paulus ausbrüdlih, daß Gott ein Vergelter 
fei Allen, die Gutes thun? Heißt es nicht oft in Gottes Wort, daß 
ed Denen, welche ſich der Gotteöfurcht befleißigen, wohlergehen werbe, 
und verheißt nicht unfer Heiland 3. B. Denen, die um feine Namens 
willen verfolgt, gehaßt und gefchmäht werden, daß ihr Lohn im Him⸗ 
mel groß fein werde? Mer will das in Abrede ftellen? Es heißt ja 
ausdrüdlih: Die Gottjeligfeit ift zu allen Dingen nüße und hat bie 
Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens. — Allerdings. Aber 
mit vollem Rechte unterfcheitet unfer Katechismus zwiſchen Lohn aus 
Berdienft, den man mit vollem Rechtsanſpruch fordern kann, und zwijchen 
Gnadenlohn. Jeder Menjch, welcher gefunden Berftandes ift, muß ja 
doch zugeben, daß wir unferem Schöpfer, unferm himmlischen Könige, 
einen vollfommenen Gehorfam ſchuldig find, und wir Alle müſſen 
befennen, daß, wenn wir Alles gethan haben, was wir zu thun ſchuldig 
find, nichts find als unnüge Knechte. Wie fol da num felbft ein volls 
fommener Gehorjam, den wir unſerm Gott leiften, irgend welchen An- 
ſpruch auf Seligfeit begründen fönnen? Was würden wir fagen, wenn 
ein Knecht oder eine Magd, die ihre Schuldigfeit thut, Anſpruch darauf 
machen wollte, von der Herrſchaft an Kindes Statt angenommen und 
in die Erbſchaft der Güter berjelben eingefeßt zu werden? Würden 
wir das nicht mit Recht ſehr anſpruchsvoll, anmaßend und thöricht 
finden? Ganz ähnlich verhält es ficy aber mit unferen Werfen. Zwifchen 
ihnen und ber Seligfeit kann fein urfächliches, Fein verdienendes Ver: 
bältniß ftattfinden. Darum heißt e8 auch ausdrüdlich in Gottes Wort: 
„Aus Gnaden feid ihr felig geworden durch den Glauben, und bas- 
felbige nicht aus euch, Gotted Gabe ift ed; nicht aus den Werfen, auf 
daß fi nicht Jemand rühme.” Zudem ift wohl zu bedenken, daß Gott 
ed ift, der dad Wollen und Vollbringen zu allen guten Werfen geben 
muß. Sein heiliger Geift ift es, der jolche Leute aus und machen muß, 
die in feinen Geboten wandeln, feine Rechte halten und darnach thun. 
Er muß und fertig machen zu allem guten Werk und in uns fchaffen, 
was vor Ihm wohlgefällig ift. Wenn wir alfo gute Werke vollbringen, 
fo find wir e8 nicht ſelbſt, die fich irgendwie derfelben rühmen Fönnen, 
fondern Gott ift e8, ber und arme Sünder, bie er von Gwigfeit ber 
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erwählt und aus lauter Güte zu fich gezogen bat, Dazu tüchtig macht: 
denn wir find nicht einmal tüchtig, etwas Gutes aus uns jelbft zu 
benfen. Der Herr, unfer Gott, ift es, der uns den Glauben, die Liebe, 
den Gehorfam, die Demuth und Selbfiverleugnung ſchenken muß, und 
jomit fommen die guten Werfe nicht auf unfere Rechnung, fie find 
nicht etwas DVerbdienftliches, etwas Lohn Erheifchendes, und das um fo 
weniger, ald auch unfere beften Werke in diefem Leben alle unvollfom- 
men und mit Sünden befledt find. Ach, wie jobald regt fich bei der 
Volbringung guter Werke der Stolz, die Gigenliebe, die Ruhm: und 
Berbdienftfucht. Und wenn wir auch hie und da ein gute Werk voll: 
bringen, wie bald werden wir wieder müde, wenn neue Anſprüche an 
unfere Hülfe, an unfer Mitleid, an unfere Opferwilligfeit gemacht 
werden. Und dazu kommen jo manche Regungen böfer Art, wenn die 
Berfuhung zum Stolz, zum Neide, zum Geize und zu taufend andern 
Sünden naht. 

Wenn aber der Herr dennoch dem Vollbringen guter Werke Heil, 
Segen und Seligfeit verheißt, jo fünnen wir Daraus erjehen, wie an» 
genehm und wohlgefällig Ihm die guten Werfe find, und wie ohne 
Heiligung Niemand den Herrn jehen wird. Auch will der Herr uns 
durch die Verheifung des Lohnes, der im vollen und wahren Sinne 
nur Ihm gebührt, zum Fleiß in guten Werfen |pornen. So ſah auch 
Mofes die Belohnung an, um im Kampf des Lebens ftandhaft zu bleiben. 
Aber ein Gnadenlohn ift e8 und bleibt ed, weshalb auch alle vol- 
lendeten Gerechten voll Scham und Beugung ihre Kronen vor des Lam— 
mes Füße niederlegen und tief aus dem Herzen ſprechen: „Das Lamm, 
das geichlachtet ift, ift allein würdig zu nehmen Kraft und Reichthum 
und MWeisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob.“ Ya, nur 
um Chrifti willen, dem allein Lohn und Ehre gebührt, kann bei unjern 
Merken von einer Belohnung die Rebe fein, und Dieje gejchieht allein 
aus freier, von aller VBerdienftlichfeit unfererfeits abjehenden Gnade und 
Barmherzigkeit. 

II. 

Endlich wirft unfer Katechismus eine Frage auf, die einen bittern 
Vorwurf gegen die Lehre von der Rechtfertigung enthält, Die Frage: 
Macht jolche Lehre nicht ſorgloſe und verruchte Leute? Es gibt ja aud) 
heutzutage nicht bloß unter den Mitgliedern der römischen Kirche, denen 
die Augen für die Herrlichkeit des Evangeliums verblendet find, ſondern 
jelbft in der evangelijchen Chriftenheit Menſchen, welche fich aljo ver: 
nehmen lafjen: „Wenn ed wahr ift, daß der Menjch allein durch den 
Glauben an Chriftum gerecht wird, wenn feine Werfe nicht die Geredh- 
tigkeit vor Gott und Fein Stüd derfelben find, wenn fie aljo zur 
"Gerechtigkeit nichts austragen, wenn nur das ftellvertretende Verdienſt 
Ehrifti, nur ſeine Gerechtigkeit ganz allein vor Gott gilt, ift da nicht, 
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die Gefahr vorhanden, daß der Menſch denkt: Nun, weil allein Chriſti 
Gerechtigkeit vor Gott gilt, und meine Werke nichts verdienen und 
nichts verdienen können, jo lafle ich mich gehen, jo brauche ich der 
Sünde nicht zu entjagen: denn ich werde ja doch nicht durch mein 
Thun, fondern nur durch Chriſti Gerechtigkeit gerecht und ſelig.“ — 
Niemand fage, foldye Menſchen gäbe e8 nicht; fie haben zu allen Zeiten 
exiſtirt. Paulus ſchon hatte mit ihnen zu ſchaffen; er ſchon wirft die 
Frage auf: Sollen wir in der Sünde bebarren, auf daß die Gnade 
defto mächtiger werde? und wiederum: Sollen wir fündigen, dieweil 
wir nicht unter dem Gejeß, jondern unter der Gnade find? Gr ſchon 
weiß von ſolchen Leuten, die Chriftus zum Sündendiener machten. O, 
gewiß gibt e8 auch heutzutage noch Solche, welche die allerföftlichite 
Wahrbeit von der Rechtfertigung durch den Glauben in's Fleijch ziehen 
und fie zu einem Polſter für ihre Trägheit und fleifchliche Sicherheit 
mißbrauchen, Menjchen, weldye die Gnade Gottes freventlicher Weiſe 
auf Muthwillen ziehen. Es gibt Solche, denen felbft diefe theuere 
Lehre ein Geruch des Todes zum Tode, ein Netz des Satans tft, darin 
fie fidy zu ihrem eigenen und ewigen Verderben vermwideln. 

Aber das fagen wir mit allem Nachdruck: jolche Menſchen haben 
die theure Lehre von der Rechtfertigung nie wahrhaft erfannt, geglaubt 
und erfahren, fie Eennen weder den Glauben, noch Ehriftum den Herrn. 
Mer die theure Gotteswahrheit von der Rechtfertigung wahrhaftig er: 
fannt bat, wird nie fo fprechen. Darım erklärt e8 denn auch unſer 
Katechismus für eine abfolute Unmöglichkeit, daß die, fo Ghrifto 
durch wahren Glauben find eingepflanzt, nicht follten Früchte ber 
Dankbarkeit bringen. Gerade die theure Yehre von der Rechtferti— 
gung ift es, welche die ftärfften Beweggründe zur Heiligung, zur Voll: 
bringung guter Werke enthält, gerade Die heilfame Gnade Gottes ift 
es, weldye und züchtiget, zu verleugnen das ungöttliche Wejen, und 
züchtig, gerecht und gottjelig zu leben in diefer Welt. Wo der wahre 
Glaube ift an Jeſum Ghriftum als an den, der unfere Gerechtigkeit ift, 
da werben wir Ghrifto eingepflanzt, feiner Natur theilbaftig, ja da 
werden wir jo innig und wejenhaft mit Ihm verbunden wie die Neben 
mit dem MWeinftod, ie die Glieder mit dem Haupte, und von dieſem 
glorreihen, auserwählten Haupte firömt in die Glieder Sein Geift, 
Seine Lebens: und Liebeskraft. Wer mit dem Apoftel Paulus jagen 
kann: Mir ift Barmberzigfeit wiederfahren, der wird auch mit Demfelben 
Apoftel bezeugen: die Liebe Chrifti dringet mich; ich Iebe, doch nun 
nicht ich, Jondern Chriftus lebet in mir; denn was ich jebt lebe im 
Fleiſche, Das lebe ich im Glauben des Sohnes Gotted, Der mich ges 
liebet und fich jelbft für mic) dargegeben hat. Sa, je inniger, wahr: 
haftiger und lebendiger ein Menſchenherz von der Eoftbaren Wahrheit 
der Rechtfertigung durchdrungen und hingenommen ift, defto mehr wirb 
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es ihm anliegen, ſich, nachjagend der Heiligung, dem Herrn dankbar zu 
erzeigen, der ihn ſo hochbegnadigt, ſo reichlich beſchenkt hat mit dem 
unſchätzbaren Kleinod der vollkommenen, vor Gott geltenden Gerech— 
tigkeit. Das fehen wir auch an allen denen, die in biefem Glauben 
lebendig ftehen. Wer hat mehr gute Werfe vollbracht ald der Apoftel 
Paulus, und weſſen Herz war tiefer ergriffen und durchdrungen von 
der Wahrheit der Rechtfertigung, ald das feinige? Wir ſehen ed auch 
an unſern Reformatoren, denen die Wahrheit von der Rechtfertigung 
durch den Glauben Kern und Stern ihrer Verkündigung, Schild und 
Schwert in ihren Kämpfen, füßefter Troft im Leben und im Sterben 
war. Und wie reich waren fie an guten Werfen! Und willft bu wiſſen, 
warum ed heutzutage fo viele Ehriften gibt, denen es fehlt an Fleiß in 
guten Werfen, an Aufopferungsfäbigfeit, an thätiger Liebe, an Früchten des 
Geiſtes und ded Glaubend? Der Grund ift da zu ſuchen, daß bie 
Herzen nicht ergriffen find von der Rechtfertigung, daß es an ber 
wahren Einpflanzung in Chriftum, der uns zur Gerechtigkeit gemacht 
ift, an der völligen GErgreifung und Aneignung dieſer ftellvertreienden 
Gerechtigkeit fehlt. Man jubtrahirt, man mäfelt, man halbirt, man bat 
fein Auge, fein Herz für den Vollflang des Evangeliums, für das 
Vollendetjein in Chrifto, man hat nicht den ganzen Ghriftus, man 
fchmälert, jei e8 bewußt oder unbewußt, fein hochheiliged Verdienſt, 
man läßt das Wort des lebendigen Gottes nicht jagen, was es fagt, 
man beraubt fich jelbft Des vollen Troftes des Evangeliums und eben damit 
der vollen Kräftigung zur Vollbringung des guten und heiligen Gottes— 
willend. Wirft du armes Zweiglein aber dem fruchtbaren edlen Chriſtus⸗ 
ftamme alſo eingepflanzt, daß Du gleichfam dich ganz in ihn verlierft, 
jo muß und wird Sein Saft, Seine Kraft, Sein Leben, Seine Liebe 
in dich dringen, welche dich unmöglich faul und unfruchtbar fein läßt 
in. guten Werfen. Zu diejem thatkräftigen Zeugniß folcher Unmöglichkeit 
verhelfe uns allen die Gnade unfere8 Herrn Jeſu Ehrifti, welchem 
fammt dem Vater und dem heiligen Geift fei Preis, Ehre und Anbe- 
tung in alle Ewigfeit. Amen. 


Predigt 


über 


Ephefer 1, 13. 14 


im Anſchluß an den fünfundzwanzigften Sonntag bes Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 65. 
Dieweil denn allein der Glaube uns Ehrifti und aller feiner Wohlthaten 
theilhaftig machet, woher kommt ſolcher Glaube ? 
Der heilige Geift wirket denfelben im unfern Herzen, durch die Prebigt des 
beifigen Evangeliums, und beftätiget ihn durch den Brauch der heiligen Salramente. 


Frage 66. 

Bas find Saframente? 

Es find fichtbare, heilige Wahrzeichen und Siegel, von Gott dazu eingefeiget, 
daß Er uns durch den Brauch derjeiben die Verheißung des Evangeliums defto 
befjer zu verftehen gebe und verfiegele: Nämlich, das Er uns von wegen bes einigen 
Opfers Chrifti am Kreuz vollbradht, Vergebung ber Sünden, und ewiges Leben 
aus Gnaden jchente. 

Frage 67. 


Sind denn beide, das Wort und die Sakramente dahin gerichtet, daß fie 
unfern Glauben auf das Opfer Iefu Ehrifti am Kreuz, als auf dem einigen Grund 
unferer Geligfeit weifen? 

Ya freilich, denn der heilige Geift lehret im Evangelio, und beftätigt durd 
die heiligen Salramente, daß unfere ganze Seligteit ftehe in dem einigen Opfer 
Ehrifti, für uns am Kreuz gejchehen. 


Frage 68. 
Die viel Sakramente hat Ehriftus im neuen Teftament eingefegt? 
Zwei: Die heilige Taufe und das heilige Abendmahl. 





Sp halten wir nun, daß der Menſch gerecht werbe, ohne Des 
Geſetzes Werk, allein durch den Glauben. (Röm. 3, 28; Frage 60.) 
Das ift Grund und Kern aller evangelifchen Heilslehre. Wer ſolches 
aus Erfahrung weiß, der braucht dafür feinen weitern Beweis. Gr 
bat das Zeugniß des Geiftes, der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit jei. 
(Röm. 8, 16.) Der Glaube ift ja aber das unmittelbare Ergreifen, 
Fafjen, Haben und Halten des Heilandes und Seligmachers, der durch 
den Glauben in und wohnt (Eph. 3, 17). Im Glauben hat der Chriſt 
nicht etwa blos eine Meberzeugung von der Wahrhaftigkeit aller Gnaden⸗ 
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zufagen ſeines Bundesgottes, fondern den Gnadenbund felbft in der 
Perſon des Bundesmittlers, d. 5. in feiner Gemeinschaft, jo daß Chriſtus 
in den Gläubigen lebt und die Gläubigen in Ehrifto (Galat. 2, 20). 
Diefe Glaubensgemeinfchaft ift eine jo wahre perjönliche, daß Chriftus 
der Gläubigen Sünde und Tod auf fich nimmt und feine Gerechtigkeit 
und Leben dem, der da glaubt, als defjen Theil und Eigenthum giebt. 
— Daß ein ſolcher Glaube, darin wir Chriftum als unfer Xeben haben, 
ein lebendiger ift und nicht todt fein kann, verfteht fich von ſelbſt. Aber 
daß ohne diefen Glauben, der Chriftum felbft ergreift und hat, Nie- 
mand Theil haben fann an den Gütern des Gnadenbundes, vor Allem 
an der Vergebung der Sünde; (denn wir haben an ihm die Grlöfung 
Durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünde nach Ephefer 1, 7,) 
das ift eben jo gewiß und jelbftverftindlid. Darum, wie unendlich 
wichtig und nöthig ift es, daß ein jeder fich felbft prüfe, wie Paulus 
2 Gorinth. 13, 5 ermahnt, ob er nicht etwa ®lauben im Sinne 
von gewiſſen auch zum Theil nöthigen Ueberzeugungen habe, jondern 
ob er im Glauben fei, ob fein Sein und Leben nicht mehr das 
eigne, natürliche, fondern das neue Leben, Chriſti Leben ſei, welches 
wir haben durch den Glauben. Ev. oh. 20, 31. Und wenn wir 
dann klagend und flehend ausrufen müſſen: Marc. 9, 24. Ich glaube 
lieber Herr, hilf meinem Unglauben! jo weijet und das Wort Gottes 
und nach demjelben unjer Katechismus auf Die Gnadenmittel hin, welche 
den wahren, feligmachenden Glauben erwirfen, in dem heute näher zu 
betrachtenden Abjchnitt des 25. Sonntags, Frage 65—68. 

Der Apoftel lobt Gott und den Vater unferes Herrn Jeſu Chriſti 
für Alles, was er in feiner Gnade an den erwählten Gläubigen gethan 
hat. Nachdem er Einzelned von den Gnadengütern bezeichnet hat, 
welched die Bundesglieder au8 Gnaden befißen und genießen, faßt er 
Alles zufammen in Ehrifto, in und durch welchen wir haben die Kind— 
Ichaft und dad Erbtheil In den Textverjen führt er nun auch Das 
auf Ehriftum zurüd, was Die Gnade ald Mittel darbietet, nicht allein 
zur Erkenntniß des Heils, jondern auch zum Glauben zu gelangen, 
durch den Glauben das Heil jelbft zu ergreifen und im Glaubens- und 
Gnadenleben geftärft und gefördert zu werden. Durch Chriſtum ift 
e8, daß wir gehört haben das Wort der Wahrheit, dad 
Evangelium von unferer Seligfeit. Chriftus ift e8, der durch 
feinen Geift, den Geiſt des Sohnes, die Gläubigen verfiegelt, ihnen 
die innere zuverfichtliche Gewißheit giebt ihres Gnadenftandes; Chriftus 
ift e8, der den Gläubigen das Pfand giebt ihrer Erlöfung. Diejes 
Pfand ift allerdings fein Geift, der in ihm, dem Haupt, und in den 
Gläubigen, feinen Gliedern, lebt und wirkt. Aber davon, daß Chriftus 
ihr Haupt wirflid und wahrhaftig durch feinen Geift ſich mittheilt, 
aljo gewiß macht, daß wir fein Eigenthum find und berufen zur Theil- 
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nahme an feiner Herrlichkeit, find Zeugniffe und Siegel: Die heiligen 
Sacramente, die Bundesfiegel und Gnadenpfänder, welche er feiner 
Gemeinde als theures Vermächtniß binterlafjen hat, daß fie durch den 
Brauch derjelben Stärfung im Glauben und Förderung ded Lebens 
ihre Hauptes in ihnen, den Gliedern, haben follen. 

Somit, jagt unfer Text, wenn auch nicht mit denfelben Worten, 
doch in demjelben Sinne, was unfer Katechismus in den unjerer Be- 
trachtung vorliegenden Fragen uns lehret; er lehrt uns fennen, verfte- 
ben und recht gebrauchen 

die Önadenmittel, weldhe der Herr in feiner Kirche 

zur Grwedung und Stärfung des Glaubend dar— 

reicht: 
1) die Predigt des heiligen Evangeliums, und 
2) den Brauch der heiligen Sacramente. 


I. 


Wie wichtig, ja über Alles wichtig es ift, den wahren Glauben an Je— 
jum Chriftum zu haben, das hat der Katechismus in dem vorhergehenden 
Abjchnitt von Neuem uns wiederholt, deutlich und nachdrücklich bezeugt. 
Frage 59 fagt er, daß wir durch den Glauben gerecht und Erben des ewigen 
Lebens fein. Damit ſich aber hierbei Niemand betrüge, indem er 
etwa feinen Glauben, feinen Beifall und Vertrauen, welche er den gnä- 
digen Zufagen Gottes ſchenkt, ald Grund und Urſache anfieht, weshalb 
er, den feine Sünden verdammen, vor Gott gerecht ſei — fo follen wir 
wohl bedenken, daß nicht unjer Glaube unfere Gerechtigkeit vor Gott 
ift. Das würde eine feine, aber gar ſchlimme und gefährliche Selbſt— 
gerechtigfeit fein. Vor Gott gilt nichts, als die allein vollfommene 
Gerechtigkeit Chrifti, fein Verdienft allein; oder fagen wir: Vor Gott 
gilt nur Chriſtus, der gerecht ift und gerecht macht. Alfo wer Ehriftum 
bat, hat die Gerechtigkeit vor Gott. Und es kann feiner von Chrifto 
etwas nehmen und haben, jo daß er Chriſtum felber nicht nehme und 
babe. Der Glaube ift nur die geiflliche Hand und der geiftlihe Mund, 
womit ein armer Sünder feinen Herrn Jefum ergreift und genießt. 
Dieſe geiftliche Hand und Mund, den wahren Glauben, hat fein Menſch 
von Natur; feiner Fann ihn fich felber auch machen und jchaffen. Von 
Natur ift vielmehr der Menſch ungläubig. Ya, es ift das eigentliche 
Verderben und Elend des gefallenen Menſchen, daß er nur fich felber 
vertrauen will und nicht auf den unfichtbaren Gott. Darin befteht ja 
der ärgſte Betrug der Sünde, die und anklebt, daß wir geneigt find, 
von dem Genuß, Freude und Frieden, Leben und Heil zu hoffen, 
was der treue Gott doc fo deutlich ald Sünde, mithin ald todtbringend 
ung zeigt — und daß wir unjerm treuen Herrn und Gott mißtrauen, wenn 
er und den wahren, rechten Weg zum Leben weijet. — Das ift Das 
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Elend des armen fündigen Menſchen, daß er dann, wenn er aus Er⸗ 
fahrung zu der Erfenntniß fommen muß, daß dennoch feine Sünden 
ihm Tod und Verdammniß bringen, fein Zutrauen faſſen kann zu dem 
barmherzigen, aber heiligen Gott, daß er ihm feine Sünden vergeben 
wolle und vergeben fünne. — Da müfjen wir denn jagen: Welch’ ein 
Sammer des armen Menfchen ift das doch — daß er ohne Glauben 
verloren und verbammt bleibt (Marc. 16, 16) und doch nicht glauben 
fann. Aber diefes Elend und Jammer hat der gnädige Gott mit Er> 
barmen angejehen. Er bat nicht nur für und Werlorene in feinem 
Sohne, Rettung und Heil gefandt — in Jeſu Blut, Verdienft und 
Gerechtigkeit — und Vergebung, Gerechtigkeit und Leben bereitet, ſon— 
dern er, der Herr, ift es auch, der und fähig und tüchtig macht, dieſen 
Heiland zu ergreifen und feine Gerechtigkeit. Was er vorbildlich that 
an Adam, da er dem nadten nicht nur Röcke machte von Fellen, fondern jie 
ihm auch anzog; jo machte Gott für ung, die wir nadt, jämmerlich und 
blos find von aller Gerechtigkeit, auch in des Mittlers Verdienſt den 
Rod des Heil! — und zieht ihn und an — inden er, wie der Kate: 
hismus jagt, den Glauben, der uns Ghrifti theilhaftig 
macht, in unfern Herzen wirket Durd den heiligen ©eift, 
und das Gnadenmittel, deijen der heilige Geift ſich bedient, um dieſen 
Blauben zu weden und in uns barzuftellen, ift Die Predigt des 
heiligen Evangeliums. So lehrt audy der Text. Denn da fagt 
Paulus deutlich, daß die, welche glaubeten, zu diefem Glauben gefonmen 
jeien, da fie das Wort der Wahrheit, nämlicdy das Gvangelium von 
ihrer Seligfeit hörten. Damit ftimmt auch überein, was unjer Heiland 
jelber bezeugt: Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren, was 
Paulus anderswo jagt: So kommt nun der Glauben aus der Predigt, das 
Predigen aber aus dem Worte Gottes; wie jollen fie glauben, wenn fie 
nicht gehört haben? Das ift nun wohl an fi Far, und bedarf feiner 
Erklärung und feines Beweifes, daß ohne das Wort von unjerer Seligfeit 
durch Jeſum Ehriftum zu vernehmen, fein Menſch glauben, d. h. vertrauen, 
ja auch nur wifjen kann, daß Gott ihn durch diefen Mittler und Heiland 
erlöjet und ſelig gemacht habe. Wir ftehen auch nicht einen Augenblid 
an, zu behaupten, und meinen dabei das Wort des Herrn für und zu 
haben, daß die Menjchen nicht verdammt und verloren bleiben, Die ohne 
ihre Schuld von dem Evangelio nichts gehört haben und darum nicht 
glauben fönnen. Denn jeit der Mittler Jeſus, ber einige und ewige 
Hohepriefter, ſich jelbft für die Sünden der Welt geopfert hat und die 
ſes Opfer alle Sünden getilget — geht Fein Sünder mehr verloren 
um feiner Sünde willen, jondern allein um deßwillen, weil er nicht 
glaubet an den Sohn Gottes. So fagt der Heiland zu den Phari- 
fäern: Wenn ich nicht gekommen wäre und hätte e8 euch gejagt, jo 
hättet ihr feine Sünde (Job. 15, 22). Doc, Geliebte, das darf und 
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nicht zum falſchen Trofte dienen. Wohl dürfen wir von Gottes, bes 
treuen Heilands aller Sünder, Erbarmung, die will, daß allen Men: 
fchen geholfen werde und daß alle zur Erfenntniß der Wahrheit fom- 
men, boffen, Daß feine gnadenvolle Weisheit ed machen werde, daß 
einft Feine Seele mehr ift, die nicht Das Evangelium gehört hätte — 
auch von den Millionen, die dahingehen, ohne und ehe das feligmachende 
Wort zu ihnen kommt. Aber wir find doch die, welche Gott aus Gna- 
den erwählt und hat uns willen lafjen das Geheimniß feines Willens. 
Wie willft du denn meinen, dich zu entjchuldigen, wenn Du nicht alau- 
beft?! wenn du nicht höreft, was bein Gott dir fagt, zufagt — ver: 
heißt? — — Der Glaube fommt aus der Predigt; das ift, fo fagten 
wir, klar — injofern ohne Predigt das Glauben unmöglich ift. Aber, das 
Wort an fich wirft Doch nicht den Glauben. — Der heil. Geift wirft 
denjelben in unfern Herzen durch das Wort. Und das möchte nicht fo 
far fein, wie die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes mit dem Worte 
fi verbinden, zufammengehen muß, um den Glauben in den Herzen 
derjenigen hervorzubringen, Die Die Predigt des heiligen Evangeliums 
hören. — Das Wort allein ohne den heiligen Geift macht nicht gläu- 
big. Das Hören und Leſen der heiligen Worte an fich hat keine herz: 
durchdringende, heiligende, erneuernde Kraft, und e8 bebarf wohl kaum 
ber Bemerkung, daß es Aberglaube fein würde, in dem Klange aud) 
ber heiligften Gottesworte den Segen zu ſuchen. Auch macht das 
Wort ald Predigt nicht gläubig dadurch, Daß es in dem Hörer 
auch Klare, richtige Vorftelungen und Gedanken erwedt. Denn 
fih Sefum und fein Kreuz, fein Opfer und Verdienſt vorftellen, 
auch nicht an der Wahrheit des Evangeliums zweifeln, das ift noch 
nicht glauben. Glauben ift: dieſes Verbienft Jeſu, diefen Jeſum jelbft 
in fih aufnehmen, — alfo glauben ift: „Chrifti Leben in fich haben“, 
und das Leben wirkt nur der Geift; Ehrifti Leben nur Chrifti 
Geiſt. Diefer heilige Geift aber durchdringet das Wort, wie er felbft 
bezeugt (Joh. 6, 63): Die Worte, die Ich rede, find Geift und Leben. 
Aber objchon ganz gewiß der heilige Geiſt das ift, was in den Herzen 
wirft, jo wirft derjelbe Doc nicht ohre das Wort. 68 ift bedenkliche 
@eifttreiberei und Schwärmerei, wenn Manche meinen, fie könnten und 
bürften, ohne Bibel, ohne Predigt, unmittelbar vom Geift erleuchtet, 
die jeligmachende Wahrheit zum Glauben faſſen. Wie leicht find dieſe 
bingegeben allerlei Täuſchungen durch falfche Geifter, die nicht aus 
Gott find, weil fie diefelben nicht nach Gottes Wort prüfen (1 Joh. 4); 
und wie tröftlich ift e8 Dagegen, daß wir gewiß willen, daß e8 ber hei- 
lige Geift ift, der in alle Wahrheit führt, der Geift des Glaubens, der 
durch das Wort wirkt, jo daß wir und verfichert halten Fönnen, wenn 
wir durch das Wort zum Glauben gekommen find, dann hat uns Fein 
Irrgeiſt getäufcht, dann hat des Herrn Geift uns ſelbſt verjiegelt, 
21 
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der Geift der Verheißung. — Wichtig ift nun ferner, daß unfer 
Katechismus, wie er das Herz ald Werkftätte, jo das Evangelium 
als Mittel bezeichnet, wodurch der heilige Geift den Glauben wirft. 
Nicht aljo das Geſetz thut ſolches. Durch Das Geſetz kommt zwar 
Erkenntniß der Sünde (Frage 3, Röm. 3, 20). Wer dad Geſetz recht 
hört, als Verkündigung des heiligen Willens Gottes, mit feinen ernften 
Drohungen gegen jegliche Mebertretung, der wird wach aus feinem 
natürlichen Sicherheitsichlaf, erjehridt vor dem ‘Tode und dem Gericht, 
fühlt feine Verdammniß und Glend, die Sünde wird ihm überaus ſün⸗ 
dig, er verwirft und richtet fie, findet ſich jelbft gerichtet, und in feiner 
Ohnmacht und Elend fängt fein Herz an, fi nad) Erlöſung zu jehnen. 
Das ift recht und nöthig. Das ift die Buße, die dem Glauben Bahn 
macht. Aber das ift nicht der Glaube, daraus kommt nicht der Glaube. 
Wer nur Geſetz hat und hört, der muß verzweifeln und verzagen; ber 
fühlt ſich als Gottes Feind, Gottes heiliger Zorn brennt in feinen 
Gebeinen, und er kann der ewigen Erbarmung nicht vertrauen, ſich nicht 
hingeben. Doc nun wird dem durch das Geſetz geſchlagenen Sünder 
das Evangelium geprebigt, de8 Evangeliums rehter Schaf ihm 
aufgethan; das Kreuz Chrifti und das am Kreuze vollendete Verſöh— 
nungsopfer wird ihm vor Augen gemalet; es wird ihm an Gottes 
Statt bezeugt, daß Jeſus, der Sohn Gottes, für ihn vollfommen genug 
gethan, daß Gott Jeſu Opfer angenommen, ald das vollfommene Löſe⸗ 
geld für feine Sünden, daß Jeſus ihm gemacht ift als feine Gerechtig— 
Zeit, Heiligung und Grlöfung; ed wird ihm verfichert, daß er von wegen 
des einigen Opfers, am Kreuz vollbracht, Vergebung aller feiner Sün- 
den und ein ewiges Leben aus Gnaden haben fol. Und wenn er nun 
unter dem Einfluß des heiligen Geiftes fein ganzes Herz, jein Sehnen 
und Hoffen anfängt auf Jeſum und fein Verdienft zu jegen, am Kreuze 
feine Sünde gerichtet aber auch getilgt fieht, Jeſum für feinen einigen 
Troft hält im Leben und im Sterben, dann fängt er an zu glauben; 
er öffnet Jeſu fein Herz, und Jeſus zieht ein in dieſes gebrochene Herz 
und füllet e8 mit feinem Geift und Gaben, mit Frieden und Freude, 
mit Troft, mit Hoffnung, mit Kräften der Heiligung! — O! jelig, Die 
da glauben, fie jehen bie Herrlichkeit Gottes, Die Herrlichkeit feiner 
heiligen Liebe, feiner allmächtigen Gnade: fie find Gottes Finder, 
Chrifti Glieder und Brüder durch den Glauben. 

Aber, Geliebte, Zweierlet müfjen wir hierbei noch zu ernftlicher 
Beherzigung bemerken. Das Grfte ift, Daß doch ja Niemand wider: 
ftrebe dem heiligen Geiſte und jo bei allem Hören und Willen des 
Evangeliums zum Glauben untüchtig werde. Wer, durch Die Predigt 
erweckt, wirklich fühlt, daß er müſſe fich zu Jeſu befehren, wirklich er- 
fennt, daß er ohne das verloren bleibt, aber in Jeſu Seligfeit und 
Leben ift, und wer dennoch aus Liebe zur Welt, aus der immer fich 
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wieder hervor brängenden Gelbftgerechtigkeit de8 hochmüthigen alten 
Menſchen, dieſe Geiſtesregungen erftidt, der wirb wieder unempfäng- 
licher, und je öfter Diejer traurige Vorgang ſich bei ihm wiederholt, nur 
untüchtiger zum Glauben. Darum hütet euch, daß ihr nicht den hei- 
ligen Geift betrübet: (Ephej. 4, 30). Leſet und höret mit herzlichem 
Verlangen und mit Gebet um den heiligen Geift das Evangelium von 
eurer Seligkeit. Aber jo gewiß ihr fein Eönnt, daß mit dem Worte der 
Geift des Herrn zu euch kommt und euch zieht, und foldhes daran er: 
fennt, daß. eure Herzen erwedt werden zu aufrichtigem Abjcheu gegen 
alle eure Sünde und Mißfallen an euch jelbft, wie mit Sehnfucht nach 
der Gnade in Chriſto, fo gewiß wird euch das zum Gericht ausfchlagen, 
jo ihr eure Herzen verftodet. — Dann aber vergefjen wir doch ja nicht, 
daß unſer Glaube, wenn er in Wahrheit jeligmachender Glaube fein 
ſoll, nur jo, wie wir gehört haben, und auf feine andere Weiſe ent- 
ftanden fein muß. Wer da meint, er habe ja immer, vielleicht durch 
feine Taufe gewirkt, den Glauben gehabt, weil er an dem Evangelio 
nicht zweifelt, auch immer ſich des Verdienſtes Chrifti getröftet habe; 
wer aber nicht3 erfahren hat von den Schreden des Gerichts und dar: 
nach von der aufrichtenden Kraft des Kreuzes Chrifti, wer nicht ein 
Mal in dem Dunkel völliger Selbftverzagung auf Golgatha geftanden 
und unter Ringen und Flehen dort gelernt hat, endlich ganz allein auf 
die verjöhnende Macht des Blutes zu hoffen, dad aus des Mittlers 
Wunden rinnt, wer nicht erfahren bat, daß fein Glaube an Jeſum, 
feinen Seligmacher, auch fein Herz erneuert, — o! der zweifle doch an 
der Wahrheit jeined Glaubens, hüte ſich, daß er nicht ſich verlaffe auf 
einen leeren, tobten Kopfglauben, der am Ende ift wie der zerbrochene 
Rohrftab, der, wenn man fich darauf fügt in Noth und Tod, nicht nur 
bricht, fondern auch noch durch die Hand geht. (Se. 36, 6.) 

Unfer Katechismus lehrt nun weiter, Daß der heilige Geift, der 
den Glauben wirft durch Die Predigt des Evangeliums, denjelben 
auch beftätigt durch den Brauch der heiligen Gacramente. 

Wenn der Sünder zuerft durch die Predigt des feligmachenden 
Evangeliums zum Glauben kommt, dann ift fein Glaube noch ſchwach; 
der neue Menſch, Chriftus, hat dann begonnen in ihm zu leben; aber 
dieſes Gnadenleben ift, wie bei einem neugeborenen Kindlein, noch zart, 
es bedarf der Nahrung und Erftarfung; es ift vielen Gefahren, Anfech- 
tungen, Verſuchungen anheimgegeben, die aus dem Fleiſche, Welt und 
Teufel fommen, und bedarf der Bewahrung, Daß es nicht wieder er- 
fterbe und verloren gehe. Die Erfahrung jagt zwar, daß, wenn Die 
Gnade zuerft durchbricht, zuerft der gebeugte Eünder den Gnabentroft 
der Vergebung fafjen fann, dann wallt Die Seele hoch auf vor Freude, 
Leib und Seele freuen fi in dem Iebentigen Gott (Pfalm 84, 3), es 
dünkt dem Begnadigten jo leicht, mit feinem Heiland über alle Feinde 
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zu triumphiren, er Tann ſich kaum möglich denken, daß er jemald wieber 
im Glauben, worin er jo jelig ift, werde mwanfen fünnen. Aber, Ge 
liebte, ſolches Hochgefühl der Freude in der erften Liebe, wie lieblich 
und herrlich e8 tft, ift Fein ficheres Zeichen, ift feine Bürgfchaft, ift Feine 
Berfiegelung. Wir find auch, Gott fei Dank, nicht darauf angewiejen, 
Darauf zu trauen und und zu verlaffen, fondern Darauf,-daß wir trauen 
auf des Herrn unwandelbare Treue und Erbarmen, trauen auf fein Wort, 
fo daß wir jagen mit dem Dichter: „Ich glaube, was mein Jeſus ſpricht, 
ich fühl’ es, oder fühl’ e8 nicht.” Und ach! wo follte unfer Herz Troft 
finden, wenn es fich deſſen tröften müßte, was doch ſchwindet, wenn es 
Kraft nehmen follte, wo Doch nur eigene Schwachheit ift?! Wer erfährt 
es nicht, der überhaupt wirflih Erfahrungen auf dem Glaubenswege 
macht, daß nad) den Zeiten der Erquickungen wieder Zeiten der Ans 
fechtung kommen. Es kommen die Sünden wieder, die wir in der 
erften Liebe jo ganz und gar für immer unter Ehrifti Kreuz begraben 
hatten, e8 meldet fich wieder Die alte Luft, die im Fleifche wohnet, und 
gelüftet wider den Geift, fo daß es einer reblichen Chriftenfeele dann 
jcheint, als ob fie ihren Heiland wieder verloren hätte, und fie wie Sula- 
mith klagend jeufzt, Hohelied 3, 1: Sch fuche, den meine Seele liebt; 
ich juchte, aber ich fand ihn nicht. Das ift nicht der Zuftand des Ab- 
falles, da einer die Welt wieder, wie Demas, liebgewonnen hat. Es 
ift nicht das Elend Derer, die die Gnade verachtet und wiederum den 
Sohn Gottes Freuzigen. Nein, denn fie haben ja Jeſum lieb, o! wie 
mit heißem Verlangen; fie werfen nicht weg die Gnade, fie begehren 
nad) nicht3 ald Gnade. Es ift auch in Wahrheit aus folchen Herzen 
der Herr nicht gewichen. Aber folche Herzen können ſich des Herrn 
nicht freuen, fie können nicht fröhlich, ficher glauben, da der Heiland 
in ihnen lebt. Sie haben das Wort, das theure Evangelium, fie glau> 
ben auch feiner Verheißung, glauben, daß Jeſus, fein Leib und Blut, 
jein Opfer und Verdienſt die Sünder heilt und heiligt. Aber, weil fie 
nichts empfinden von dem Heilstroft und den Heilskräften, da zagen 
fie: Ob ich auch Jeſum habe? ob auch zu mir noch Jeſus kommt? ob 
Er in mir aud) Tebt? Sie bedürfen einer Beftätigung ihres Glau— 
beng, oder deutlich gejagt, fie bedürfen eines vom Herrn felbft gejeßten 
und gegebenen Zeichens und Siegels an feine Berheißung 
gehängt, weldes fie verſichert, daß fie von wegen bed 
einigen Opfers Chriſti, am Kreuz vollbradt, wirklid 
ChHhriftum,und an ihm Vergebung der Sünden, Gerech— 
tigkeit und Leben aus Gnaden haben. Und das hat der Herr 
jeinen Gläubigen gegeben in den von ihm eingefeßten heiligen Sacra— 
menten, welche eben nad) Frage 66 bie eben angeführte Bedeutung, 
Zweck und Wirkung haben. Wichtig und wohl zu merken ift, daß bie 
heiligen Sacramente nichts Anderes geben, ald was auch das Wort 
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bes feligmachenden Evangeliums verheißt, ja, was auch das Wort unter 
der Wirkjamfeit des heiligen Geiſtes wirklich gibt Denen, die dem 
Worte glauben. Deutlich Iehrt der Katechismus Frage 67, daß beide, 
das Wort und die heiligen Sacramente, unfern Glau— 
ben auf das Dpfer Chriftiam Kreuz, ald auf den einigen 
Grund unferer Seligfeit richten. Nehmen wir hierzu bie 
kurze, aber klare Erklärung des Fleinen Heidelberger Katechismus Fr. 24, 
da es heißt: „Shrifti wahrer Leib, für und gegeben, ift der rechte Schaß 
des Evangelii und der heiligen Sacramente”, jo ift Har, daß unfere 
Kirche, auf Grund der heiligen Schrift, lehrt, daß der Herr Jeſus ſich 
felbft, als der für uns fich opfernde Mittler, Verſöhner, Seligmader 
durch feinen heiligen Geift, wie im Wort, fo in den Heil. Sacra— 
menten ſich zum Haben und Genießen darbietet. Das fagt unfer Herr 
ja felbft deutlich in feinen wichtigen Neden (Evang. Joh. 6), Darin er 
fih ald das Brot bezeichnet, welches er zu effen gebe, damit, wer dieſes 
efje, da8 Leben habe. Vers 51. Dazu bezeugt er Vers 47T: Wer an 
mich glaubt, der hat das ewige Leben, und Vers 54: Wer mein 
Sleifch iſſet und trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben. 
Deutliher kann es wohl nicht gejagt werden, daß Er, derfelbe Heiland, 
als das Lebensbrod, als der, welcher das wahre, ewige Leben ift, ſowohl 
von Denen empfangen wird, die gläubig das Evangelium hören, als 
von Denen, die im Glauben fein Fleiſch efjen und fein Blut trinken, 
wie im Sacrament des heiligen Abendmahls gefchieht, da der im Him— 
mel in feiner Verklärung thronende Heiland, feinen gläubigen Gliedern, 
durch Wirkung und Vermittlung des heiligen Geiſtes, der in den Glie— 
dern, wie in dem Haupte Tebendig ift, fein Fleiſch und Blut, d. h. ſich 
felbft, al8 den für das Leben der Welt fich opfernden Mittler darreicht. 

Nun freilich möchten wir fragen: Warin liegt denn der bedeut- 
ſame Unterjchieb zwifchen dem Hören des Evangeliums und dem Brauch 
der heiligen Sacramente, wo auch der gläubige Chrift durch Die Letztern 
nicht weſentlich Anders empfängt und empfangen fann, als was er aud) 
durch gläubiges Annehmen des Wortes von Chrifto empfängt? — Der 
Unterſchied ftellt fi) aber bald, und zwar ald ein wichtiger und tröft- 
licher heraus. Der Katechidmus bezeichnet denjelben jo, daß er fagt: 
Gott wolle und Durch den Brauch der heiligen Sacramente die Ber: 
heißung des Evangeliums, nemlicy daß Gott ung, von wegen des eini- 
gen Opfers Chrifti, am Kreuz vollbracht, Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben aus Gnaden ſchenkt, beſſer zu verfiehen geben und 
verjiegeln. — Das Evangelium bezeuget und verfichert den armen, 
gebeugten, gnabdenhungernden Sündern allen, daß Ghriftus für fie ges 
ftorben ift um der Sünde willen und auferftanden um ihrer Gerechtigkeit 
willen. Wer das glaubt, mit dem wahren vom heiligen Geift gewirkten 
Glauben, der hat dieſen geftorbenen und auferftandenen Chriftum mit 
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allen feinen Gnaden und Heilsſchätzen. Doch, wie wir vorhin, und auf 
die Erfahrung der Kinder Gottes berufend, gezeigt haben: es bedarf 
diejer Glauben und das Glaubensleben oft einer Stärkung. Denn wir 
find arme, Schwache Menfchen, und das weiß der Herr wohl und fieht 
in Barmberzigfeit unſere Schwachheit an. Darum febte er die heiligen 
Sacramente ein; das Sacrament der heiligen Taufe, ald das 
Zeichen und Siegel dafür, daß Chriftus wirklich in feine Heildgemein- 
Ihaft und aufgenommen, ſeines Tods und feiner Auferftehung Kraft 
und angefangen hat mitzutheilen, daß Er felbft zu und gekommen und 
unjer armes Herz zu feiner Wohnung erwählt hat. Darum febte er 
das andere Sacrament, das heilige Abendmahl ein, das 
Sacrament des Wachfens, der Nahrung des in uns vorhandenen Heild- 
und Gnadenlebens, zum Zeichen und Siegel, daß Er, Chriftus ſelbſt 
und wirklich von Neuem durch feinen Geift wieder zu uns gekommen 
und jein Leben in uns genährt und geftärkt if. In den fichtbaren 
Zeichen bei den heiligen Eacramenten, dem Gingetauchtwerben in das 
Waſſer, was bei der heiligen Taufe der Brauch ift, beim heiligen Abends 
mahl in dem Darreichen und Genießen des gebrochenen Brods und 
des gejegneten eins, können wir, im Glauben an das Wort der Ver: 
heißung (Die wejentlich die Einfegung des Herrn) finnlih wahr: 
nehmen, daß das, was wir jonft nicht ſehen, nicht fühlen können, 
unfichtbar, aber wahrhaft und wirklich geſchieht. So gewiß ald du in 
das Waller der Taufe eingetaucht wurdeft, jo folft du zur Stärkung 
deines angefochtenen Glaubens, feft vertrauen, jo gewiß ift dein Heiland 
zu dir gefommen und bat feines Lebens Keim in deine Seele geſenkt, 
jo gewiß das gefegnete Brod gebrochen und der Wein ausgegoſſen ift, 
und wird Dir Dargereicht, jo gewiß darfſt du angefochtene Seele, die 
du zageft: ob Dein gefreuzigter Heiland auch noch dein Heiland fein und 
in Dir wohnen wolle, vertrauen, daß diefer Heiland von Neuem, jebt 
bei dem Brauch des heiligen Sacramentes zu Dir gekommen ift!' Wie 
das Siegel an einer Urkunde das feierliche Zeichen ift und ein Pfand, 
daß, was darin verheißen ift, wirklich gilt, jo die heiligen Sacramente 
bezeichnen und verfiegeln, in fihtbaren Handlungen, daß, was in ber 
allerheiligften Urkunde des ſeligmachenden Evangeliums verheißen it, 
wirklich gilt für Die, welche mit verlangendem Glauben das heilige 
Sacrament gebraudyen. — Alfo wird durch das bußfertige und gläubige, 
gnaben= und heilsverlangende Gebrauchen der heiligen Sacramente ber 
Glaube geftärft und beftätigt, nicht nur daß unfer Vertrauen auf un 
fere Vereinigung mit Chrifto wächſt, fondern fo, daß Chriftug felber in 
ung wächft, das heißt, daß der neue Menſch in ung neue Nahrung 
empfängt! 

Und nun, Geliebte, da unfer Heiland fo liebevoll für uns gejorgt 
hat und forget, daß es ung an Keinem fehle, was zum Leben und goͤtt⸗ 
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Iihen Wandel dient (1 Betr. 1, 3); da er in feiner Barmherzigkeit 
und Treue und, die wir von Natur im Sünbdentode liegen, das ewige 
Leben erworben hat und und erlöfet mit feinem Blute, und nun auch 
fein Evangelium und prebigen läſſet und feine heiligen Bundesfiegel 
uns barreicht, Daß durch Wirkung feines Geiſtes wir recht glauben und 
im Glauben Ihn, unfer Heil und Leben haben und genießen können; o! fo 
Iafjet uns doc den Reichthum ſolcher Gnade und Barmherzigkeit nicht 
verachten. Bedenkt es wohl, daß ihr nicht? habt, was euch in dieſer Zeit 
tröften, euch ftärfen mag im Kampfe mit den Feinden eurer Seele, als 
den Glauben an den Heiland, nichts im Tod und Gericht als fein blu— 
tiges DVerdienft. Bedenkt e8 wohl, daß ihr, wenn ihr an dieſen Hei: 
land nicht recht glaubet, ihr Eeinen Theil habt am Leben. Seid auch 
nicht, wie leider jo manche, Teichtfertig in Beziehung auf euren Glauben. 
Ah! wie traurig iftes, daß viele jo ruhig dahinleben, meinen, fie hätten 
ja den wahren Glauben, und haben doch noch nicht darum gerungen, 
haben noch nicht recht aus der Tiefe gerufen und gebetet um ben heiligen 
Geiſt, der den Glauben wirkt, und ohne welchen Niemand Jeſum kann 
einen Herrn heißen; wie fchredlih, wenn diefen im Tod und Gericht, 
wenn die Gnabenzeit abgelaufen, wenn jie Die Gnadenmittel nicht mehr 
brauchen fönnen, Far wird, daß ihr Glaube nicht befteht, ein tobter, 
früchtelofer itl Darum prüfet euch oft und ernftlich: wie es ftehe mit 
eurem Glauben, höret das feligmachende Evangelium mit beftem Heils- 
verlangen, braucht das heilige Abendmahl, bußfertig, gnadenhungrig — 
haltet an mit herzlichem Gebete um den heiligen Geiſt! — Meinet doch 
nicht, wenn ihr den Glauben einmal habet, dann bebürfet ihr weiter 
nicht3. Der Glaube muß wachſen, denn jo nur wachft ihr in ber Hei- 
ligung, ohne welche Niemand wird den Herrn fehen. — Es fann ja 
nicht ein Kind Gottes fein, der die theuerften Vermächtniſſe feines 
Gottes und Heilandes nicht achtet, e8 kann Jeſum nicht lieben, der feine 
Gebote nicht hält (oh. 14, 10), fein Wort nicht hört, feinen Tod 
nicht verfündigt, bi8 daß er fommt. Aber darauf dürfen, jollen und 
wollen wir feft vertrauen, daß der Bund feiner Gnade ewiglich nicht 
wanft, daß der Herr zu feinem Wort, zu feinem Bundesfiegel ſich be- 
fennen, und die in feinen Tod getauft und feines Tiſches Genoſſen 
find, am Tage der Erjcheinung feiner Herrlichkeit ald feine Glieder er. 
fennen und fie verflären wird, daß fie, wenn fie ihn fehen, wie Gr ift- 
ihm gleich fein werben. Dazu helfe Der Herr in feiner Gnade. Amen, 


Predigt 


über 
Römer 6, 3—13 


im Anjchluß an den fechsundzwanzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 69. 

Wie wirft du in der heiligen Taufe erinnert und verfihert, daß das einige 
Opfer Chrifti am Kreuz dir zu gut fomme? 

Alfo, daß Ehriftus dies äußerliche Waſſerbad eingefett, und dabei verheifen 
bat, daß ich jo gewiß mit feinem Blut und Geift von der Unreinigfeit meiner 
Seele, das ift, von allen meinen Sünden gewaſchen fei, jo gewiß ich äußerlich mit 
dem Waſſer, welches die Unfauberfeit des Leibes pflegt hinzunehmen, gewaſchen bin. 


Frage 70, 

Was heift mit dem Blut und Geift Ehrifti gewafchen fein? 

Es heißt Vergebung der Sünden von Gott aus Gnaden haben, um bes 
Blutes Chrifti willen, welches er in feinem Opfer am Kreuz für uns vergofjen hat. 
Darnach auch durd den heiligen Geift erneuert, und zu einem Glied Chrifti ge- 
heiliget fein, daß wir je länger je mehr der Sünde abfterben, und in einem gott- 
feligen und unfträflihen Leben wandeln, 


Frage 71. 

Wo hat Chriftus verheißen, daß wir fo gewiß mit feinem Blut und Geift, 
ala mit dem Taufwaſſer gewaſchen find ? 

Sn der Einfegung der Taufe, welche alfo lautet: Gehet hin, und lehret alle 
Bölker, und taufet fie im Namen des Baters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiftes. Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammet werben, 

Diefe Verheißung wird aud) mwiederholet, da die Schrift die Taufe das Bad 
der Wiedergeburt und die Abwaſchung der Sünden nennet. 


Nach ſolchen Fefttagen*), wie wir fie eben wieder gefeiert haben, 
pflegt wohl in den Gemeinden ein gewiſſes Sattjein, eine gewiſſe geiftige 
Abſpannung fi) bemerkbar zu machen, die wir denn aud durchaus 
nicht übel deuten und trafen wollen. Iſt's doch im Geiftlichen ähnlich 
wie im Leiblichen, daß das Empfangene und Genoſſene innerlich auch 
verarbeitet werden und in Saft und Blut übergehen muß. Daß e8 nur 
nicht ein folches Sattjein jei, wo das Herz kalt und todt und leer ift, 


*) Die Predigt ift Sonntag nad, Oftern gehalten. 
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nachdem die augenblidliche Aufregung vorüber gegangen, und fein Segen 
zurücbleibt, wo man ſich jeßt wieder der Welt zuwendet, und der befr 
fern ewigen Dinge vergißt; — das ift vom Uebel und bringt Verberben. 
Aber wenn man mit Maria die Worte bewahrt und bewegt in feinem 
Herzen, wenn man innerlich eine ftille Nachfeier hält, und in das Vers 
jöhnungswerf fich hineinlebt, wenn der gute Same liegt in einem guten 
Boden und in einem feinen und guten Herzen, und wädhjet nun in ber 
Stille — dann ſtehet es wohl. 

So möchte ich denn heute auch nicht Durch Betrachtung neuer, anderer 
Gegenftände die großen Thatfachen, die die letzten Feſte und gebracht, 
in Vergeſſenheit bringen, fondern im Gegentheil fie feftzuhalten fuchen, 
und ihre große Bedeutung nur von einer anderen Seite und nochmals 
nahe legen. Wir ftehen Alle mit dem Tode und Auferftehen Jeſu in 
fehr genauer Verbindung, und find Damit in Verbindung gejeßt worden, 
weit eher als wir die Sache jelbft Fannten und verftanden, nämlich in 
ber heiligen Taufe, und das iſt's, mas ich unferer Andacht näher vor: 
halten möchte. Es beftimmt mich aber dabei noch ein befonderer Grund, 
nämlich die am Fünftigen Sonntag bevorftehende Konfirmation einer 
Zahl junger Chriften aus unferer Gemeinde. Die Confirmation ift 
nicht8 Anderes als die Beftätigung des Taufbundes. Was kann uns 
alfo näher liegen, als heute die Bedeutung dieſes Taufbundes felbft 
in's Auge zu faſſen, die ohnedies nody wenig in ihrer ganzen Fülle 
verftanden wird. 

Nachdem der Apoftel im 5. Cap. des Römerbriefed aus vollem Herzen 
die Fülle der Gnade dargelegt hat, Die ung in Jeſu aufgethan iſt, und mit 
den Worten geichlofjen: Wo die Sünde mächtig geworden ift, da 
ift, Die Gnade noch viel mächtiger geworden, jo lenkt er hier ein mit 
der Frage: Was follen wir hierzu fagen? Sollen wir in der Sünde 
beharren, damit die Gnade deſto mächtiger werde? Steht es jebt fo, 
daß wir aus der Sünde und nidyt3 zu machen brauchen, daß wir dem 
Fleiih, der Welt, den Lüften dienen können, weil ja body die Gnade 
in Chriſto Jeſu weit größer iſt? Ja, thun wir nicht am Ende wohl 
daran, nur recht zu fündigen, damit die Gnade defto mehr Gelegenheit 
hat, fi) ald Gnade zu erweifen? Iſt das die Meinung? Nein, jagt 
der Apoftel, das jet ferne? Und warum denn? Einmal, weil der ganze 
Sinn wahrhaft begnadigter Seelen nicht darnach fteht, weil fie die 
Sünde haffen und thr gar nicht mehr leben mögen noch wollen. Wie 
follten wir, fragt er, der Sünde wollen leben, der wir abgeflorben find? 
Sodann fügt er ald zweiten Grund bei, daß Chriſten durch ihre Taufe 
ſchon in eine foldhe Verbindung mit Jeſu gekommen find, daß fie der 
Sünde nicht Ieben können noch dürfen. Dabei verweilen wir denn 
näher, und erwägen 
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1) die tiefe Bedeutung unferer Taufe überhaupt, 
2) wozu fie uns berechtigt, 
3) wozu fie und verpflichtet. 

I 


Die heilige Taufe ift bekanntlich eind der beiden Sacramente ber 
riftlichen Kirche. DVerftehen wir unter Sacrament nur die heiligen 
Handlungen, worin unter dem Gebrauch fichtbarer Mittel unfichtbare 
Güter abgebildet, dargereiht und mitgetheilt werben, und die von 
Chriſto jelbft dazu geftiftet und verordnet find, dann fünnen wir nicht 
mit der römischen Kirche ihrer fieben annehmen, fondern nur dieſe beiden. 
Das heilige Abendmahl ſtiftete Jeſus am Abend vor feinem Leiden, als 
Gegenbild de3 altteftamentlichen Dfterlammes, und wie das Ofterlamm 
wiederholt genofjen wurde, jo joll auch das heilige Abendmahl wieder: 
holt gefeiert und genofjen werden, — ſolches thut, fo oft ihr’3 trinfet 
zu meinem Gedächtniß, — jo oft ihr von dieſem Brod efjet und von 
diefem Kelch trinfet, jollt ihr des Herrn Tod verfündigen, bis Daß er 
fommt. Die heilige Taufe jeßte Jeſus dagegen feierlich und teftament- 
lich ein am Tage feiner Himmelfahrt, nachdem vorher Johannes jchon 
die Taufe zur Buße verfündigt und ertheilt, auch Jeſu Jünger in feinem 
Auftrag Schon getauft hatten. Sie ift das Gegenbild der altteftament- 
lichen Bejchneidung, und gejchieht, wie jene, nur einmal. 

Die Einfegungsformel der heiligen Taufe fennt ihr. Gehet 
hin in alle Welt, ſprach Jeſus, und lehret alle Völker und taufet fie 
im Namen des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, und 
Iehret fie halten Alles, was ich euch befohlen habe. Auch kann ich 
wohl die allgemeine und Hauptbedeutung als bekannt vorausfeßen, wes— 
halb wir Dabei nur kurz verweilen, um mit dem tieferen Sinne der 
Sade, den bier der Apoftel darlegt, uns hernach genauer zu befchäf: 
tigen. Das äußere Zeihen und Mittel bei der Taufe ift reines 
Waller. In daffelbe wurde der Täufling früher untergetaucdht zu 
drei Malen, während die Worte der Einſetzung gefprochen wurden. 
Da dies jedoch in Fälteren Gegenden nicht rathjam tft, jo hat Die chrift: 
liche Kirche ftatt deffen Die Bejprengung des Haupted angeordnet. 
Die Bedeutung aber ift Dabei Diefelbige. Die Beiprengung mit dem 
reinen Waſſer bedeutet nun die Reinigung von Sünden durch Chrifti 
Blut und Geift, weldye die heilige Schrift audy eine Abwaſchung nennt: 
er hat ung geliebet umb gewafchen von Sünden mit feinem Blut. Daß 
nun gleichzeitig der Name bed breieinigen Gottes Tıber dem Täufling 
genannt wird, bedeutet, Daß er in die Gemeinjchaft, in den Bund mit 
Gott aufgenommen wird, jomit auch in die chriftliche Kirche, in Die 
Gemeinfchaft aller Derer, Die bereit3? Bundesgenofjen Gottes find. 

Wenden wir und num zunächft noch zu einigen anderen Stellen der 
heiligen Schrift über dieſen Gegenftand, jo dienen dieſe jehr dazu, ung 
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in feine Tiefen zu führen und das Verftändniß unſres Textes zu er: 
leichtern. Bemerkenswerth ift die Stelle 1 Petri 3, wo der Apoflel 
von den Zeiten Noä redet, da er die Arche zurüftete, in welcher wenige, 
d.i.8 Seelen behalten wurden durch's Wafjer, welches, jeht er Hinzu, 
nun auch ung felig macht in der Taufe, die durch jenes (Waſſer der 
Sindfluth) bedeutet wird, nicht Das Abthun des Unflaths am Fleifch, 
jondern der Bund eines guten Gewiffend mit Gott durch die Auferfte- 
hung Jeſu Chriſti. Hier ftellt er die Taufe feltfamer Weife mit der 
Sindfluth zufammen; man follte jagen, das pafje doch ganz und gar 
nicht, denn jene Fluth brachte ja Verderben und Tod, die Taufe aber 
ſoll Heil bringen ; jene Sündfluth war ein Gericht, die Taufe aber eine 
Gnadenerweiſung. Aber nein — gerade darauf will der Apoftel ung 
hinweijen, daß fie ein Gericht war. Was von Gott verflucht war, 
verderbet, verloren, — das Fam um; aber eben dies Waſſer trug auch 
bie Arche und erhielt Noah mit den Seinen am Leben; fo fol auch in 
ver Taufe Etwas fterben, umfommen und zu Grunde gehen, nämlich 
was an und verberbt und böfe ift, Dagegen ein erneuerter Menſch dar: 
aus hervorgehen und erhalten werden. Aber wie der Apoftel hinzufeßt: 
die Taufe ift nicht das Abthun des Unflath8 am Fleiſch, fondern der 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott, fo will das erinnern 
an den Bund, den Gott mit Noab und feinem Gefchlechte nach 
der Sündfluth ſchloß. Noah nämlich opferte dem Herrn ein Dankopfer, 
da er die Erde wieder betrat, und hier war es, wo der Herr ſprach: 
Ich will binfort die Erde nicht mehr verflucdhen um des Menfchen wils 
len. So lange die Erde ftehet, fol nicht aufhören Samen und Erndte, 
Froſt und Hite, Sommer und Winter, Tag und Nacht; und zum Zeichen 
des Bundes fegte er den majeftätijchen Regenbogen in die Wolfen und 
ſprach: Meinen Bogen habe ich geſetzt in den Wolfen; derjelbe ſoll das 
Beichen fein zwijchen mir und der Erde. So hatte denn Noah jet den 
Bund eines guten Gewiſſens zu, Gott und wenn er wieder Wolfen empors 
fteigen und Negen herabftrömen ſah, dann wußte er: der Herr wirb 
doch die Erde nicht verderben, und fein Bogen war das Bundeszeichen. 
Vielmehr haben wir in unjerer Taufe das Bundesfiegel, haben in ihr 
den Bund eines guten Gewiljens zu Gott Durch die Auferftehung Jeſu 
Chrifti, daß er uns nicht verderben will, nachdem er dahin gegeben ift 
um unferer Sünde willen und auferwedet um unferer Gerechtigkeit 
willen. Kurz gejagt: die Sündfluth war gleichjam eine Taufe ber 
ganzen Erde, woraus eine neue Erbe hervorging, in welcher zwar auch 
das Verberben noch wohnt, aber Doc, auch das Reich Gottes, das einft 
den Sieg behalten wird: fo aud in der Taufe des Einzelnen bleibt 
zwar noch Verberben, aber doch auch ein Werk Gottes, welches zuletzt 
den Sieg davon tragen wird. 
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Verwandt damit ift die Stelle 1 Cor. 10, 1. 2, wo ber Apoftel 
fagt: Ich will euch nicht verhalten, liebe Brüder, daß unjre Väter 
Ale find unter der Wolfe gewejen und find Alle durchs Meer gegangen, 
und find Alle unter Mofe getauft mit der Wolfe und mit Dem Meeer- 
Der Apoſtel erinnert offenbar an jenen wunderbaren Durchgang Iſraels 
durchs rothe Meer; daſſelbe ftand zu beiden Seiten wie Mauern, über 
fie lagerte fich die Wolfe — jo waren fie gleichjam ganz im Wafler, 
das ganze ifraelitiiche Volk in einer Taufe, im Waffer, wie begraben. 
Uber bekanntlich zogen auch die Feinde mit ihnen in dieſe Tiefe hinein, 
da aber jchaute Gott vom Himmel hernievder — das Meer fchloß fich 
hinter den Sfraeliten wieder zujammen — die Feinde famen darin um, 
aber das Wolf Gottes ging Iebend, und auf immer von dieſen Feinden 
gerettet, Daraus hervor. — Warum nun der Apoftel Die eine Taufe 
nennt, brauche ich nicht hinzuzufeßen. So deuten diefe beiden Gleich» 
nifje darauf hin, daß in der Taufe Etwas untergebt und Etwas dadurch 
gerettet wird, — Feinde und Verderben famen darin um, was aber 
göttlicher Natur, mit Gott im Bunde ift, geht Iebend hervor. 

Andere Stellen, wo 3. B. der Apoftel die Taufe ein Bab der 
Miedergeburt nennt, wo Jeſus auf Die Taufe deutet, wenn er von ber 
neuen Geburt aus Waſſer und Geift redet, übergehen wir — fie werden 
fi bei näherer Betrachtung unferer Stelle felbft erflären. 

Hier fagt der Apoftel nun: wiſſet ihr nicht, daß alle, die 
wir in oder auf Sefu Ehrifto getauft find, die find in 
feinen Tod getauft; will jagen: daß wir auf den Namen Seju 
getauft find, bezeichnet nicht nur, daß wir mit ihm überhaupt Gemein: 
ſchaft, Verbindung, Antheil haben, jondern daß wir insbejondere mit 
feinem Tode in Verbindung und Gemeinfchaft ftehen. Und nun redet 
der Apoftel von Chrifti Kreuzigung, Begräbniß und Auferftehung. Nun, 
daß Ehriftus für unfere Sünden geftorben ift, ift befannt, 
eben fo, daß er begraben ift und am dritten Tage in verflärtem Leibe 
auferftanden; aber der Apoftel hat im vorigen Gapitel bereit3 näher 
entwidelt, wie Adam nicht nur für fich fündigte, fondern in ihm fein 
ganzes Geſchlecht, wie aber jo auh Chriftus ald Nepräfentant 
feines ganzen Volkes daftand — fo ift aljo Jeſu Kreuzigung auch ſchon 
die Kreuzigung unferes alten, Menjchen gewejen, Jeſu Begrabenwerden 
das Begraben unſeres Fluchs und unferes Verberbeng, Jeſu Auferftchen 
unfer Auferfiehen zu einem neuen geiftlichen Leben. 

Damit treten wir nun durch die Taufe in Verbin: 
dung: der Täufling wurde da untergetaucht und gleichjam begraben, 
fo daß man ihn nicht mehr ſah — das heißt dann: fo tft hiermit dein 
Fluch, dein Verderben, dein alter Menſch in diefer Sündfluth begraben, 
in biefem rothen Meer umgefommen; der Täufling trat dann wieder 
bervor, fo daß er gewiffermaßen auferftand, — man pflegte den Ge | 
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tauften darauf neu in weiße Gewänder zu leiden und als lieb der 
Gemeinde Ehrifti dann willfommen zu heißen — das hieß denn: fo haft 
bu hiermit Antheil an Chriſti Leben — Chrifius lebet in Dir — du bift 
ein neuer Menſch — das Alte ift vergangen, fiehe, es ift Alles neu ge: 
worden. 

Das wollen die tiefen Worte unſers Textes jagen: „jo find wir je 
mit ihm begraben burd die Taufe in den Tod.” Der Tod und das 
Grab Jeſu ift die Urſache der PVertilgung unferer Feinde und 
unferes alten Menjchen, — die Taufe ift das Mittel, woburd wir 
deſſen theilhaftig werben: „auf daß, gleichwie Chriſtus ift auferweckt von 
den Todten durch die Herrlichkeit des Waterd, alfo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln.” Die Auferwedung, das Leben und Aufer: 
ftehen Jeſu ift die Urſache, wodurch wir zu neuem Leben fommen, 
die Taufe ift das Mittel, Das und mit Jeſu und feinem Leben 
in Berbindung jebt. 

Hier jeht ihr denn, welche tiefe Bedeutung das Saframent ber 
b. Taufe hat. Sie ift durchaus nicht ein bloß Äußeres Zeichen der 
Aufnahme in die Chriftenheit, fie ift durchaus auch nicht ein bloßes 
Siegel, fondern fie tft die göttliche Schenfungsurfunde, wodurd Gott 
die höchſten Gnadengüter, Antheil an Jeſu und feinem ganzen Heil 
und wirklich darreicht und fchenft. Sie ift fo wefentlich nothwendig, 
mie dort bei jenem Blindgebornen das Wachen feiner Augen am Teich 
Siloha zu feiner Heilung war, obgleich die eigentliche Heilkraft nicht 
vom Waſſer, jondern von Jeſu ausging. Sie wirb viel zu wenig in 
ihrer Wichtigkeit, Nothwendigkeit und Kraft erfannt. 

Aber, wie ift das denn? fragt ihr: jo wäre denn alfo einem 
eben, der getauft ift, eben dadurch Antheil an Chriftus und an feinem 
Heil geſchenkt? Ya wohl, meine Brüder, allerdings, und darum follte 
billig unfere Taufe uns eine fo große, troftvolle Sache fein, der 
wir und herzlich freuten und tröfteten. Aber — dann müßten ja auch 
Alle, die getauft find, wahre Ehriften fein? Nein, ihr Brüder, deßhalb 
noch nicht, gejchenkt ift dem Täufling das große Gut — ob er’3 aber 
annimmt und davon Gebrauch macht — das ift wieder etwas anders, 
das hängt nun vom Menſchen ab; und darum jagt auch Jeſus: wer 
da glaubet und getauft wird, ber wird gerettet, wer aber nicht glaubet, 
der wird verbammet werden. Auch dieſes Föftliche Pfund kann der 
Menih im Schweißtudy vergraben, wird aber darnach auch feinen 
Lohn empfangen. 


u. 
Sept denn Einiged davon, wozu Die Taufe uns berechtigt. Der 
Apoftel giebt bier Mehrere an. Einmal berechtigt fie uns dazu, 
uns für geredhtfertigte und begnadigte Kinder Gotted anzus 
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Sehen. Wer geftorben ift, der ift gerechtfertigt von Sünden. indem 
wir an Chrifti Tod Antheil haben, haben wir auch Theil an der Recht— 
fertigung, Die Daraus hervorgeht. Das wird jo wenig verftanden, fon- 
derlih von heilsverlegenen Seelen; da jucht ein befümmertes Herz 
nach Troftgründen, da wird nach einzelnen Verficherungen gebafcht und 
gefragt, — und man bedenft nicht, Daß man in der 5. Taufe ſchon 
Alles empfangen hat, und daß man an feinem Leibe dad Maalzeichen 
de3 Herrn Jeſu und feiner Gnade trägt. Das verftand der fel. Luther 
befjer, der auf die Frage in feinem Katechismus: woher weißt du, daß 
du ein Chrift bit? bündig und entſchieden antwortet: weil ich getauft 
bin und glaube an meinen lieben Herrn Jeſum Chriftum. Vergleicht 
ihr. die Fragen des Heidelberger Katechismus, jo fprechen fich Diefe 
ganz in gleichem Sinne aus, indem die vollfommene Gewißheit, daß 
wir in Gnaden find, fich gleichfalld auf die Taufe gründet. So darf der 
Chrift mit feiner Taufe denn fröhlich als mit dem hochzeitlichen Kleide 
auftreten und jagen: Ich bin getauft auf Deinen Namen, Gott Bater, Sohn 
und h. Geift, ich bin gezählet zu deinem Samen, zum Volke, das dir 
neheiligt heißt: ich bin in Chrifti Tod verſenkt und bin mit Chriſti Geift 
beſchenkt. | 

Aber, höre ich hier wohl einwenden: wir haben die Taufe als 
Kinder empfangen, da wir noch nicht3 davon wußten? Nun ja, den 
Kindlein gehört ja auch das Himmelreich; und wenn du hier in irdifchen 
Dingen einem Kinde eine Schenfungsurfunde ausftellft, Die das Kind noch 
nicht leſen und verftehen kann, jo ift fie Darum doch gültig für das Kind, und 
nur dann ungültig, wenn e3 fie |päter nicht annehmen wollte, fo auch die 
Zaufe. Aber wie, wenn ein Menjch nun feinen Taufbund gebroden 
bat? Den Taufbund brechen ift eigentlich nicht möglich, da es fich bier nur 
um eine Schenkung handelt. Annehmen oder nicht annehmen, davon fann 
die Rebe fein, von Brechen des Bundes aber nicht. — Nun ja, fagft 
du, wenn ich denn Sabre lang dahin gegangen wäre und hätte Die 
Gnade nicht angenommen? Dann weiß ich dir nichts Beſſeres zu rathen, 
ald nimm fie jebt an, und mache fie Dir zu Nuke. Denn Gott mögen 
jeine Gaben und Berufungen nicht gereuen. Darauf weift auch unjer 
Taufformular jo nachdrücklich bin, indem es fagt: wenn wir aber aus 
Schwachheit in Sünden fallen, jollen wir nicht darin liegen bleiben, 
noch verzagen, fondern allezeit Durch unfere Taufe erinnert werben, 
davon abzuftehen, und feft zu vertrauen, daß ihrer um Chrifti willen 
por Gott nimmermehr gedacht werden joll, indem die Taufe ein unge: 
zweifeltes Zeugniß ift, daß wir einen ewigen Bund mit Gott haben. 

Demnächſt aber fünnen wir aus unjerer Taufe eine rechte Kraft 
im Rampf wider die Sünde ſchöpfen. Durd die Taufe find wir ja 
mit Jeſu in Verbindung, mit der Kraft jeines Todes und feines Lebens. 
Was kann die Sünde ausrichten, wo fie Fein Recht mehr hat? was 
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darf fie an Jeſu wagen und an einem Gliede feines Leibe? Haltet 
euch daflır, ruft der Apoftel den Chriften zu, Daß ihr der Sünde ge 
ftorben feid, und Iebet Gott in Ehrifto Jeſu euerm Herrn. Wie viel 
Kraft fteht uns zu Gebote, wenn wir und nur recht ald Getaufte, als 
in Gemeinschaft mit Chrifto ftehend anfehen. 

Und weiter, daß wir durch die Taufe mit dem breieinigen Gott im 
Bunde ftehen, welchen Troft gibt das in allen Angelegenheiten 
des Lebens? Iſt denn der Glaube ſchwach, jo daß er einzelne Ver: 
heißungen Gottes fich nicht zueignen Fann, fo darf er auf die Taufe 
nur bliden und dann jagen: Nun weiß und glaub’ ich fefte, ich rühm’ 
es ohne Scheu, daß Gott, der Höchſt' und Befte, mein Freund und 
Vater ſei; und daß -in allen Fällen Er mir zur Rechten fteh’, und 
dämpfe Sturm und Wellen und was mir bringet Weh’. 

Und wie viel ließe ficy noch fagen über die großen Worte unferes 
Tezted: jo wir ſammt ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, jo wer: 
den wir auch feiner Auferftehung gleich fein; find wir mit Chriſto ge- 
ftorben, jo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werben. 

Endlich, mit welchem Troft können hriftl. Eltern ihre Kinder anjehen? 
Haben fie auch den Keim der Sünde in fich, fie haben doch audy einen 
Lebenskeim in ſich; — können wir fie vor der Welt nicht ſchützen, fo 
ftehen fie doch auch in Verbindung mit Chrifto ; — follte es ſelbſt durch 
Irrwege und Gebränge gehen, jo ift ihnen Doch ſchon ein befjeres Theil 
beigelegt und der Gnadenthron für fie aufgethan. — Werben fie uns 
früh entriffen, jo haben wir die völlige Gewißheit: fie find unverloren 
und werden wohl aufgehoben und Gott wird ihnen feine Gnade treu- 
ih Halten. — Sa Alles, was der felige Troft in fich fchließt: daß ich 
im Leben und Sterben nicht mein, fondern meines getreuen Heilandes 
x. eigen bin — es ift in der Taufe bereit3 gegeben, Durch Die Taufe 
und mitgetheilt, verfiegelt und bejchworen. 

III. 

Dagegen freilich verpflichtet uns die heil. Taufe zu großen Din- 
gen. Bor Allem dazu, Die Gnade Gottes doch ja nicht wegzumwerfen 
und von uns zu ftoßen, die und hier dargeboten und gejchenket ift. 
Denn wie wollen wir entfliehen, fo wir eine ſolche Seligfeit nicht achten ? 

Insbeſondere jodann dazu, daß wir die Sünde nicht herrſchen 
laſſen in unferem fterblichen Leibe, ihr Gehorfam zu leiften in feinen 
Lüften. Wir find dur die Taufe jo hoch geadelt, jo nah mit dem 
König aller Könige verwandt geworben, daß es und wahrlich nicht ge— 
ziemt, SKnechtödienfte bei der Welt und der Sünde zu thun, jondern 
vielmehr würbiglich unſres Berufs zu wandeln. 

Und ift dieſer Leib durch Die Taufe geweihet zu einem QTempel 
Gottes und feines heil. Geiftes, o, dann darf er nicht zu einem Werk— 
zeug böſer Lüfte hingegeben werden, die Glieder nicht zu Waffen der 
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Ungerechtigkeit. Wiſſet Ihr nicht, fragt der Apoftel an einer andern 
Stelle, daß Eure Leiber Chrifti Glieder find, Tempel des heil. Geiftes ? 
Und darum begebet fie Gott zu Waffen der Gerechtigkeit. 

Als ſolche, Die aus den Todten lebendig geworden find, ziemen 
uns Werke des Todes nicht mehr, — Werke, womit wir dem Tode Frucht 
bringen und womit geiftlih Xodte umgehen, fondern daß wir dem 
lebendigen Gott Ieben und wallen. Seid ihr nun mit Chrifto aufer- 
ftanden, jo fuchet, was droben tft, da Chriſtus iſt. 

Die Taufe ift Euch Allen geſchenkt. Wenn euch eine irbijche Schen» 
fungsurfunde vermadht wäre, ihr würdet e8 gewiß der Mühe werth halten, 
fie zu bejehen, und zu trachten, das gejchenfte Gut wirklich in Empfang 
und Genuß zu befommen. Macht's denn auch jo mit dieſem Gut. 
Ihr feid reiche, glücliche Leute, wenn ihr's benußt; arm aber, blutarm, 
wenn ihr’3 verachtet. 

Möchte es insbejondre den jungen Seelen, die in den nädhiten 
Tagen ihren Glauben, darauf fie getauft find, vor der Gemeinde be 
fennen wollen und geloben, diefem Taufbunde gemäß zu wandeln, ein 
rechter Ernft um ihr Chriſtenthum fein. Der Geift des Herrn komme 
über fie und über und Alle und mache und zu wahren Chriften, von 
denen e8 heißt: Chriſtus Tebt in mir, und was ich noch lebe im Fleijche, 
das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet und 
fich felbft für mich gegeben hat. Amen, 


Predigt 


über 
Matth. 19, 14 


im Anihluß an den fiebenundzwanzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 72. 
Ift denn das äußerliche Wafferbad die Abwaſchung der Sünde felbft? 
Nein: denn allein das Blut Jeſu Ehrifti und der Heilige Geift reiniget uns 
von allen Sünden, 
Frage 73, 


Barum nennt denn der heilige Geift die Taufe das Bad der Wiedergeburt 
und die Abwaſchung ber Sünden? 

Gott redet alfo nicht ohne große Urſache: Nämlich nicht allein, daß Er uns 
bamit will lehren, daß gleich wie die Unfauberfeit des Leibes durch Waffer, alfo 
unfere Sünden durchs Blut und Geift Ehrifti hinmweggenommen werben; fonbern 
vielmehr, daß Er uns durch dies göttliche Pfand und Wahrzeichen will verfichern, 
daß wir fo wahrhaftig von unfern Sünden gewafchen find, als wir mit dem feib- 
lichen Waffer gewaſchen werden. 


Frage 74. 

Soll man aud) die jungen Kinder taufen ? 

Ja: Denn bieweil fie ſowohl als die Alten in ben Bund Gottes und feine 
Gemeine gehören, und ihnen in dem Blut Ehrifti die Erlöfung von Sünden und 
ber heilige Geift, welcher den Glauben wirfet, nicht weniger denn den Alten zu- 
gefagt wird; fo follen fie auch durch die Taufe, als des Bundes Zeichen, der drift- 
lichen Kirche eingeleibet und von der Ungläubigen Kinder unterfchieden werden, wie 
im alten Teſtament durch die Beſchneidung geſchehen ift, an welder Statt im 
neuen Teftament die Taufe ift eingefett. 





Zu der Kindertaufe führet und die Neihe unferer Betrachtungen. 
Wir laſſen und gerne hierher führen. Denn unfer Mund wird voll 
Ladens und unjere Zunge voll Rühmens, wenn wir der Gnade unfres 
Gottes gedenken, welche uns widerfahren ift, da wir dad Auge noch 
nicht einmal zu ihm aufjchlagen, gejchweige denn ihn bitten Fonnten, daß 
er und einpflanzen wolle in den Tod des Herrn, damit wir mit ihm, 
der von den Todten auferwedet worden ift zum Leben durch Die Herr: 
lichkeit des Vaters, in einem neuen Leben wandeln möchten. Ya, Großes 
bat der Herr an und gethan! Gin köſtliches Morgenroth ift über uns 
aufgegangen in dem Morgen unjres Lebens! Da hat ſich abermals 
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über den MWaffern das Zeichen des Friedend Gottes, der höher ift als 
alle Bernunft, nach der herzlichen Barmherzigkeit unſres Gottes erhoben ! 
Da bat das Wort Gottes, welches einft Durch den Mund feines Pro 
pheten erichallte: es jollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade ſoll von dir nicht weichen und der Bund meines 
Friedens nicht hinfallen, einen Himmel voll Seligkeit über uns aufge— 
than! Wahrlich, Ludwig der Heilige, jener gottjelige König von Franf- 
reib, hatte vollfommen Recht, wenn er über den Tag feiner Geburt, 
ja über den Tag feiner Krönung, den Tag feiner Taufe ftellte. Was 
ift diejes Leben gegen das Leben, das mit Chriftus verborgen ift in 
Gott; was ift die Krone des mächtigften Königs gegen das Erbe, in 
welches der Herr und durch die heilige Taufe einjeßt! 

Meine Geliebten, es verbrieße euch nicht, wenn ich eurer Freude 
Einhalt gebiete. Es will ſich nicht fchiden, daß wir das Lob und den 
Brei der Kindertaufe jo ohne Weitered anftimmen. Leicht Fönnte uns 
dann das Schredliche begegnen, daß wir mitten in unfrem Lobpreije 
verflummen müßten. Die Freude des Chriften fprießt aus dem Leide 
hervor. Se tiefer deines Herzens Buße, je gründlicher die göttliche 
Traurigkeit in Dir, defto größer wird deine Freude an dem Herrn, deſto 
überfhwänglider dein Dankfagen für die Gnade und Erbarmung! 
Wir müffen und die Freude an der Kindertaufe erft erringen, fie fällt 
in unſren Tagen und in unjren Landen nicht mehr ald eine vollreife 
Frucht uns in den Schooßl 

Soll man aud die jungen Kinder taufen? — fo fragt 
der alte Heidelberger Katechismus ſchon. Er fragt jo, um das gute 
Recht der Kindertaufe freudig zu bekennen. Das warb in dem Refors 
mationszeitalter bereitd auf das heftigfte angefochten. Luther hatte 
mit ©egnern der Kindertaufe ſchon tie gewaltigften Kämpfe; jelbft 
Melanchthon, der Mann des Friedens, mußte ſich auf Antrieb des 
heiligen Geiftes wiber fie erheben. Zwingli hat mehr denn ein Mal 
Öffentlich in Kirchen mit den Widertäufern disputirt, und die reformirte 
Kirche in Deutjchland, in den Niederlanden und in England hat gar 
ritterlich für die Kindertaufe kämpfen müffen. Von dem Plane waren 
die Gegner gewichen, in ftille, heimliche Kreiſe hatten fih die Men- 
noniten zurüdgezogen —, man hielt die Sache für abgethan. Doc 
bald entbrannte der alte Streit auf das Neue, und hat feitvem von 
Jahr zu Jahr größere Ausdehnung gewonnen. Baptiften nennen 
wir im Allgemeinen die Gegner der Kindertaufe. Ste greifen in unfren 
Tagen mit Wort und Schrift die Kindertaufe heftig an und ſchicken 
ihre Sendboten aus in alle Länder der GChriftenheit, um ihr zu ver— 
Fündigen, daß die Kindertaufe der Grundjchaden der Kirche jei. 

Meine Geliebten, ift dieſe alte, von den Vätern überfonmene Sitte 
wirklich ein Mißbrauch der heiligen Taufe, ein Frevel an dem hoch— 
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mwürbigen Sacramente? Laffet das uns näher unterfuchen und auf bie 
alte Frage: Soll man auch die jungen Kinder taufen? eine Antwort 
geben. j 

Soll man auch die jungen Kinder taufen ? 

Ich antworte mit unjrem Katechismus aus vollem Herzen: Ja, und 
will dieſes Elare, runde Ja mit Gottes Hülfe erweifen. Ja, man foll 
auch die jungen Kinder taufen, denn die Taufe 

1) legt ihnen eine heilige Verpflichtung auf, 
2) verfihert ihnen eine tröftliche Verheißung, 
'3) theilt ihnen eine felige Gemeinſchaft mit. 

Herr Jeſus Chriftus! der du felbft das Sacrament der heiligen 
Taufe eingejeßt haft und fprichft: Laſſet die Kindlein und wehret ihnen 
nicht, zu mir zu kommen, denn folder ift das Reich Gottes, gib ung 
erleuchtete Augen des Verjtändnifjes, daß wir die Wahrheit erkennen, 
dein Wort ift die Wahrheit! Amen. 


I 


Meine Geliebten! Eine hohe, heilige Verpflichtung legt die Taufe 
uns auf. Das Taufwafler an und für fi kann uns ja nichts nußen, 
es ift Schlecht Wafler, wenn darüber auch das Kreuz gefchlagen werben 
follte. Es nebt und bloß Außerlih und nimmt im beflen Falle bie 
Unfauberkeit des Leibes mit fiy fort; zu dem innern Menfchen kann 
dieſes Außerlihe Waſſer nicht hindurchdringen, auf ihn kann es feine 
Wirkung ausüben. Derjelbe bleibt wie er ift, wenn er auch 10 und 
100 Deal mit Taufwafjer befprengt würde. Nicht dad Waſſer reinigt 
und von den Eünden, nidt dad Waſſerbad ift die Abwaſchung der 
Sünden felbft. Das Waſſer ift und nur ein Zeichen, dad Wafjerbad 
ung nur ein Vorbild von dem, was an dem verborgenen Menjchen des 
Herzens gewirkt werben ſoll durch das Blut Jeſu Ehrifti. Weber das 
Waſſer der Taufe, noch das Wafler deiner Thränen reinigt dich: das 
Blut Jeſu Ehrifti macht und rein von unfrer Sünde, und dieſes Blut 
allein. Denn es ift nur ein Name den Menjchen gegeben worden, 
darinnen fie felig werden follen von ihren Sünden, das ift der Name 
Jeſu Ehrifti. Er ift das Lamm Gottes, welches unfere Sünde trägt, 
er ift der einzige Mittler zwifchen Gott und den Menſchen. Er hat 
an Leib und Seele die ganze Zeit feines Lebens auf Erden, ſonderlich 
aber an dem Ende deſſelben den Zorn Gotted wider die Sünde des 
ganzen menſchlichen Geſchlechtes getragen, auf daß er mit feinem Leiden, 
als mit dem einigen Sühnopfer, unjren Leib und Seele von der ewigen 
Verdammniß erlöfete und ung Gottes Gnade, Gerechtigkeit und ewiges 
Leben erwürbe. Sein Blut ift das Löfegeld für mich, fein Blut das 
Sühnopfer für meine Sünden, fein Tod meine Rechtfertigung, mein 
Leben! 

22” 
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Wie der Ring, mit welchem der Mann fich dem Weibe verlobt, 
fie beide zu unverbrüchlicher Treue gegen einander verpflichten foll, jo 
will das Waller, mit welchem wir bei der heiligen Taufe beiprengt 
werden, und verpflichten, daß wir und von dem Blute Jeſu Chrifti, - 
deſſen reinigende Kraft das Wafjer abbildet, beiprengen laffen. 

Meine Geliebten! Eine hohe, heilige Verpflichtung Iegt Die heilige 
Taufe und auf. Wollen wir Anftand nehmen, dieje heilige Verpflich- 
tung unfren Rindern aufzulegen? Wollen wir jagen, fie find noch zu 
Schwach, zu unverftändig? Selbft die, welche Die Kindertaufe verwerfen, 
nehmen ihre Kindlein gleich von der Wiege in die Pflicht des Herrn. 
Geben fie ihren Kindern nicht Namen? GChriftliche Eltern wählen nidyt 
ſolche Namen, vor denen die Welt fich gößendienerifch beugt: fie wählen 
vielmehr jolche, Die in ihrer Familie einen guten lang haben, die ihnen 
lieb und werth geworden find aus der heiligen Schrift und der Ge- 
jchichte der Kirche. Fordern fie da nicht von ihren Kindern, Daß fie ben 
ihnen beigelegten Namen jchmüden, daß fie den ihnen vorgeftellten Vor- 
bildern nacheifern in aller Gottesfurcht? Nenneft du den Sohn, welchen 
der Herr dir gegeben hat, Friedrich, begehreft du Da nicht vor ihm, 
daß er dem großherzigen Schirmherrn unferes Katechigmus, dem Chur— 
fürften Friedrich dem Frommen von der Pfalz, nachfolge in dem freu— 
digen Befenntnifje unſeres allerheiligften Glaubend im Leben und im 
Sterben? Nennft du dein Xöchterlein Maria, ift dann nicht Deine 
Bitte, daß es trachte mit Maria, ftille zu Jeſu Füßen zu ſitzen und wie 
Maria ihn aufzunehmen in dad Herz? 

Meine Geliebten! Was bei der Namengebung gejchieht, dad ge— 
jchieht auch bei der heiligen Taufe. Sollen wir warten, Jahr und Tag 
dahingehen laffen, bis wir das Kind dem Herrn verpflichten, der Da 
ſpricht: Laſſet die Kindlein zu mir fommen? Wollen wir unfre Kind— 
lein erft in Pflicht nehmen, wenn fie zu jahren gekommen find ? 

Was vom Fleifche geboren wird, das ift Fleifch. Auch das Kind 
hriftlicher Eltern ift Fleifch geboren vom Fleiſch, ift ein natürlicher 
Menſch, deilen Herz Die böje Luft, den Keim und den Trieb zu allem 
Argen in fich trägt, und deſſen Dichten und Trachten böfe ift von 
Jugend auf. Warten wir, dann geben wir dieſem natürlichen Menjchen 
Zeit und Raum, ftarf und Fräftig zu werden; wollen wir ihn dann dem 
Herrn unterthänig machen, jo wird er fi) das nun und nimmermehr 
gefallen laſſen, er wird fich feines Lebens wehren, denn er weiß nur zu 
gut, daß in dem Dienfte des Herrn der alte Menjch feine Rechnung 
nicht findet, Daß Feuer und Waller fich leichter vertragen, als Chriſtus 
und die Luft zur Sündel Was wir da thun wollen, müffen wir bald 
thun. Wird nicht bei Beiten zugegriffen, jo ift leicht Alles vergebens. 
Keine Zeit ift zu verlieren! Den Thon Fannft du bilden zu allerlei 
Geftalten, denn er ift weich; den jungen Baum Fannft Du noch ziehen. 
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Dein Kind ift ſolch ein weicher Thon, fol ein junger Baum. Trage 
es in den Armen deines Glaubens, mit deinem Gebet und deiner Für: 
bitte in dem Morgen feines Lebens zu dem Herrn, dem Heiland aller 
Menſchen, daß er es in der heiligen Taufe ald fein Eigenthum bezeichne, 
und ihm die heilige Pflicht auflege, wie ed jet mit Waſſer getauft 
wird, fich zu feiner Zeit taufen zu laſſen mit dem Blute ded Herrn. 
Thue du an ihm deine Pflicht, führe e8 dem Herrn entgegen in chrift- 
licher Zucht und Vermahnung. Siehe, wenn der Geift dann erwacht 
aus feinem Schlummer, wenn das Selbftbewußtjein dann aufbämmert 
in unfren Slindern, fo wird dann vor ihren Augen und in ihrem Herzen 
ftehen ihre Pflicht, zu dem Herrn fidy zu befennen bis an das Ende 
ihres Lebens, da er fich zu ihnen befannt hat an dem Anfange des— 
jelben: ſich zu reinigen in dem theuern Blute des Herrn, der an dem 
Tauftage über ihnen ſprach: Laſſet Die Kindlein zu mir fommen! 


II. 


Ja, liebe Chriften, laſſet die Kindlein und wehret ihnen nicht, zu 
dem Herrn zu kommen. hr fennt ja doch wohl die Art und Weiſe 
eured Herren, der Mitleid hat mit unfrer Schwachheit. Wenn er das 
ſchwerſte Joch, die unerträglichfte Laſt und auf Die Schultern legt, kann 
er doch jagen: Mein Joch ift fanft, meine Laft ift leicht. Das fommt 
daher: wenn der Herr eine Laft und auflegt, jo jchiebt er ſchnell feine 
Bnadenhand unter, um und tragen zu helfen; wenn er ein och uns 
auflegt, fchidt er uns feinen Geiſt, der und erquidt. Zu der Forderung 
fügt er alle Mal eine Verheißung, zu dem Gebote feine Gnade. In 
der heiligen Taufe wird und nicht bloß eine heilige Verpflichtung auf: 
gelegt, eine tröftliche Verheißung wird uns zu 'gleicher Zeit auch zu 
Theil. Die heilige Taufe fol nicht bloß binweifen auf das Blut Jeſu 
Ehrifti, das ung reiniget von allen Sünden, und von der fündentil- 
genden Kraft des Todes Jeſu Chrifti predigen: was nüßt mir alle 
Unterweifung, wenn mir nicht gejagt und bezeugt wird, Daß diefer Jeſus 
auch mein Jeſus fein will, daß er für mic) in diefe Melt gekommen ift, 
daß er für mich fein Leben in den Tod gegeben hat, daß er für mich 
zu jeinem Gott und Vater wieder gegangen if, um aus der Höhe mich 
zu taufen mit dem heiligen Geifte? Dieje Verfiherung gemwähret uns 
der treue Heiland in der heiligen Taufe. Er läßt ſich ganz hernieder 
zu der Schwachheit unſres Glaubens, wir jollen feine Gnadenverheißung 
nicht bloß hören, jondern auch ſchauen und fühlen. Er fügt zu dem 
Worte: Jh will euer Vater fein, und ihr follt meine Söhne und 
Töchter fein, nody ein äußeres Pfand und Siegel. Die heilige Taufe 
ift dieſes göttliche Pfand und Wahrzeihen. Sie will uns verfichern, 
daß wir jo wahrhaftig von unjren Sünden geiftlich gewaſchen find, als 
wir mit dem leiblichen Wafjer gewaſchen werben. 
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Meine Geliebten, welch eine Gnade ift Die heilige Taufe! Welch 
ein föjtlicher Troft in den Stunden, in denen e8 und am bängften um 
das Herz iftl Wenn unjer Gewiljen und verklagt, wenn unfre Sünden 
und ergreifen, wenn die Welt und den Schuldbrief weiſſt, der wider 
ung ift, und der Satan und verdammen will zur Hölle, dann erfennen 
wir, was wir an der heiligen Taufe haben! Eine feite, eine verfiegelte 
Verheißung der Gnade unſres Gottes! 

Meine Geliebten! Sollen unjere Kinder jebt noch feinen Theil 
haben an der Gnade, jollen fie vor der Hand noch ausgeſchloſſen fein 
von der Berheißung? Wollen wir jagen: wie fann der Herr jeine 
Gnade denen zuwenden, welche Hand und Herz zu ihm noch nicht er— 
heben können? Wollen wir wie die unverftändigen Jünger den Kindern 
wehren, zu dem Herrn zu kommen? Der Herr ließ fich nicht wehren, 
er ftrafte feine Jünger und nahın die Kindlein aus den Armen ihrer 
Mütter, herzte und fegnete fi. Was der Herr damals that, das thut 
er jeßt fort und fort in der Kindertaufe. 

Der Herr, welcher Leben und Wohlthat an unfren Kindern gethun 
bat und Chriftenleute ihnen zu Eltern gab, hat fie Dadurch ſchon über 
Bitten und Berftehen vor den armen Heidenfindern gefegnet! Gr hat 
fie ausgefondert und berufen jchon vom Wutterleib an zu feinem Gna— 
denreiche. Er fügt Gnade zu Gnadel Er verfichert ihnen aufs Neue 
Durch Die heilige Taufe feine Gnade und fichert ihnen zu die Vergebung 
ihrer Sünden. Meine Geliebten, ſoll der Herr, welcher jegt fißt zur 
Nechten der Majeftät in der Höhe, das nicht thun dürfen, was ihr 
jelbft thutl Es ift eine alte, liebliche Sitte, daß die Pathen dem 
Kindlein einen Pathenbrief oder gar einen Pathengroſchen jchenfen. 
Was kann das Kind mit dem Pathenbrief beginnen, es kann ja nicht 
leſen! Was kann es mit dem Bathengrojchen vornehmen, der kann ihm 
noch nichts helfen. Pathenbrief und Bathengrojchen werden von treuen 
Eitern ihren Kindern aufgehoben: wenn das Kind zu Verftand gekom— 
men, fann es die frommen Wünfche feiner Pathen lefen und zu Herzen 
nehmen und an den Gaben ihrer Liebe ſich erfreuen. Der liebe Herr 
gibt unjren Rindern in der heiligen Taufe auch einen Parhenbrief und 
Pathengroſchen: das ift die Heilige Taufe. So lange fie noch unver- 
nünftige Kinder find, haben fie davon feinen Gewinn. Aber ein Schaß 
liegt für fie bereit und wenn fie wollen, können fie diejen Schaß jeden 
Augenblid heben und Zeitlebend und in Ewigfeit jein genießen. Gottes 
BVerheißung tft da, und Gotte8 BVerheißung wird Ja und Amen an 
ihnen, wenn fie nur glauben, wie gejchrieben fteht: wer da glaubt und 
getauft wird, der wird jelig werden; wer aber nicht glaubt, der wird 
verdammt werden! Wollen wir diefen Schaß unfren Kindern verheim- 
lichen? Liebe Eltern, die ihr das Heil eurer Kinder auf dem Herzen 
tragt, Die ihr einft vor dem Stuhle der Gnade erjcheinen wollt mit 
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den Worten: fiehe, hier bin ich, Herr, und die Kinder, die du mir ges 
geben haft, ich habe derfelbigen feines verloren, wehret euren Kindern 
bie heilige Taufe nicht! Freuet euch, daß nicht blos gefchrieben fteht in 
dem Buch der Wahrheit: euer und eurer finder ift die Verheifung, 
freuet euch, daß Die Kirche, in welcher der heilige Geiſt fein Werk bat, 
feit den Tagen der Apoftel zu dem Worte das Zeichen gethan hat und 
euren Kindern durch die heilige Taufe die Kindſchaft bei Gott dem 
Vater, die Vergebung ihrer Sünden durch das Blut ded Sohnes und 
die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes verfichert. Welch ein Segen ift 
für fie die heilige Taufel Weld ein Segensquell dieß Waſſerbad! Die 
Verheißung der Gnade wedt, gründet, ftärkt, Fräftigt den Glauben, 
ohne welchen Niemand Gott gefallen kann: die Verheißung der Gnade, 
jo feft verfiegelt, tröftet das geängftete und zerjchlagene Herz und macht 
es wieder fröhlich in dem Gotte feines Heiles | 
III. 

Eine heilige Verpflichtung legt die Taufe unſeren Kindern auf, 
eine troͤſtliche Verheißung verſichert ſie ihnen: darin erſchöpft ſich aber 
noch nicht der Segen, welchen der Herr in dieſes hochgelobte Sacra— 
ment gelegt-hat. Was der Herr ſprach, als er die Kindlein zu ſich 
fommen ließ: denn ſolcher ift dad Reich Gottes; daſſelbe ſpricht er durch 
Wort und Zeichen bei der heiligen Taufe. Gr verheißt den. Täuflingen 
nicht bloß, daß fie ein Mal Theil haben follen an feinem Reiche, er 
nimmt fie in der heiligen Taufe zu feinen Kindern an und jeßt fie da— 
mit ein zu feinen Erben! Das lehret die heilige Schrift mit aufbrüd: 
lihen Worten: Wir können ſchlechterdings nicht zweifeln, daß wir durch 
die heilige Taufe in die feligjte Gemeinfchaft eintreten follen. Die 
nun fein Wort aufnahmen, ließen fich taufen, jo erzählt Lukas Apoftel- 
geihichte 2. von denen, weldye bie erſte Predigt des geifterfüllten 
Petrus hörten, und wurden hinzugethan an dem Tage bei 3000 See- 
len. Durch die Taufe wurden dieje Eritlinge des erſten Pfingfttages 
der Gemeinde einverleibt, deren verflärted Haupt der Herr ift und da— 
mit als lebendige Glieder dem Leib des Herrn eingefügt, deſſen leben— 
Diger Odem ber heilige Geift ift! Deutlicher ſpricht noh Et. Paulus 
Röm. am 6.: Wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir in Jeſum Chriſt ge- 
tauft find, die find in feinen Tod getauft. Wir find mit Ehrifto be= 
graben Dur die Taufe in den Tod, auf Daß, gleichwie ift Chriftus 
auferwedt von den Todten durd die Herrlichkeit des Vaters, aljo jollen 
auch wir in einem neuen Leben wandeln. So wir aber ſammt ihm 
gepflanzt werben zu gleichem Tode, fo werben wir auch der Auferites 
bung gleich werden. Die heilige Taufe hebt und aljo heraus aus dem 
Boden der adamitischen Menjchheit, welche der Sünde und dem Solde 
der Sünde, dem Tode und dem Herrn der Sünde, dem Teufel, ver- 
fallen ift, und verfegt und an eine andre Stätte, die neue Lebendfräfte 
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uns zuführt, daß wir den Tod, den wir durch unfre Geburt nach dem 
Fleifche bei und tragen, überwinden und zu dem Leben gelangen, wel- 
ches in Heiligkeit und Gerechtigkeit Gott und den Brüdern dienet. In 
den Herrn Jeſus Chriftus pflanzt und die heilige Taufe ein, in ihn, 
der da tobt war und nun lebet, ald der Lebendige von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und zwar fo tief, jo gründlid, Daß wir ſeines Toded und 
jeiner Auferftehung theilhaftig werden, daß wir mit ibm flerben der 
Sünde, um mit ihm Gott dem Vater zu leben. Meine Geliebten, einen 
Bund richtet der Herr mit und auf in der heiligen Taufe, in feine 
Gemeinschaft nimmt er uns auf durch dieſes hochgelobte Saframent | 
Mas ift das für ein Segen! Diefer Segen geht hoch über Vater: 
und Mutterjegen, dieſer Segen begleitet ung durch das Leben und hört 
im Tode jelbft nicht auf! Haben wir Gemeinjchaft mit dem Herrn, 
jo find wir felig. Wir können dann mit dem Apoftel jubiliren: ift Gott 
für uns, wer mag wider ung jein? Welcher auch feines eignen Sohnes 
nicht hat verjchonet, jondern hat ihn für uns alle dahingegeben, wie 
jollte er und mit ihm nicht Alles ſchenken! Wer will die Auserwähl- 
ten Gottes bejchuldigen? Gott ift hier, der da gerecht madt! Mer 
will verdammen? Chriſtus ift bier, der geftorben ift, ja vielmehr der 
auch auferweckt ift, welcher ift zur Nechten Gotted und vertritt uns! 
Wer will und ſcheiden von der Liebe Gottes? Trübſal, oder Angft, 
oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder 
Schwert? Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Xeben, weder Engel 
noch Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiged noch Zukünfti— 
ges, weder Hohes noch Tiefe, nody irgend eine Greatur mag uns 
jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unfrem Herrn! 

Gewiß, gewiß, meine Geliebten, es gibt nichts Köftlicheres, ala 
diefen Gnadenbund; nichts Seligered in der ganzen Welt, als dieſe 
Gemeinschaft mit Chriftus Jefus, in welche die heilige Taufe und ein- 
pflanzt. Sollen wir von diefem Gnadenbunde unfre Kinder ferne hal: 
ten? Don diejer jeligen Gemeinjchaft fie eine Zeit lang ausjchließen ? 
Theure Eltern, das Herz muß euch brennen, jo frühe ald möglich eure 
Kinder der heiligen Taufe entgegenzubringen. Brechen müßte es euch) 
vor Sammer, wenn der Herr von euren Kindern nichts wiſſen wollte! 
Bringt dem Herrn eure Kinder, er wird euch nicht hinwegftoßen; traget 
eure Kinder zur heiligen Taufe, die Taufe ift auch für fie eingejeßt! 
Der Herr, unfer Gott, welcher zu Abraham ſprach: ich will aufrichten 
einen Bund zwijchen mir und dir und deinem Samen, nad) dir bei 
ihren Nachkommen; Daß es ein ewiger Bund fei, aljo daß ich dein Gott 
jei und deine® Samens nad) Dir; der Herr, unfer Gott, welcher im 
alten Bunde die Heinen Kinder durch die Beſchneidung aufnahm in 
jeinen Bund, er bleibt, wie er ift, allezeit derfelbe! Er erbarınet ſich auch 
jeßt noch der Kinder feines Volkes, richtet mit ihnen feinen Bund auf 
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und theilt ihnen feine felige Gemeinſchaft mit! Thäte er das nicht, 
wie würde ein Menſch dann felig? 

Es ift wahr und nimmer wollen wir es vergeffen, daß alle Got— 
tesgnade an uns verloren ift und zu unfrem Gerichte ausfchlägt, wenn 
wir nicht Glauben haben! Nun und nimmermehr wollen wir den 
Glauben bei Seite fchieben und das heilige Sacrament, wie etliche 
thun, über alle Gebühr erheben! Woher aber, meine Geliebten, kommt 
der Glaube? Wie der Ader nicht von ſich jelbft den köſtlichen Weizen 
trägt, fondern nur dann, wenn das MWeizenforn in ihn iſt gefäet wor— 
den: fo geht der Glaube nicht von felbft in unfrem Herzen auf! Got: 
te8 Gnade muß dem Menſchenkinde bezeugt werden durch's Wort, 
Gotted Gnade muß fi) durch's Werk in das Herz jenfen, daß es 
ichmeden und jehen fann, wie freundlich der Herr iſt, wenn der leben- 
dige, ſeligmachende Glaube ſoll geboren werden! Glaube ift dad Er— 
griffenjein von der heiljamen Gnade Gottes; Glaube ift Dad Werk der 
Gnade Gottes und uun und nimmermehr des Menfchen eignes Werk! 
Wir bringen unfre Kinder zu der Taufe, nicht weil fie glauben, jon= 
bern, daß fie glauben; und der Herr, welcher will, daß allen Menfchen 
geholfen werde, ftredt ihnen feine Gnadenarme entgegen, nimmt fie an 
fein Heilandöherz, fchließt feinen Bund mit ihnen und theilt ihnen feine 
Gemeinschaft mit, weil fie nidyt zum Glauben gelangen fünnen, wenn 
fie zuvor nicht feine Gnade erführen. Gottes Gnade ift zuvorfommend 
und ohne diefe Zuvorfommenheit der Gnade gäbe es fein Heill 

Sp nehmen wir feinen Anftand, unfre Kinder zu taufen! Wir 
fordern vielmehr von allen Ehrifteneltern die Taufe ihrer Kinder! Keine 
äußere, wirkungsloſe Geremonie, eine heilige, von dem Herrn felbft ge 
wollte Handlung ift und die Findertaufe! Sie ift und die Handlung, 
durch welche der Herr aller Gnade unjre Kinder in den Bund feiner 
gewiffen Gnaden aufnimmt und ihnen feine Gemeinfchaft mittheilt, 
daß fie ſammt und felig werden! 

Meine Geliebten, weil die heilige Taufe unfren Kindern eine hei— 
lige Verpflichtung auflegt, ihnen eine tröflliche Verheißung verfichert 
und eine felige Gemeinſchaft mittheilt, darum jagen wir mit unſren 
Vätern: ja, man fol audy die jungen Kinder taufen und loben mit 
ihnen den treuen Bundesgott, deſſen Barmherzigkeit immer währet für 
und für bei denen, die ihn fürchten! Amen. 


Predigt 


über 


Marcus 14, 2—31 


im Anſchluß an den achtundzwanzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus, 


Frage 75. 

Wie wirft du im heiligen Abendmahl erinnert und verfichert, daß du an dem 
einigen Opfer Chrifti am Kreuz und allen feinen Gütern Gemeinſchaft habeft? 

Alfo: daß Ehriftus mir und allen Gläubigen von diefem gebrochenen Brod 
zu efjen, und von diefem Kelch zu trinken befohlen hat, zu feinem Gedächtniß, und 
dabei verheißen: Erftlich: daß fein Leib fo gewiß für mid) am Kreuz geopfert und 
gebrochen, und fein Blut für mich vergoffen fei, fo gewiß; ich mit Augen fehe, daß 
das Brod des Herrn mir gebrochen, und der Kelch mir mitgetheilet wird. Und 
zum andern: daß Er jelbft meine Seele mit feinem gefreuzigten Leib und ver- 
gofjenen Blut, jo gewiß zum ewigen Leben fpeife und tränke, als ich aus der Hand 
des Dieners empfange und leiblich genieße das Brod und den Kelch des Herrn, 
welche mir als gewiſſe Wahrzeichen des Leibes und Blutes Chrifti gegeben werben, 

Frage 76. 

Was heißt den gefreuzigten Leib Ehrifti effen und fein vergoffenes Blut trinken ? 

Es heißt nicht alleim mit gläubigem Herzen das ganze Leiden und Sterben 
Ehrifti annehmen, und dadurch Vergebung der Sünden und ewiges Leben befommen, 
fondern auch daneben durch den heiligen Geift, der zugleich in Ehrifto und in uns 
wohnet, aljo mit feinem gebenedeiten Leibe je mehr und mehr vereiniget werben, 
daß wir, obgleich er im Himmel, und wir auf Erben find, dennoch Fleisch von 
feinem Fleiſch, und Bein von feinen Beinen find, und von einem Geift, (mie die 
Glieder unſeres Leibes von einer Seele) ewig leben und regieret werben. 

Frage 77. 

Wo hat Ehriftus verheifen, daß Er die Gläubigen fo gewiß mit feinem Leib 
und Blut fpeife und tränfe, als fie von diefem gebrochenen Brod eſſen, und von 
diefem Kelch trinken? 

In der Einfegung des Abenbmahls, welche aljo lautet: 

Unfer Herr Iefus, in der Nacht, da Er verrathen ward, nahm Er das Brod, 
dankete und brachs und gabs ihnen, und ſprach: nehmet, effet, das ift mein Leib, 
der für euch gebrochen wird; folches thut zu meinem Gedächtniß. 

Defjelbigengleihen aud) den Kelch nad dem Abendmahl, und ſprach: biefer 
Kelch ift das neue Teftament in meinem Blut; ſolches thut, fo. oft ihrs trinfet, zu 
meinem Gedächtniß. Denn fo oft ihr von dieſem Brod efjet, und von diefem Kelch 
trinket, follt ihr des Herren Tod verfündigen, bis daß Er kommt. 

Und dieſe Verheifung wird aud) wiederholet durd; St. Paulum, da er fpridt: 

Der Kelch der Dankfagung, damit wir danffagen, ift er nicht die Gemein- 
Ichaft des Bluts Chriſti? Das Brod, das wir brechen, ift das nicht die Gemein- 
ſchaft des Leibes Ehrifti? Denn Ein Brod ift es, fo find wir viele Ein Leib, die- 
weil wir alle Eines Brobes theilhaftig find, 
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Wir find jo eben ermahnt worden zu würdiger Vorbereitung auf 
das b. Abendmahl, welches ja wohl die Meiften unter und an einem 
der beiden bevorftehenden Fefttage werben mitfeiern wollen. Und dieſe 
Mahnung ſchloß mit dem Segenswunſche: der Gott des Friedens, der 
von ben Todten ausgeführt hat den großen Hirten der Schafe, ber 
wolle und fertig madyen in allem guten Werf zu thun feinen Willen. 
An diefe Mahnung jchließt fi der vorhin vernommene, für dieſen 
Viorgen befliimmte Tegtabjchnitt, als befonders pafjend an. Hier wird 
und die Einfegung des h. Abendmahld berichtet und hier, wie fonft 
nirgends, ftellt unjer Herr Jeſus Chriſtus fi) uns dar ald den großen 
Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Bundes. Hier wird 
und recht vor Augen gehalten, was er, der gute Hirt, für ung gethan 
bat und fort und fort an und thun will. Die zweite Hälfte unfers 
Textes aber mahnt ung, daß wir Doc diefe große Liebe unferd Hirten 
nicht laſſen an ung unfruchtbar und verloren fein, fondern ſollen ung 
für joldhe Liebe und in Kraft folcher Liebe ihm dankbar erweifen. 

Died Beides laßt ung nun nad Anleitung unſers Textes mit 
einander erwägen. Der Herr aber wolle und durch feinen Geift er: 
weden und erleucdhten, Damit feine Worte aud in und Geift und Kraft 
und Leben werben. 


J. 


Den äußern Anlaß zur Einſetzung des h. Abendmahles und zu 
der Geſtalt, welche er dieſer gebenedeiten Stiftung gab, hat der Herr 
ber Feier entnommen, bei welcher er eben damals mit feinen Jüngern 
verfammelt war. Er feierte mit ihnen das ifraelitifche Paffahmahl, das 
Mahl des Gedächtnifjes an die denkwürdige Nacht, da Gott mit ftarfer 
Hand und ausgeftredtem Arm fein Volk Iſrael ausführte aus Egypten- 
land, aus dem harten Frohndienſt und fchmachvollen Drud, darinnen 
e3 dort gefangen gehalten wurde. Lange hatte Pharao dem Herrn 
Bebaoth getrogt, hatte unter einer langen Reihe jchwerer Heimſuchungen 
und Plagen Gottes, fein Herz immerfort auf’8 Neue und immer härter 
verftodt und das Volk Gotted nicht wollen ziehen laffen. In jener 
Nacht follte er inne werben, Daß ihm der Arm Jehovahs doch zu ge: 
waltig jei. In der Nacht vom 14. auf den 15. Tag des erften Monats 
ging der Engel des Herrn aus durch Egyptenland und jchlug in jedem 
Haufe die Erftgeburt, von dem erftgebornen Sohne Pharao's an bis 
zum Sohne der geringften Sclavin. Der ifraelitiichen Hausväter aber 
hatte ein jeder auf des Herrn Befehl ein Lamm gefchlachtet und mit 
dem Blut defjelben die Pfoiten der Hausthüre und die Oberichwelle 
bezeichnet, und wo der Engel des Herrn ein Haus bezeichnet fand mit 
diefem Blute, da ging er fchonend vorüber, daher der Name Paſſah— 
lamm, Lamm des jchonenden Vorübergehens. In jener Schredensnadht 


ließ Pharao Moſe und Aaron zu fich fordern, und gebot ihnen, ihr 
Volk unverzüglich auszuführen aus feinem Lande, und die Aeaypter 
drangen in das Volk, eilends ihr Land zu verlaffen; denn es war fie 
eine große Furcht angefommen. Das Volk Iſrael war zur Reife bereit. 
Sin Reiſekleidern, gegürtet, die Schuhe an den Füßen, den Stab zur 
Hand, jo ftanden fie und genofjen ald MWegzehrung das gefchlachtete 
Lamm. Und nun, von den Aegyptern gedrängt, zogen fie fchleunigft 
aus, und in ber Eile nahmen fie ihren Brodteig, ungejäuert und unge 
baden wie er war, — denn zu beidem fehlte die Zeit — mit ſich auf 
ben Weg. Das war der Auszug aus Aegypten, durch welchen Sfrael 
ans der Knechtſchaft erlöft und ein freies Volt Gottes wurde. Deffen 
zum Gedächtniß wurde alljährlih das Paſſahfeſt gefeiert, 7 Tage lang 
wurde ungejäuertes Brod gegeflen; in der gleichen Nacht des 1. Monats 
begann die Feier; ein Yamın wurde gejchlachtet und von jeder Haus— 
genofjenjchaft bei feftlichem Mahle verzehrt. Der Hausvater brach das 
ungejäuerte Brod und theilte e8 aus. Becher Weines durch einen 
Sprudy der Dankſagung geweiht gingen im reife herum, und ber 
Hausvater erzählte den Seinen, welches der Anlaß dieſes Feftes ſei, 
und wie wunderbar Gott ihre Väter aud der Knechtſchaft Aegyptens 
errettet habe. Cine Reihe von Palmen, einen großen Lobgeſang bil- 
dend, begleitete und ſchloß dieſe ſchöne Erinnerungsfeier. Dieſes Feft 
feierte nun andy unſer Heiland mit jeinen Süngern. Aber nun, im 
Begriff die Welt zu verlaffen, und zurüdzufehren zu jeinem Vater, von 
dem er ausgegangen war, wollte er feiner Gemeinde auf Erden aud 
ſolch cin feierliches Bundesmahl Hinterlaffen, auch ein Gedächtnißmahl 
ftiften, das Mahl des Gedächtniſſes an die wunderbare Befreiung, nicht 
aus der zeitlichen Knechtſchaft irdifcher Machthaber, fondern aus der 
ewigen Knechtichaft der Sünde und des Todes. Dieſe Befreiung, un- 
endlich viel wunderbarer, wichtiger, herrlicher als Iſraels Befreiung 
aus Aegypten, hat unfer Heiland vollbracht Durch feinen Kampf mit 
der Sünde und dem Fürften diefer Welt; durch den Kampf, den er 
fein ganzes Leben hindurch gekämpft, der aber vollendet worden ift und 
hinausgeführt zum Siege durch feinen Tod am Kreuz. Und das Blut 
der Berjöhnung, mit welchem wir uns bezeichnen follen, das allen Fluch 
der Sünde von und nimmt und und ein gnädiges Verjchonen erwirbt, 
es ift Das Blut Jeſu Chrifti, für uns vergofjen am Kreuzesſtamm. 
Ehriftus ift das Lamm Gottes, das da trägt die Sünden der Welt. 
„Wir haben”, fpricht der Apoftel, „auch ein Ofterlamm, das ift Chriftus, 
fir ung geopfert.” Diejem jeinem Verſöhnungstod für die Sünte der 
Welt ging Jeſus in jener Nacht entgegen; dieſes Todes Gedächtniß 
wollte er vorher in feiner Gemeinde verewigen durch ein Gebächtniß- 
mahl des neuen Bundes; deßhalb nahm er das Brod, danfete, brach 
ed, gab e3 feinen Süngern und ſprach: nehmet, efjet, das ift mein Leib 
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der für euch gebrochen wird. Solches thut zu meinem Gedächtniß. 
Und nahm den Keldy und danfte und gab ihnen den und ſprach: das 
ift mein Blut des neuen Bundes das für Viele vergofjen wird. Solches 
thut, jo oft ihr's trinfet, zu meinem Gebädhtnif. Siehe da, lieber Chriſt, 
das feierft du im h. Abendmahle. Dieſes Mahl ftellet dich auf heiligen 
Boden; es führet did) nach Golgatha unter das Kreuz Deines Hei— 
landes und ftellt Dir vor Augen die Liebe und Treue des guten Hirten, 
der fein Leben gelaflen hat für feine Schafe. Wie das Brod dir ge- 
broden wird, aljo hat der Leib deines Herrn am Kreuz müſſen gebrochen 
und geopfert werden; und wie der Kelch Dir eingefchenft und darge— 
reicht wird, jo hat dein Heiland fein Blut vergofjen für die Sünden 
der Welt. Das laß Dir zu Herzen gehen und tritt anders nicht herzu 
zu dieſem Mahle ald mit einem Herzen voll Schmerz über deine Sünde, 
die ein ſolches Dpfer erfordert hat, und mit einem Herzen voll Dank 
und Liebe gegen ihn, der Dich zuerft, der Dich bis in den Tod geliebet hat. 

Aber noch tiefer und inniger find die Beziehungen zwifchen dieſem 
heil. Mahle und der Erlöfung die wir haben in Chriſto dem Gekreu— 
zigten und dem Leben, das wir haben aus feinem Tode. Nehmet, ſprach 
er zu feinen Jüngern, und efjet, das ift mein Leib. Trinfet, ſprach er, 
aus dieſem Kelche, das ift mein Blut des neuen Bundes. Wie? jeinen 
Leib jollen wir efjen und fein Blut trinfen? Das ift eine harte Rebe 
jo urtheilten felbft feiner Jünger viele, als er zuerft ſolche Worte ſprach. 
Und die Juden, zu denen der Herr fie ſprach, zankten unter einander 
und fagten: wie kann diefer uns fein Fleiſch zu eſſen geben? Nun, der 
Herr ließ ſich dadurch nicht abjchreden; er wiederholte nochmald und 
nur um jo ftärker: wahrlich, ich ſage euch, werdet ihr nicht ejjen das 
Fleiſch des Menfchenfohnes und trinken fein Blut, fo habt ihr fein 
Leben in euch. Denn mein Kleijch ift die rechte Epeije und mein 
Blut der rechte Trank. — Der Herr hatte damit eine überaus tiefe 
Wahrheit, das innigfte, zartefte, geiftigfte Verhältniß bezeichnen wollen, 
wie er auch zu feinen Süngern ſprach: der Geift ift ed, der lebendig 
macht, das Fleisch ift Fein nüge. Die Worte, die ich zu euch rede, die 
find Geift und Leben. Auch hatte der Herr ed vorhin an Andeutungen 
nicht fehlen Lafjen, wie feine Worte zu verftehen feien. Bedeutſam hatte 
er mit dem Ausbrude gewechjelt. Wer an mid, glaubet, hatte er zuerft 
gejagt, der hat das ewige Leben. Und nachher erft: Ich bin das Ieben- 
dige Brod, vom Himmel gefommen, wer von biefem Brode ejjen wird, 
ber wird leben in Ewigkeit. Und das Brod das ich geben werde, ift 
mein Fleiſch, das ich geben werde für das Leben der Welt. Wer fi) 
Die Diühe nehmen wollte, dieſe Ausſprüche des Heilantes zujammenzus 
halten und mit einander zu vergleichen — der könnte deutlich erkennen, 
wie der Herr hier recht Mar und eindringlich zeigen wollte, was das 
eigentlich fei: an ihn glauben, recht an ihn glauben, jo an ihn glauben, 
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daß man das ewige Leben in ihm habe. Daß heiße nämlich nichts Ge- 
ringeres, ald ihn, den für und Gefreuzigten, fo in unfer innerftes Herz 
aufnehmen, wie wir leiblich die Speife in und aufnehmen. Die nehmen 
wir jo in uns auf, daß fie in unjern Saft und in unſer Blut übergeht, 
Kraft und Reben in und wird. — Und fo eben müſſen wir Chriftum auf- 
nehmen, Chriſtum den für und Gefreuzigten, daß er ung fein fremder 
äußerlicher Gegenftand bleibt, ſondern daß er unfrer Seele Leben wird 
und wir mit dem Apoftel jprechen mögen: fo lebe num nicht mehr ich, 
fondern Chriſtus Tebet in mir. Und eben das will uns nun der Herr 
auch im heiligen Abendmahle redyt anfchaulich machen, wenn er zu ung 
ſpricht: nehmet, efjet, Das ift mein Leib ber für euch gebrochen wird. 
Trinfet aus diefem Kelche, das ift mein Blut des neuen Bundes, das 
fir euch vergofjen wird. — Wie Brod und Wein das zeitliche Leben er- 
halten, jo ift für unſre Seele unjer Heiland, Die für uns gefreuzigte 
Liebe, das wahrhaftige Brod und der wahrhaftige Lebenstrank. Und 
wie Speife und Trank unferm leiblichen Leben Feine Kraft geben können, 
jo lange fie und äußerlich bleiben und wir fie nur anfehen, fondern 
aneignen müfjen wir fie uns innerlich, — ebenjo haben wir auch an 
Jeſu Ehrifto feinen Theil, wenn er nicht in ung eingehet alfo, daß 
wir in ihm leben und er in und. So innerlid; muß die Gemeinjchaft 
fein, in die der Glaube und verjeßt mit Chrifto unferm Herrn. 

Aber noch einen Schritt weiter müfjen wir thun, und Damit treten 
wir in das Allerheiligfte Diefer Stiftung ein. Wenn du vor dem großen 
heiligen Geheimniß in folder Vereinigung mit Chrifto ftille ftehft und 
wagft nicht e8 auch für dich hinzunehmen, daß es auch Dir folle gelten, 
fondern fragft: wie mag Das zugehen, Daß ich armer jündiger Menjch 
in ſolche Gemeinſchaft jollte fommen und daß mein unreines Herz follte 
eine Wohnung werden für den Sohn Gottes des Allerhöchften? das 
mag Andern gelten; ich darf mich deſſen nicht unterfangen, — wenn 
dir jolcherlei zaghafte Gedanken fommen und wollen dich entmuthigen, 
fiehe, dann ift eben das h. Abendmahl für Dich eingefeßt. Da wird 
dir auf das Feierlichfte zugefichert: ja dieſes Alles, dieſe ganze reiche 
Fülle von Gnade und Leben und Heil und Kraft, fie ift da nicht nur 
für Andere jondern für did. Sind doch nicht nur Andere, fondern 
auch du bift eingeladen und berufen zu dieſem Mahle des Herrn. Nun 
denn, jo gewiß der Kelch nicht nur Andern gereicht wird, fondern aud) 
bir, jo gewiß dad Brod des Herrn nicht nur Andern gebrochen wird, 
fondern auch dir, — eben jo gewiß ift der Herr nicht nur für Andere 
geftorben, jondern auch für Dich, und will nicht nur Andern zur Seelen- 
|peife werden, fondern auch dir. Ya eben jetzt, da du mit feiner Ge— 
meinde Das h. Abendmahl feierft, jetzt ift er nach feiner Verheißung 
mitten unter den Seinen und will zu Dir eingeben und fich mit deiner 
Seele vereinigen, jo gewiß du aus der Hand feines Dieners empfängft 
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und leiblich genießeſt das Brod und den Kelch, welche dir als gewiſſe 
Wahrzeichen und Unterpfänder feines Leibes und Blutes gegeben werben. 
Solch ein Mahl der Bereinigung mit Ehrifto fannft du feiern an feinem 
Tiſche; jo hat er der gute Hirte dafür geforgt, daß Allee, was er und 
durch feinen Tod erworben hat, doch auch ja recht gewiß und vollftändig 
unfer eigen werde, jo gibt er fich felbft fort und fort und zu genießen 
als die Speife und den Trank zum ewigen Leben. D da mögen wir 
wohl auch mit dem Pjalmiften reden: der Herr ift mein Hirte, mir 
wird nicht8 mangeln. Gr mweidet mich auf grüner Aue und führet mich 
zum frifchen Waller. Er erquidet meine Seele. Gr bereitet vor mir 
einen Tifch angeficht8 meiner Feinde. Gr falbet mein Haupt mit Del 
und fchenfet mir den vollen Becher ein! Da fol denn aber billig aud) 
das tieffte und innigfte Verlangen uns binziehen zu ſolchem — 
mahle, wie der chriſtliche Sänger es ausgeſprochen hat: 

„Ach wie hungert mein Gemüthe, 

Menſcheufreund, nach deiner Güte! 

Ach wie pfleg' ich oft mit Thränen 

Mich nach deinem Mahl zu ſehnen! 

Ach wie pfleget mich zu dürſten 

Nach dem Trank des Lebensfürſten! 

Daß mit dieſem Brod und Weine 

Sich mein Heiland mir vereine!“ 


II. 

Und wenn nun dies unſer Verlangen geſtillt iſt, und wir auf's 
Neue vereinigt find mit dem Herrn und haben wiederum nehmen duͤrfen 
aus feiner Fülle Gnade um Gnate, — was joll dann unfer Dant fein, 
oder — denn beides ift im Grunde eind und bafjelbe — worin foll 
ſich's beweiſen, daß ſolche Liebe ded guten Hirten an und nicht ver- 
geblich ift, fondern ihre Frucht gefchaftt hat an und? Daran mahnt 
und das Geſpraͤch des Herrn, das er mit feinen Jüngern hatte, als er 
mit ihnen nach vollendetem Mahle über den Kitron nad Gethſemane 
feinem Leiden entgegenging. 

„Und Jeſus ſprach zu feinen Jüngern: Ihr werdet euch in biefer 
„Nacht alle an mir ärgern. Denn es ſtehet gejchrieben: Ich werde ben 
„Hirten fchlagen, und die Schafe werben ſich zerftreuen. (Vers 27.) — 
„Aber nachdem ich auferftanden bin, will ich vor euch hingeben in Bali- 
„läa. (Vers 28.) Petrus aber fagte zu ihm: Und wenn fih Alle an 
„dir Ärgerten, fo wollte doc; ich mich nicht ärgern. (Vers 29.) Und 
„Jeſus Sprach zu ihm: Wahrlich, ich fage dir, heute in biefer Nacht, 
„ehe denn der Hahn zweimal frähet, wirft Du mich dreimal verleugnen. 
„Bers 30.) Er aber redete noch weiter: Ja, wenn id; auch mit dir 
„ſterben müßte, wollte ich dich nicht verleugnen. Defjelben gleichen 
„jagten fie alle. (Vers 31.) 
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Wir fehen, die Jünger wußten recht wohl, was fie ihrem Herrn 
ſchuldig ſeien. Sich in aller Treue an ihren guten Hirten zu halten, 
in feftem Glauben, und niemald an ihm irre zu werden. Ihm nach— 
zufolgen, wohin er auch fie führen würde, und ihn nimmermehr zu 
verleugnen, ſelbſt wenn fie fterben müßten mit ihm. Solches fühlten fie 
recht wohl und gelobten e8 dem Herrn. Damals freilich mußte der 
Herr ihnen vorausfagen: Jetzt in der nächften Zukunft werdet ihr das 
nicht halten; in diefer Nacht werdet ihr euch alle an mir ärgern; wenn 
der Hirte geichlagen wird, fo werben fich die Echafe zerftreuen. Und 
dem fühnften unter ihnen: Du wirft mich Dreimal verleugnen. Und 
wie der Herr es vorausgelagt, genau jo ift es gejchehen. Aber, merken 
wir wohl, dies galt nur von der allernädyften Zukunft, als der gute 
Hirte fein Leben ließ und im Grabe lag. Aber der Herr jelbft deutet 
in diefen Worten eine weitere und beffere Zufunft an. Aber wenn ich 
auferftanden bin, ſprach er, dann will ich vor euch hingehen in Galiläa. 
ALS dies geſchah, ald der Auferftandene ihnen erjchien, da ſammelte ſich 
die Heerde wieder um den Hirten, um ſich nie mehr zu zerftreuen. Sa, 
al3 der Herr ihnen voranging in die himmlische Herrlichkeit, und in 
ibnen Wohnung machte durdy feinen Geift, da haben fie Alles, was fie 
dort gelobt, auch treulich gehalten. Da war feine Rede mehr von 
einem Wergerniß, das fie an ihm genommen hätten, da find fie nie 
wieder irre geworden an ibm, da ging es von Glauben zu Glauben, 
von Treue zu Treue, von Gehorſam zu Gehorfam, und Simon Petrus, 
der ihn verleugnet hatte, er wurde ein Befenner voll Demuth und 
Freudigfeit, der im Kerfer und unter Schlägen feined Herrn Kreuz 
geduldig trug, bis er endlich fein Leben lie am Kreuze und fo recht 
eigentlich mit Ehrifto farb. Dieſe Jünger find ung zum Vorbild gejebt 
der Dankbarkeit und Liebe, die wir dem Herrn beweifen follen. Denn 
ebenjo ift das Verhältniß noch zwifchen dem Herrn und und, Der 
Herr ift nicht mehr im Grabe, fondern ift auferftanden und ift in den 
Himmel erhöhet zur Rechten Gottes, und Iebet und wirket durch feinen 
Geift in feiner Gemeinde und in einem Jeden, der im Glauben mit 
ihm verbunden if. Da follen die Schafe der. Heerde ſich nicht mehr 
zerfireuen, da ift Fein Grund, an Jeſu irre zu werden, da follen wir 
ihn niemals verleugnen, niemald und wenn wir mit ihm fterben müßten. 
Werden wir dad audy müfjen? Liebe Zuhörer! Tauſende von Chriften 
haben das gemußt in den erften Zeiten und hernachmals da und dort, 
und haben es gekonnt und haben den Herrn nicht verleugnet, fondern 
laut und treulic, befannt, audy Angeficht3 eines blutigen Todes. Und 
ob wir ed müßten, der Herr würde die Kraft dazu auch uns fünnen 
ſchenken. Doch wir wollen nicht verweilen bei Dem, was vielleicht nie— 
mals gejchieht, wir wollen uns an Das halten, was wirklid if. In 
einem Sinn müſſen wir ja freilich mit ihm fterben, und zwar nicht 


353 


einmal, fondern taufend Mal, täglich und ftündlih. Wir müfjen ab- 
fterben der Sünde und den alten Menſchen mit Chrifto an's Kreuz 
ſchlagen, fo oft er fich in ung regt und thun will nad) feiner verfehrten 
Luft. Wenn nun der Herr ſolches von uns fordert, wenn er auch uns 
zuruft: Wer da will mein Sünger fein, der verleugne ſich jelbft und 
nehme fein Kreuz auf fich täglich und folge mir nah, — ärgern wir 
uns da niemal3 an ihm? verleugnen wir ihn niemals? verleugnen wir 
ihn nicht, — ob auch nicht mit ausdrüdlichen Worten, jo doch mit der 
That, indem wir den alten Menſchen der Sünde in und ſchonen, ihn 
leben lafjen, ihn regieren laſſen, jo daß Chriſti Ebenbild nicht zu jehen 
ift an und, fondern unfre Werfe fprechen für uns: ich kenne Sjefum 
nicht! Woran fehlt e8 da? Schwerlid an unfern Verjprechungen, 
jchwerlich an guten Vorſätzen! Ach, damit find wir jo fchnell bereit 
und fo fe wie die Jünger auf dem Weg nad dem Delberg. Aber 
eben dies Beiſpiel zeigt und auch, daß e8 damit nicht gethan ift. Und 
am allerwenigften damit, daß wir, wie Petrus that, und mehr zutrauen, 
al8 den Andern. Die Sünger find erft dann ftarf geworben, als fie 
dahin kamen, fich jelbft nichtS mehr zugutrauen, dafür aber um fo fefter 
zu trauen auf den Herrn und in ihm und in ihm allein ihre Stärfe 
zu juchen, ald fie dem Wort des Herrn glaubten und gehorchten: ohne 
mic, Fönnet ihr nichts thun; aber bleibet in mir und ich in euch, dann 
bringet ihr viele Frucht. — Das ift der Weg auch für und. Und das 
jo vornehmlich auch die Abendmahlsfeier in uns wirken, Daß alles 
eitle Vertrauen auf eigene Kraft fich lege, alles Rühmen verftumme, 
und wir mit dem Apoftel fprechen lernen: Ich will mich) am Iiebften 


meiner Schwacdhheit rühmen, damit die Kraft Chrifti an mir offenbar 
werde. Amen. 


Predigt 


über 
Matth. 26, 26 


im Anſchluß an den neunundzwanzigſten Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 78. 
Wird denn aus Brod und Wein der weſeniliche Leib und Blut Chriſti? 
Nein: Sondern wie das Waſſer in der Taufe nicht in das Blut Chriſti ver- 
wandelt, oder die Abwaſchung der Sünden felbft wird, deren es allein ein göttlid 
Wahrzeichen und Verſicherung ift: Alfo wird aud) das heilige Brod im Abendmahl 
nicht der Leib Ehrifti felbft, wierwohl es, nad Art und Braud) der Sacramente, 
der Leib Chriſti genennet wird. 


Frage 79. 

Barum nennet denn Ehriftus das Brod feinen Leib, und den Kelch jein Blut, 
oder das neue Teftament in feinem Blut, und St. Paulus die Gemeinſchaft des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti ? 

Chriſtus redet alfo nicht ohne große Urſache: Nämlich, dag Er uns nicht allein 
damit will Iehren, daß gleich wie Brod und Wein das zeitliche Leben erhalten, 
alfo fei auch fein gefreuzigter Leib und vergoffen Blut die wahre Speife und Tran 
unferer Seelen zum ewigen Leben; jondern vielmehr, daß Er uns durch dies fidt- 
bare Zeichen und Pfand will verfichern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren Leibes 
und Blutes durch Wirkung des heiligen Geiftes theilhaftig werden, ala wir bdiefe 
heiligen Wahrzeichen mit dem leiblihen Mund zu feinem Gebädtnig empfangen; 
und daß all fein Leiden und Gehorfam fo gewiß unfer eigen fei, als hätten wir - 
ſelbſt in unferer eigenen Perjon alles gelitten und genug gethan. 





Gott muß wichtige und heilfame Urjachen gehabt haben, warum 
er von Anfang her Dasjenige angeordnet hat, was wir Sacramente 
nennen. Das erfte Sacrament war der Regenbogen. Derfelbe ging 
und geht die ganze Erde an, und wie er fi von einem Ende bed 
Himmels bis zum andern zu verbreiten fcheint, fo ift er ein Zeichen und 
Unterpfand, daß feine Gnade ſich über alle Völfer der Erde ausbreiten 
folle, fonderlich aber, daß er feine Gnade walten laſſe über Die, fo ihn 
fürchten. Das zweite war die Bejchneidung, ein Unterpfand, daß der 
Herr den verheißenen Samen, in welchem alle Gejchlechter auf Erden 
follen gefegnet werben, gewißlich ſenden werde, und durch ihn bie Mife 
that verjöhnt und Die ewige Gerechtigkeit gebracht werben jolle, daß er 
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auch Die Vorhaut des Herzens befchneiden, das ift: den alten Menfchen 
tödten und den neuen lebendig machen werde. 400 Jahre nachher fam 
das DOfterlamm hinzu, ein merkwürdige Vorbild Chriſti, dieſes un: 
ſchuldigen Lammes, das für Iſrael ftarb, damit der Würgengel vor 
ihrer Hütten Xhüren vorüberginge, das mit feiner Wolle Fleidet, mit 
feinem Fleiſche fpeifet und mit feinem Blute tränfet. — Die Sacra- 
mente des Neuen Teftamentes find die Taufe und das Abendmahl. Alle 
Sacramente haben den nänlichen Zweck, und die Gnade Gottes zu 
beftätigen und und dadurch zu ermuntern, daß wir volllommen auf die- 
jelbe hoffen jollen. Sie bezeugen Gottes Treue, aber auch unfern Un: 
glauben, welchen der Herr damit beftreitet und und zum Glauben lodt. 
Seine Gnade wird dadurch als etwas durchaus Fefte8 und Zuverläf- 
ſiges vorgeftelt, und fie find wie feines Kleides Saum, durch deſſen 
Berührung jened Weib vermöge einer Kraft, die von Chrifto ausging, 
von ihrer Krankheit genas. 

In Frage 78 und 79 widerlegt unjer Katechismus den Hauptirrthbum 
in Abficht der Abendmahlslehre in der römischen Kirche, welche eine 
Verwandlung des Brods und bed Weind in den wahren Leib und das 
wahre Blut Chrifti vorgibt, und beantwortet ſodann eine Einwendung. 

Die Irrlehren der römifchen Kirche haben fich nach und nach ein- 
geſchlichen, und es verging eine lange Zeit, ehe fie fich jo geftaltete, 
wie fie noch da ſteht. Zum Theil gaben auch unvorfichtige Aeußerungen 
in. der alten Zeit Veranlafjung zu den nachmaligen Srriehren. So 
findet man in den erften Jahrhunderten, daß bie Prediger zuweilen die 
Heiligen anredeten und anriefen, welches aber nur eine Art von Bered⸗ 
famfeit, nicht aber eine wirkliche Anrufung war, welche aber zuletzt 
daraus ward. Sp rief etwa ein Prediger aus: ol heilige Jungfrau 
Maria, was mußteft du empfinden, ald du unter dem Kreuze flanbeft 
and ein Schwerbt durch deine Seele ging! — womit fie doch nicht 
mehr beabfichtigten, als wir beabfichtigen würden, wenn wir in einer 
Predigt ausriefen: ol ihr Männer Gottes, Luther, Calvin und wie ihr 
beißet, was würbet ihr fagen, wenn ihr den Verfall der Chriftenheit 
ſähet! — welches nur eine nadhdrüdliche Art zu reden wäre, um Auf: 
merkſamkeit zu erregen; gebet und — Fönnte man in dieſer Art hinzu: 
feßen — gebet und euern Eifer, euern Muth! — Es wäre aber doch 
eine unvorfichtige und unfchriftmäßige Art zu reden, deren man fich 
enthalten haben jollte, da auf ſolche Weije die endliche Anrufung ber 
Heiligen entftanden iſt. — Zuweilen hat auch die Beftreitung ber Irr⸗ 
thümer andere Srrthümer erzeugt, namentlich die ungebührliche Ver: 
ehrung der Maria: denn‘, da Keßer auftraten, weldye die Gottheit 
Chriſti Iäugneten, fo fingen die in diefem Punkt Nechtgläubigen an, bie 
Maria eine Gottgebärerin zu nennen und ihr andere ungebührliche Namen 
beizulegen. So haben ſchon bie älteften SKirchenväter unvorfichtige 
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Redensarten von dem heiligen Abendmahl gebraucht und dadurch fpä- 
tere Irrthümer in Abficht defjelden, ohne ihr Miffen und Wollen, bes 
fördern helfen. Sie redeten auch von einer Umwandlung des Brods 
und Weins, obſchon fie dadurd nur die Abjonderung defjelben vom 
gewöhnlichen zum gottesdienftlichen Gebrauch anzeigen wollten. Endlich 
fingen etwa 800 Jahre nad Chriſti Geburt Einige an zu behaupten, 
das Brod und der Wein im heiligen Abendmahl bleibe nicht Brod 
und Wein, jondern werde in den wahrbaften Leib Jeſu Ehrifti ver: 
wandelt, wie er von Maria geboren, am Kreuz geftorben und begraben 
jei, und diefe Verwandlung geichehe in dem Augenblid, wo Der Geiſt— 
lihe die Worte ausſpreche: Das ift mein Leib, das ift mein Blut. 
Dieje ungeheure Lehre fand anfangs Widerſpruch, nach und nad) aber 
ward fie allgemein angenommen, und als ein gemifjer Berengarius 
fortfuhr, diefelbe zu beftreiten, ward er auf's Außerfte mißhandelt und 
zum Widerruf gezwungen. Sekt ward jogar die ganze Lehre vom Abend- 
mahl verkehrt. Man fing an, ed nicht mehr als ein Gebächtnif des 
Todes Chrifti, feiner Stiftung gemäß, ſondern als ein wirkliches, jedoch 
unblutige8 Opfer zu betrachten. Man wandelte die Abenbmahls-Tijche 
in Altäre um, weil darauf geopfert wurde, und betrachtete Die Prediger 
als Priefter, weil fie das Dpfer verrichteten. Freilich hatte man in den 
älteften Zeiten des Chriftenthums auch etwas, das man Opfer nannte, 
es beftand aber bloß darin, daß die Gläubigen Brod, Wein und fon- 
ftiges in die Kirche brachten, welches man theild zum Abendmahl brauchte, 
theils Arme damit erquidte: aljo war’d nur ein Opfer der Liebe. Nach⸗ 
dem man das Abendmahl als ein wahres Opfer betrachtete, hielt man 
es für ein verdienftliches Werf, dem man auch den Namen: die Meſſe 
gab, und gab vor, daß diejelbige für Lebendige und Todte nützlich ſei, 
weil man auch das Fegefeuer aufgebracht hatte. — War in alten Zeiten 
die Kleidung der Prediger recht und ſchlecht geweſen, fo erfand man 
nun allerlei jeltfame Kleidungen, worin man es den Prieftern des Alten 
Zeftaments gleich thun und den Gottesdienft prachtvoll: machen wollte. 
Dan räucherte, Eniete, ſchlug an die Bruft, ald ob die Gottheit per» 
jönlich gegenwärtig fei, entzog den Laien, das ift denen, die fein Kirchen: 
amt befleideten, den Keldy im Abendmahl und gab es ihnen bloß halb, 
wie dies Alles in der römischen Kirche mit großem Eifer und Außer: 
lihem Gepränge und Heiligkeit beobachtet wird. Sie feiert auch jähr- 
lid) das Fronleichnamsfeft, um damit anzubeuten, daß das Brod im 
heiligen Abendmahl in den Leib Chrifti verwandelt werde. Denn dieß 
ift Die Lehre der römifchen Kirche: das Brod im heiligen Abendmahl 
böre auf Brod zu fein, jobald der Priefter darüber die Worte ausge: 
ſprochen hat: das ift mein Leib, und werde in Jeſum Chriftum Gott 
und Menjchen, jowie der Wein in fein Blut verwandelt. Als Beweis 
führen fie an, daß ja Jeſus Chriſtus gejagt habe: das ift mein Leib, 
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und fagen, es bleibe bloß die Geftalt des Brods und Weins, fei es 
aber nicht mehr, jondern Jeſus Ehriftus felbft, und müſſe derhalben 
göttlich verehrt und angebetet werben, weshalb fie ſich auch wirklich, 
Davor niederwerfen und, wenn fie es bherumtragen, vor demfelben her 
räuchern und läuten, damit Jedermann anbete und kniee. — So fanden 
die Reformatoren e8 im Schwange. Mochten auch Luther und Zwingli 
in Abficht des Abendmahls nicht ganz einerlei Meinung fein, und Luther 
von einer wirklichen Gegenwart des Leibe und Blutes Chrifti im 
Abendmahl lehren und behaupten, daß der wahre Leib und das wahre 
Blut Chrifti in, mit und unter dem Brod und Wein von Jedem, aud) 
den Gottlojen, mit dem leiblihen Munde genofjen werde, wovon aber 
Zwingli nichts willen wollte, fondern lehrte, Chriſtus werde im heiligen 
Abendmahl, wie außer demjelben nur geiftlicher Weiſe ald eine geiftliche 
Speije vom geiftlihen Menjchen durch den Glauben genofjen, — mod: 
ten fie hierüber auch ſcharf an einander gerathen, jo daß fi die Menge 
der Gläubigen in zwei Hauptpartheien jpaltete, welche Spaltung noch 
nicht befeitigt ift: jo maren fie Doch in Verwerfung der Brodverwand- 
lung ganz einig. 

Zwingli hatte hierüber indbejondere einen Kampf mit den Geift- 
lihen in Züri), mit denen er auf Befehl der Stabtobrigfeit und in 
ihrem Beijein über die Brodverwandlung, die er bejtritt und jene be- 
baupteten, Disputiren mußte, wo die Obrigkeit erflärte, der Lehre des— 
jenigen beipflichten zu wollen, der den Sieg davon tragen würbe. 
Nachts vorher träumte Zwingli, wo ihm im Traume die Worte gejagt 
wurden: „das ift des Herrn Paſſah,“ wodurch er insbeſondere die Rö— 
mifchen zum Schweigen und die Obrigkeit auf feine Seite brachte: 
denn Paſſah heißt Vorübergang, und jo wurde das Ofterlamm genannt, 
welches zum Gebäcdhtniß des Vorübergangs des Herrn vor den Häufern 
der Kinder Iſrael, ald der Herr alle Erftgeburt der Egypter ſchlug, 
gegeflen werden mußte; dies Ofterlamm war aber weder der Vorüber- 
gang jelbit, noch wurde es in denjelben verwandelt; wenn ed num nichts 
befto weniger bieß: das tft des Herrn Paſſah oder Vorübergang, jo 
fieht ein Sjeber ein, wie „Das ift“ hier verftanden werden müfje! Kein 
Wunder, wenn die römifchen Priefter hierauf nichts zu antworten 
wußten. Wollte Jemand jagen: Gott fei doch alles möglich, fo ift das 
nicht wahr. Manches ift Gott doch gewiß unmöglich, als 3. B. daß 
er lüge, ober auch ein Lamm in den Borübergang zu verwandeln. 
Wollten wir bei der römijchen Lehre die Vernunft hören, jo würde fie 
viel zu fragen haben, 3. B. wie ein Leib allenthalben, wie-er gegen- 
wärtig fein fönne, ohne durch irgend etwas wahrgenommen zu werben 
u. dgl. — Und wenn fie fo aenau ob den Worten halten wollen, warum 
bedenken fie denn nicht auch, daß Chriftus von dem Kelch jagt: dieſer 
Kelch ift das Neue Teftament, und lehren ebenfalls, der Kelch werbe 
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in das Neue Teftament verwandelt, was fie doch nicht lehren. — End» 
lich, wie find fie berechtigt, um aus dem Wörtlein ift, worauf fie doch 
den ganzen Nachbrud legen, ein: ed wird verwandelt zu machen? 
Doch, Geliebte, laſſet und und nicht länger bei Widerlegung dieſes 
ungeheuern Irrthums aufhalten, und nur noch dabei bemerken, welcher 
Irrthümer unfere verberbte Natur fähig ift, und mie feit fie ihnen an⸗ 
leben Fann, zumal wenn man fie von Sugend auf eingejogen hat. 
Laßt und bedenken, daß wir in ber nämlichen Gefahr find in Abſicht 
anderer ſeelenverderblicher Irrthümer, und und dadurch bewegen laſſen, 
das einige aber auch zuverläfjige Mittel gegen den Irrthum dankbarlich 
zu benußen, nämlih Jeſum Chriftum, der uns dur fein Wort und 
Geift in ale Wahrheit Ieiten und uns lehren will. Irrthum ift natür: 
ich, Wahrheit übernatürlih; jenem fallen wir anheim, wenn wir bet 
uns felbft ftehen bleiben; dieje finden wir nur, wenn wir uns zu Chriſto 
wenden. 

EGs iſt vielleicht nicht undienlich, hierbei auch des ganz entgegen: 
gelegten Irrthums der Geifttreiber oder fogenannten Inſpirirten zu ger 
denken, welche ſowohl die Taufe mit Waffer, als auch die Feier des 
Abendmahls durch Brod und Wein verwerfen und zwar unter einem 
ſchönen Schein. Chriſtus, jagen dieſe, ift des Gejeßed Ende, Die neu: 
teftamentlihe Haushaltung ift des Geiftes, nicht aber des Buchſtabens; 
es muß daher Alles geiftlich verftanden werden; gewiß müſſen alle Chri⸗ 
fen getauft werben, aber nicht mit Wafjer, fondern in den Tod Chriſti 
und mit Feuer und Geil. Aber warum fragte Petrus denn noch nad) 
Waller, ald Cornelius ſchon mit dem heiligen Geift getauft war? Jene 
jagen: Freilich muß man Abendmahl halten, aber nicht mit Brod und 
Wein, d. i. nur buchftäblich, fondern im Geift und in der Wahrheit, 
fo daß man Chriſtum felbft geiftlicher Weife iffet und trinfet, — worin 
fogar eine ſtillſchweigende Beichuldigung Chrifti liegt, als ob er nicht 
wohlgethan, daß er feinen Züngern Brod und Wein gegeben, ihnen 
ſolches zu eſſen und trinken und es fo lange zu thun befohlen, bis er 
wieberfommen werde, fowie eine Beſchuldigung der erften Chriften, 
welche hin und wieder in den Häufern das Brod brachen. Was iſt's 
aber im Grunde? Stolz und Vermefjenheit, die klüger fein will, ald 
Chriſtus felbft, Ungehorfam, der felbft da nicht gehorcht, wo er aus⸗ 
drücklich jagt: ſolches thut — Eigendünkel, der es beffer treffen will 
als alle Anderen, und Gefahr, vor lauter eingebildeter Geiftlichkeit ſehr 
Hleifchlich zu werden und ein gefährliches Wohlgefallen an fich jelbit zu 
haben, während man andere verurtheilt und veradhtet. Das tft auch 
eitel und jämmerlich. Wiederum gibt's viele, die ſich mit dem Aeußer⸗ 
lichen begnügen, welches wohl die meiften find. Aeußerliche Andacht, 
aͤußerliches Abendmahlhalten, das iſt's. 
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Der Katechismus beantwortet 2. einen Ginwurf, ausgebrüdt in 
ber 79. Frage, in den Worten: Warum nennt denn Chriftus das Brod 
feinen Leib und den Kelch fein Blut oder das Neue Teftament in ſei— 
nem Blut, und St. Paulus die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes 
Ehrifi? Er antwortet hierauf zweierlei. Erftlich jagt er, Chriftus 
rede alſo, um und auf die Aehnlichkeit aufmerfjam zu machen, melde 
zwifchen ihm jelbft und tem Brod und Wein im h. Abendmahl flatt 
finde. Der Katechismus nennt nur eine und zwar die Hauptähnlichkeit 
zwijchen beiden, welche in der nährenden Sraft beſteht. Brod und 
Wein, Speife und Trank ift das Mittel zur Erhaltung des natürlichen 
Lebens und der natürlichen Kräfte, fo ift Chriftus, defjen Leib einft 
gekreuzigt, deſſen Blut vergoffen worden, derjenige, der und geiftliches 
und ewiges Leben gibt und die Kräfte deffelben erhält, vermehrt und 
belebt. So nothwendig nun das eine zur Unterhaltung des natürlichen 
Lebens, eben fo, ja noch nothwendiger ift das andere zum geiftlichen 
Leben. jenes Fonnte Gott bei Mofe und Elias vierzig Tage ohne 
Speije erhalten, ohne Chriftum aber haben wir gar fein geiftliches 
Leben und was dazu gehört. — Der Wein Hat die Kraft, eine große 
Veränderung hervorzubringen, daß einer ein ganz anderer zu fein fcheint, 
wie ſonſt. Und durch Chriſtum wird eine erftaunliche und zugleich 
fegeusreihe Umwandlung mit dem Sünder bewirft, welche aud ein 
Durhdringen vom Tode zum Leben genannt wird: aus einem Ver: 
dammlichen wird er ein Gerechter, aus einem vom Geſetz Verfludhten 
ein Gefegneter, aus einem Sind des Zorns ein Gnadenkind; ja auch 
in feinem Innern, in feiner Gefinnung und Empfindung wird durch 
Ehriftum eine Veränderung bewirkt, worüber die Seele felbft in Er: 
ftaunen geräth; fie fühlt fi) aus der Traurigkeit in die Freude, in 
den Frieden flatt der Angft, aus der Enge in einen weiten Raum ver: 
feßt, aus dem Zweifel ift fie zu einer feften Gewißheit gelangt; fie 
fpürt in ſich Die lebendigfte Liebe, die feurigfte Dankbarkeit, den bereit: 
willigften Gehorfam; fie kann ohne Mühe glauben, dulden, hoffen, weil 
Chriftus fich lebendig in ihr ermweifet. — Es laſſen ſich außer dieſem 
noch viele Aehnlichkeiten zwiſchen Chrifto und den im h. Abendmahle 
aufgeftellten Sinnbildern entdeden, wozu auch insbefondere der Umftand 
gehört, daß es viele und langwierige Mühe erfordert, ehe und das 
Getreide ald Brod, und ehe und der Wein vorgefegt werben kann. 
Und das h. Abendmahl erinnert und insbeſondere daran, wie viel Ar: 
beit und Mühe e8 Chrifto gefoftet, um uns die thenern Gnadengüter 
zu erwerben, fo daß er und mit Recht zurufen mag: du haft mir Ar: 
beit gemacht in deinen Sünden und haft mir Mühe gemacht in deinen 
Mifjethaten. Was wohlſchmeckendes Brod und Föftlicher Wein nur 
immer einem Hungrigen und Durftigen fein Tann, das und noch viel 
mehr ift Chriſtus der Seele, die nach Gererhtigkeit hungert und Durftet. 
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Um der vielfältigen Aehnlichkeit willen Eonnte Chriftuß deswegen das 
Brod wohl feinen Leib nennen, vielmehr ald das Dfterlamm, welches 
fie unmittelbar vorher genofjen, der WVorübergang des Herrn genannt 
wurde, ohne im geringften auf eine Verwandlung Hinzubeuten; ba 
fonnte man auch jagen: das Brod und der Wein ift fein nüße, — 
wie er dieſes einft von feinem Fleiſch gejagt hat. 

Noch mehr Nahdrud legt aber der Katechismus darauf, daß „Chriftus 
uns durch dies fichtbare Zeichen und Pfand will verfihern, daß wir 
jo wahrhaftig ſeines wahren Leibes und Blutes durch Wirkung des 
h. Geifted theilhaftig werben, ald wir diefe h. Wahrzeichen mit dem 
Teiblihen Mund zu feinem Gedächtniß empfangen, und daß all fein 
Leiden und Gehorjam jo gewiß unfer eigen fei, als hätten mir felbft 
in unferer eigenen Perſon alles gelitten und genug gethan.“ Er nennt 
das Brod und den Wein heilige Wahrzeichen oder Abbildungen bes 
Leibed und Blutes Chrifti, und fichtbare Zeichen und Unterpfänder feiner 
unfihtbaren Gnade, welche Zeichen wir mit dem leiblihen Munde ge 
nießen, und zwar zu einem befondern Gedächtniß Chrifti und nament- 
lich feines verdienftlichen Leidens und Sterbend. Die unſichtbare Gnade 
aber, deren wir jeboch nicht bloß im h. Abendmahle, fondern audy außer 
demjelben theilhaftig werben, befteht darin, daß wir durch die Wirkung 
feines h. Geiftes jeined wahren Leibes und Blutes theilhaftig werden, 
das heißt mit andern Morten, daß all fein Leiden und Gehorfam und 
jo gezeiget wird, ald hätten wir felbft in unferer eigenen Perſon alled 
gelitten und genug gethan. Davon fol das Abendmahl ein Pfand 
und Berficherung fein und uns verfiegeln, daß wir dieſer unfichtbaren 
Gnade jo gewiß theilhaftig werden, ald wir diefer Pfänder theilhaftig 
werden. Zugleich bildet uns dieſes Mahl die heilbringende, genaue, 
wejentliche und wahrhaftige Vereinigung ab, welche zwiſchen Ghrifto 
und der gläubigen Seele ftattfindet. Gleichwie wir das Brod und 
den Wein zu und nehmen, und beides fi wunderbarer Weife in unfer 
Fleifch und Blut ummandelt, fo daß e8 ganz und gar mit uns baffelbe 
wird, ebenfo innig und genau vereinigt ſich Chriſtus mit den Gläubigen, 
jo daß fie Eines mit ihm werden. Er vereinigt ſich mit ihnen ald ein 
Gift für den alten Menfchen und als das Leben bes neuen. Welch' 
eine Herrliche Vereinigung ift das aber, mit Chrifto vereinigt zu fein 
und zu werden, welche unnennbaren Vortheile bringt das zumege! Daher 
wird von den Chriſten gejagt, daß fie in feiner Weisheit weije, gerecht 
in feiner Gerechtigkeit, ftarf in feiner Kraft feien, daß er ihre Weisheit, 
Gerechtigkeit, Stärke, daß er ihr Licht, ihr Friebe, ihr Leben fei. Soll 
aber Chriſtus unfer Leben werden, jo müſſen wir unfer eigenes Leben 
verlieren; nur folchen, Die es verlieren, verheißet Chriftus, daß fie das 
Leben finden follen, und erklärt auch Chriſtus ausdrücklich die Gerechten, 
Starken und Frommen für ſolche, die ihm nichts angehen, und Paulus 
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gebeut denjenigen, welche fich dünken laſſen weiſe zu fein, fie follen 
Narren werden in biefer Welt, daß fie mögen weije fein. Wir werben 
aljo unfere eig’ne Weisheit, Gerechtigkeit und Stärfe verlieren müljen, 
um died Alles in Chrifto wieder zu finden: das pflegt aber nur unter 
allerlei Kämpfen und geiftlihen Geburtswehen zu gejchehen, wovon Die 
b. Schrift reichlich zeugt, Die fi aber in Freude verwandeln, wenn 
der Menſch geboren ift, und man mit Paulus jagen darf: Ich lebe, 
doch nun nicht ich, fondern Chriſtus Tebet in mir; Chriſtus ift mein 
Leben, und Sterben ift mein Gewinn. Amen. 


7° 


Predigt 
über 
1 Eorinther 11, 29 
im Anjchluß an den dreißigften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 80, 

Was ift für ein Unterſchied zwifchen dem Abendmahl des Herrn und ber 
päpftlichen Meſſe? 

Das Abendmahl bezeuget uns, daß wir volffommene Vergebung aller unferer 
Sünden haben, durch das einige Opfer Jeſu Ehrifti, fo Er jelbft einmal am Kreuz 
vollbracht Hat; und daß wir durch den heiligen Geift Ehrifto werden eingeleibet, 
ber jetund mit feinem wahren Leib im Himmel zur Rechten bes Vaters ift, und 
dafelbft will angebetet werden. Die Meſſe aber lehret, daß die Lebendigen und die 
Todten nicht durd; das Leiden Chrifti Vergebung der Sünden haben, es fei denn, 
daß Chriſtus noch täglich für fie von den Mefprieftern geopfert werde, und daß 
Ehriftus leiblid unter der Geftalt des Brods und Weins fei, und derhalben bariı 
foll angebetet werden. Und ift alfo die Meſſe im Grund nichts anders, denn eine 
Berläugnung des einigen Opfers Iefu Chrifti, und eine vermaledeite Abgötterei. 


Frage SI. 

Welche jollen zu dem Tiſche des Herrn kommen ? 

Die ihnen felbft um ihrer Sünde willen mißfallen, und doch vertrauen, baf 
biefelbige ihnen verziehen, und die übrige Schwachheit mit dem Leiden und Sterben 
Chrifti bebedet fei; begehren auch je mehr und mehr ihren Glauben zu ftärken, 
und ihr Leben zu beffern. Die Unbußfertigen aber und Heuchler efjen und trinfen 
ihnen jelbft das Gericht. 

Frage 82. 

Sollen aber zu diefem Abendmahl auch zugelaffen werben, bie ſich mit ihrem 
Belenntnif und Leben als. Ungläubige und Gottlofe erzeigen ? " 

Rein: denn es wird alfo der Bund Gottes geſchmähet, und fein Zorn über 
die ganze Gemeine gereizet. Derhalben die Hriftliche Kirche ſchuldig ift, mad der 
Ordnung Chrifti und feiner Apoftel, ſolche, bis zur Befjerung ihres Lebene, durch 
bas Amt der Schlüfjel auszufhließen. 


— 


Sp wie eine Sünde die andere gebiert, jo führt auch ein Irrthum 
zu dem andern. Aus ber vorgegebenen Brobverwandlung im heiligen 
Abendmahl, die in dem vorigen Sonntagsabjchnitt widerlegt ift, ift die 
Meſſe entftanden, welche in der römifchen Kirche an die Stelle des 
heiligen Abendmahls eingeführt, aber ganz verfehieden von demſelben ift. 
Dies zeigt und der Katechismus zuerft in dem gegenwärtigen Abſchnitt, 
und dann gibt er und bie Kennzeichen würbiger und unmwürbiger Abend: 
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mahlögänger an. Dies find alfo die beiden Stüde, bie wir jet näher 
zu betrachten haben. 
I. Betrachten wir den Uinterjchieb zwiſchen dem Abendmahl des 
Herrn und der päpftiichen Meſſe. 
II. Den Unterfchied zwifchen denen, die berechtigt find, zum heiligen 
Abendmahl zu gehen, und die nicht dazu berechtigt find. 


I 


Auerft zeigt uns der Katechismus den Unterſchied zwifchen dem 
Abendmahl des Herrn und ber päpftifchen Mefje. Die 80. Frage ift 
von Vielen, die der Sache nicht auf den Grund fehen, für zu hart 
ausgegeben worden. Dieje Bejhuldigung fällt aber weg, wenn wir 
bedenken, daß darin Feine Perfonen verflucdht werben, fondern der Irr— 
thum in feiner wahren Geftalt dargeftellt und mit feinem rechten Namen 
genannt wird, da Hingegen in der römifchen Kirche nicht allein die 
Lehre der Proteftanten, jondern ihre Perfonen felbft mit dem Anathema 
oder dem Fluch belegt werden, und von den vielen Flüchen, die in dem 
tridentifchen Goncilio über ung ausgeſprochen und gebrudt wurden, ift 
fein einziger zurüdgenommen. Wenn wir nun die Mefje für das er- 
Flären, was fie ift, jo gefchieht es nicht, um wieder zu ſchelten, ober bie 
Gemüther zu erbittern, fondern unfern Glaubensgenofjen auf der einen 
Seite zu zeigen, wie viel Urſache unfere Vorfahren gehabt, von ber 
römiſchen Kirche auszugehen und wegen diefer Trennung fo Vieles mit 
Standhaftigkeit erbuldet haben; damit wir und aber auch durch nichts 
verleiten lafjen, zu der römijchen Kirche wieder überzugehen, weder durch 
Drohungen nod dur BVerheißungen. 

1) Der Unterſchied zwifchen dem Abendmahl des Herrn und ber 
päpftiichen Meſſe erhellt ſchon aus den verfchiedenen Benennungen und 
dem verfchiedenen Urfprung diejer beiden Gegenftände. Das Eine heißt 
das Abendmahl, und zwar das Abendmahl des Herrn, meil ed ber 
Herr Chriſtus ſelbſt in der Nacht, da er verrathen ward, eingejeßt hat. 
Das andere heißt bie Mefje, und zwar die päpftiiche Meſſe, weil fie 
nicht von Chriſto, jondern viele hundert Jahre nach feiner Geburt von 
verjchiedenen römischen Päpften eingeführt worden, da der Eine dies, 
ber Andere jenes hinzufügte, bis fie erft 900 Jahre nad) Chriſti Geburt 
das geworben, was fie num ift. 

2) Demnädhft erhellt auch der große Unterfchied zwiſchen dem 
Abendmahl des Herrn und der päpftiichen Meſſe aus der ganz verſchie— 
denen Bedienung dieſer beiden Gegenftände. Die Bedienung bed hei- 
ligen Abendmahls ift, wie aus der Einfegung deſſelben und aus dem 
Gebrauch der erften chriftlichen Kirche zu ſehen ift, fehr einfah, und 
geihieht von den Dienern ded Evangeliums, die Haushalter über Bots. 
te8 Geheimnifje find. Die Mefje aber wird mit großem Gepränge und 
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vielen Geremonien verrichtet, und zwar von geweihten Prieftern, Die Doch 
im Neuen Teftament nicht mehr Statt haben können, weil Chriſtus fich 
jelbft geopfert hat, und zwar einmal, da er durch dies einige Opfer 
eine vollfommene Erlöſung zu Wege gebracht, die ewig gilt, und wo— 
durch die Sünden aller Gläubigen ganz hinweggenommen werben. Ich 
heilige mich jelbft für fie, jagt Jeſus Joh. 17, auf daß auch fie gehei- 
ligt jeien in der Wahrheit. Und Petrus jchreibt 1 Petr. 2 von Chriſto: 
Welcher unfere Sünde felbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem 
Holze. Am ausführlichften zeugt Paulus davon Hebr. 9 und 10, wo 
er unter andern von Chriſto fagt: Er iſt durch fein Blut einmal ein- 
gegangen in das Heilige, und hat eine ewige Erlöfung erfunden. Ohne 
DBlutvergießen gejchieht Feine Vergebung der Sünde. Gr ift einmal 
geopfert, wegzunehmen Vieler Sünden; wo aber derjelben Vergebung 
ift, da ift nicht mehr Opfer für die Sünde, denn mit Einem Opfer 
bat er in Ewigkeit vollendet Alle, die geheiligt werben. 

Aber gerade gegen dieſe Zeugniffe der heiligen Schrift Iehrt die 
Mefje, daß die Lebendigen und die Todten nicht durch das Leiden 
Chrifti Vergebung der Sünden haben, e8 fei denn, daß Chriftus noch 
täglich von den Meßprieftern geopfert werde, welches, wie Jedem ein- 
leuchten muß, den angeführten Stellen zuwider ift, da ber verflärte 
Leib Chriſti nicht mehr geopfert werden kann, und ein unblutiges Opfer 
gegen die Art der Sühnopfer ift, deren Blut vergoffen werden mußte. 
Für's Andere lehrt und das heilige Abendmahl, daß wir Durch ben 
heiligen Geift Chrifto werden eingeleibt, der jegund mit feinem wahren 
Leib im Himmel zur Rechten des Vaters ift und dafelbft will angebetet 
werden. Dies ftimmt jvolllommen mit der Lehre der heiligen Schrift 
überein, die und 1 Joh. 4 fagt von Chriſto: Daran erfennen wir, daß 
wir in ihm bleiben, und er in ung bleibt, daß er und von feinem Geift 
gegeben hat. Und Paulus fagt Eph. 3, daß Chriftus durch den Glau— 
ben in unfern Herzen wohne. Die Schrift lehrt und auch, daß Ehriftus 
nach feiner menjchlichen Natur die Erde verlaffen und fich gejebt hat 
zur Rechten Gottes im Himmel, daß wir unſer Herz zu ihm gen Him: 
mel empor heben und fuchen jollen, was droben ift, da Chriſtus ift. 
Darum pflegte auch den erften Chriften bei dem Halten des heiligen 
Abendmahls zugerufen zu werden: Hinauf die Herzen. 

Dagegen lehrt die Mefje, daß Chriftus Teiblih unter der Geftalt 
des Brods und Weins jet, und derhalben darin foll angebetet werben. 
Da nun die Mefje das einige Opfer Chriſti nicht für hinlänglich zur 
Vergebung der Sünden hält, jondern Die Kraft und Frucht deſſelben 
ichmälert; da in derjelben die Hoftie, die nur ein Stüdlein Brod ift 
und bleibt, als wahrer Gott angebetet wird, jo folgt daraus von jelbft, 
was unſer Katechismus behauptet. 
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LI. 

Laßt und nun im zweiten Theile unferer Verhandlung den Unter: 
ſchied zwifchen denen betrachten, Die berechtigt find, zum heiligen Abend» 
mahl zu gehen und die nicht dazu berechtigt find. Denn da wir den 
großen Vorzug genießen, daß das heilige Abendmahl unter und nad) 
der Einfegung Jeſu bedient wird, jo müfjen wir auch darauf bedacht 
fein, daß wir e8 auf Die rechte Weiſe gebrauchen und Die Eigenfchaften 
würdiger Tiihgenofjen an uns haben. 

1) Dieſe zeigt und der Katechismus zuerft in feiner Antwort, die 
er auf die Frage ertheilt: Welche jollen zum Tiſch des Herrn gehen? 

a) Das Erfte, was fi an ihnen finden muß, ift, Daß fie ſich 
jelbft um ihrer Sünden willen mißfallen. Dies gottgefällige 
Mipfallen an uns jelbft um unjerer Sünden willen entfteht aus Ichen» 
diger Erfenntniß unjerer Sünden, ihrer Größe und Schänblichkeit, des 
Schadens und Verderbens, das fie in uns angerichtet haben; des Un- 
danks und der Untreue, der wir uns dadurch gegen Gott ſchuldig ge 
macht. Es geht mit einem gebeugten nnd demüthigen Sinn, mit Scham 
und Reue über die Sünde, mit Haß Dagegen, und mit Traurigkeit nad) 
Öott verpaart, wie Lampe in feinem köſtlichen Abendmahlsliede jagt: 

Ich bin mir felber gram, daß ich, 

Mein Schatz, jo oft verlaffen dich, 

Ich komm in Demuth wieder. 

Willig bin ich, dir auf’s Neue 

Huld und Treue zu verfchreiben, 

Wenn dein Geift mid) nun wird treiben. 

Es findet ſich nicht allein in der erften Buße, ſondern es begleitet 
die Gläubigen durch ihr ganzes Leben, und tritt öfters ein, weil fie 
von Zeit zu Zeit noch jo viel Schlechte8 und Sündliches, jo manche 
Unarten, Fehler und Gebrechen an fich gewahr werben, wodurch die, 
Verherrlihung Gottes, die Erbauung ihres Rächften und die Förderung 
ihre8 Heild gehindert wird. Es tritt bei dem Abendmahl ein, weil fie 
dabei bejonders ernftlich über fich nachdenken. Dies Mißfallen ift be- 
jonders bei dem Genuß des heiligen Abendmahls, wodurd fie den Tod 
Jeſu verfündigen, vonnöthen, weil ihre Sünden e8 find, die Jeſu den 
Tod zugezogen mit allen vorhergehenden Aengften und Martern, und 
ihn, den Herrn der Herrlichkeit, gefreuzigt haben; weil fie im heiligen 
Abendmahl aufs lebhaftefte an feine Liebe erinnert werden, wornach er 
ſich zur Verföhnung ihrer Sünden jelbft aufgeonpfert hat, wofür fie ihm 
nicht dankbar genug find. 

Durch dies Mißfallen an ihnen jelbft gefallen fie aber auch dem 
Herrn, der jelber jagt: Ach jehe an den Elenden, und der zerbrochenen 
Geiſtes ift, der den Hoffärtigen widerfteht und den Demüthigen Gnade 
gibt. Sch wohne in der Höhe und im Heiligthum, und bei denen, jo 
zerichlagenen und demüthigen Geiftes find, auf Daß ich erquide ben 
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Geift der Gedemüthigten und das Herz der Zerjchlagenen. Kommt her 
zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feld; ich will eudy erquiden, 
Matth. 11, 28. 

b) Die zweite Gigenjchaft, die wahre, würdige Tiſchgenoſſen an fi 
haben müflen, if: Das Bertrauen, daß ihnen ihre Sünden 
verziehen, und die noch übrigen Shwadhheiten mit dem 
Leiden nnd Sterben Chriſti bededt ſeien, welches eine Be— 
ichreibung des wahren Glaubens ift, fowie durch das Mißfallen an und 
jelbft um der Sünde willen die wahre Bußfertigfeit ausgedrückt wird. 

Dies gläubige Vertrauen ift bei dem Genuß bes heiligen Abend: 
mahls vonnöthen, weil in demfelben das Leiden und Sterben Chriſti 
ald das einige Opfer und die vollfommene Genugthuung für unfere 
Sünden nicht nur vorgeftellt wird, jondern auch mit gläubigem Herzen 
dafür angenommen werden muß, und denen, die dies thun, Dazu zuge 
eignet wird. Died Vertrauen ift aber nicht bei allen Gläubigen eben 
ſtark. Bei Einigen ift es noch ſchwach und wird von Furcht und Zwei— 
fel befiritten, jo daß es fih nur durch Verlangen, Anhalten und Zus 
fluchtnehmen äußern fann. Aber folhe Schwachgläubige haben aud 
Theil an dem verjöhnenden Leiden Chrifti, haben die Erlöſung in feinem 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Die Gefunden bebürfen 
des Arztes nicht, fondern die Kranken, fie gehören zu den Glenden, bie 
nach dem Herrn fragen, und denen hat Jeſus die Verheißung gegeben 
Pi. 22: Die Elenden follen efjen, ta fie fatt werden, und die nad) 
dem Herrn fragen, werden ihn preifen; euer Herz ſoll ewiglich leben. 
Jeſus preift die Armen am Geift, die Leidtragenden, Die hungern und 
durften nach der Gerechtigkeit, felig, jagt ihnen das Himmelreich zu, 
verheißt ihnen Troft und Sättigung, weil das heilige Abendmahl gegen 
alle Schwachheit des Glaubens und zur Etärkung deſſelben eingejeßt 
it. So verfteht es auch der Katechismus, darum gibt er 

ce) als die dritte Eigenſchaft würdiger Tifchgenofjen das Begehren 
an, ihren Glauben zu ftärfen und ihr Leben zu beffern. 
Wo wahrer Glaube und Gottjeligkeit ift, da ift auch Verlangen nad) 
Stärkung, und diefe Begierde nad) Stärkung des Glaubens ift aud) 
ein Kennzeichen würdiger Tifchgenoffen und findet fich bei allen wahren 
Gläubigen. Denn wo wahre Gnade und wahres Leben aus Gott iſt, 
da ift auch eine Begierde nah Wahsthum und Fortgang, nad Stär- 
fung des Glaubens. Dies findet ſich aber nun nicht allein bei Schwach— 
gläubigen, jontern auch bei Verficherten und Verfiegelten. Denn dieſe 
erfahren es auch, daß ihr Glaube noch nicht vollkommen iſt, ſondern 
daß ſie noch immer Vermehrung deſſelben vonnöthen haben. Und mit 
dem aufrichtigen Verlangen nach der Stärkung des Glaubens geht alles 
mal eine Begierde, das Leben zu befjern, verknüpft, die deßwegen auch 
von jedem Abendmahldgänger erfordert wird, und ohne melde ber 
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wahre Glaube und das Verlangen nad Stärkung nicht Plab haben 
fann. Denn wahre Gläubige jehen noch jo viele Mängel und Gebrechen 
an fich, fie fühlen e8 mit Scham und Reue, wie fie noch fo öfters ab- 
weichen und übertreten, darum fehnen fie fi von Grund des Herzens 
nad Kraft und Gnade, fich jelbft, der Welt und Sünde abzufterben, 
immer treuer vor dem Herrn zu wandeln und fromm zu fein, ihm ganz 
zu leben, ganz nad) feiner Ehre und nach feinem Wohlgefallen zu ſein 
und den Weg feiner Gebote mit Freuden zu laufen. Dies begehren 
fie nit, um darin zu ruhen ald den Grund ihrer Seligfeit, der ift 
allein Chriftus und fein Verdienft, fondern bie Liebe, die Dankbarkeit 
treibt fie dazu, und fie begehren e8, weil e8 ihre Pflicht, des Herrn 
Wille und ihm angenehm ift. 

Sept jeht ihr alfo, welche zum Tiih des Herrn kommen jollen. 
Wahrhaftig bußfertige und gläubige Seelen, die wirklich aus Gott neu 
geboren find, die neues Leben und wahren Glauben haben, und dafür 
Nahrung und Stärke bebürfen. 


Und dieje Lehre des heiligen Abendmahls ftimmt vollfommen- mit 
der Natur der Sachen und mit Gotte8 Wort überein. 

1) Das heilige Abendmahl ift eine geiftliche Seelenfpeife, die auch 
auf eine geiftliche AWeife muß genoffen werden. Nun fagt mir, ein 
todter Menſch, kann der wohl eifen und trinfen? Wer alfo noch nicht 
wiebergeboren, fondern todt in Sünden ift, fann der wohl geiftlicher 
Meife effen und trinfen? 

2) Es ift für Gläubige eingejegt, Die mit Chrifto, dem Haupte, 
und allen wahren Gliedern genau vereinigt find. Ein Brod ift eg, jo 
find wir viele Ein Leib. Wie folte nun ein natürlicher Menſch, der 
in feinem Herzen ein Feind Chriſti und feiner Eleinen Heerbe ift, der 
zwar zur auswendigen Kirche gehört und mit dem Munde befennt, aber 
nicht von Herzen glaubt, Recht haben, dafjelbe zu genießen, da body der 
wahre Glaube allein mit Chrifto vereinigt? 

3) Jeſus gab dad Brod feinen Jüngern; und follten die zu Jeſu 
Sünger und SYüngerinnen gehören können, die noch in Sünden unbuß- 
fertig dahin leben? Nein, Jeſus jagt: Ihr feid meine Jünger, fo ihr 
thut, was ich euch gebiete. 

4) Es ift ein Brod für Gottes Kinder, und dazu gehören nur 
Gläubige und die aus Gott geboren find. Zu den Unbefehrten heißt 
ed: Ihr feid vom Vater, dem Teufel. Es ift ein Siegel der Recht: 
fertigung durch den Glauben an Chriſtum. Kann man wohl eher das 
Siegel befommen, che man der Rechtfertigung in der Ordnung ber 
Buße und des Glaubens ift theilhaftig worden? Es ift Speife für den 
neuen Menjchen, der muß aljo auferftanden, und der alte Menjch ge= 
ftorben fein, wenn ed Nahrung für uns fein jol, Es ift ein Mittel, 


den Glauben zu ftärfen, kann der nun wohl geftärft werben, wo noch 
nicht der Anfang davon ift? 

5) Wenn wir binzunahen, das Gebächtniß des Todes zu feiern, 
jo geben wir damit zu erkennen, daß wir in ung ſelbſt höchft verloren 
find, und unfer Leben außer und in Chrifto fuchen, daß unfere Sünden 
ihm den Tod angethan, ſchwören ihm für feine große Liebe ewige Gegen- 
liebe, Dankbarkeit, und als das Wolf feines Eigenthums zu leben. 
Kann das ein Menjch, der feinen verlornen Zuftand noch nicht erkennt, 
der feinen Hunger nady Jeſum, Feine Liebe zu ihm und nicht den auf 
richtigen Vorſatz hat, fich jelbft und die Welt zu verleugnen, das Kreuz 
auf fi zu nehmen und Chriſto nachzufolgen? 

Die Unbußfertigen, das find diejenigen, die fi von ihren 
Sünden nicht zu Gott befehren wollen, die ihre Sünden nicht erkennen, 
bereuen, hafjen und befämpfen, die nicht entjchloffen find, von allen 
Sünden abzuftehen und fi) dem Herrn ganz zu ergeben. Und bie 
Heudler, die den Schein eines gottfeligen Weſens haben, aber feine 
Kraft verleugnen, die fi vor den Leuten fromm darftellen, aber es 
nicht find und auch nicht werben wollen. Diefe Unbußfertigen und 
Heuchler Fönnen Feine würdige und Gott angenehme Abendmahlsgänger 
fein; denn der Herr prüfet das Herz, und feine Augen jehen nach dem 
Glauben. Sp lange fie äußerlich ehrbar leben, können die Vorfteher 
der Kirche fie nicht geradezu vom heiligen Abendmahle abweifen, weil 
fie feine Herzensfündiger find. Kirchliched Recht zum heiligen Abend: 
mahl haben aljo auch die Unbußfertigen und Heuchler, fo lange fie, 
wie gejagt, ehrbar leben und fi) vor groben Laftern hüten, aber gött- 
liches Recht haben fie nicht dazu, Gott Eennt fie für das, was fie wirk- 
lich find, und indem fie ihn oder Menjchen bintergehen wollen, betrügen 
fie fich felbft, denn fie effen und trinken fich felbft das Gericht, wie 
Paulus 1 Cor. 11 jagt: Welcher unwürdig ißt, das ift ohne bie rechte 
Semüthögeftalt, ohne ein bußfertiges und gläubiges Herz, der ift und 
trinkt fich jelbft ein Gericht, er erfchwert fein Gericht und feine Ver: 
dammniß. 

Diejenigen aber, die fich mit ihrem Bekenntniſſe ald Ungläubige, 
als Nichtchriften, als Feinde und Verächter der hriftlichen Religion und 
der Hauptlehre derjelben beweifen; fowie Diejenigen, die fich in ihrem 
Leben und Wandel als Gottloje erzeigen, öffentlich in groben Sünden 
und Laftern leben, — müfjen nicht zum Genufje des heiligen Abend- 
mahls binzugelafjen werben. 

a) Weil fonft der Bund Gottes geſchmäht wird, und ed das An- 
fehen gewinnt, als ob Gott an dem Unglauben und gottlofen Weſen 
der Menfchen ein Wohlgefallen habe und mit den Ungläubigen und 
Gottlofen im Bunde ftehe. Darum fpricht er Pf. 50 zu den Gottlofen: 
Was verkündigft du meine Rechte, und nimmft meinen Bund in beinen 
Mund. 
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b) Er ift alſo nicht gleichgültig dabei, wenn auf dieſe Weiſe fein 
Bund gejchmäht wird, fondern fein Zorn wird dadurch über eine ganze 
Gemeine gereizt, Die jolche Anordnung und Schmähung feines Bundes 
zugibt. Dies ſehen wir an der Gorinthijchen Gemeine, worin der 
Mißbrauch des heiligen Abendmahls geduldet wurde und Ueberhand 
genommen hatte. Darum fagt Paulus 1 Cor. 11, 30: Darum find 
auch jo viele Kranfe und Schwache unter euch und ein gutes Theil 
ſchlafen. Weshalb die chriftliche Kirche ſchuldig ift, nach der Ordnung 
Chriſti und feiner Apoftel, ſolche bis zur Beſſerung ihres Lebens durch 
dad Amt der Schlüfjel auszufchließen. 

Möchten doc folcher Feine in unferer Gemeinde fein, die als Un- 
bußfertige und Heuchler ſich ſelbſt das Gericht im heiligen Aendmahle 
ejjen und trinken, oder die ald Verächter des Chriſtenthums und als 
offenbar Gottloje und Lafterhafte vom Tiſch des Herrn müßten abge 
wiejen werden! 

Ihr jeht aus dem Verhandelten felbft wohl, geliebte Zuhörer, wie 
viel Urjache treue Lehrer des Evangeliums, Die das Heil ihrer anver: 
trauten Heerde reblich fuchen, haben, auf Buße und Glauben bei ihren 
Zuhörern zu dringen, weil die Bußfertigen und Gläubigen es allein 
find, die an Ghrifto und feinen Wohlthaten, an dem Bunde und den 
Gütern der Gnade, an den Vorrechten des Evangeliums und an der 
ewigen Seligfeit Theil haben, weil fie dieſen allein von Gott in feinem 
Worte zugefagt und in dem heiligen Abendmahle verfiegelt werden. 

Sind nun ſolche unter eudy, die bis auf diefen Tag noch unbuß— 
fertig find, ihre Sünden nicht erfennen und fi) darum auch ihrer 
Sünden wegen nicht mißfallen, feinen gebeugten und demüthigen Sinn, 
feine Armuth am Geift, feinen Hunger und Durft nach Chriſti Gered)- 
tigfeit, Fein gläubiges Zufluchtnehmen und Vertrauen zu ihm, und darum 
auch fein Verlangen, ihren Glauben zu ftärfen und ihr Leben zu befjern, 
haben; diefe Alle haben, jo oft fie zum b. Abendmahle gewejen find, 
dafjelbe ihnen jelbft zum Gericht gegefien und getrunfen, ihr Gericht und 
ihre Verdbammniß erfchwert und vergrößert. Ad, daß ihnen dieſe trau- 
tige und jchredliche Wahrheit wie Spieße und Nägel in ihr Herz drin- 
gen und zur Buße fie weten möchte! Prüfet euch darum nad Dem 
Genufje des heiligen Abendmahls. 

Sind aber ſolche unter ung, die aus Verachtung der Gnade Gottes 
und um defto ruhiger in der Sünde fortleben zu können, fich des hei- 
ligen Abendmah!s enthalten, denen muß ich jagen, daß die Verachtung 
des heiligen Abendmahls fowohl, ald der Mißbrauch defjelben fündlic) 
nud ftrafbar ift, Gott zum Zorne veize und ihm feine Gerichte zuziehe. 
Sein Wort verfündigt Zorn und Ungnade über die, die da Böfes thun 
und der Wahrheit nicht gehorchen. ch darf euch nicht anrathen, mit 
unbußfertigen Herzen zu fommen, aber eben fo wenig, aus Unbußfer- 
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tigfeit zurück zu bleiben, denn beides geht mit dem Verlufte eurer Selig: 
feit verpaart. — Ihr könnt auf feinem andern Wege errettet und jelig 
werden, als auf dem ſchmalen Mege der Buße und des Glaubens, 
darum tretet auf denfelben und erfleht euch Gnade dazu. — Thut & 
ohne Auffhub, weil eure Gnabenzeit fo ungewiß und jo viel davon 
verloren ift, jo viele Ermahnungen ihr in den Wind gejchlagen habt. 
Bittet um Grleuchtung und Befehrung, jo wird der Herr eudy den 
Glauben jchenfen, ihr werdet in den Stand kommen, in Zukunft das 
heilige Abendmahl wirdig zu genießen und tüchtig zu werben zu bem 
himmliſchen Hochzeitsmahl des Lammes. 

Was eucd angeht, Bußfertige und Gläubige, die ihr Mißfallen an 
euch jelbft habt wegen eurer Sünden und Hunger und Durft nad) 
Chriſto und feinen Gnadengütern, ihr dürft und müßt vertrauen, daß 
alle eure Sünden vergeben find. Er hat e8 euch in feinem Worte ver 
ſprochen und im Abendmahle Pfand und Siegel davon gegeben. Frei: 
li wird das Mißfallen bleiben wegen eurer Sünden, muß audy bleiben; 
aber auch das Vertrauen, weil beides neben einander beftehen Fann, 
wie wir gehört haben, ja, das Vertrauen auf Ehriftum ohne das Miß— 
fallen an uns felbft kann nicht Plab haben, weil wir fonft heimlid 
unfer Vertrauen auf ung fegen würden, wenn der Herr ung nicht täglid) 
fühlen Ließ, wie elend wir in uns find. Werfet darum euer Vertrauen 
nicht weg, vergefjet nicht das Gute, das der Herr an eurer Seele 
gethan hat, wie ihr nach dem legten Genuß ermahnet feid, der euch alle 
Sünden vergibt und heilet eure Gebrechen, der euch ſeitdem noch jo 
viel vergeben hat. Vergeſſet es auch nicht, euch als feine Bundesge 
nofjen zu betragen und dankbar zu beweiſen. Suchet euren Glauben 
zu ftärfen, überdenft bewegen oft, wie Gott e8 darauf anlegt durch 
fein Evangelium und Sacrament. Grwäget feine Verheißungen, labt 
es euch aber auch angelegen fein, euer Leben zu befjern und der Heili- 
gung nachzujagen in der Furcht des Herrn; bedienet euch dazu fleißig 
der Gnadenmittel. Laßt euch nicht ftören, daß jo Manche unbußfertig 
zum Abendmahl gehen, davon hat euch der Geift Gottes freigeſprochen. 
Der Menſch prüfe fich ſelbſt, und alfo efje er von diefem Brod und 
trinfe von diefem Kelch. Ihr vereinigt euch nur mit denen, bie zum 
Leibe Chrifti gehören; dankt dem Herrn vielmehr, daß er euch abge: 
jondert hat. Betet für Die Gemeine, da es jo verworren jetzt ausfieht. 
Freuet euch, daß ihr das gute Theil erwählet habt, werfet alles An- 
liegen auf den Herrn. Fürchte dich nicht, du Heine Heerde, denn es 
ift eures Vaters MWohlgefallen, euch dag Neich zu befcheiden. Bald fol 
euch die Thür eröffnet werden, einzugehen in die Stadt Gottes, in bie 
Ruhe, die für fein Volf vorhanden if. Amen! 
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Vorbereitungspredigt 


über 


1 Eorinther 11, 28 
im Anſchluß an den dreißigften Sonntag des Heidelberger Katechismus 


Frage SI und 82. 


MWer von ench, meine lieben Zuhörer, möchte nicht gerne 
vor den Menſchen befjer [heinen als er wirklich ift? Wer 
von euch, jo frage ich einen Jeden auf fein Gewiſſen, wer möchte von 
irgend einem Menschen und wäre e8 fein theuerfter und liebfter Freund, 
jo erfannt fein wie er ift? Sch frage euh Frauen: Wünfchtet ihr 
wohl, daß eure Männer, die euch doch von allen Menjchen unter ber 
Sonne am näcdhften ftehen, wünſchtet ihr wohl daß fie den geheimften 
Grund eured Herzens, mit allen feinen Gedanken, Lüſten und Begierden, 
die darin auffteigen, Fennen möchten? Ich glaube, wenn ihr ehrlich 
feid, ihr werdet antworten: Gott wolle ed in Gnaden verhüten! — Ich 
frage ferner eudy Männer ebenjo in Betreff eurer Frauen, und ihr 
werbet ebenjo antworten, Kurzum, ich frage einen eben in Diejer 
Berfammlung: Hätteft du wohl einen jo innigen Freund in der ganzen 
Melt, den du in die geheimften Springquellen und verborgenen Werk— 
ftätten deiner Gedanken wollteft hineinfchauen Iaffen? Ihr werdet alle 
befennen: Keinen einzigen haben wir! ja, wenn Jeder wüßte, was in 
meined Herzend Grunde alles vorgeht, wenn die Naht da drinnen 
einmal hell würde für Jedermann, — e8 wäre mit allem meinem 
Gredit, Ehre und Liebe bei den Menſchen total am Ende. 

Mer aber dies muß zugeben, der hat bereits ſich jelbft den 
Prozeß gemadt, der muß eigentlich fich jelbft verdammen. 
Denn wer nit einmal befteben fann vor den unreiuen 
Augen unreiner Menfchenfinder, wie will er jemals be- 
ftehen vor dem Gott der Augen hat wie Feuerflammen, 
der immerdar umtönt ift von dem Heilig, Heilig, Heilig der Cherubim 
und Seraphim —?! 

Wie verhalten fich aber nun Die Menjchen ſolchen Betradhtungen 
gegenüber? Man jollte meinen, fie müßten alle die Augen niederjchlagen 
und in die Knie finfen und beten: Gott fei mir, dem Sünder gnädig! 
Das ift aber nun Feineswegs der Fall! 

24*r 


372 


Mit namenlofem Leichtfinn geben die meiften Menjchen Pahin. 
Statt Rettung von ihren Sünden zu ſuchen, Jüchen fie fid) wunders 
wie fromm und gerecht zu machen; ftatt vor Gott ſich offenbar zu machen, 
find fie nach Anleitung ihres Vaterd Adam darüber aus, mit Feigen: 
blättern ihre Blöße zu verhüllen, fich zu ſchmücken, fich zu reinigen, fi 
jelbft zu betrügen, andre zu betrügen, Gott zu betrügen; fuchen immer 
neue Hüllen und Masken für ihre Sünden, bis endlich das Ende aller 
BVerhüllerei und Verdederei gefommen ift, und Gott in feinem Born 
furchtbar plößlich alle ihre Masken, Hüllen, Deden, Feigenblätter ab: 
reißt, und fie nun daſtehen nadt und bloß und offenbar vor dem, ber 
gerecht ift und gerecht richte. Was wird's dann fein mit aller deiner 
Kunft? 

Sp fteht die Sache bei den allermehrften Adamskindern. Die An: 
dern, ach nur fo wenige, geben dem überführenden Geifle Gottes 
nach, fleigen unter feiner Leitung hinab den Weg des Herzens, und 
hauen ſich ſelbſt. Und was fehauen fie? Nichts als Abgründe, 
Untiefen, Tod, Verweſung, bis fie in großer Angft und Noth vor Gott 
zufammenbrechen und fchreien: Wen fuchen wir der Hülfe thut, daß 
Gnade wir erlangen? 

Das find die aufrichtigen lauteren Seelen, die aus der Wahrbeit 
find, die fich nicht verftellen noch verhüllen vor ihrem Gott, fondern 
fich ihm darftellen in feinem Gericht. Und die ſind's über die er fein 
Antlig Leuchten läßt; ihnen ſchenkt er die Fülle feiner Gnade, troß aller 
ihrer Sünde, ſchenkt ihnen ten Reichthum feiner Herrlichfeit troß aller 
ihrer Elendigkeit! 

An diefe beiden Klafjen von Menſchen zerfällt aljo 
nun alles Volk das uuter dem Himmel ift! In dieſe beiten 
Klaſſen zerfallen auch die großen Schaaren von Abendmahlsgäften, 
die heute hier zufammengeftrömt find; und zu welder von beiden 
Klafjen gehörft du? fo frage ich Jeden. Gehörft du zu ber erften? 
Dann rath ich Dir, fliehe vor dem Tiſch des Herrn! und wenn 
dich Die Leute für noch jo ehrbar, und fromm, und tugendhaft, wenn 
fie dich für einen noch fo chriftlichen und exemplarifchen Mann achteten, 
dennoch fliehe, fliehe, fliehe weit weg von des Herrn Mahl und ſuche 
dich erft ſelbſt! — Ihr Andern aber fommt getroft, kommt Ale! 
Und wäret ihr noch fo elend, noch fo fündig, noch fo ſchuldbeladen, 
noch jo unrein, noch jo verachtet vor den Menſchen, kommt dennoch 
mit guter Zuverficht, für euch hat Jeſus Chriftus den Tiſch gebedt- 

Weil aber in diefem Artikel von der Selbftprüfung und Selbſt— 
verdbammung alle Weisheit zur ewigen Seligfeit enthalten ift, ſo laßt 
uns auch ferner noch darüber nachdenken, und inſonderheit unterfuchen, 
ob wir als würdige Gäfte zu dem Tiſche des Herrn nahen bürfen- 
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Im Lichte und in der Kraft des in unferm Texte gegebenen Gottes- 
worted wollen wir denn Frage 81 und Frage 82 des Heidelberger 
Katechismus miteinander betrachten, und diefelben dahin zufammenfafjen: 

Welche follen zum Tiſch des Herrn fommen? 

Die heilige Schrift antwortet ung: 

I Nicht Andere, jondern wir jollen ung ein Jeder 
ſich ſelbſt prüfen. 

II. Wir ſollen uns aber prüfen, ob unſer Herz rich— 
tig ſteht zu dem Heile Gottes. 


I 


„Welche follen zum Tifch des Herrn kommen?“ Das 
ift nun lange ſchon in der hriftlichen Welt eine rechte Zeitfrage, 
leider nur zu oft auch eine rechte Streitfrage geweien. Und dieſe 
Frage ift von jehr vielen Chriften aljo beantwortet worden, daß fie 
meinten aus der großen kirchlichen Gemeinſchaft austreten zu müffen. 
Sie jagten nämlidy ganz richtig: „Dad Abendmahl ift nur den Jüngern 
und Hausgenofjen Jeſu Chrifti gegeben.” Daraus aber zogen fie den 
falſchen Schluß: „Wir Fönnen aljo das Abendmahl nicht mit Segen 
genießen, wenn Unbußfertige und Unbekehrte e8 mit ung feiern! folglich 
müfjen wir aus der Kirche, wo fo vielerlei Menfchen, ohne Buße und 
ohne Glauben, zum Tiſch des Herrn treten, ausſcheiden.“ 

Hunderte, ja Taufende der treueften und lauterften Chriften (denn 
die Unlautern laſſen wir auf ſich beruhen!) haben ung zu unferm großen 
Schmerz und zum bittern Schaden der Gemeinden verlaffen, und unter 
allerlei Namen neue chriftliche Gejellichaften und neue Abendmahls- 
Gemeinschaften geftiftet. 

Aber audy innerhalb der Kirche, injonderheit innerhalb unfe- 
rer reformirten Sirche, wird dieſe Frage: Welche jollen u. ſ. w. wieder 
und immer auf’ Neue wieder aufgeworfen, von Theologen und Nicht: 
theologen, und die Meinungen der gläubigen Gemeindeglieder find hier: 
über jehr getheilt. Den Einen ift e8 von der allerhöchften Bedeutung, 
nur mit Gläubigen das Abendmahl zu feiern (joweit Died möglich zu 
machen ift!), den Andern ift diefer Punkt ziemlich unwichtig; die Einen 
fordern die allerjhärffte Zucht, die Andern verwerfen alle und jebe 
Zudt u. ſ. w. 

Der Leihtjinnige nur kann über dieſe Fragen ſchnell 
und ſorglos hinwegfommen. Jecder nachdenkende Chriſt hat 
gewiß ſchon hierüber ſeine Gedanken und Scrupel gehabt, und jeder 
treue Prediger des Evangeliums inſonderheit muß hier ſeinen Kampf 
kämpfen, und wird ſich gewiß jedesmal eines geheimen Zitterns 
nicht erwehren können, wenn er einem Menſchen das Abendmahl 
reicht, von dem er fürchten muß, er möge es unmwürbig genießen, 
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Laßt und offen und gerecht fein, meine Lieben, und nicht gut 
machen wollen was übel ift! Gewiß ift es eine beflagenswerthe That— 
lache, daß unfere Gemeinden meift viel zu groß find, als daß 
die Presbyterien eine ordentliche Aufficht führen könnten, wie ihnen 
doch zukommt. Noch trauriger ift ed, wenn an vielen Gemeinden ſo— 
wohl Prediger wie Presbyterien innerlich alſo geftellet find, daß fie zu 
einer folchen Auffiht gar nicht einmal die Fähigkeit haben. Beflagens= 
werth und verwerflich ift ferner Die Sitte, daß an vielen Orten (freilich 
auf Grund der Kirhenordnung!) Die eben confirmirten Kinder nicht nur 
die Erlaubniß zum Abendmahl empfangen, — die ihnen ja freilich 
bei einer gründlichen Kenntniß des Heildweges nicht verweigert werden 
darf, — fondern daß fie auch öffentlich aufgefordert, ja ver— 
pflichtet werden, jeßt gleih und fernerhin fleißig zum 
Tifch des Herrn zu fommen! Sehr traurig ift es fernerhin, daß 
man an vielen Drten aus Menjchenfurdyt oder Gleichgültigkeit auch Die 
nicht einmal vom Abendmahl abmahnt, „Die ſich Durch ihr ganzes Leben 
und ihr Befenntniß”, wie der Katechismus jagt, „ald Ungläubige und 
Öottlofe beweifen.” „Denn aljo wird der Bund Gottes geſchmäht 
und fein Zorn wider Die ganze Gemeinde gereizt; derohalben Die hrift- 
liche Kirche ſchul dig ift, nach der Ordnung Ehrifti und feiner Apoftel, 
ſolche bis zur Befjerung ihres Lebens durch das Amt der Schlüffel aus: 
zufchließen.“ (Frage 82.) 

MWenn Darum die reformirte Kirche nicht noch größeren Gerichten 
verfallen will, denn bisher, jo muß fie auf fich jelbft ſich befinnen, und 
diefe und andre Schäden und Wunden, fo viel ald immer möglich ift, 
mit allem Grnfte nad) Gotted heiligem Worte, befjern und heilen. 
Jedes wahre Gcmeindeglied aber ift innerlich verbunden, jo viel an ihm 
ift, zu ſolcher Beſſerung beizutragen. 

KReineswegs aber erlaubt und die Schrift um folder 
Schäden willen die Gemeinde zu verlajfen! Keineswegs 
hängt für Did und mid der Segen des Abendmahls da— 
von ab, ob die Abendmahls-Gemeinſchaft „rein oder 
„nit rein“ ift! 

Mas fordert die Schrift, wenn du follft würdig des Herrn 
Dahl feiern? „Der Menſch aber prüfe ſich ſelbſt!“ Das ruft 
der Apoftel in Die Gemeinde zu Corinth hinein, wo grade viele das 
Abendmahl unwürdig nenofjen hatten, Dennoch macht er einen Jeden 
nur verantwortlich für ſich felbftl und ermahnt: Ein Jeder 
prüfe ſich jelbftl und dann, — wenn er noch Freudigfeit Dazu 
bat, — ee er u. ſ. w. Bon der rechten Selbſtprüfung alfo 
hängt alles ab. So Iefen wir aud 2. Cor. 13, 5: „Verſuchet 
euch jelbft ob ihr im Glauben feid, prüfet euch ſelbſt.“ Und 
die ganze Schrift ermahnt: Nichtet nicht Die andern, richtet euch 
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jelbft, jo werbet ihr nicht gerichtet; erkennt, erforfchet, prüfet, ver: 
dammet euch ſelbſt. Auf dich jelbft kommt alles an, für 
dich ſelbſt und für feinen Andern brauchſt du zu haften und 
Nechenjchaft zu geben. Das ift das Zeugniß der ganzen Schrift! 

Und was wollteaud daraus fommen, wenn wir arms 
feligen Menſchenkinder wollten weiter geben in unferem 
Urtheil als zu dem, was offen und flar vor Augen und 
Dhren iſt?! Was fommt daraus, wenn wir wollen beurtheilen, was 
auf dem Grunde deß und deß Menjchenherzens jchlummert? Was kommt 
Davon, wenn wir wollen unterjcheiden, ob die Neue und das Schuld: 
befenntniß des Sünders in Aufrichtigfeit oder in Heuchelei gejchieht? 
Ya, was ift ſchon daraus gekommen in den fogenannten reinen Ge: 
meinjchaften und Abendmahlsgenofjenfchaften und kommt immerwährend 
vor?! Welche Gräuel find aus ſolchen Anmaßungen der Gläubigen 
oder Scheingläubigen entftanden! Welche Heuchelei und Lüge und 
Betrügerei wird dadurch erzeugt! welche Peſtilenz, die im Fin— 
ftern ſchleicht und zehnmal Finfterniß ift, weil fie ſich unter der 
Firma Licht und Gnade verhüllen muß! Wie oft jhon hat man 
fi) in den „reinen Gemeinſchaften“ nachber entjeken müfjen, Daß man 
die Bruderhand und Das Brod ded Herrn Schandbuben und Gottes: 
läfterern freudig gereicht hatte, weil fie jo gottjelig zu reden wußten, 
und Dagegen manche wahrhaft heilsbedürftige hungrige Seele zurüditieß, 
weil fie zu dem freudigen Bekenntniß des Glaubens fich nicht hinauf: 
ſchwingen Fonnte!! 

Nein, Niemand maße ſich an ein Stellvertreter des allwillenden 
Gottes zu fein, der allein Herz und Nieren prüfen fann und will! 
Was Die Diener am Mort und alle treuen Chriſten thun können, das 
ift: entfhieden Davon Zeugniß ablegen, wer nad) Gottes 
Wort würdig und wer nicht würdig zum Tifh des Herrn 
fommt; und zwar gilt e8, ſolches Zeugniß nicht nur öffentlid 
abzulegen, von der Kanzel her, jondern vornehmlich auch Augein Auge, 
wenn man den Dann fid) gegenüber hat. Ferner jollen wir zum Herrn 
fleben, daß Er nun alle Unwürdigen abhalten möge, — und dann 
hm, dem allwiffenden Gott, alles weitere Gericht überlafjen ! 

Und fo bleibt und auch heute nichts mehr zu thun übrig als Har 
zu machen: Wen ladet Gpttes Wort zum Tifh des Herrn 
ein? oder, nad) unferem Texteswort: „Was ift unter der rechten Selbit- 
prüfung zu verftehen, die zum Empfang des h. Abendmahls gejchidt 
macht 2” 

II. 

Calvin legt unfern Text alfo aus: „Wilft du die Wohlthat 
Ehrifti im Abendmahl recht gebrauchen, fo bringe Buße und Glau— 
ben, auf daß du wohl vorbereitet fommen mögeft. Und zwar wird 
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bier feine vollfommene Buße, noch ein vollfommener Glaube 
verlangt, — wie's Leute gibt, die alle Sterblichen auf ewig würden 
vom Abendmahl abjchreden, indem fie auf eine Vollkommenheit drin: 
gen, die in diefer Welt nirgends zu finden ift. Nein, wenn du nur 
mit ernftem Sehnfuchtszuge nach Gottes Gerechtigkeit verlangft, wenn 
du nur durch die Erfenntniß deines Elends recht gebeuget bift, und alſo 
ganz auf Gottes Gnade dich ftügeft und darauf alleine ruhſt, jo wiſſe, 
daß dur als ein würdiger Gaft zu dem Zijche des Herren nahft; denn 
der, dünkt mich, ift würdig, den der Herr nicht hinausſtößt, 
möchte auch fonft Vieles bei Dir mangeln, denn auch der anfan- 
gende Glaube nur maht Würdige aus den Unwürdigen.“ 

Das find gar liebliche, tröftliche, evangelifche Worte! Der große 
Reformator, voll Gottes Kraft und Gottes-Weisheit, weiß alſo auch den 
Abendmahlsgäften nichts Beſſeres zu rathen, als daß fie aufrichtig vor 
dem Herrn ſich beugen und im Findlichen Glauben Ihm fich übergeben. 
Das iſt's aber auch, was der Katechismus jagt: Zum Tiſch Des Herrn 
jollen fommen, „die fich felbft um ihrer Sünden willen miß— 
fallen und Dod vertrauen 20.“ 

Hier wird alfo durchaus nichts Bejonderes3und Geheimnif- 
volles verlangt, jondern das allein, was der Herr allenthalben for- 
dert, wo er ſich den Menjchenkindern mittheilen fol, nämlich Buße 
und Glauben, einzerbrodenes Herz und ein hungriges Herz. 

Nun weiß ich freilid, e3 find Leute genug, Die fich herzlich ärgern, 
jobald die Predigt auf diefe beiden Stüde, Buße und Glauben, bin: 
ausläuft. Es ift langweilig, jagen fie, immer und ewig von Buße 
und Glauben zu hören. Sie wollen etwas Außergewöhnlides 
haben, pifante Ledereien, die den Gaumen Fißeln Es 
efelt fie vor dieſer loſen Speife; fie meinen darüber längft hinaus: 
gekommen zu fein. Und eben damit zeigen fie, daß Sie 
weder Buße noch Glauben jemals gefannt haben, ob fie 
gleich vor fich jelbft und vor andern ald rechte Mufterchriften gelten 
mögen. Denn jo lange wir bier wallen im Fleiſch durch die Wüſte 
dieſer Welt und noch nicht in Kanaan angekommen find, wo Milch und 
Honig fließt, fo lange gibt e8 für ung fein anderes wahrhaftes Seelen: 
manna, als eben die veradhtete Predigt von Buße, Glauben und 
Vergebung. So bezeugt’s Gottes Wort; und darum foll auch ein 
einfältiger Chrift durch alles Nafenrümpfen der großen Herren und 
ftolgen Heiligen ſich nicht irre machen laſſen! Wir aber wollen unfer 
Herz einfältiglich hierauf richten in dieſer Stunde, damit wir deß gewiß 
werden, ob wir zum Gnadentiſch unferes himmliſchen Wirthes würdig 
nahen —? 

Das ift alfo die Hauptfrage: Ob du die aufrihtige Buße 
haft; ob du rechtes Mißfallen an dir ſelbſt haft —? Da heißt's 
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nun wieder: „Der Menſch prüfe fich ſelbſt!“ Denn welder 
Menih weiß, was im Menfchenift,obne der Geiſt des Men- 
fhen, der in ihm iſt?“ (1 Gor. 2, 11). Die äußeren Mienen und 
Geberden, auch Worte und Gefühle trügen gar fehr und find oft nur 
Temperaments- und Gefühlsſache. Darum iſt's auch mit der vielge- 
rühmten „Brivatbeichte” gar eine bedenkliche Sache; denn dadurch 
wird der Beichtende Teicht zum Heuchler, der „Beichtvater” zum — 
ftolgen Papſt! Du mußt für dich jelbft und mit dir felbft 
binein in das Liht vor Gottes Angeficht und allda dich 
ſelbſt erforjhen und von Gott erforſchen laſſen (Pf. 139, 
V. 1. 2. 23. 24). 

Daß wir Mißfallen an ung felbft haben, verlangt alſo unfer 
Katechismus nach Gottes Wort. Das will aber viel fagen und 
ift ein hartes Ding, denn es ift exact und accurat das Gegen— 
theil von dem, was uns von Natur erfüllt: Wohlgefallen 
an ung ſelbſt, Eigenliebe, Selbftgefälligfeit, Selbftbe- 
jpiegelung. O, wie ſchwerlich erfennen und prüfen wir und jelbft! 
Wie fhwerlid ſuchen wir den Weg in's eigne Herz! Alle 
Wege will der Menjch wohl fuchen, nur den Weg in fich jelbft hinein 
den fträubet er fich zu geben! Gr fteiget hinauf mit feinen Gedanfen 
bi8 zu den Sternen und forjcht in ihren Bahnen und Wegen; er fteigt 
hinunter bi8 auf den Grund der braufenden Meeresfluth und fucht da 
Perlen; er gräbt hinab tief bis in die Gingeweide der Erde, Gold und 
Silber zu juchen; er fucht Wege durch die Wogen des Oceans, fucht 
Wege durch weite Wüften, durch gefährliche Wildniffe, von Pol zu 
Pol, von Meer zu Meer ftreifet fein Geift, ſucht allenthalben neue 
Straßen, neue Wege, nur einen Weg fuht er niht,—? den 
Weg in’3 eigne Herz. Alles will der Menſch erfennen 
und erforſchen, nur die eigne Sünde nicht! Wie groß ift 
doch Satans Lift und Fleifches Betrug, daß fie und immer 
von dem ablenfen, was ung das Nädfte wäre und wohin 
der heilige Wille Gottes immerfort und hinweiſet! 

Sp und unjer Herz verdammt, ift Gott (nad) feiner Barmher: 
zigfeit) größer, als unfer Herz! (1 Sob. 3, V. 20). „So uns 
unfer Herz verdammt,“ weld eine harte Rede fcheint das den 
Kindern Adams!! a, wie viele derer, die fi „entichiedene Chriſten“ 
nennen, haben von diefer Selbftverdammung feine Ahnung! 

Die meiften Menfchen, auch in der reformirten Kirche, ftehen immer 
noch zur Sünde wie eheden, und wie jeßt noch Heiden und Juden. 
Wird ihnen ihre Sünde vorgehalten, jo fragen fie ganz großmüthig: 
„Womit foll ih den Herrn verfühnen..?” (Mid. 6,2. 6 ff.) 
Ya, Alles will man thun, ale Dpfer bringen, Alles verjprecen, 
Taujend gute Entfchlüffe fallen, nur das will man nicht thun, was 
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Gott allein von und fordert, daß wir vor ihm in deu 
Staub uns beugen und von ihm und zerbreden laffen. 

Die ganze Sadye ift, man will nidıt Sünde jein laſſen Sünde! 
will nichts wiſſen von dem heiligen Zorne Gottes über alle Unreinbeit, 
nod von der bebenden Angft vor feinem Flammenauge; will nichts 
willen von Selbftgericht und Selbftverdammung, eben weil Einem 
Sündenoh nicht Sünde ift! 

Freilich geredet wird unter und gar viel von der Macht der Sünde. 
Aber es ift gar ein Anderes, von der Macht der Sünde 
eine fromme Rede zu halten, und ein Anderes, ihre verdam— 
mende Madt in feiner Seele erfahren zu haben! 

D, wie entfeglih leicht kommen heutzutage die Mei: 
ften, auch derer die fih Gläubige nennen, über ihre Sün: 
den weg, fo leicht, daß es Einen oft graufen will! Wenn 
die Kinder Gottes in der Schrift feufzen und fehreien: „die Pfeile des 
Almächtigen fteden in mir;“ „meine Eünden gehen über mein Haupt ;” 
„deine Hand liegt Tag und Nacht jchwer auf mir;“ „tröfte mich wieder 
mit deiner Hülfe, nachdem du mich jo lange plagteft;“ „aus der Tiefe 
rufe ih, Herr, zu dir!“ — wenn fie reden von „zerfchlagenen Gebei— 
nen,“ die Gott wieder fröhlich machen fol, von Sad und Aſche u. }. w., 
jo fommt ihnen das eigentlich doch recht übertrieben vor! 

Das unendlich tiefe Weh, das David empfand nad) feiner Sünde, 
wie er's augjpricht in Palm 51, halten fie für altteftamentlidh und 
geſetzlich. Das Zittern und Beben des Kerfermeifterd in Phi- 
lippi verftehen fie nicht; Das Angſtwort des Petrus: „Herr, gehe 
von mir hinaus, denn ich bin ein fündiger Menſch!“ ift ihnen räthjel- 
haft; daß ein Schächer mitten in feiner entfeßlichen Kreuzespein Jagen 
fann: „Wir find billig darinnen!“ erklären fie fi) aus feinen ganz bes 
jonderen Laftern; daß Paulus, nachdem er von Jeſu Hand ergriffen 
war, 3 Tage und 3 Nächte nicht effen noch trinken konnte, weil die 
Pfeile des Allmächtigen in ihm ſteckten, fo etwas begreifen fie nicht, 
oder haben e8 doch in weiter dunkler Ferne hinter fi) Liegen. 

Nach der gegenwärtigen hriftlihen Mode, wenn Einer 
faum angefangen hat, feine Sünde zu erkennen, fluggs 
ift man ſchon da mit dem Blute Jeſu Ehrifti, „das alle 
Sünden getilgt hat,“ fluggs rehnet man fi die Verge 
bung der Sünden zu, tröftet fih: „Es ift ja Alles getra- 
gen, Alles gebüßt“ —! Sp gibt’8 Taufend und aber Tau: 
ſend unzeitige Geburten, die eigentlich feinen Frieden 
vom Herrn empfangen, fondern fich felbft in eine jelbft- 
gemachte Form der Gottesfindfhaft und Freudigfeit hin— 
eingejhwindelt haben, die in dem Lichte und Gerichte 
Gottes wie eine Seifenblafje zerplaken muß. Es heißt 
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aber nichts anders, als das Blut Chriſti unrein achten, 
Ihmähen und verhböhnen, wenn man fid Dadurd die Sünde 
fo federleiht madt. 


Meine lieben Zuhörer! Es gibt einen verzanberten Boden, und 
wehe dem, der darauf wandelt; einen verzauberten Boden, wo man 
Die Sünde auf irgend eine Weiſe maskirt und verdedt, und nicht will 
Sünde Sünde fein laffen, und wer auf diefem Boden fteht, kann nimmer: 
mehr würdig zu des Herrn Tifch treten! 

Auf dieſem verzauberten Boden da ift der Teufel Lehrmeifter, 
und ftempelt auch die Sünde noch zur Tugend. Da wird der Geiz 
zur gebotenen Sparjamkeit gemadt; die Verfhwendung 
aber zur liebenswürdigen Freigebigfeit; Menfhenfurdt 
heißt da Beſcheidenheit, und freches, ftolzes, grobes Wejen 
beißt dann Dffenheit und Wahrhaftigkeit u. f. w.; jeder 
prüfe ſich ſelbſt! Kann man aber die Sünde nicht gradezu Fromm 
machen, jo jchiebt man fie dem Temperament und dem alten 
Menjhen zu. Der Zornige entjchuldigt fih: Ja, ih bin nun 
einmal jo, e8 liegt in meinem Blut! Die Hurer und Ehebrecher 
fagen: „das ift einmal von Natur fo in uns gelegt, wir Fönnen nichts 
gegen uns ſelbſt!“ — das heißt in gutem Deutſch: „Gott, der mich 
fo geſchaffen Hat, ift Schuld daran!” — grade wie im Paradied: „Das 
MWeib, das du mir zugefellet haft!“ 

Dder, wenn man fi) audy auf dieſe Weife nicht reinigen kann, 
fo ftellet man den armen Teufel in den Rif. „Die Schlange 
betrog mid!” „Ad ja, der Satan hat mich da und dahin gebracht ! 
Ich weiß felbft nicht, wie e8 möglich ift!" Wie aroß aber aud 
die Macht und Lift des Teufels ift, jo finde ich nicht, daß 
David nad) feinem Ehebruch, noch Petrus nad feiner 
Berleugnung, noh irgend ein Kind Gottes in feiner Buße 
die Schuld der Sünde auf den Teufel ſchiebt! Grade da 
wagen fie ihn nicht einmal zu nennen! Das ift aber des 
Satans größte Lift, daß er die Sünder lehret, ihn zu 
ihrem Sündenträger und Schuldigen zu madhen! O, die 
Schuld, die du ihm jo auferlegft, Die wird er dir qut verwahren und 
feiner Zeit zehmmal ſchwerer dir wieder auf die Schultern Legen, daß 
du ſchier Darunter zuſammenbrichſt! 

Die allerfhlimmfte Berzauberung aber ift e8, wenn 
man Chriſti Blut und Geredhtigfeit und Gnade fälſchlich 
gebraucht ald eine Dede über feine Sünde! In der Art 
fann man heutzutage granenvolle Dinge erleben, — foldye Sünden, 
für die fchlechterdigs nichts anders in Ausficht fteht, als ein „ſchrecklich 
Warten des Gerichts und des Feuereifers!“ 
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Was jagt ihr davon, wenn ein Ehebrecher gleich nach der grau= 
figen That von einem Freunde darüber zur Nede geftellt, antwortet: 
„Sa, es ift wahr! aber, Hallelujah! das Blut, das auf Golgatha ges 
floffen, hat meine Sünde längft gut gemacht!“ und tröftet ſich ferner 
damit, „daß den Seinen ja alled müſſe zum Beten dienen, auch die 
größte Sünde.” Heißt das nicht recht eigentlich Die Perlen Gotted mit 
Füßen treten, in den ſchmutzigſten Koth hinein? Iſt's Da nicht recht 
eigentlich der Teufel, der die Verſöhnung auf Oolgatha erklärt? Johann 
Newton, einer der ehrwürdigften Theologen der reform. Kirche, jchreibt, 
wo er die herrliche Lehre „uon der Unverlierbarfeitder Gnade“ 
befpricht: „Wenn aber David, als er von der Bathjeba Fam, fich der 
Sewißheit feines Gnadenftandes hätte tröften mögen, jo wäre er nicht 
ein Kind Gottes, jondern ein Gottesläfterer gewejen !“ 

Dod genug hiervon! Die Summa aus allem Bisherigen ift, 
daß es dem Sünder furhtbar ſchwer wird, bis er zu einer auf: 
richtigen Selbftverdammung fommt, und auf den eigentlichen 
Grund feines Herzens hinabfteigt, alles was Sünde ift, auch zur 
Sünde macht und ſich ſelbſt mißfällt über feiner Sünde. Darum, 
liebe Abendmahlsgenoſſen, laßt uns heute und alle Tage unſeres Lebens 
vor Gottes Angeſicht beherzigen die Mahnung des Apoſtels: „Der 
Menſch prüfe ſich ſelbſt!“ und noch einmal: „der Menſch prüfe 
ſich ſelbſt!“ 

Hier gilt es allen Ernſt, viel Gebet und viel Kampf brauchen. 
Hier gilt es herunterzugraben bis auf den tiefſten Grund. Denn Sa— 
tan hat fein wichtigeres Geſchäft, als dieſes zu verhüten, daß ung 
unjer Herz verdammt, weil er weiß, daß da fein Reich total zu 
Ende ift. 

Denn wenn das Menfchenherz auf Diefem Punkt angefommen ift, 
jo joll e8 auch ganz getroft und Eindlich aus dem Staube ſich erheben 
zu dem, der geredyt macht, Die fich felbit verbammen, der Sünde vergibt 
den Sündern, Gnade und Herrlichkeit fchenft den zerbrochenen Herzen. 
Iſt's alfo bei dir in Richtigkeit mit dem Mißfallen an Dir felbft, 
dann fahre Du auch nur tapfer zu und „vertraue dennoch, daß 
Diejelbige dir verziehen, die übrige, Shwadhheit aber 
mit dem Leiden und Sterben Chriftibededet fei.” 

Denn wenn wir jelbft das BZornesjchwert Gottes ſchonungslos 
hineingebrüdt haben in's eigne Herz, jo find wir dem göttlichen Ge. 
richte vollfommen enthoben, und wenn wir mit unjerer Angft vor dem 
heiligen Gott zu Gottes Herzen fliehen, jo werden wir fie log, 
auf ewig los. Denn das Blut Jeſu Chrifti ift für alle Die 
geflojfen, Die im Grunde ihrer Seele erfahren haben 
und fortwährend erfahren, daß es fließen müjfe oder daß 
fie jonft ewig verloren waren. „Und ob dein Herz fpräd 
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lauter Nein, Laß Gottes Wort gemiffer fein!” Und ob 
alle Heiligen und Phariſäer auf der ganzen Welt dir’8 wollten abjpre- 
chen, jo zweifle dennoch) nicht: „Mir gehört der ganze Schak der Gnade 
und Erbarmung Gottes! für mich ift Jeſus Chriftus geftorben, und 
er kann mich nicht verftoßen um feines Namens willen. Mir 
bat er auch heute feinen Tijch gededt, denn ich bin unausfprechlich hung- 
rig nach jeinem Brod und durftig nad) feinem Trank!“ Wiederum: 
Prüfe dich aufrichtig jelbft, ob du ſolchen Glauben haft! 
a, wenn Du recht Dich jelbft verdanımet haft, jo wage ed nur, faffe im 
Glauben Gotted Wort und fomm ganz getroft und fröhlich zum Tiſch 
des Herrn! 

Denn das h. Abendmahl fol nit Furcht und Beben erregen 
in den aufrichtigen Seelen, fol nit ein Schredmittel, fondern 
gerade ein Stärfungsmittel und Grleihterungsmittel für 
den Findlihen Glauben jein, deß wir um fo getrofter und ge 
wifjer werben, weil wir Gotted Barmberzigfeit und Liebe gleichſam mit 
Händen greifen und das Siegel feiner Gnade mit Augen jehen mögen! 

Ach, man hat meift aus dem Abendniahl jo gar ein furchtbarliches, 
feierlichyegeheimnißvolled® Ding gemacht, hat e8 mit einem Dunfel um: 
geben, davor den zerbrochenen Herzen graut, hat Wunder’8 gethan, was 
für unbegreifliche, ja jchier entjeßlihe Dinge darin verborgen jeien | 
Da ftehen dann die Leute, zittern und beben zum Tiſch des Herrn zu 
treten, meinen, allerlei bejondere Heiligkeit fei ihnen nöthig, quälen fich 
ab und laſſen ſich abquälen mit allerlei Fragen über Würdigfeit und 
Unmwürdigfeit, die doch nur von Menfchen erfunden und von BPrieftern 
erfonnen find, damit fie möchten das Volk recht unter ihrer Furcht, Regi— 
ment und Herrjchaft halten! Die Römiſchen haben den fogenannten 
Laien das Abendmahl faſt gar entzogen, daß es nicht möchte von Un— 
würdigen entweiht werden, und auch in der proteftantijchen Kirche 
gibt e8 ſolche graufame Heilige, die ftrenger und heiliger find, als der 
heilige Gott, und Die Seelen fo bange machen und bejchweren, daß auch 
die Aufrichtigften Fönnten den Muth verlieren und vor lauter Zweifeln 
und Zittern ewig nicht zu des Herrn Tiſch nahen. 

Und dod ift bei des Herrn Mahl nur ganz diejelbe 
Sache, wie bei dem Worte Gottes audh! In beiden wird 
und dajjelbe gejchenft, nämlih Jeſus Chriſtus theilet ſich 
unfern Seelen felbft mit in Geift und Kraft,; beide find gleich 
heilig, body und herrlich, und zu beiden wird dafjelbe erfordert, 
nämlich nichtS mehr und nichts weniger, ais ein heilsbedürftiges 
empfänglidhes Herz. Die dad haben, denen fendet Jeſus fein 
Evangelium wie auch fein Abendmahl ald Speife und Trank zum 
ewigen Leben, und bie das nicht haben und nicht haben wollen, Denen 
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wird ſowohl Gottes Wort, wie au) das h. Abendmahl zum Gericht 
und zur Verdammniß! 

Empfänglidhfeit, Hunger, Durft, Sehnfudt, Ver— 
langen, gläubige3 Aufthun des Munde, das tft alles, 
was der Herr bei dir ſucht. Darum folft du nicht jagen: „Sch 
bin zu unwürdig!“ denn eben deßhalb bift du würdig. Du follft nicht 
fagen: „Ich bin zu ſchlecht!“ denn eben hierin bift du Gott willfommen. 
Nicht die Gefunden ruft der himmlische Arzt, jondern die Kranken, 
und defto mehr du fpüreft, daß du zum Tode frank bift, defto 
lieber er hilft; denn defto herrlicher kann er feine Herrlichkeit offen= 
baren, defto mehr wird er allein die Ehre behalten! Das iſt's, wo— 
durch alle Kinder Gottes zu Kindern Gotted wurden von Anfang der 
Welt ber, daß fie in ſich felbft nichts hatten, und jchlechterdings alles 
von der Barmherzigkeit Gottes erwarteten, daß fie wußten: Wir find 
gar jchwach, aber der Herr ift ftarf, und feine Macht ift mächtig grade 
in unferer Ohnmacht! Wenn wir aufrichtigen Herzens find, jo brauchen 
wir den Herrn nur wirfen zu laſſen, brauchen nur zu nehmen, 
zu empfangen, nad) dem Gebet Terfteegens: 

Die die zarten Blumen willig fi) entfalten, 
Und der Sonne ftille halten, 

Laß mid fo 

Still und froh 

Deine Strahlen faffen 

Und did wirken laſſen! 

Sp fomm denn nur ald Sünder zum Heiland, und ed 
ift alles gemacht! „Wen da dürfte, der fomme zu mir!” Bage nicht, 
zweifle nicht, ob du auch würdig feift oder nicht; das ift immer noch 
ein feiner Reft von Gelbftgeredhtigfeit, daß man bei fich jelbft 
eine Würbdigfeit jucht; deine und meine Würdigfeit ift, daß wir im 
Grunde unferer Seelen unjere Unwürdigkeit erfahren, und dann 
jollen wir getroft und Gott in die Arme werfen. Und ob auch der 
Teufel noch jo fromm thut und ung überreden will, Das Dpfer Ehrifti 
gelte nicht für und, wir feien zu radical verdorben: jo jollen wir ihm 
in's Angeficht trogen und Gottes Verheißungen höher halten, ald alle 
Icheinheilige Teufelsweisheit; und ob auch unfer Glaube nur 
wäre wie ein Senfforn, — wie bei jenem armen Water, der mit 
Thränen flehte, „ich glaube, Lieber Herr, hilf meinem Un: 
glauben!” Marc. 9, 24 — dennody will der Herr und für würdig 
achten zu feinen Kindern. Bleibet auch noch viel Noth der Sünde und 
des Fleifches und des Todesleibes, viel Anfechtung und Verſuchung 
von Sinnen und von Außen, jo dürfen wir mit dem Katechismus kühn— 
lich glauben, „daß dieſe übrige Schwachheit mit dem Leiden 
und Sterben EChrifti bededet jei.“ Uns gilt dann der Troft 
der Schrift: „Und ob Jemand fündigt, jo haben wir einen Fürſprecher 
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bei dem Vater... . Und das Blut Jeſu Ehrifti macht und rein von 
aller Sünde!” Wir dürfen dann fingen: 
Wenn mein Gewiffen zagen will 
Ob feiner großen Schuld, 
So macht dein Blut mich wieder ftill, 
Setzt mid) bei Gott in Huld. 


Ich hab’ vergefjen meine Sünd', 

Als wär’ fie nie geſcheh'n, 

Du fprihft: „Sei Hill in mir, mein Kind, 
Du mußt aufmid nur jehn!” 

So will id denn nur fehn auf bid 
Mein Gott, mein Troft, mein Theil, 
Und will nit deuten mehr an mid 

Im dir ift all mein Heil! 

Und nun könnten wir fchließen; denn der Prediger hat das Gei- 
nige gethan und Zeugniß abgelegt; auch Fann jeder Aufrichtige in 
feinem Herzen klar und gewiß fein, ob er zu des Herrn Tiſch kommen 
darf oder nicht. Aber unfere 81. Frage hält ung noch einen Augen— 
bli fe. Nachdem fie nämlich von den Abendmahlsgäflen gefordert 
bat, daß fie 1) ſich jelbft mißfallen, 2) aber doch vertrauen, 
füget er 3) hinzu: „Begehren aud je mehr und mehr Lid 
Glauben zu ffärfen und ihr Leben zu bejfern.“ 

„Sa,“ fagft du, „das verftehet ſich doch wohl ganz von 
ſelbſt! Wenn ich die Sünde, wie eben gejagt, hafje und als die 
Ihlimmfte Peſtilenz anfehe, jo begehre ich Doch audy gewiß, von 
ihr erlöft zu werden und mein Leben zu bejfern; und wenn ich 
meined Glaubens Schwachheit weiß, was follte mir tröftlicher jein, als 
fort und fort in meinem Glauben geftärft zu werden —”?I 

Freilich, das ift alles ganz wahr und durchaus richtig, und doch 
iſt's gar trefflic, hinzugefügt: „Begehren auch u. ſ. w.“ An folchem 
Begehren oder Nidhtbegehren follen wir ald in einem Spiegel erkennen, 
ob's mit unferm „Wißfallen und doch Vertrauen“ rechter 
Art ift oder nicht! 


O, die Betrügerei unferes Herzens ift groß! Wir 
jehben, daß viele Ehriften, nachdem fie einen geringen Anfang des 
Glaubenslebens gemadyt haben, nachdem fie einige Thränen der Buße 
vergoffen haben und von einigen Grfahrungen zu reden wifjen, 
wir ſehen, daß fie ſich vorzeitig zur Ruhe feßen, des Kampfes und 
des Fortjchreitend und der Wachſamkeit vergefien, und fi grade 
geberden, als ob alles fix und fertig fei mit ihnen. Gie 
machen fi ein Syftem von der Gnade, Rechtfertigung, Sündenver- 
gebung, wie's ihrem Fleifche bequem ift, machen fich ihre Kennzeichen 
des Gnadenftandes, die natürlich grade auf fie vortrefflich paſſen, und 
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das ift nun ihr Chriftentbum! Sucht man aber Leben bei 
ihnen, Beugung vor dem Herrn, kindliche Gemeinschaft mit dem Herrn, 
ernfte Arbeit de3 Geiftes, wahrhaftiges Ringen dem Bilde Jeſu Chrifti 
immer ähnlicher zu werden, zu wachſen in der Liebe und in der Kraft 
und in der Demuth, — Jo ſucht man vergebens! Nur daß fie 
von Oben herab Andre richten und verdammen, und immer den Mund 
voll haben von ihrem unerjchütterlicdyen Gnadenftande. 

Das Ningen des Jacob mit Gott, — da ihm feine Hüfte auf 
Lebenszeit verrenft wurde, haben fie ein für allemal abgemacht; jeßt 
figen fie nun auf ihrem Ruhepolfter und bewachen ihre Lorbeern! 
Ach fie ſind jo bequem, jo billig Davongefommen! 

Bon dem Kampfeslauf des Apofteld Baulus (Phil. 3, 12—14), 
von feinem Streiten bis auf's Blut und Leben, willen fie nichts! das 
heilige Vorwärts des Chriſtenthums haben fie überhört. Ihren Gna— 
denftand haben fie wie einen fertigen Rod angezogen, unter dem 
fie nie mehr zu zittern brauchen. Es find weithin rauſchende 
Bäume, voll Blätter, aber ohne Frudt! 

Segen diefe von ſich ſelbſt erjchaffenen Heiligen hat der 
Katechismus gezeuget, mit feinem „begehren auch ...“ Wollte Gott 
er hätte, und wir mit ihm, gegen Geſpenſter und Luftgebilde gefochten, 
aber was man mit Augen ſieht und mit Ohren hört, das 
find leider feine Gefpenfter, jondern Fleifh und Blut! 

Möchte der heilige Geift Gottes Alle, die hier unter und auch nur 
von Ferne zu ſolchem Weſen neigen, mächtig ſtrafen und überführen, 
daß fie nicht am Ziel vorbeitreiben und verloren werden! Nocd einmal 
rufen wir des Apofteld Wort in eure Mitte hinein: „Der Menſch 
aber prüfe ſich ſelbſt!“ 

Laßt und das denn wohl beberzigen, ehe wir zu des Herrn Tiſch 
treten: Se tiefer uns die Sünde das Haupt hinabbeugt in den 
Staub, defto fröhlicher können wir's in getrofter Hoffnung hinauf: 
heben zu dem Herrn der Herrlichkeit. Je ernfter wir Durch Kraft des 
heiligen Geiftes ftreiten wider die Sünde, jo und noch immerdar an— 
flebt, deſto fröhlicher Fönnen wir auf den großen Sündenträger ver— 
trauen. Kurz: Se demüthiger, je ausgeleerter, je bedürftiger wir find 
nach neuer Gnade, neuem Glauben, neuem Leben, defto reichlicher werden 
wir empfangen aus der Fülle Gottes. Nun prüfet euch jelbft! 

Unjere Predigt aber hätte ihren ganzen Zweck erreicht, wenn jet 
ein jeder von Euch betend fich jelbft zuriefe: 

Hinab, mein Herz hinab! — 
Sp wird Gott bei dir wohnen, Amen. 





Predigt 
ber 
Johann 20, 21—23 


im Anſchluß an den einunddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 83. 
Was iſt das Amt der Schlüſſel? 
Die Predigt des heiligen Evangeliums, und die chriſtliche Bußzucht, durch 
welche beide Stücke das Himmelreich den Gläubigen aufgeſchloſſen und den Un» 
gläubigen zugeſchloſſen wird. 


Frage 84. 

Wie wird das Himmelreic durch die Predigt des heiligen Evangeliums auf- 
und zugeichlofjen ? 

Alſo: daß nad) dem Befehl Ehrifti allen und jeden Gläubigen verfündigt und 
öffentlich bezeuget wird, daß ihnen, fo oft fie die Verheißung des Evangeliums 
mit wahrem Glauben annehmen, wahrhaftig alle ihre Sünden von Gott, um des 
Berdienftes Ehrifti willen, vergeben find; und hinmwiederum allen Ungläubigen und 
Heuchlern, daß der Zorn Gottes und die ewige Verdammniß auf ihnen liegt, fo 
lange fie fi) nicht befehren. Nach welchem Zeugniß des Evangelii Gott beide in 
dieſem und dem zufünftigen Leben urtheilen will. 


Frage 85. 

Wie wird das Himmelreich zu- und aufgeſchloſſen durch die Hriftliche Bußzucht? 

Alfo: daß nad dem Befehl Chrifti diejenigen, fo unter dem riftlichen Namen 
undriftliche Lehre oder Wandel führen, nachdem fie etlichemal brüberlich vermahnet 
find, und von ihren Irrthümern und Laftern nicht abftehen, der Kirche, oder denen, 
fo von der Kirche dazu verordnet find, angezeiget; und fo fie fi) an derfelben Ber- 
mahnung auch nicht kehren, von ihnen dur Verbietung ber heiligen Sacramente 
aus der chriftlichen Kirche, und von Gott jelbft aus dem Reich Ehrifti werden aus- 
geſchloſſen; und wieder als Glieder Chrifti und der Kirche angenommen, wenn fie 
wahre Befjerung verheifen und erzeigen. 


Mit dem Schriftworte unfere8 Textes haben wir noch jenes be- 
fanntere Wort des Herrn an den Apoftel Petrus Matth. 16, 18—19 
zu verbinden, in welchem der Herr dem Apoftel mit dem Amte der 
Schlüſſel zugleich die Verheißung gibt: „Du bift Petrus, und auf Diejen 
Felſen will ich bauen meine Gemeinde, und die Pforten der Hölle follen 
fie nicht übermältigen.” Der Herr gab gerade dem Petrus dieſe Ver- 
heißung, die am Pfingfttage erfüllt werben jollte, weil er befannt hatte: 
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„Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn.” Dieſes Befenntnif 
war nämlich fehon der Anfang der Predigt, die zuerft aller Welt ver: 
nehmlih am Pfingſttage und von da an durch alle Jahrhunderte big 
an die Grenzen der Erde erjchallen jollte. Diefem Zeugniß Des Apoftels 
legte der Herr darum ein jo großes Gewicht bei, weil ihm Fleiſch und 
Blut dafjelbe nicht geoffenbart hatte, jondern der Vater im Himmel. 
Dem aljo aus Gottes Offenbarung entjtammenden Zeugniß gibt der 
Herr Verheifung und Vollmacht. Was aber aus Fleifh und Blut 
ftammt, das ift vom Argen. Diejelbe Bewandniß hat e8 mit unferem 
Terteswort, nach weldyem die Schlüffelgewalt nur den mit dem heiligen 
Geiſte Angehauchten gegeben ift, die in Folge dieſes Hauches den hei: 
ligen Geift empfangen haben. Es ift demnad die wahre und redt- 
mäßige Anwendung der Schlüffelgewalt eine Sache des Glaubens und 
des heiligen Geiſtes. Schon dieſe zunäcdhft liegende Wahrnehmung 
hätte allezeit jene allen Glauben untergrabende und geiftlofe Anwendung 
derjelben, welche ſich in der römischen Kirche findet, befeitigen follen, 
nach welcher auf höchſt äußerliche Weiſe in der Beichte die Abfolution 
ertheilt wird, als ftände es in jedweden Priefter® zufälligem Belieben, 
Sünden zu behalten oder zu vergeben, ohne daß dabei nad) den Grund: 
bedingungen jonderli gefragt wird. Dod; laffen wir das! und fehen 
wir vielmehr, was der Herr Jeſus thut und redet! 

An dem großen Auferfiehungstage find die Worte unferes Textes 
von dem Herrn gejprochen worden. Wir Fennen die Angft und Die 
Sorgen, welche das Herz der jünger am Charfreitage ergriffen hatten. 
Slaubte Petrus auch an den Sohn Gottes, jo verftand er Doc das 
Wort der Leidensverfündigung des Herrn noch nicht, und weder für 
ihn, noch für bie anderen Sünger hatten Die dahin zielenden und vor: 
bereitenden Weiſungen irgend einen dienlichen Erfolg gehabt. Denn 
der fleifchliche Weltfinn, welcher jo gerne in eitlen Mejfiashoffnungen 
ichwelgte, hatte jedes Verftändniß geftört. Der Himmel, der ihnen durch 
den Sohn des Vaters geöffnet worden war, und die Welt, aus ber 
fie ftammten, lagen in ihren Herzen mit einander gewaltig im Etreit. 
Aber Himmel und Welt, Beides raubte ihnen zugleich der Eine Tag 
der Kreuzigung ihres Herrn, während fie nody träumten, Beides vereint 
in ihm haben zu fönnen. Da treten am Dftermorgen Gerüchte von 
dem Auferftandenen an fie heran, aber Diejelben find nur geeignet, Das 
ohnehin jo braufende und tobende Herz nur noch heftiger in Bewegung 
zu jegen. Siehe! da tritt der Herr bei verjchloffenen Thüren plötzlich 
wit dem Gruße: „Friede fei mit euch!“ Teibhaftig in ihre Mitte. Mit 
diefem Worte fam Friede in ihr Herz. Der Herr bradyte ihnen mit 
feiner Perjon zugleich den Frieden! Der Friede war nun da! Dem 
der Herr war felber da. Nun war thatjächlich der Friede in ihren 
Herzen bergeftellt, denn fie hatten ihren Herrn wieber, zwar nicht den 
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alten, jondern einen neuen, — nicht den MWeltmeffiad, aber den ver: 
klaͤrten Gottesjohn des Himmeld. Sie haben die Welt verloren, aber 
den Himmel nun ganz und völlig gewonnen. Sp lange Welt und 
Himmel in ihren Herzen wohnen jollte, war an feinen Frieden zu 
denfen! Und wenn, lieber Lejer, auch deine geängftigte Seele, bein 
unruhiges und tobendes Herz zur Ruhe kommen fol, fann’3 nicht anders 
geichehen, ald dadurch daß die Welt und alle Welthoffnung in dir ge— 
tödtet wird, daß du innerlih ganz und wahr die Welt quittirft, auf 
Alles in der Welt verzichteft und Dich völlig und entichieden Dem hin: 
gibft, was droben ift, da Chriftug if. Dann kannſt du auch den hei— 
ligen Geift empfangen, ja der Hauch Seines Mundes, die leifefte Be- 
rührung Seiner Perfon, die geringfte Gemeinfchaft mit Ihm madyt dich 
ſeines Geiftes innerlich theilhaftig und wird für did, der Stanal, das 
Mittel, fein innerftes Weſen in dir aufzunehmen. Dann bift du Eins 
mit ihm, in feinem Geifte und in feinen Wejen. Auf jolchem Wege 
und in folcher Weiſe find die Jünger des Herrn jelbjt perſönliche Träger 
des Geifted und der Wahrheit geworden, und auch nur von jolchen 
Gewordenen können Geiſtes- und Lebensfräfte auf Andere ausfließen. 
Dies haben wir vorab feitzubalten, wenn wir unſer Texteswort und 
die Lehre unſeres Katechismus von dem Amt der Schlüffel recht ver- 
ftehen wollen. 


I 


Es ift in unferem Katechismus von einem „Amt der Schlüffel“ 
die Rede, von einer „Predigt des heiligen Evangeliums”, von einer 
„Sriftlichen Bußzucht”, von einer „öffentlichen” Verkündigung des Evans 
geliumg, von einer „Kirche“, d.h. Gemeinde, und von Perjonen, welche 
„von der Slirche verordnet” find, jo Daß uns aljo damit jehr Far das 
Bild eines geordneten Gemeindewejend vor Augen gejtellt wird. Man 
hat demnach der reformirten Kirche ınbegründet den Vorwurf gemacht, 
daß fie das Amt veracdhte, es ald ein von Gott gewollte8 und ver- 
ordnetes nicht anerfenne, oder es wenigſtens nicht genug gejondert und 
begränzt habe von dem Wirken des allgemeinen Priefterthums. Solche 
Vorwürfe treffen mit Recht nicht nur einige Eecten, weldye von ber 
großen, weit verzweigten reformirten Kirche ausgegangen find, jondern 
auch einige Richtungen innerhalb berjelben, obgleich die offizielle Xehre 
das geiftliche Amt ftet3 beſtimmt und klar hervorgehoben hat. Die 
reformirte Kirche legt aber ihrem innerften Wejen nad) minder Gewicht 
auf die äußere Form, welche der Ordnung halber nach Chrifti Willen 
verordnet ift, ald auf das Weſen und Die lebendige Kraft des Geiftes, 
von dem fie allein alles Leben ableitet. Eben darum hält fie auch 
bei den Sacramenten die aus guten Gründen verorbneten Zeichen nach 
der Einfegung des Herrn feft, leitet aber allen wahren Segen geift- 
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lichen Lebens nicht von diefen Zeichen, jondern von dem Geifte Gottes 
jelbjt direct ab, ohne den alle Ordnungen und Zeichen leere Formen 
bleiben. So bört fie nicht auf, Darauf hinzumweilen, daß zu einer wür- 
digen und gejegneten Führung des geiftlichen Amtes der heilige Geift 
jelbjt nöthig ift, wie der Herr auch bier feinen Küngern, da er fie aus— 
jendet und ihnen die Schlüfjelgewalt übergibt, den heiligen Geift mit- 
theilt, ohne den ihr Wirken vergeblich wäre. 

Aus demjelben Grunde hat die reformirte Kirche dieſes geiftliche 
Amt nie aufgefaßt ald ein Amt der Herrſchaft und des Befehlens, und 
es nie den Gemeindegliedern ald den blind Gehorchenden und ftill 
Schweigend Hinnehmenden gegenüber geftellt. Es ift ihr nicht ein Mitt: 
leramt, zwiſchen Gott und die Menjcyen hineingeftellt, als der einzige 
oder nothwendige Kanal, durch welchen der Herr feine Gnadengaben 
müßte fließen laſſen, als habe er fich jelbjt der Regierung begeben, die 
Hände gebunden und Alles feinem Stellvertreter überlaffen. Sie bat 
vielmehr fortgehend Dies Amt ald einen Dienft am Gvangelio aufge: 
faßt, ald ein Amt geiftlicher Verkündigung und Botjchaft, und zwar als 
den geordneten Dienst geiftliher Handreichung den geift: 
lih Bedürftigen und geiftlih Armen. Denn wie bier im 
Texte der Herr feinen Jüngern jagt: „Gleichwie mid) der Vater gejandt 
hat, jo jende ich euch”, jo jagt er von fidy jelbft, Daß er nicht gefom: 
men jet, daß er fich bedienen Iafje, jondern daß er diene und gebe jein 
Leben zu einer Erlöjung für Viele. 

Wenn es aber auch ein ſolches Amt des Dienftes ift, ift es darum 
nicht abhängig oder preißgegeben den wechjelnden Launen und Mei— 
nungen irgend welcher beliebigen Mehrheit oder Minderheit, fondern 
ein Dienft im Namen und Auftrag des Herrn, in Seinem Geift, nad) 
Seinem Willen. Und da es auf die Sache und das Weſen anfommt, 
darum follen die in der Gemeinde vorhandenen Kräfte des Geiftes auch 
mit zu diefem Dienft zur allgemeinen Erbauung herangezogen werben, 
das Alles aber in geordneter Weiſe. Sp hat e8 die reformirte 
Kirche allzeit geliebt. So verjtehen wir das Amt der Schlüfjel, wie es 
fi in der zwiefadhen Weile der Predigt des Evangeliums und der 
Handhabung der Bußzucht entfaltet, ald den in der Gemeinde zu Diefem 
Zweck geordneten Dienſt. Der Herr will feine Kirche nicht als ein 
Merk des Zufall, er will ed nicht Dem gerade in der Gemeinde und 
auf Erden herrjchenden und lebenden Geifte überlafjen, wie er fich bilde 
und geftalte; es joll die Verkündigung des Evangeliums von feiner Er: 
löfung nicht etwa augenblidlicher quäferijcher Erregung des Geiftes, ſei 
es des vermeintlichen oder wirklichen heiligen Geiſtes, überlaſſen bleiben, 
fondern der Herr will, daß von Amtswegen feine Erlöfung verfün- 
Digt werde, und hat vornehmlich auch zu Diefem Zwed die fichtbaren 
Sacramente eingejeßt und damit bleibende äußere Anordnungen geſchaf— 
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fen, um tie Verkündigung des Evangeliums auf diefe Weife zu ſichern 
und am beftimmte Formen zu binden. Wie er felbft, Gott geoffenbaret 
im Fleisch, gekommen ift auf Diefe Welt als Menfh, und er ſelbſt die 
fichtbare Geftaltung des Geiſtes Gottes auf Erden in menjchlicher Form 
ift, jo ſoll auch der Geift unter ung in Formen menfchlicher Ordnung 
wirfen, wie fie unjerer Natur und dem menfchlichen Bedürfniffe ange: 
mefjen find. Wenn alfo auch nad) dem Wefen des Geiftes jeder Gläu⸗ 
bige reden und predigen mag, fo foll er e8 doch nicht jo thun, daß 
Dadurd das dazu geordnete Amt geftört oder behindert werde, jondern 
zur Förderung deſſelben, aljo auch mit billiger Rückſichtnahme und Anz 
erfennung defjelben. Thue e8 ein Jeder in feinem Beruf, auf dem 
ihm angewielenen Poſten, in feiner Familie, auf feiner Werkſtatt, in 
jeinem Gejchäftel Thue es Jeder, wo er gehe und ftehe, in Einfalt des 
Herzens, durch Wort und Wandel. Und wenn auch nach dem Weſen 
des Geifted eine Taufhandlung oder Austheilung des h. Abendmahles 
an fi weder ungültig noch wirkungslos, oder. minder wirfjam und 
fräftig wäre, wenn fie von einem gewöhnlichen Gemeindegliede vollzogen 
wird, ald von einem ordinirten Geiftlichen, fo ſoll ſich aber doc Jeder 
ſolcher Handlungen enthalten, der mit denſelbigen nicht beauftragt iſt, 
damit Zucht und Ordnung in der Gemeinde gehandhabt und Aufſicht 
geführt, und Alles wohl und geziemend ausgerichtet werde. 


IE. 

Für dieſes Amt ift in unferem Katechismus eine doppelte Ihätig> 
feit angegeben: Die Predigt des Evangeliums und die chriſtliche Buß: 
zucht. ene bezieht fich auf die ftet3 neue Gründung, Förderung und 
Erweiterung der Gemeinde, dieſe auf die Regierung, Reinigung und 
Bewahrung derſelben. Zu der Predigt des Evangeliums rechnen wir 
aud) die Verwaltung der Saeramente, Denn der Herr verbindet mit 
der Taufe die Predigt auf's engfte, wenn er zu feinen Jüngern jagt: 
Gehet hin in alle Welt und Iehret alle Völker und taufet fie; und 
ebenjo wird von dem Abendmahl ausdrücklich gefagt, daß wir dadurch 
den Tod des Herrn verfündigen follen, bis daß er wieberfommen werbe. 
Denn die Sacramente find andere Arten der Verkündigung, nicht wie 
bie gewöhnliche Predigt durch das Wort allein, fondern durch Wort 
und Zeichen. 

Diefe Predigt des Evangeliums wird ein Schlüffel des Himmel: 
reichs genannt. Denn wie durch einen Schlüfjel eine verjchloffene Thüre 
geöffnet wird, daß der Eintritt in's Zimmer für Jedermann ungehindert 
freifteht, jo wird durch die Predigt das Reich Gottes den Zuhörern 
geöffnet, daß fie hineinfommen können. Denn ohne Predigt Fünnen fie 
nicht hineinfommen. Wie ſollen fie glauben, von dem fie nichts gehört 
haben, fpricht ja der Apoftel, und: der Glaube fommt aus ber Prebigt. 
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Wir öffnen den Heiden das Himmelreich, d. h. wir verjchaffen ihnen Die 
Möglichkeit felig zu werden, wenn wir ihnen Prediger des Evangeliums 
fenden, wenn wir ihnen den Heiland der Welt verfündigen und den 
Slauben an ihn, wenn wir fie einladen zu fommen, wenn wir Durd) 
Belehrung und Unterweifung die Hinderniffe der Unwifjenheit, de Un— 
glaubens und des Aberglaubend hinwegräumen, wenn wir ihnen das 
BVerftändniß der Schrift Öffnen, und den freien offenen Zutritt zum 
Gnadenthron in dem Blute des Mittlerd zeigen. Weiter geht Die Wir- 
fung des Wortes aber nicht, denn weder in ber Predigt noch in den 
Sacramenten liegt irgend eine magijche Ginwirfung, die etwas mecha— 
nich Zwingendes hätte, wodurd die Zuhörer hinein getragen oder 
hinein geftoßen würden. Das Hineintreten jelbjt bleibt den Zuhörern 
überlafjen, wenn auch Ueberredung, Grmahnung und Warnung anges 
wendet werden mag. Das Hineintreten felbft ift der Glaube, eine That 
auf dem Gebiete des freien Geifted. Hier gilt das Wort: „Wer Da 
glaubet und getauft wird, der fol jelig werden, wer aber nicht glaubet, 
der wird verdammet werden.” Es iſt dieſes ein ebenjo tröftliches als 
ernft warnendes Wort', Das angebotene Heil im Glauben anzunehmen, 
und e8 nicht zum ewigen Seelenſchaden zu verjhmähen, wie jene Pha— 
rifäer thaten, von denen ed Lucas 7, 30 heißt, daß fie „Gottes Nath 
wiber fich felbft verachteten.” Denn auch Dir, der du gerade jebt dieſe 
Worte liefeft, wer du auch feift, wird zu dieſer Stunde und mit dieſem 
Worte Dad Himmelreich gepredigt und geöffnet: Glaube an den Herrn 
Jeſum, jo wirft Du und dein Haus felig! Du kannſt felig werden, 
und nach Gottes treuem Willen und reblicher Meinung folft du es 
au. Dadurch da dir das Wort gepredigt wird, läßt dich ber Herr 
einladen und dir feine Willigfeit bezeugen. Er läßt dir Gnade für alle 
deine Sünden auch zu diefer Stunde und mit diefem Worte anbieten. 
Glaubft du diefem Worte, dann haft du Gnade und haft Vergebung 
deiner Sünden. Denn diefe Gnade deines Gotted und Heilandes ift 
nicht ein fern liegende Gut, wie die Sterne in umerreichbarer Ferne, 
welche8 du mit der Kraft deiner Gebete vom Himmel herabholen und 
gleichſam Gottes Händen entwinden müfteft. Nein! Wer’d glaubt, 
der hat's. Wer die auf Golgatha mit Blut gejchriebene und von dem 
bereinftigen Richter eigenhändig vollzogene und durch Die Predigt im 
Auftrage des Herrn angebotene Quittung mit den Händen des Glau— 
bens ergreift, der hat fie, und ift im Beſitz derjelben. Wie Jeſus 
an jenem Dfterabende alle quälende Ungewißheit, Angft und Furcht in 
den Herzen der Jünger durch feine einfache Ericheinung und mit dem 
Gruße des Friedens augenblidlih binwegnahm, jo daß in demſelben 
Momente die troftlofefte Angft fi in jubelnde Freude verwandelte, jo 
geſchieht's Demjenigen, dem das Geheimniß der Erlöjfung im Blute des 
Sohnes Gottes aufgejchloffen wird, wenn er anders zu den Mühfeligen 
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und Beladenen gehört. Glaubft du, dann bift du ſelig. Glaubft du 
an die vollbradhte Verjöhnung, jo macht Dich diefer Glaube fröhlich und 
netroft und Gott dankbar. Die Predigt ift alfo nicht eben bloß eine 
Ankündigung der Gnade Gottes, fondern die Predigt bringt Die Güter 
jelbft mit fih. Es find Worte des Lebens, weil's Worte der Wahrheit 
find und der ewigen Liebe. Aber hier heißt es au: Der Geift ift eg, 
der da lebendig macht, das Fleisch ift Fein nüße. Das pure Wort, der 
leere Schall thut’3 nicht, fondern der in dem Wort lebende Geift, darum 
der Herr aud jagt: Nehmet hin Den heiligen Geiſt. Welchen ihr Die 
Sünden erlafjet, denen find fie erlafjen, und welchen ihr die Sünden 
behaltet, denen find fie behalten. Denn in dem Geiftesworte der ewigen 
Wahrheit und Liebe wohnt eine fündentilgende Kraft für den Gläubigen. 

Die jchredlichfte Verkehrung Diefer ſeligmachenden Lehre ift es 
aber, wenn dieſes Werf des Geijtes in ein mechanische8 Formelwerk 
umgewandelt und an die Stelle des Glaubens an den Herrn Jeſus 
der Glaube an die Abjolution eines geiftlofen und geifltödtenden Prie— 
fter8 gefeßt wird. Denn wahrlicdy nicht von dem Belieben jedweden 
Priefterd hängt die Seligleit der Menjchen ab, ob fie eben geneigt 
find, Sünden zu behalten oder zu vergeben, jondern fie liegt in dem 
Weſen und in der Kraft der Sache jelbft und der ewigen Wahrheit. 
Denn unumſtößlich jollen allem und jedem Mißbrauch entgegen dieſe 
beiden Säbe ftehen bleiben: „Wer in Wahrheit an Jeſum glaubt, 
bat Vergebung der Sünden, aud ohne Abfolution eines Priefters,“ 
und fodann: „Wer nicht glaubt, dem kann eine Abjolution auch nicht 
helfen.” Denn Sünden behalten oder vergeben Gotted Wort entgegen, 
ift nicht nur wirkungslos, jondern ſelbſt eine jchredlihe Sünde und 
Mipbrauh der Gnade und Wahrheit Gottes. 


III. 


Was Durch die geordnete Predigt des Evangeliums in der Ge— 
meinde gewirkt ift, jol auch ebenjo in geordneter Weiſe gepflegt, erhal: 
ten und gejchügt werden, ſowohl nad) Innen ald nad Außen. Die 
Taufe, Durch weldhe ein Glied in Die Gemeinde eintritt, ift ein offenes 
Bekenntniß zu dem Herrn, das heil. Abendmahl ein fortgehendes Be— 
fenntniß von dem Herrn. In dem Weſen Diefer von dem Herrn ver: 
ordneten Anftalten liegt e3 felbjt begründet, daß es innerhalb der aljo 
conftituirten Gemeinde ein Verfahren gegen Diejenigen geben muß, melche 
die Grundbedingungen diefer in Taufe und Abendmahl conftituirten 
Gemeinſchaft, ſei e8 durch Wort oder That, mit der Lehre oder mit 
dem 2eben, durch Unglauben oder Lafter, verleugnen oder gar feind- 
jelig befämpfen. Dieſes Verfahren nennt der Katechismus Bußzucht, 
und wird jonft gewöhnlich Kirchenzucht genannt. 


Diefe Bußzucht hat e8 nad) dem Ausdrude unferes Katechismus 
mit Denen zu thun, Die unter dem chriftlichen Namen unchriftliche Lehre 
oder Wandel führen. Man jollte freilich erwarten, Daß Diejenigen, 
die einft als Säuglinge auf den Namen des Dreieinigen Gottes ge— 
tauft find, in reiferen Jahren als Jünglinge und Jungfrauen ein öffent= 
liched Befenntniß abgelegt haben, dann aber dem Unglauben anheimge— 
fallen find, nun auch von jelbft ihren Austritt aus dieſer von ihnen 
nicht gebilligten, ja befämpften Gemeinjchaft erklären würden. Solche 
gerechte Erwartung gründet fich auf die einfache Ehrlichkeit und Grad— 
heit des Charakters, welche auch ſchon bei natürlichen und unbefehrten 
Menjchen gefunden wird. Sole Austrittderklärungen würden vielleicht 
in Gebraud; gefommen fein, wenn nicht die Eirchliche Gemeinde in fo 
vielen Punkten mit dem ganzen Staatdorganismus und dem bürgerlichen 
Leben verbunden und verjchmolzen wäre, Darum kann ſich aber die 
Kirche von dem Geſetz der Wahrheit und Aufrichtigfeit nicht Dispenfiren 
laffen. Sie muß, wenn fie fid) nicht jelbft verläugnen will, nothwendig 
Bußzucht üben, 

Eine jede Geſellſchaft, welcher Art fie auch immer fei, fann und 
darf Diejenigen nicht in ihrer Mitte dulden, welche das innerfte Weſen 
derjelben, ihr Fundament, zu zerftören drohen. Sie muß ſolche aus 
ihrer Mitte ausjcheiden. Um aber das Verfahren ſolchen Gliedern 
gegenüber recht beurtheilen zu können, ift e3 nöthig, Diejenigen genau 
in’3 Auge zu faflen, gegen welche dafjelbe gerichtet ift. Nicht im Allge- 
meinen Sünder find es nämlich, denn die ganze Grlöjungsanftalt ift 
für Sünder und nit gegen diejelben. Die Chriftengemeinde ift 
feine Gejellichaft fledenlofer Heiliger, fondern armer Sünder, weldye 
Gnade bedürfen und begehren, die mit allen ihren Schwacdhheiten und 
Gebrechen von dem treuen Hirten gepflegt werden jollen. Die Buß— 
zucht richtet fich vielmehr gegen Soldye, die, wie der Katechismus in 
der 82. Frage jagt: „Sich mit ihrem Bekenntniſſe und Leben ald Uns 
gläubige und Gottloje erzeigen.” Darunter werden ſolche Perſonen 
verftanden, die ihren Unglauben an den Sohn Gottes offen bekennen, 
oder mit ihrem Leben ihn offen und thatfächlicy verläugnen. Denn es 
ift ein jehr beftimmter Unterjchied zwilchen ſolchen Schülern, die zwar 
ſchwach, träge oder leichtfinnig find, ſich aber doch die Zucht gefallen 
Iafjen, und jolcyen, die geradezu erklären, daß fie nichts lernen wollen 
und ſolches mit der That beweifen und fi) der Zucht widerjegen. Es 
ift Far, daß mit diefen, wenn die Mittel der Ermahnung vergeblich er: 
Ihöpft find, nichts anderes anzufangen ift, als fie jo bald wie möglich 
gänzlich zu entfernen. Es können auch diejenigen, gegen welche die 
Bußzucht angewendet werden joll, deutlich und beftimmt erkannt werden. 
&3 find Solche, welche ſich jelbft dafür erklären, daß fie nicht glauben, 
die fich als ſolche öffentlicdy erzeigen und beweifen. Daß aber Solche 
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wirklich endlich ausgefchloffen werden müfjen, follte doch Jeder erkennen, 
und es ift völlig unbegreiflih, wie von manden Seiten ein ſolches 
Verfahren angenriffen werden fann. Denn das ift doch klar einzufehen, 
daß 3. B. ein Prediger bei der Taufe nicht einem ſolchen Pathen das 
Verjprechen der chriftlichen Kindererziehung abnehmen kann, welcher es 
offen heraus befennt, daß er an Ehriftum, oder gar überhaupt an einen 
perjönlichen Gott nicht glaube. Das hieße die heiligften Dinge zum 
Spott werden lafjen! Und wie follte der zum Abendmahl, das zur 
Vergebung der Sünden dargereicht wird, hinzutreten dürfen, welcher 
es jelbit jagt, daß er von feinen Sünden nicht lafjen wolle. Es mögen 
fi) die Grenzen, bei denen ein ſolches Verfahren zu beginnen hat, nicht 
immer jo ſcharf mit Worten eines buchftäblichen Gefeßes beftimmen 
lafjen, allein da8 Ändert an der Sache jelbft nichts. Geijtliche Dinge 
wollen eben geiftlich gerichtet fein. 

Ein ſolches Verfahren muß es aber geben, denn eine chriftliche 
Gemeinde ift Fein wüfter, wilder Haufe, und auch die proteftantijche 
Kirche, obgleicy fie gegen Menjchenwort und Menfchenauctorität mit 
Recht proteftirt, läßt es nicht ohne Weiteres Jedwedem frei, zu glauben, 
was ihm gefällt, und zu thun, was ihm beliebt. Sie hat Gottedwort, 
nicht Menſchenwort zur Grundlage, und aud) diejes nad) einer ofliziell 
gültigen und ausgejprochenen Lehre und Bekenntniß. 

Der Geift der reformirten Kirche würde aber in Diefem Punfte 
völlig verfannt werden, wenn man in diefer Bußzucht eine Anftalt 
bierarhiicher Anmaßung jehen wollte*). Sie nennt darum diefe Anftalt 
Bußzucht, weil fie durch diefelbe zur Buße erziehen, zum Glauben 
und Befenntniß diejenigen zurüdführen will, weldye mit dem Namen 
oder mit der That fi) von ihr getrennt baden. Sie will gerne tragen, 
dulden, ermahnen und warnen und hat zu dieſem Zwede ausdrücklich 
nad) dem Worte des Herrn (Matth. 18, 15—17) die verjcyiedenen Stu: 
fen der privatsfeelforgeriichen und der unter Zuziehung von Zeugen 
Öffentlichen und verftärkten Grmahnung verordnet. Bon einem Straf: 
verfahren kann und fol ohnehin auch dann nicht die Rede jein, wenn 
auch jolche Ermahnungen vergeblich wären und der Unbußfertige aus- 
gejhlofjen werden müßte. Denn auch dieſe Ausichliefung gejchieht 
rüdfichtlich des Betroffenen lediglich zu dem Zwed, um mit der That zu 
bezeugen, was vorher ſchon, wenn auch vergeblich, zu wiederholten Malen 
bezeugt worden ift, nämlich: daß der Unbußfertige nicht jelig werden fann, 


*) Wenn auch einft vor dreihundert Jahren eine furze Zeit lang in Genf, als 
die reform. Kirche noch im jugendlich-eifrigen Suden nad) den richtigen 
Grundfäten diefer Lehre war, diefe Zucht zu geſetzlich und äuferlid) ange- 
wendet worden ift, jo hat fie doch bald das richtige Maaf; gefunden. Denn 
nichts verabſcheut fie mehr, als eigenmäcjtige und felbftfüchtige Pricefter- 
herrichaft. 
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fie thut3, um den Worten Nachdrud zu geben, und wo möglid Durch 
ſolchen Ernft deſto gemwichtiger zu ermahnen. Die Kirche bezwedt immer 
nur das Heil der Seele, die Befferung, Die Buße und Bekehrung, und 
weiß auch, daß dieſe nur erjchwert wird, wenn Lieblofigfeit und Härte 
irgendwie Plaß greifen wollten. Sie thut es in dem Sinne, in welchem 
der Herr einft über Serujalem weinte und ſprach: „Jeruſalem! Jeru— 
jalem! Die du töbteft die Propheten und fteinigeft, die zu Dir gefandt 
find; wie oft habe ic) deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne 
ihre Küchlein jammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt.‘ 
Sie thut ed in dem Sinne, in welchem der Vater den verlorenen Sohn 
aus feinem Haufe entläßt, mit wehmüthigem, allzeit Tiebendem Blicke 
ihm nachſchauend, um die Rückkehr ind Vaterhaus dem einft Bußferti- 
gen möglichjt leicht offen zu halten. Darum wird auch ihre Freude 
aroß fein, wenn die ernfte Pflicht der Kirche gegen die einzelnen ihrer 
Obhut anvertrauten Glieder bei den Ausgefchlofienen den gejegneten 
Erfolg einer bußfertigen Rückkehr bat. Sie wird demfelben mit offenen 
Armen entgegenfommen, wenn fie wahre Beflerung zu ſehen vermag. 

Diefem ganzen Verfahren der Kirchenzucht liegt der heilige Ernft 
zu Grunde, daß die Predigt des Evangeliums nicht leere Worte find, 
welche der Wahrheit und der Realität entbehrten, fondern daß ewige 
Seligfeit und ewige Verdammniß wahrhafte Wejenheiten find, daß Die 
Sünde mit fich nicht jcherzen und fpielen läßt, daß es einen gerechten 
und heiligen Gott gibt, und zwei Wege, den fchmalen zum ewigen Leben 
und den breiten zur ewigen Verdammniß, und daß wer auf Diefem 
wandelt, unmöglidy an das Ziel des anderen anfommen kann. Diejen 
heiligen Ernft wolle der Herr uns Allen recht tief ind Herz einprägen, 
daß wir Die hohe Bedeutung unfered Erdenlebend und den großen Se- 
gen Gottes in der Gnadenanftalt der Erlöfung der fündigen Menjch- 
heit recht würdigen mögen! 

Das Negiment feiner Gnade wolle er über bußfertige Sünder 
allzeit walten Tafjen! Amen. 


Predigt 


über 
2 Eorinther 9, 15 


im Anjchluß an den zweinnddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 86. 
Dieweil wir denn aus unſerm Elend, ohne all unfer Berdienft, aus Gnaden 
durch Chriſtum erlöfet find, warum follen wir gute Werke thun? 

Darum, daß Ehriftus, nachdem Er uns mit feinem Blut erfauft hat, uns aud) 
dur feinen Heiligen Geift erneuert zu feinem Ebenbild, daß wir mit unferm 
ganzen Leben uns dankbar gegen Gott für feine Wohlthaten erzeigen, und Er durd) 
uns gepriefen werde. Darnach aud, daß wir bei uns jelbft unjers Glaubens aus 
feinen Früchten gewiß fein, und mit unferm gottjeligen Wandel unfern Nächften 
auch Chriſto gewinnen. 


Frage 87. 
Können denn die nicht ſelig werden, die ſich von ihrem undankbaren, unbuß- 
fertigen Wandel zu Gott nicht befehren ? 
Keineswegs; denn, wie die Schrift fagt: fein Unkeufcher, Abgöttifcher, Ehe- 
brecher, Dieb, Geiziger, Trunkenbold, Läfterer, Räuber und dergleihen, wird das 
Reich Gottes ererben. 





Die Dankbarkeit ift ein großes und wichtige Stüd im Chriften- 
thum, daher mit vollem Recht unjer Katechismus derjelben einen Haupt: 
theil und Abjchnitt widmet. Ja, man fönnte unfere theure Ehriftus- 
Religion wahrlih mit Fug und Recht die Religion der Dank: 
barfeit nennen, denn diefe8 Wort begreift Alles in ſich, was ung in 
Beziehung zu Gott bewegen und treiben ſoll. Iſt e8 doch gewiß, daß 
auf unferer Seite zum Heil und zur Seligfeit unjerer Seelen nichts, 
gar nicht3 vorhanden ift, und daß wir zur Erlangung des ewigen Lebens 
durchaus im Geringften nichts zu thun oder Darzubringen vermögen, — 
ja, Daß wir, im Gegentheil, von Natur ſchon Kinder des Verderbens 
find, und durch Die in ung lebende und herrjchende Sünde unter dem 
Zorne Gottes liegen. Ach, wäre da alfo die Ausficht auf Die ewige 
Slüdjeligfeit für und Menfhen in irgend einem Maafe von unjeren 
eigenen Anftrengungen, — ja wäre e8 auch nur von dem geringjten 
Verlangen und Streben unfrerjeitd nady Gott, nach Gerechtigkeit und 
Heiligkeit — abhängig gemacht worden, nie, nein niemal® würde ein 
einziged verberbtes Adamskind Die Seligkeit je erlangt oder auch nur 
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darnach getrachtet haben; jondern in Finfterniß und Schatten des Todes 
würden wir Alle figen und verharren — leben und fterben, wie etwa 
ein tödtlich Wermundeter hülf- und rettungslos am Wege verblutet, 
oder wie irrende Schafe eins nach dem andern in den Abgrund ftürzen. 
Keiner würde jemals zum Stilleftehn, zur Befinnung und zum Bewußt— 
fein fommen, und, thäte er e8 auch, was hülfe es ihm? da er ſich ja 
doch auf Feine Weiſe zu erretten im Stande wäre. Nun aber hat Gott, 
der da reich ift an Barmherzigkeit, unfer Elend angejehen, und, da 
Er nicht Wohlgefallen hat an dem Tode des Sünders, ſich über ung 
erbarmt. Was nicht und Niemand zu thun im Stande gewejen, das 
that Gott, indem Er in feinem allgütinen und allweifen Rathſchluß den 
Plan zu unferer Erlöjung bejchloß, und ihn zu der beftimmten Zeit der 
Erfüllung ausführte, — einen Plan, ein Werk, das alles Denken über: 
fteigt, — einen Plan, welcher Alles enthält, wa wir bedürfen, Alles 
darbietet, was uns noth thut, und Alles hinwegnimmt, was uns ſchäd— 
lid) ift. Und zwar that e8 Gott durch die unausfprechliche, allerköft- 
lichſte Gabe, die wir von Ihm empfangen haben. Und diefe Gabe ift 
Jeſus Chriftus, „welcher uns gemacht ift von Gott zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöjung.” — Sind wir todt in 
Eünden und Uebertretungen? Chriſtus ift das Leben und wedt Die 
geiftlich Todten auf; — find wir blind und unwiffend? Chriftus ift 
das Licht, dad und erleuchtet; — find wir durch unfere Sünden ver— 
werflih vor Gott? Chriſtus ift die Verfühnung für unfere Sünden; — 
mangelt ung aller Rubm und alle Würdigfeit? Chriftus hat für ung 
alle Gerechtigkeit erfüllet. „Er ift des Gefebed Ende, wer an Ihn 
glaubt, der ift gerecht;“ — gebriht e8 und an Luft, an Kraft und 
Sreudigfeit zum Guten? Chriſtus erweckt in ung das Wollen und das 
Bolbringen, den Anfang und den Fortgang, das Verlangen und die 
Freudigkeit, — ja, Gr flärft uns fo, Daß wir Durch Ihn Alles ver: 
mögen, Er wirft in uns durch feinen heiligen Geift eine neue Kreatur; 
und, tritt und endlich der Tod mit feinen Schreden entgegen, jo wiljen 
wir, daß Ehriftus auch des Todes Gewalt überwunden, und daß Er 
ung eine Stätte ded ewigen Friedens bereitet hat, wohin wir Ihm in 
der Auferftehung von den Todten folgen jollen. So ſehen wir denn 
in Ehrifto eine völlige, eine freie, eine gegenwärtige und eine 
ewige Grlöfung vorhanden. Eie ift vollfommen und bedarf 
nicht, daß ihr auch nur das Gerinafte hinzugefügt werde, „ſiehe, es tft 
Alles bereit!” — fie ift frei für einen jeden Menfchen „ohne Geld 
und umfonft.” „Der Geift und die Braut fprechen: Komm! Und wer 
es höret, der jpreche: Komm! Und wen dürftet, der fomme; und wer 
da will, der nehme das Waller des Lebens umſonſt;“ — fie ift gegen— 
wärtig, nicht bloß zufünftig, etwa erft jenfeits zu genießen, ſondern 
jet ſchon, durch den Glauben, jollen wir Diefer unausſprechlichen Gottes: 
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gabe und Gnade theilhaftig werden, daher Johannes zu den Gläubigen 
ſpricht: „Meine Lieben, wir find nun Gotteskinder;“ — Dabei 
ift fie ewig Dauernd, denn welche der Herr liebt, die liebt Er bis 
an's Ende, und „mweldye Er verordnet hat, die hat Er auch berufen; 
welche &r aber berufen hat, die hat Er auch gerecht gemacht; welche 
Gr aber hat gerecht gemacht, die hat Gr auch herrlich gemacht“, jo Daß 
wir gewiß fein fönnen, „daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürftentbum, noch Gewalt, weder Gegenwärtige8 noch Zukünftiges, 
weder Hohes noch Tiefes, noch Feine andere Kreatur und mag jcheiden 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift, unjerm Herrn.” 

Sft dem nun alfo, daß Chriftus das Alpha und Omega, der An: 
fänger und Vollender des Heiles für und und in uns ift, furz, daß 
Ghriftug Alles ift und in Allen, was ift und denn noch weiter noth zu 
betrachten oder zu erwägen? 

Darauf ift zu erwiedern, daß, nach dem bisher Gefagten und nod) 
die ernfte und wichtige Frage bejchäftigen muß: 
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Was joll die Verkündigung und Erfenntniß alles 
Dejfen, was EChriftus aus freier Gnade für ung Sün— 
der geworden ift und getban hat, — alles Dejjen, was 
Er und erworben und dDarbietet, bei und Menſchen für 
eine Wirfung hervorbringen? 

Sehet einmal an einem ſchönen Eommermorgen die erften Strab- 
len der aufgehenden Sonne auf die Gefilde niederfinfen, und beobachtet 
dann die Wirkung des jungen Lichtes und der allmählig fich entwidelnden 
Wärme. Die Schatten und die nächtlichen Dünfte verfchwinden; Die 
Blumen, die während der Nacht gefchloffen waren, öffnen ihre Kelche 
und wenden fich Der Sonne zu, junge Knospen öffnen fich, manche ge— 
winnen immer mehr ihr reizendes Golorit, Blätter und Zweige entfalten 
ein freudiges Wachsthbum, das Obft reift heran und färbt fidy unter den 
Einwirkungen der Sonne fo lieblich; Die ganze Natur ſcheint fich des 
neuen Tages zu freuen, und allenthalben ruft derjelbe frifches und Eräf- 
tige8 Leben und Thätigfeit hervor. Thut ſich aber die Wirkung Der 
natürlichen Sonne auf eine ſolche Weife fund, was muß erft die Macht 
und der Einfluß jener unausjprechlichen Gotteögabe fein, welche in ber 
heiligen Schrift jo treffend „die Sonne der Gerechtigkeit” genannt wird, 
die und „aufgehen joll mit Heil unter defjelbigen Flügeln”, „das wahr: 
baftige Licht, melches alle Menjchen erleuchtet”, „der Aufgang aus der 
Höbe, der und durch die herzliche Barmherzigkeit unſres Gottes bejucht 
bat”, welcher ift Chriſtus der Herr? Er ift die rechte Lebensjonne, und 
von Ihm geht die wahre Erleuchtung aus, und von Ihm die rechte 
Wärme, die aus feinem liebevollen Jeſusherzen und entgegenglüht. 
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Eiche, „die Nacht ift vergangen und der Tag herbeigefommen”; wer 
kann, wer wirb bei ſolchem Lichtesftrahl noch im Schlaf der Sünde und 
in der Finfternig der Unwifjenheit verharren? wer kann vor folcher 
Wärme noch Falt und todt bleiben? 

Oder mas muß jene jegensreiche Gottesgabe, die eben jo bedeutſam 
dem fruchtbarmachenden und erquidenden Regen verglichen wird — Die 
Gabe des heiligen Geiſtes, welcher ausgeht vom Vater und vom Sohne — 
was muß fie für eine Wirkung bervorbringen, wo fie die Herzen der 
Menjchen heimjucht und bewegt? „Denn ich will Waller gießen auf 
die Durftigen, jpricht der Herr, und Ströme auf die Dürre; ich will 
meinen Geift auf deinen Eamen gießen, und meinen Gegen auf deine 
Nachkommen, daß fie wachjen wie Gras, wie die Weiden an den Wafjer: 
bächen.” Und in jenem andern prophetiichen Wort: „Sch will rein 
Waller über euch jprengen, daß ihr rein werdet. Bon aller eurer Un- 
reinigfeit und von allen euren Gößen will ich euch reinigen. Und id 
will ein neu Herz und einen neuen Geift in euch geben; und will das 
fteinerne Herz aus eurem Fleiſch wegnehmen, und euch ein fleijchern 
Herz geben. Sch will meinen Geift in euch geben, und will folde 
Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und meine 
Rechte Halten und darnach thun.* Ady ja, bei Allen, welche die reini- 
gende, wiebergebährende Gnade des heiligen Geiftes an ihren Herzen 
erfahren haben, muß fidy jolches in einem neuen Wandel nach Dem 
Willen Gotte8 und zu feiner Verherrlihung fund thun. Das Gefühl 
aber und der Beweggrund zu dem Allen ift: die Dankbarkeit. 
Diefe ift es, die den Menjchen, in deſſen Bruft fie wohnt, befeelt und 
treibet, und Die ihn fragen und lausrufen läffet: „Wie fol ich dem 
Heren vergelten alle feine Wohlthat, die Er an mir thut?“ Und bie 
Antwort des Pfalmiften wird auch die unfere fein: „Div will idy Dank 
opfern, und des Herrn Namen predigen. Ich will meine Gelübde dem 
Herrn bezahlen, vor allem feinem Volk.” Und der Herr fpricht: „Wer 
Dan opfert, der preifet mich; und das ift der Weg, Daß ich ihm zeige 
das Heil Gottes.” 

Es ift damit wie in dem Verhältniß zwifchen ixdijchen Eltern und 
ihren Kindern. Denn wenn Väter und Mütter Die von Gott ihnen 
geichenkten Kleinen von frühefter Jugend auf verforgen, pflegen, be 
ſchützen und leiten, was können diefe armen, Kleinen und ſchwachen Ge 
ſchöpfe ihnen dafür erwiedern oder Darbieten? An der That ganz und 
gar nicht3, als einzig und allein die Liebe — die Dankbarkeit. Aber 
eben aus der Dankbarkeit muß ja bei dem Kinde nothwendig das leb- 
bafte Verlangen und das eifrige Beftreben hervorgehen, den treuen 
Eltern alled nur Mögliche zu Gefallen zu thun, und alles Dasjenine 
zu vermeiden, was fie irgendwie betrüben könnte. So und nicht anders 
ftehen wir in unſerm Verhältniß zu Gott unferm himmliſchen Valer. 
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Bei Ihm ift alle Kraft und aller Reichthum, bei Ihm alle Weisheit und 
Liebe; bei und Dagegen ift bloß Armuth, Schwadhheit und Mangel 
vorhanden. Gr bietet uns Alles dar, was zum Leben und zur Gelig- 
feit und nötbig ift; wir können nichts thun, als bloß von feiner Gnade 
annehmen, was Er und jchenft. Aber Eins fol dadurch in unfern 
Herzen gewirft werden: — die Dankbarkeit, und dieje follen wir 
Gott dem Herrn darbringen. Daher die vielfahen apoftolifchen Er— 
mahnungen zur Dankbarkeit gegen Gott; aber auch die beftimmte Be- 
merfung, daß und ſolche Liebe und Dankbarkeit, wo fie wirklich vor- 
handen, nicht kann unthätig oder träge bleiben lafjen in dem Dienfte 
und zur Verherrlihung Jeſu Ehrifti. 

Solche thätige Liebe find wir dem Herrn Jeſu Chrifto aber auch 
noch deshalb jchuldig, dieweil Er mit dem theuren Preis feines koſt— 
baren Blutes, durch welches Er uns von dem Fluch und vom Ver— 
derben losgemacht hat, ung zugleih Sich jelbft zum Gigenthum 
erfauft und erworben bat, auf daß Er uns Ihm felbft reinigte und 
bereitete als ein heiliges Volk, ein Volk des Eigenthums, das fleißig 
wäre zu guten Werfen. Denn das tft der herrliche und erhabene End: 
zweck des Erlöſungswerkes Jeſu Chrifti: die Wiederherſtellung eines 
rechtichaffenen Volkes Gottes — durch die Verjöhnung der Sünder, 
MWiederbringung der Abtrünnigen und Reinigung der Unreinen, jowie 
durch die Miedererneuerung des göttlichen Ebenbildes in und, Damit 
das ganze Systema peccati aufhöre, — und das Alles zum Lobe Got: 
te8 in Zeit und Gwigfeit; keineswegs aber eine jolche Vermittelung, 
bei welcher der Menſch im alten Weſen verharren und fortfahren fönnte. 

Sp find wir denn nun nicht unfer eigen, jondern, nachdem ein 
ſolches LXöfegeld für und gezahlt worden, hat der Herr Jeſus, der das— 
jelbe für ung dargebracht, alle Rechte und Anfprüde an ung; und wir, 
die wir ſchon durch die Schöpfung fein Werk und Eigentum waren, 
find jegt Doppelt und zwiefad) Ihm verbunden. Dennoch aber zwingt 
Gr ung keineswegs in jeinen Dienft, ſondern es ift fein Wille, Daß wir 
ung jelbft freiwillig von ganzem Herzen und mit allen Kräften Ihm zur 
Gabe und als den Lohn feiner Schmerzen übergeben follen. So find 
wir denn Schuldner, nicht dem Fleifh, Davon wir ja nur das Ber- 
derben ernten fünnen, jondern zum Dienft des Herru in ber Gerechtig- 
feit und aus Dankbarkeit follen wir Leib und Seele zum Opfer be> 
geben, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig jei, welches jei 
unſer vernünftiger Gottesdienft. Und fo wird Gott, Der Herr, von ung 
gepriefen werden. Mit unferm Munde werden wir Gott loben und 
danken, und das zwar von ganzem Herzen, für Alles, was Er an ung 
gethan hat, und unfere aus foldyen Gefühlen hervorgehenden Werke 
werben gleichfall8 zur Ehre Gottes fein. 
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Die ſich aber auf ſolche Weiſe vom Geiſte Chriſti treiben laſſen, 
die werden auch des Geiſtes Früchte beſitzen und genießen, welche ſind 
Friede und Freude in dem heiligen Geiſt; und derſelbe Geiſt wird 
Zeugniß geben ihrem Geiſt, daß ſie Gottes Kinder ſind. Ferner werden 
ſie auch vor Anderen das Licht ihres Glaubens leuchten laſſen, ſo daß 
man ihre guten Werke ſehen und ihren Vater im Himmel preiſen wird. 
Mit Recht ſagt der Apoſtel Johannes: „Ihr Lieben, hat uns Gott alſo 
geliebet, ſo ſollen wir uns auch unter einander lieben“; und ſo ſoll ſich 
denn der Chriſt erweiſen in der brüderlichen Liebe, und dann auch in 
der allgemeinen Liebe. Ja, er kann gar nicht anders, „denn die Liebe 
Gottes iſt ausgegofjen in ſein Herz durch den heiligen Geiſt.“ 

Und endlich werden fold;e, die derart erfüllt find von der Liebe 
Ghrifti, fi) in jeder Weife bemühen, auch andere Seelen der allein 
feligmachenden Erfenntniß des Heilandes zuzuführen; fie werden mit 
Wort, Wandel und Gefinnung Zeugniß ablegen von der Gnade Gottes, 
die ihnen zu Theil geworden, von dem föftlichen Himmelsfrieden, den 
fie ſchmecken, und von der troftvollen Hoffnung des ewigen Lebens, Die 
fie erfüllt. Bewegt von dem innigften Mitleid für ihre Nebenmenfchen, 
muß es ihnen jehr darum zu thun fein, Daß aud Andere eben Diefelben 
Segnungen erlangen mögen. 


Solche Dankbarkeit alfo fol, in dem Herzen eines jeden wahren 
Chriſten entzündet, alle feine Gefinnungen, Worte und Werfe durch— 
lodern, jo daß er mit allen Kräften und von ganzem Gemüthe fich dem 
Herrn auf's tieffte, innigfte und feierlichfte verbunden und ergeben fühlt, 
und daß er in allen Dingen fucht, wie er Gott gefallen möge; fo doch, 
Daß er weit davon entfernt ift, zu meinen, als könne er Damittelft irgend 
etwas erwerben, bezahlen oder gutmachen; — nein, er weiß und fühlt 
recht wohl, daß er allezeit einzig und allein von der Gnade Gottes 
leben müffe. Und obwohl er weiß, daß der Herr, je nach der Treue 
und dem Eifer feiner Kinder in feiner Nachfolge und in guten Werfen, 
ihnen einen Gnadenlohn fchenfen wird, fo treibt und bemegt ihn dennoch 
bloß Die Liebe Chrifti, jo daß er gar nicht anders wünjdht, und Fann, 
und darf, als fich auf's Außerfte zu bejtreben, Gott in allen Dingen zu 
verherrlichen; und fo preifet er den Herrn an feinem Leibe und in 
jeinem Geiſte, welche find Gottes. 

Der wahre Glaube fann nicht ruh'n, 
Er muf denn gute Werke thun; 
Und darum fragt er nicht erft an, 
Er hat fie ſchon von felbft gethan. 
Denn wie man das Brennen 

Vom Feuer nit kann trennen, 

&o kann man dem Glauben 

Die Werke nicht rauben. 


401 


Nun ift aber freilich, leider! wie der Apoftel fpricht, der Glaube 
nicht Jedermanns Ding; folglich auch nicht Die rechte Liebe und Dank— 
barfeit gegen Gott, Die ja allein aus dem wahren Glauben fließen kann. 
Daher bleibt uns noch übrig zu betrachten: 

I 


Den Charafter und das Loos folder Menſchen, Die 
fih von der wunderbaren Liebe Gottes nicht bewegen 
lafjen, ſondern die troß aller Erweiſung derſelben in 
ihrem undankbaren Weſen beharren. 

Es ift dieß eine höchſt traurige, ja wohl eine jchredliche Thatſache, 
daß es viele Menjchen gibt, denen fi) die Gnade Gotted in Chriſto 
vergeblich offenbart und anpreifet, und an welchen alle Güte und Züch— 
tigung der göttlichen Barmherzigkeit völlig umfonft gejchieht, — die 
dennoch fortwährend in ihrem alten Wejen fortleben. Und e8 findet 
lich das zumeilen jogar bei ſolchen Perſonen, die doch ein nicht geringes 
Maaß der Erkenntniß des Worted Gottes befigen. Was ift das wohl 
anders, ald die Gnade Gottes verachten, oder auf Muthwillen ziehen? 
Genauer betrachtet kann es fein, daß ſolche die Gnade Gottes entweder 
unbeachtet gelaſſen, ſich nie ernſtlich um ihr Seelenheil bekümmert 
und den Plan Gottes zu unſerer Erlöſung keiner rechten Aufmerkſam— 
keit gewürdigt haben; oder ſie verſäumen die Gnade Gottes, indem 
ſie das Werk ihrer Bekehrung von einer Zeit zur andern aufſchieben, 
dem heiligen Geiſte widerſtehen und auf dieſe Weiſe die Zeit ihrer 
Heimſuchung unbenutzt verſtreichen laſſen; oder auch ſie mißbrauchen 
die göttliche Gnade, indem ſie mit unverantwortlichem Leichtſinn wähnen, 
daß dieſelbe ihnen bequemen Spielraum für Die Sünde und den Welt: 
finn gewähre, und fie fi) demungeachtet immerhin der Verjöhnung Seju 
Chriſti getröften können; oder aber es ift bei ihnen eine Gering- 
ſchätzung der Gnade Gottes vorhanden, und e8 will ihr ſtolzes Herz 
diefelbe nicht annehmen, ſich nicht Darunter beugen; oder endlich ift viel- 
leicht wohl gar ein förmlicher und entjchiedener Haß in ihren Herzen 
gegen die großen und herrlichen Abfichten, Die Gott mit ihnen hat zu 
ihrer Seligkeit — eine Feindfchaft wider das Kreuz Ehriftil 

Wie dem aber fein möge, und was auch immer die eigentlichen 
Urſachen und Hinderniffe find, wodurd fie von der rechten Würdigung 
und Annahme der göttlichen Barmherzigkeit zurüdgehalten werden, — 
und ob fie dabei gar fern oder nicht weit vom Reiche Gottes ſtehen, 
jedenfalls wohnt und herrſcht in ihren Herzen der unbefehrte Sinn, die 
Liebe zu irbifchen Dingen, des Fleifches Luft und der Augen Luft, und 
hoffärtiges Leben; und darin ift die Wurzel und Urſache ihres Zuſtan⸗ 
des zu ſuchen. 

Solche aber, die die Gnade Gottes auf irgend eine Weife von ſich 
ftoßen oder mißbrauchen, verwerfen damit den Bund ber a und 
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ftellen fich, indem fie jo thun, unter das Geſetz, — müſſen und werben 
aljo nach allen Forderungen der göttlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit 
mit aller Strenge gerichtet werben. Um aber den Maapftab Gottes 
zu folchem Gericht einigermaßen zu würdigen, und um zu verftehen, 
was der Menſch, der ſolches wagt, Damit eigentlich unternimmt und 
auf fich ladet, thun wir wohl, ung ſolches einmal recht vorzuftellen und 
zu unterfuchen. Bedenken wir nun zuerft, Daß wir arme Menjchen- 
finder jchon in Sünden empfangen und geboren werden, wir demnach 
ſchon daburd von Natur des Ruhmes mangeln vor Gott und unter 
dem Fluch und Zorne Gottes liegen und verbleiben, fo wir nicht das 
Blut Chriſti zur Verföhnung auch für unjere Erbſünde annehmen. 
Prüfen wir ferner unfer ganzes Weſen und Leben vor Gott; prüfen 
wir unfere Werke und Gefinnungen, und gedenfen wir ftet3 daran, daß 
vor Gott nicht allein die vollbrachte äußere That der Sünde verwerf- 
lich ift, jondern dDeß man jchon mit Gedanfen und Begierden des Her- 
zens Gotted Gebote übertreten kann und wirklich übertritt. Grinnern 
wir ung, daß die Unfeufchheit ſchon Durch unlautere Empfindungen und 
Worte, die Ubgötterei auch mit unzähligen irbifchen Dingen, bejonders 
durch den Geiz getrieben werden fann; daß der Ehebruch, nad den 
Worten unjered Heilandes, jchon dann im Herzen begangen wird, wenn 
man ein Weib anfiehet ihrer zu begehren; Daß gar mancher Diebftahl 
auch da verübt wird, wo Die Erziehung und äußerer Anftand, der gute 
Name oder andere Rüdfichten und Hinderniffe die Hand davon zurüd: 
halten, fich einen gewünjchten Gegenftand etwa thatjächlich anzueignen, 
ja daß zahlloje Diebftähle auf eine feine und liftige Weife fogar öffent- 
lih ohne Scheu und ohne Scham getrieben werden; ebenfo ift nicht 
bloß die gemeine Trunfenheit, jondern jede Schwelgerei und Unmäßig— 
feit ftrafwürdig; der Läftrer kann auch in verhüllter Weife, oder in 
glatten und wohllautenden Reden feine Schmähungen äußern; und die 
größten und ſchändlichſten Räubereien geſchehen nicht an dem irdifchen 
Beſitz der Menjchen in materiellen Dingen, fondern an den ungleich 
höhern und eblern — meijt unerfeglichen — Gütern ihrer Ehre, ihres 
guten Rufes, der Freundichaft, des Familienglüdes, der Moral, Reli- 
gion u. |. w. 

Ach, wer kann den taufendfachen geheimen und offenbaren Mitteln 
und Wegen zur Sünde nur irgend annähernd nachſpüren? und wer 
kann da merken, wie oft er fehle? Und doch erflärt die heilige Schrift, 
daß Alle, die folches thun, das Neich Gottes nicht ererben werben. 

Aber Das Uergfte in dem Allen — das, was der begangenen 
Sünde Die Krone aufjeßt und die Verdammniß des Menschen erft völlig 
verfiegelt, — das ift eben die Weigerung des Menjchen, die Gnade 
Gottes anzunehmen. Ya, es läßt ſich gar nichts Schredlichered denken, 
als der des Gerichts jehuldige Sünder, der eben Die Hand der all- 
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mächtigen Gnade, Die ihn hat retten wollen, ſchnöde zurüdweift, dem 
Geiſte des Erbarmens widerfteht, und, jo viel an ihm ift, den eben fo 
liebreichen als herrlichen Plan Gottes zur Erlöfung der Menfchen ver- 
achtet und vereitelt! 

Bedarf es da noch der weiteren Begründung, um darzuthun, daf 
folche Menjchen dem jchredlichften Gerichte Gottes verfallen müfjen und 
daß fie auf ewig verloren gehen? Sie gehen verloren, trogdem daß 
auch für fie Chriftus am Kreuze geftorben, der fie hätte ſelig machen 
fönnen und wollen, und der aud) ihnen Seine Gnade angeboten hat; 
— fie gehen verloren, nicht weil fie überhaupt fchlechter find als andere 
Leute und ihre Sünde etwa größer wäre denn daß fie ihnen hätte ver- 
geben werben mögen, jondern wegen ihres Unglaubens, wegen ihrer 
Undanfbarfeit und ihres unbußfertigen Weſens, von welchem fie nicht 
laſſen und fich nicht zu Gott befehren wollen, weil fie ihre Sünden 
nicht aufgeben wollen, gehen fie verloren, und das Gericht Über fie wird 
um jo jchwerer fein, als fie trog aller ihrer Sünde — und ob fie blutroth 
wäre — hätten errettet werden können, und der einzige Grund, daß fie 
Dennoch) verloren werben, ift der, daß fie fich nicht wollen erretten laſſen 
auf dem ihnen von Gott bereiteten Wege. D wie fchredlich, wenn 
einft am Tage des Gerichtd von dem Richter auf dem Throne — dem- 
jelben der jegt ihr Erlöfer fein will — dad Wort entgegen tönen wird: 
„Ihr habt nicht gewollt“, ihr habt euch ſelbſt verberbet und verworfen, 
„weichet von mir, ihr Uebelthäter, ihr Verfluchten, gehet Hin von mir 
iu das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln!“ 
Sie wollten nicht merken, daß die Güte Gotted fie zur Buße leiten 
jollte, vielmehr haben fie den Reichthum Seiner Güter verachtet; fie 
haben die angenehme Zeit, den Tag des Heild für fich nicht erfannt; 
fie haben dem Anflopfen des Heilandes an ihre Herzen nicht Gehör 
gegeben. Und deßwegen, es ſei denn, daß fie ſich noch zu Gott be— 
fehren, ehe denn es zu jpät ift — gehen fie gewiß, und Das mit Necht, 
verloren. 

In dem bisher Gefagten dürfte nun das Verhältniß, in welchem 
wir zu Gott ftehen, hinlänglich beleuchtet und gezeigt worden fein, von 
welcher Bedeutung die guten Werke find, Die wir thun Fünnen, Und 
wir haben auch wohl zur Genüge gejehen, daß der alleinige Grund 
und die Wurzel zu allen guten Werfen in der Dankbarkeit und Liebe 
gegen Gott für feine unausfprechliche Gabe liegt, welche Dankbarkeit 
Durch den heiligen Geift im Herzen gewirkt wird. Alle jonftige Ver— 
ſuche und Bemühungen, die Welt zu verbeſſern, und Die Dienfchheit — 
jei es im Großen oder im Kleinen — wahrhaft zu verebeln, haben fich 
jederzeit als mangelhaft, ja als verfehlt und wirkungslos erwiefen, und 
müfjen auch immer vergeblich bleiben. „Kann man auch Trauben leſen 
von ben Dornen, oder Feigen von den Difteln?” Eben fo wenig können 
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wir aus dem Naturboden unjerer verderbten Herzen Gutes herborbringen. 
Das wahre Chriftenthum allein tft der Baum, der gute Früchte treibt; 
und wo dieſes in einem Herzen durch die Kraft des Heiligen Geiftes 
lebendig geworben ift, da tft es gar nicht noth, ſolche gottgefällige 
Werke erft ald eine geeignete Zuthat oder Zierde zu empfehlen und 
anzuhängen, jondern es bringt dieſelben ſchon, vermöge der ihm inne- 
mohnenden Gnade und Regung hervor, wenngleich äußere Pflege — 
durch Belehrung, Ermahnung, Gebet und das Beifpiel Anderer — Fei- 
neswegs überflüffig find, jondern auch noch fehr viel zur Entwickelung, 
Beförderung und Reife ſolcher Werke beitragen mögen. „Die Frucht 
aber des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gü- 
tigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit;” wohingegen die Werke des 
Fleiſches — theild offenbar in dem Wandel der Kinder dieſer Belt, 
theild verborgen oder verhüllt in ihren Gefinnungen und geheimen 
Triebfedern — foldhe find als: „Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Un: 
sucht, Abgötterei, Zauberei, Feindichaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen und dergleichen ;“ 
und es ift ganz gewiß, daß, die ſolches thun, nicht in das Reich Gottes 
eingehen Fönnen, jondern unter dem Born Gottes bleiben; daher es 
denn auch in den Worten Pauli heißt: „Fleiſchlich gefinnt fein ift der 
Tod ; und geiftlich gefinnt fein ift Leben und Friebe.“ 

Ach mie köſtlich iſt doch — und follte es allen Menfchen fein — 
die Kunde und das Bewußtjein, daß Chriſtus uns erlöft hat mit einem 
Dlute von der Schuld und der Macht der Sünde und von der ewigen 
Verdammniß! Er hat unfere Feſſeln durchbrochen; Er hat den Starken 
gebunden, der und gefangen hielt; Er Hat des Kerkers Pforten auf: 
gethan, und jegt ruft Er uns zu: Kommet heraus aus euren finftern 
Bellen, denn ihr ſeid frei! erhebet euch, und Bald werbet ihr alle Ketten 
und Bande abzuftreifen im Stande fein, Die euch noch anhaften! tretet 
hervor und ihr werbet neue Kräfte fpüren, euch in ber aufgethanen 
Bahn der Freiheit zu bewegen! fommet her zu Mir, denn ich habe 
euch erfauft und ihr jeid Mein! 

Seht, das iſt des Herrn Ruf an uns. Solche Rechte und Frei- 
heiten bietet Gr uns dar; aber auch ſolche Anfprüche hat Gr an ung. 
Und jeßt ift die Frage: Wie verhalten wir ung diefem Rufe gegenüber? 
Geſetzt, es handelte ſich hier bloß um die Befreiung aus einem irdiſchen 
Kerker und von menſchlichen Banden, was würden wir wohl felbft von 
einem Menſchen denken, der ſolche frohe Kunde mit Gleichgültigkeit 
anhörte, ja fie vielleicht ſogar veraͤchtlich von ſich wiefe, und der es 
vorzöge, in feinem dumpfen, finftern Kerker ein Gefangener und Gebun- 
dener zu bleiben? Würden wir nicht glauben, ein jolcher Menſch müſſe 
ſeinen Verſtand verloren haben? Ya, das würden wir mit vollſtem 
Rechte annehmen. Wie iſt es denn aber erſt mit denjenigen, die eine 
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göttliche Erlöfung und Befreiung ihrer Seelen nicht achten, fondern es 
vorziehen, Knechte der Sünde und Kinder ber Verdammniß zu bleiben ? 
Ad, wo finden wir Worte, um ein ſolches Benehmen nad) Gebühr zu 
ſchildern? — Und dennoch, alfo thun wir, falls wir der an uns ge- 
richteten Stimme Jeſu Chrifti nicht Gehör geben und Folge leiften, — 
falls wir die unausfprechliche Gabe Gottes nicht erkennen und nicht 
fchäßen, — unfere Herzen und Sinne, unjere Glieder und Kräfte fortmäh- 
rend nur der Welt und ihrem ſchnöden Dienft in der Eitelfeit widmen, 
fie aber dem Herrn nicht übergeben wollen, jondern Ihm vorenthalten — 
ja Ihm rauben, was doc Sein Gigenthum ift, das Er mit einem theuren 
Preis erfauft und erworben hat. In andern Worten: Die jolches 
thun, treten den Sohn Gottes mit Füßen, ftoßen ihr eigenes Heil von 
fi und bringen über fich felbft eine jchredlihe Verdammniß. 

D, wie glüdlich find ſchon auf Diefer Erde diejenigen, die hier in 
dem Sonnenſchein der göttlichen Liebe wandeln und Frucht bringen 
zum Preife ihred Gottes und Hellanded; und nach diefem Leben wird 
Die ewige Herrlichkeit des Himmels ihnen zu Theil. Höchft unglüdlich 
Dahingegen find ſchon bier auf Erden diejenigen, welche ohne Hoffnung 
und ohne Gott in der Welt dahin Ieben und den Willen des Fleijches 
und der durch die Sünde verfinfterten Vernunft erfüllen. Sie haben 
Dabei feine wahre Ruh und feinen Frieden, fondern werben von dem 
böjen Gewiffen unaufhörlich verfolgt und oft gepeinigt; und nad) dieſem 
Leben harret ihrer die ewige Dual. 

Ach, möchte doch der heilige Geift und die Augen öffnen, recht zu 
erkennen die Gabe Gottes, die unausfprechliche; und möchte berjelbe 
Geiſt und mädhtiglich antreiben, und dem Herrn zu ergeben und unjer 
ganzes Herz und Leben ihm zu weihen in der Dankbarkeit! Amen. 


mei 


Predigt 


über 
Ephefer 4, 22 — 24, 
im Anfchluß an den dreinnddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage SS. 
In wie viel Stüden beftehet die mwahrhaftige Buße oder Belehrung des 
Menſchen? 
In zwei Stücken: In Abſterbung des alten, und Auferſtehung des neuen 


Menſchen. 
Frage 89. 
Was iſt die Abſterbung des alten Menſchen? 
Ihm die Sünde von Herzen laſſen leid ſein, und dieſelbe je länger je mehr 
haſſen und fliehen. 
Frage 90. 
Was iſt die Auferſtehung des neuen Menſchen? 
Herzliche Freude in Gott durch Chriſtum, und Luſt und Liebe haben, nach 
dem Willen Gottes in allen guten Werken zu leben. 


Frage 91. 
Welches find aber gute Werke? 
Allein die aus wahrem Glauben, nad) dem Geje Gottes, Ihm zu Ehren 
geſchehen, und nicht die auf unfer Gutdünfen oder Menjhenfagung gegründet find. 


Frage 92. 

Wie lautet das Geſetz des Herrn? 

Gott redet alle diefe Worte: 

Das erfte Gebot. Ich bin der Herr dein Gott, der Ich did) aus Egypten- 
land, aus dem Dienfthaufe, geführet habe. Du follft feine andere Götter neben 
Mir haben. 

Das andere Gebot. Du follft dir fein Bildniß, nod irgend ein Gleihnif 
maden, weder de, das oben im Himmel, noch def, das unten auf Erben, oder 
def, das im Waſſer nnter der Erde ift, du follft fie nicht anbeten, noch ihnen dienen. 
Denn Id) der Herr, dein Gott, bin ein ftarfer eifriger Gott, der die Miſſe— 
that der Väter heimfuchet an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied, deren 
die mich Haffen, und thue Barmherzigkeit an viel Taufenden, die mich lieben und 
meine Gebote halten. 

Das dritte Gebot. Dur follft den Namen des Herrn deines Gottes wicht 
mißbrauden; deun der Herr wird dem nicht ungeftraft lafjen, der feinen Namen 
mißbraucht. 

Das vierte Gebot. Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. 
Sechs Tage follft du arbeiten, und alle deine Werke thun, aber am fiebenten Tage 
ift der Sabbath des Herrn, deines Gottes, da ſollſt du feine Arbeit thun, nod) 
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dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, 
noch der Fremdling, der in deinen Thoren ift. Denn in fechs Tagen hat der Herr 
Himmel und Erde gemadt, und das Meer, und alles, was darinnen ift, und rubete 
amı fiebenten Tage, darum fegnete der Herr den Sabbathtag, und heiligte ihn. 

Das fünfte Gebot. Du follft deinen Bater und deine Mutter ehren, auf 
daß du lange Tebeft im Lande, das dir der Herr bein Gott gibt. 

Das fehfte Gebot. Du follft nicht tödten. 

Das fiebente Gebot. Du follft nicht ehebrechen. 

Das achte Gebot. Du jollft nicht fehlen. 

Das neunte Gebot. Du folft fein falſch Zeugniß reden wider deinen 
Nächſten. 

Das zehnte Gebot. Laß dich nicht gelüften deines Nächſten Hauſes; laß 
dich nicht gelüften deines Nächften Weibes, noch feines Knechts, noch feiner Magp, 
noch feines Ochſens, noch feines Ejels, noch alles was dein Nächfter hat. 





Die wichtigfte und ernftefte Frage, Die ein Menfchenkind in biefer 
Welt an ſich zu ftellen hat, ift Die: Bin ich befehrt oder noch unbefehrt ? 
Ob man diefe Frage mit einem freudigen Ya beantworten fann, oder 
ob man fie verneinen muß, Davon hängt unjer ganzes Heil und unfre 
Seligfeit in der Ewigkeit ab. Die Welt freilich hält das für etwas 
Thörichtes und Lächerliches, fich mit dergleichen Gedanken abzuquälen, 
dergleichen Grillen, wie fie jagt, nachzuhängen; fie meint, es jet nicht 
fo gefährlich, man könne auch) in feinem natürlichen Zuftande am Ende 
doch noch unverfehrt davon fommen. Aber was hilft das, folche eitele 
Dinge fi einzubilden, zu behaupten, man fei nicht frank, während man 
im Tode liegt? Die Sache bleibt doch fo ftehen, wie Gotted Wort 
ung Deutlich genug jagt, Daß wir nämlich ohne Befehrung gar nicht 
felig werden fünnen. — Um fein Haar befjer find Diejenigen daran, 
die zwar in etwa erkennen, Daß es anders mit ihnen werden muß, aber 
nun eine eigne Gerechtigkeit und Frömmigkeit fi) vorlügen und verſu— 
chen, ihr altes, zerriſſenes Kleid auszufliden und einen Lappen von 
neuem Tuch darauf zu feßen. Vergebene Mühe: die Sache wird dadurch 
nur noch ſchlimmer, der Schade verzweifelt böſe. — Unter den viel- 
fältigen Urfachen, welche die Menfchen, wenn fie überhaupt noch an 
ihre Seele denken, von der wahren Befehrung abhalten und fie in’s 
ewige Verderben ftürzen, ift diejenige nicht die geringfte, daß fie fich 
einbilden, fie jeien ſchon befehrt, Daher fie die Mittel, zur wahren Be- 
fehrung zu gelangen, niemals zur Hand nehmen, und alfo bei ihrer 
eingebildeten Befehrung immerhin unbefehrt bleiben, und endlich ewig 
verloren gehen. — Wir follten deshalb defto mehr uns angelegen fein 
laſſen, unſer eignes Herz ernftlich und unparthetifch zu unterfuchen und 
unfre Bekehrung an dem Probierftein des göttlichen Wortes zu prüfen, 
ob fie wahr oder faljch ſei. Thun wir das forgfältig und gewiſſenhaft, 
jo wird ficherlich Fein Schaden daraus entftehen, felbft wenn die Prü- 
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fung gar nicht gut ausfällt. Diejenigen ftehen wahrlich am beften, welche, 
ihre Ohnmacht erfennend, zum Herrn ihre Zuflucht nehmen und rufen: 
„Bekehre du mich, jo werbe ich befehret; denn Du, Herr, bift mein 
Gott” (Ser. 31, 18). Und wer einmal Erhörung dieſer Bitte gefunden 
bat, der weiß auch, daß er täglich wieder nöthig hat, das Werk der 
Bekehrung fortzufegen, fich ſtets auf Neue vom Heiland die Füße 
wajchen zu Iaffen. Sp laßt uns denn eifrig fein im Gebrauch der 
Mittel, eine rechtichaffene Beke hrung zu erreichen und feftiglich auf den 
Herrn vertrauen, daß Er fein Werk nicht Liegen Laffe, ſondern fiegreich 
hinausführe. Er räume alle Hindernifje hinweg, die Satan, Welt und 
Fleiſch uns in den Weg ftellen, und laſſe und endlich als begnadigte 
Sünder am feligen Ziele anlangen! Wir haben diesmal mit einander 
zu reden von der wahrhaftigen Buße oder Belehrung des Menfchen, 
wobei wir erwägen wollen:, 

1. worinnen fie befteht; und 

2. was fie für Früchte trägt. 


I. 


Die wahrhaftige Buße oder Bekehrung des Menfchen beftehet in 
zwei Stüden, wie fowohl unfer Tert als auch unjer Katechismus, auf 
die heilige Schrift ſich ftüßend, lehrt, nämlich in Abfterbung des alten 
und Auferftehung des neuen Menjchen. Auf der einen Seite muß es 
alfo mit ung zum Sterben fommen, auf der andern zum Auferftehen, 
wenn unſre Befehrung eine wahrhaftige heißen fol. Zuvörberft muß 
der alte Menjch fterben. Darunter wird unjre verberbte, jündhafte 
Natur verftanden, die untüchtig tft zu einigem Guten und geneigt zu 
allem Böſen. Diefe Verberbniß, in der wir geboren werben, erjtredet 
fich über den ganzen Menjchen, nach Geift, Seele und Leib, fie hat 
und völlig durchdrungen und dem leiblichen, wie dem geiftlichen und 
ewigen Tode überliefert. Von der Fußjohle an bis auf3 Haupt ift 
nichts Geſundes an und, Das ganze Haupt tft matt, Das ganze Herz 
ift Frank (Se. 1). Wir find Fleiſch, vom Fleifch geboren, wir find 
Alle abgewichen und Allefammt untüchtig geworden, da ift nicht, der 
Gutes thue, auch nicht Einer. Weil es aljo mit uns fteht von Natur, 
darum wird unfer ganzes Weſen, wie wir eben in unſrem gottentfrem= 
deten, abjcheulichen Zuftande beichaffen find und ausſehen, der alte 
Menſch genannt. Solche natürliche Verderbniß haben wir von dem 
erften Adam im Paradieje geerbt, jo daß wir nun in Sünden empfan- 
gen und geboren werben, woraus denn alle wirklichen Sünden in Ge— 
danken, Worten und Werfen hervorgehen, gleichtwie aus einem bittern 
Duell nur bittre8 Wafjer fließen fann. Der alte Menſch, jagt Paulus 
in unfrem Texte, ift ein jolcher, der durch Lüfte in Irrthum fich ver: 
derbet, oder genauer, der den Lüften des Irrthums gemäß fich in's 
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Verderben ftürzt. Lüfte des Irrthums oder Betrugs find ſolche Lüfte, 
die dem Menjchen Freude vorjpiegeln, aber Elend bringen, die ihn 
mit feinem Schöpfer, mit feiner ewigen Beftimmung und daher mit 
fi jelber in Widerfpruch ſetzen, aus feinem ganzen Weſen eine Lüge 
machen. Welch trauriger Zuftand, wo der alte Menſch in der Eitelkeit 
feine Sinnes wandelt, wo der Verftand verfinftert ift, wo man ents 
frembdet ift von dem Leben, das aus Gott ift, Durch die Unmwifjenheit 
und Durch die Blindheit des Herzend. Was follen wir nun mit diefem 
alten Menfchen anfangen? Wir follen ihn ablegen, ja, er darf nicht 
länger am Leben bleiben, damit der vorige Wandel nad) dem Fleiſch 
aufhöre. Es ift dies ein mühfames und fchmerzliches Werk, es geichieht 
nicht auf einmal, fondern nach und nad, es gejchieht in der Kraft des 
Todes Jeſu Chrifti. Drei Punkte haben wir und zu merken bei der 
Abſterbung des alten Menfchen. Der erfte Punkt ift die herzliche Reue 
und Leid über die Sünde. Das muß der heilige Geift in uns wirken, 
ed gehört dies bejonders zu feinem Strafamt. Der heilige Geift macht, 
daß der Sünder in fich geht, wie es buchſtäblich vom verlornen Sohn 
aljo heißt (uf. 15, 17). Er Iehrt ihn die Menge und die Abjcheu- 
lichfeit feiner Sünden erfennen, die er vorher entweder gar nicht be- 
achtet, oder doc nicht hoch angefchlagen hat. Er überzeugt ihn von 
der Hauptfünde, nämlich vom Unglauben (Joh. 16, 9), und daß er 
damit den gerechten und heiligen Gott beleidigt und dadurch feinen 
ewigen Zorn ald Strafe verdient hat. Er erregt in ihm eine Angft, 
Bekümmerniß und herzliche Traurigkeit, fowie eine empfindliche Scham⸗ 
haftigfeit über die Sünde. Das hat zur Folge, Daß der Sünder, wenn 
er vom heiligen Geifte recht gebeugt und zerfnirjcht worden ift, ein 
aufrichtige8 und demüthiges Bekenntniß feiner Miffethaten vor dem 
Herrn ablegt. Findet ihr denn Dieje Zeichen auch bei euch vor? Tragt 
ihr von Herzen Leid über eure Sünden? Entſchuldigt und beſchönigt 
ihr fie nicht mehr, fondern bekennt ihr fie ehrlich eurem Gotte? Nicht 
gleih im Anfang der Bekehrung werden alle Sünden mit einander 
aufgedecket, das könnten wir gar nicht ertragen, ſondern erſt allmählig, 
je tiefer wir in die Gelbfterfenntniß hineindringen, werben wir den 
Abgrund der Sünden gewahr, der in uns ift, und dad muß uns täg- 
lich zum Heiland bintreiben. — Der zweite Punkt ift der ernftliche 
Haß aller und jeder Sünde ohne Ausnahme, und hauptjächlich Der 
bisher gehegten Buſen- oder Lieblingsfünden. Der wahrhaft bußfertige 
Sünder haft die Sünde, nicht jowohl, weil fie ihn öfters in zeitliche 
Schande und Schaden hineinftürzt, auch nicht jo fehr wegen der ewi- 
gen Strafe, die darauf folgt, jondern vornämlich aus Liebe zu Gott, 
den er dadurch betrüben würde, und aus Betrachtung bed fchnöden 
Gräueld der Sünde. Daher leſen wir in Palm 97 die Ermahnung: 
„Die ihr den Herrn liebt, hafjet das Arge,“ und in Pjalm 119 bezeugt 
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ber Fromme: „Sch haſſe allen falſchen Weg.” — Auf den Haß der 
Sünde folgt endlich als der dritte Punkt das Fliehen derjelben. „Wer 
feine Mifjethat bekennt und Iäßt, der wird Barmherzigkeit erlangen“ 
(Sprüchw. Sal. 28, 13). Wo der Haß der Sünde aufrichtig ift, da 
ftehet man wirflih von groben Sünden ab, und Fämpft auch gegen 
die feinen und mehr verborgenen, indem dad Gemiffen immer zarter 
wird. Das tft nicht mit einem Mal abgethan, jondern bis an's Ende 
thut es Noth, den alten Menjchen zu Freuzigen und zu tödten in ber 
Kraft des Kreuzes Chrifti; daher redet unfer Katechismus davon, daß 
man bei der wahrhaftigen Bekehrung die Sünde je länger je mehr 
haſſe und fliehe. Wenn daher ein MWiedergeborner auf3 neue jündigt, 
und das geſchieht ja täglich, jo thut er's aus Schwachheit des Fleiſches, 
vom Satan betrogen, und wird nad) der That darüber betrübt, und 
ſucht Vergebung bei Gott im Blute Jeſu Ehrifti; ein Unbefehrter da— 
gegen jündigt mit Quft, ſucht felbft die Gelegenheit dazu, und wird 
keineswegs Die begangne Sünde ernftlich bereuen, ſondern höchftens 
über die bedenflichen Folgen davon fich traurig beweiſen. Darin befteht 
der große Unterfchied zwijchen einem fündigenden Weltfinde und einem 
jündigenden Gottesfinde: auf der einen Seite weltliche, auf der andern 
göttliche Traurigkeit. 

Doch wir haben erft den einen Theil der wahrhaftigen Befehrung 
etwas Fennen gelernt, die Abfterbung des alten Menſchen; wir wollen 
nun auch den andern Theil kürzlich betrachten, Die Auferflehung Des 
neuen Menfchen. Der neue Menfch ift Die durch den heiligen Geift 
erneuerte Natur, da der Verftand wiederum erleuchtet, der Wille in 
defjen Begierden geheiligt worden, welche fonft der inwendige Menjch 
oder der verborgene Menſch des Herzens genannt wird. Der ganze 
Menſch nach Geift, Seele und Leib wird erneuert und geheiligt, Der 
Menſch fängt an, ein ganz anderer Menjch zu fein, nachdem er von 
jeinem vorigen fündlichen Zuftande befreit worden, daher wird Dies ein 
neuer Mensch genannt. Paulus fagt ja: „Iſt Semand in Chrifto, fo 
ift er eine neue Creatur“ (2 Cor. 5, 17); und: „Sch Iebe, aber doch 
nun nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir.” (Gal. 2, 20.) Diefer 
neue Menſch fteht auf, das will jagen, daß der befehrte Sünder, nach: 
dem er durch die Kraft Gotte8 aus dem Tode in's Leben gebracht 
worden, anfange das geiftliche Leben zu Ieben. Es ift in der That ein 
Werk der jchöpferiichen Allmacht Gottes, wie der Apoftel in unjerem 
Texte jagt: „Erneuert euch aber im Geifte eured Gemüthes, und ziehet 
den neuen Menjchen an, der nad) Gott gejchaffen tft, in rechtjchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit." Wie der alte Menjch nach den Lüften 
des Betruges Iebte und verloren geht, jo ift der neue Menſch nad 
Gott, nach feinem Bilde erfchaffen, in Gerechtigkeit und Heiligkeit der 
Wahrheit, wie es wörtlich heißt, und lebt ewiglih. Sp wenig ein Kind 
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bei ſeiner leiblichen Geburt etwas dazu beitragen kann, daß es das Licht 
der Welt erblicke, ebenſo wenig kann ein Sünder einen neuen Menſchen 
fich Schaffen, das ift vielmehr Gottes Werk. Darum heißen die Gläu— 
bigen von Neuem aus Gott gezeuget und geboren. Zwei Merkmale 
der Auferftehung des neuen Menſchen gibt unfer Katechismus an: Das 
erfte Merkmal ift die herzliche Freude in Gott durch Ehriftum. Wenn 
der Sünder feine Zuflucht nimmt zur Gnade Gotte8 und zu dem theuren 
Berdienfte Jeſu Ehrifti, wenn er glauben, hoffen und vertrauen lernt 
und fo Vergebung der Sünden empfängt, jo wirb er von einer herz 
lichen Freude erfüllt, und er ruft aus: „Mein Herz freuet fich in deinem 
Heil” , er jagt: „Robe den Herrn, meine Seele, und was in mir ift, fei- 
nen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
Er dir Gutes gethan hat!” Gott jelbft in Chriſto Jeſu ift dann ber 
Gegenftand feiner Freude. Dad Fundament der herzlichen Freude aber 
bleibt Chriftus, der uns durch feinen blutigen Gehorfam Gott verjöhnt 
und und Ihm angenehm gemacht hat. Ja, das Reich Gottes ift Gerech- 
tigkeit, Friede und Freude im heiligen Geift. — Das andere Merkmal 
der Auferftehung des neuen Menfchen ift die Luft und Liebe, nach dem 
Willen Gottes in allen quten Werfen zu leben. Der befehrte Sünder 
liebt feinen Gott und Heiland über Alles, daher thut er auch Alles, 
was zu feined Namens Ehre dient, mit Luft und Liebe. Dem Gerech— 
ten ift e8 eine Freude, zu thun, was recht ift, er hat Luft zu den Zeug⸗ 
nifjen des Herrn, Luft an Gottes Gejeß nach dem inwendigen Dienjchen. 
Dies führt und nun zum andern Theil unferer Betrachtung. 


1 


Wir erwägen noch, was für Früchte die wahrhaftige Bekehrung 
des Menfchen bringt. Wenn ein Edelreis in einen wilden Obftbaum 
eingepropft worden, fo wird derſelbe dadurch veredelt und trägt zuleßt 
gute Früchte. So geht e8 auch bei der Wiedergeburt. Da wird in 
das Sünderherz ein ewiger Lebenskeim hineingefenkt, und ber ſproßt 
auf, grünt und blüht, und bringt Früchte. Da erwacht Die Luft und 
Liebe, nad dem Willen Gottes in allen guten Werfen zu leben; Da 
fommt die Frucht des Geiftes zum Vorjchein, nämlich Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keujch- 
heit (Gal. 5, 22); da läßt man fein Licht leuchten vor den Leuten, daß 
fie Die guten Werfe der Befehrten anjehen und den Vater im Himmel 
preifen. Die Frage: „Warum follen wir denn gute Werfe thun, da 
wir doch aus Gnaden felig werden?“, die der vorige Sonntag behan- 
delt, löſt fich dann von felber; das Feuer muß ja brennen, das Licht 
jcheinen, ebenjo der wahre Glaube in der Liebe thätig fein. 

Aber auch die Unbefehrten, Die Weltfinder weijen öfter gute Werke 
auf, und dieſe ſcheinen manchmal mehr fogenannte gute Werfe aufweijen 
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zu Eönnen, ald die Kinder Gottes; auch jcheinen ihre Werke häufig weit 
größer und glänzender zu fein, als Die guten Werfe der Gläubigen. 
Wie oft wird ein Weltmenjch jehr gepriejen, weil er jo viel Gutes thue. 
Damit wir und aber dadurch nicht täufchen noch verblenden laſſen, fragt 
der Katechismus: „Welches find gute Werfe?”, und gibt drei Eigen- 
Ichaften an, die ein Werk haben muß, wenn es wirklich gut fein fol. 
Die erfte Eigenfchaft eines guten Werkes ift, daß ed aus wahrem Glau— 
ben gejchehe. Der wahre Glaube hält feft an der Seligfeit aus Gnaden. 
Wo nun Einer ein Werk thut, um bei Gott etwas zu gelten und zu 
verdienen, jo geht Das nicht aus dem Glauben hervor, tft Daher Fein 
gutes Merk, fondern Sünde. Die andere Eigenfchaft eines guten Wer⸗ 
kes ift, Daß es nach dem Gejeh Gottes geſchehe. Dieſes ift die Nicht: 
Schnur und Regel für die Gerechten. „Nach meinen Rechten follt ihr 
thun“, jo lautet die Ermahnung ded Herrn, und meine Saßungen jollt 
ihr halten, daß ihr Darinnen wandelt; denn Sch bin der Herr, euer 
Gott.” Dem entgegen ftehen alle ſolche Werke, die auf unfer Guts 
bünfen oder Menſchenſatzungen gegründet find, wie die römijche Kirche 
deren eine Legion hat, und leider auch unter und noch genug vorkom⸗ 
men, von denen Chriſtus ſpricht: „Sie Dienen mir vergeblich, Dieweil 
fie lehren folche Lehren, die nicht8 denn Menfchen-Gebote find.” Aller 
eigenwillige, jelbfterdichtete Gottesbienft ift Gott zum höchften mißfällig. 
Laßt und daher prüfen, welches da fei der gute, der mwohlgefällige und 
der vollfommene Gotteswille. — Die dritte Eigenfchaft eines guten 
Werkes ift, Daß es zur Ehre Gottes gefchehe. „hr eflet nun, oder 
trinfet, oder was ihr thut, jo thut es Alle zu Gottes Ehre.“ 
(1 &or. 10,31). Die Welt, wenn fie ein Werk thut, jo will fie dadurch 
geehrt und gepriefen fein, Daher iſt's Fein gutes, fondern ein böfes 
Werk, eitel Hochmuth und Heuchelei, wie der Heiland in der Bergpre- 
digt erklärt (Matth. 6, 1 ff.). Der wahrhaft befehrte Chrift dagegen 
möchte gerne Durch Alles, was er thut, die Ehre des Herrn befördern. 

Aus dem Gefagten geht klar die Stellung des Wiebergeborenen 
zum Geſetz hervor, das mit feinen zehn Geboten in der Frage 92 an: 
gegeben wird und wovon dann die folgenden Sonntage handeln. Das 
bleibt feftftehen, meine Lieben, daß der Menſch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werk, allein durch den Glauben; aber auch das ift wahr, daß 
das Geſetz Feineswegs Durch den Glauben aufgehoben, fondern vielmehr 
aufgerichtet wird. Chriſtus hat das Gejeß erfüllt, und und vom Fluche 
des Geſetzes erlöfet, damit aber das Gejeß, das Gott durch Moſen auf 
dem Berge Sinai für alle Zeiten gegeben und in zehn Geboten feftge- 
ftellt hat, keineswegs vernichtet, jondern Er erfüllt e8 fort und fort in 
den Herzen der Seinigen, die fich befehrt haben und an Ihn glauben. 
Ya, dafjelbe Gejeß, das für die Unbefehrten eine verdammende Macht 
hat, ift für Die Befehrten ein Gegenftand der Luft und Freude, es er- 
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quicket Die Seele, es macht die Albernen weije, und erleuchtet Die Augen. 
Dies gehört mit zum Weſen ded Neuen Bundes, in welchem wir ftehen, 
daß der Herr fein Geſetz in das Herz feines Volkes gibt und in ihren 
Sinn ſchreibt: fie follen fein Volk fein, fo will Er ihr Gott fein. — 
Der Herr ftehe uns denn bei, daß es bei und zu einer wahrhaftigen 
Bekehrung komme, daß der alte Menjch fterbe und ber neue auferftche, 
und wir jo in einem neuen Reben wandeln. Berreißet eure Herzen, und 
nicht eure Kleider, und befehret euch zu dem Herrn eurem Gott; denn 
Er ift gnädig, barmberzig, geduldig, und von großer Güte, und reuet 
Ihn bald der Strafe. Ihr ſeid theuer erfauft. Darum fo preijet 
Gott an eurem Leibe und in eurem Geifte, welche find Gottes! Amen, 


Predigt 


über 
Apoftelgefchichte 14, 15—17 


im Anfchluß an den vierunddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 93. 

Wie werben diefe Gebote getheilet ? 

In zwei Tafeln: Deren die erfte in vier Geboten Iehret, wie wir ung gegen 
Gott follen Halten; die andere im ſechs Geboten, was wir unferm Nächſten 
ſchuldig find, 

Trage 94. 

Was erfordert der Herr im erften Gebot? 

Daß ich, bei Verlierung meiner Seelen Heil und Seligfeit alle Abgötterei, 
Zauberei, abergläubifche Segen, Anrufung der Heiligen und anderer Kreaturen 
meiden und fliehen foll, und den einigen wahren Gott recht erkennen, ihm allein 
vertrauen in aller Demuth und Geduld, von ihm allein alles Gute gewarten, und 
ihn von ganzem Herzen lieben, fürdten und ehren; alfo daß ich cher alle Kreaturen 
übergebe, denn im Geringften wider feinen Willen thue. 


Trage 95. 
Das ift Abgötterei? 
Anftatt des einigen wahren Gottes, der fid) in feinem Wort hat geoffenbaret, 
oder neben demjelben etwas ander dichten oder haben, darauf der Menjch fein 
Bertrauen feget. 


— — 


Zu Lyſtra, im kleinaſiatiſchen Landſtrich Lykaonien, ſind die in 
unſerm Text wiedergegebenen Worte von dem Apoſtel Paulus geredet 
worden — und zwar zu einer von entzücktem Staunen trunkenen heid- 
niſchen Menge. Der Herr hatte durch des Paulus Wort in Lyſtra 
einen Lahmgebornen plößlich geheilt und das Volk, das zuvor der Pre- 
digt Pauli wenig Aufmerkjamfeit gejchenft hatte, war Durch den Anblid 
des Wunders zu rajcher Begeifterung entzündet worden. „Die Götter 
find den Menſchen glei geworden, und zu und hernie= 
bergefommen“, rufen fie einander zu, — die irreredenden Leutlein 
wiſſens nicht, Daß ihr Jubelgeſchrei faft Elingt wie ein träumendes 
Weiflagen von einer großen feligen Wahrheit, die ihr und aller Men- 
Ihen Denken überfteigt. Barnabas, der flattlichere Mann, wird für 
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den Götterfürſten Jupiter, Paulus, der Wortführer, für den Götter— 
boten Mercurius erklärt; Stiere und ſtränze werden von den Prieſtern 
Jupiter's, der ein Heiligthum vor der Stadt hatte, herbeigebracht, und 
man ſchickt ſich an, den Apoſteln Jeſu Chriſti in feierlicher Weiſe zu 
opfern. Eben dies iſt der Augenblick, wo Paulus und Barnabas unter 
das Volk ſpringen und anheben: „Ihr Männer, was macht ihr da? 
Wir ſind auch ſterbliche Menſchen wie ihr!“ Aber es iſt ihnen nicht 
genug, die abgöttiſchen Ehren von ſich abzuwehren und die Lyſtrenſer 
an der beabſichtigten götzendieneriſchen Thorheit zu hindern; vielmehr 
geht Paulus, der ſicher auch jetzt das Wort führt, darauf aus, mit 
feinem Zeugniß die heidniſche Verkehrtheit an der Wurzel und die heid— 
nijchverblendeten Leute in's Herz zu treffen. Es ift ein Zeugniß wider 
das Heidenthum, das wir aus dem Munde des Heidenapofteld vernehmen. 
Das erfte Gebot der erften Tafel, von welchem ber 34te 
Sonntag handelt, ift gleichfald gegen das heidnifche Weſen gerichtet. 
„Sch bin der Herr dein Gott, der ih dich aus Egypten— 
land, au dem Dienfthbaufe, geführet habe, du follfi Feine 
andern Gdtter vor mir haben.” Dieſes erfte unter den zehn 
Morten — das Grundgebot über das Verhalten gegen Gott — hat 
einft dem von allen Heidenvölfern ausgefonderten Bundesvolfe Iſrael 
die gründliche Abfonderung vom heidnifchen Wefen eingefchärft, und fort 
und fort wird durch daſſelbe der Chriftenheit alle heidniſche Buhlerei 
auf's Ernftlichfte unterfagt und allen ihren Gliedern vorgehalten, daß 
fie berufen find zu einer Stadt, in welche nicht hineingehen wird irgend 
ein Gemeines, noch das da Greuel thut und Lügen (Offenb. 21, 27). 
So ift beides, das in unferm Sonntag erläuterte Gebot, und die in 
unſerm Text berichtete Rede des Apofteld, gegen das Heidenthum ge- 
richtet; Die Betrachtung des lekteren wird und mitten in die vorliegende 
Katehismus-Materie hineinführen. 
Die Predigt des Paulus an die Heiden zu Lyftra be— 

zeichnet 

1) den Weg, der in's Heidenthbum hinabführt, 

2) den Wahn, der im Heidenthum herrſcht, 

3) die Bahn, auf der allein aus dem Heidenthum 

binauszufommen ift. 


I. 

Die apoftolifche Predigt, die und vorliegt, lehrt und zuerft Den 
Weg kennen, der in's Heidenthum hinabführt. „Gott hat in den 
vergangenen Zeiten lajjfen alle Heiden wandeln ihre 
eigenen Wege,” fo ruft der Apoftel aus und bezeugt’3 damit: 
„Wenn Völker und Menjchen ihre eigenen Wege wandeln, jo ver- 
finfen fie in das Dunkel des Heidenthums.” Es ift fo geworden, feit 
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die Sünde den Willen der Menjchen verkehrt und ihre Erfenntniß 
verfinftert hat. Seitdem find die eigenen Wege der Menjchen nicht 
mehr Gottes Wege und Wege zu Gott hin; feitdem wandeln die Men— 
chen, wenn fie ihren eigenen Trieben und Neigungen folgen, Die Wege 
der Luſt und der Lüge, die von Gott abführen. Schnell war das erfte 
Menfchengejchlecht auf den eigenen Wegen des Sündendienſtes und Des 
Unglaubens in die völlige Finfterniß heidniſcher Unwiſſenheit und Thor 
beit gerathen, und als nach dem verwüftenden Gericht der Sündfluth 
der Eine, der mit feinem Haufe nicht Die eigenen Wege gegangen war, 
Noah, der Stammvater eined neuen Gejchledht3 geworden war, — und 
als dieſes Gejchlecht wiederum anfing, feine eigenen Wege zu wandeln, 
da lag bald wieder eine neue Nacht des Heidenthums auf der Erde: 
die Völfer, die ihre eigenen Wege gingen, verloren auch bald das 
Wifjen um Gott und um feine Wege, die übrig gebliebenen Spuren 
der Wahrheitserfenntniß wurden mehr und mehr in die Nacht des Irr— 
wahns verjchlungen. Zwar predigte Die Erde mit der mannichfaltinen 
Fülle ihres Reichthums, und der Himmel mit dem Strahlenglanz der 
Geftirne fort und fort von Gottes unfichtbarer Kraft und Gottheit, 
aber die Predigt traf taube Ohren. Zwar verfündigte ein Tag dem 
andern und eine Nacht der andern ohne Aufhören von der allmächtigen 
milden Hand, die ſich alle Morgen neu aufthut, um Alles, was lebet, 
zu verjorgen, und von dem nimmerfchlafenden treuen Hüterauge, das 
über dem Schlummernden wacht, — aber die unverftändigen Menſchen— 
herzen waren finfter geworben, darum veritanden fie ſolche Sprache 
nicht; ihre Augen waren Dunfel geworden, darum wurde ihnen die un— 
fichtbare Welt nicht offenbart Durch die fichtbare, fondern nur ver— 
hüllt. So mwandelten und blieben die Völfer auf den eigenen Wegen, 
auf den Wegen des Heidenthums, und das ganze Menfchengefchlecht 
wäre ein im Finftern wandelndes Volk geworden, wenn nicht Gott den 
Saamen Abrahams fi erwählt und wunderbar ausgejondert hätte, 
wenn er nicht das Volk Iſrael durch Die Offenbarungen Seines Mundes 
und die Führungen feiner Hand von ben eigenen Wegen herumgeholt 
und auf Seine Wege gewiefen, und wenn Er nicht durch Die Bewah— 
rungen und Büchtigungen Seined Armes die Erfenntniß Seiner Ge- 
danken und Wege in dieſem Bolfe erhalten hätte. So zeigt es Die 
Geſchichte: jo lange Die Menjchen ihren eigenen Gedanken folgen, und 
ihre eigenen Wege gehen, jo lange wandeln fie den Weg der in's Hei- 
denthum hinabführt, und nur, wo die Sonne der göttlichen Offenbarung 
ftrahlt, wo die Leuchte des göttlichen Wortes ſcheint, — nur da Tichtet fich 
die Nacht des heidniſchen Irrwahns. Iſt e8 aber jo, muß dann nicht 
das Heidenthum auch da wieder aufleben und zur Herrjchaft kommen, 
wo zwar Gott fein Offenbarungslicht ſcheinen läͤßt, wo aber die Men- 
ſchen ihm ihre Herzen verjchließen? wo man die Wege, welche Gottes 
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Wort weifet, und auf welche Gottes Geift leitet, in ſchnödem Abfall 
verläßt, um die Wege der eigenen Weisheit zu wandeln? Und wenn 
ed unleugbar jo fein muß, o, wie viel Heidenthum wird es dann aud 
in unferer Zeit mitten in der Ehriftenheit geben müffen! Denn wahrlich, 
des Wandelnd nach den eigenen Gedanken und auf eigenen Wegen findet 
ſich nur zu viel. Da giebt3 eine Wifjenfchaft, deren Stolz es ift, daß 
fie fih nicht vom Worte Gotted den Weg zum Licht weiſen, fondern 
nur das eigne Wort und das eigne Licht gelten läßt. Da madıt 
fih unter dem Namen der Bildung und Aufklärung eine Betradh- 
tung der Dinge breit, welche ſich berühmt, den väterlichen Glauben 
an die geoffenbarte Wahrheit al8 einen überwundenen Standpunkt 
längft hinter fi und tief unter fich zu haben! Und auch in den Kreifen 
ded Volkes, welche nicht im engeren Sinne zu den gebildeten gezählt 
werden, hat diefer Dünfel auf die Selbftherrlichkeit und Selbftgenug- 
jamfeit des Menjchengeiftes oder der menſchlichen „Vernunft“ weithin 
jein anftedende8 Gift verbreitet. Die unausbleiblihe Folge ſolchen 
Wandel auf den eigenen Wegen ift aber das Miederaufleben bes 
heidniſchen Irrwahns. Iſt denn nun in unjern Tagen dieſe Folge 
wirklich eingetreten? Lebt das Heidenthum mitten in der dhriftlichen 
Welt fort und wieder auf? 
ll. 

Ehe wir zur Beantwortung diefer Frage ſchreiten, laſſet uns aus 
unfrer apoftolifchen Predigt den Irrwahn fennen lernen, der das Hei- 
denthum beherricht, und deſſen Herrichaft das Heidenthum Fennzeichnet. 
Der Apoftel predigt den Heiden zu Lyſtra den lebendigen Gott, der 
Himmel und Erde und Alles was darinnen ift, gemacht. Die Erkennt: 
niß des lebendigen Gottes ift dem Heidenthum verloren gegangen. 
Und der aus Abfall entjprungene Verluſt der Erkenntniß des Ieben- 
digen Gottes, das ift das Merkzeichen des Heidenthums, Das ift fein 
eigentliche Welen. Den lebendigen Gott, der feine Lebendigkeit 
zeigt in der Offenbarung feiner Macht und Weisheit, in den Wundern 
der Schöpfung und Erhaltung, den lebendigen Gott, der das Ge- 
hie der Völfer und des Einzelnen in feiner Hand trägt, den leben— 
digen Gott, der ſich ald Gutthäter ermweift in jeder Gabe, durch die 
der Leib erhalten und das Herz erfreut wird, den einzig wahren Gott, 
der fich in feinem Wort geoffenbaret hat, Ihn Eennt das Heidenthum 
nit, und eben darum ift es Heidenthum, weil e3 Ihn nicht Eennt. 
Wo aber die Menjchen den lebendigen Gott verlieren, da verirren fie 
fih zu felbftgemadten und jelbfterdadten Göttern. Denn 
ein unverftandene® Ahnen der Gottheit Tebt ja noch fort in der Bruft 
des gefallenen Menjchen, ein geheimes Dürften nad der Ewigkeit 
bleibt dem Menjchenherzen auch in feiner Entfremdung von dem Gott, 
von welchem e3 heißt: „Bei dir iſt Die Iebendige Duelle und in deinem 
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Lichte jehen wir das Licht.” Weil nun dieſes unverftandene Bebürfnif 
und Verlangen den rechten Gegenftand, den lebendigen, einigen, wahren 
Gott verloren hat, jo ſucht und greift es in blinder Willkühr nad 
andern Gegenftänden, um göttliche Ehre und göttlidhe Namen daran 
zu beften, und fie mit Anbetung, Feiern und Opfern zu erhöhen. So 
ift geſchehen, was der Apoftel im Brief an Die Römer ausführt: Da 
fie ficy für weije hielten, und die Wege ihrer eignen Weisheit gingen, 
find fie zu Narren geworden und haben verwandelt Die Herrlichkeit des 
unvergänglichen Gottes in ein Bild, gleidy den vergänglichen Menjchen 
und den Vögeln und ben vierfüßigen und friechenden Thieren, haben 
Gottes Wahrheit verwandelt in Lüge und haben geehrt und gedient 
dem Gejhöpf mehr, als dem Schöpfer, der da gelobet ift in Ewigfeit. 
Das jehen wir nun audy an den Heiden zu Lyſtra: was find die von 
ihnen angebeteten Jupiter und Mercurius anders, als Bilder vergäng— 
liher Menſchen! was ift ihr dem Paulus und Barnabas zuge 
dachtes Dpfer anders, ald Vergötterung der Kreatur! Wo der 
wahre Gott vergeffen wird, da ftellen fi die falſchen Götter 
ein; wo der lebendige Gott nicht mehr erfannt wird, da verfällt 
der Menih dem Götzendienſt des Geſchöpfes. Vergötterung 
ber Kreatur ift ungertrennlich verbunden mit dem Verluſt der Er- 
fenntniß des wahren lebendigen Gottes. 

Und diefer Irewahn, in welchem der Menfch des lebendigen Gottes 
vergißt und Die Kreatur vergöttert, diefer Irrwahn, der das Kenn: 
zeihen des Heidenthums ift, — er ſchlägt auch mitten im der 
Chriftenheit überall da feinen Thron auf, wo man dem Worte Gottes 
den Rüden wendet und die eigenen Wege geht, — wo man bie Ver 
nunft nicht gebrauchen will, um die geoffenbarte Wahrheit zu vernehmen, 
und flatt defjen fie, oder vielmehr den noch nicht zur Vernunft gefom- 
menen Berftand zum Richter jegt über Gottes Wahrheit. 

Taujende fennen niht mehr den lebendigen Gott, 
der nad) feinem freien Willen durdy fein fchöpferifches Wort die Welt 
aus dem Nichts in's Dafein gerufen bat, der durch feine „allmächtige 
und gegenwärtige Kraft Himmel und Erde fammt aller Kreatur gleid 
ald mit feiner Hand noch erhält und alfo regiert, daß Laub und Gras, 
Regen und Dürre, fruchtbare und unfruchtbare Jahre, Eſſen und Trin⸗ 
fen, Gejundheit und Krankheit, Reichthum und Armuth, und Alles nicht 
von ungefähr, fondern von feiner väterlihen Hand uns zukommt.“ 
Denn Fännten fie ihn, dann würden fie ihm danken, dann würden 
fie gewiß fein, „er werde auch alles Uebel, das er ihnen zufchiekt, ihnen 
zum Guten wenden, weil er e8 thun kann als ein allmächtiger Gott, 
und thun will als ein getreuer Vater“, und fie würden nicht durch ben 


Verluſt irdiſcher Gluͤcksgüter von hoffnungslojer Verzweiflung umbüftert 
werben. 
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Sie kennen ben lebendigen Gott nicht, vor befien 
Flammenaugen Alles, Alles, auch das Verborgenfte blos und entdedt 
ift, deſſen Herz in väterlicher Treue an die ganze Kreatur gedenft, 
deſſen jorgende und tragende Hand bis zu jedem Einzelnen, bis zu 
mir und dir herabreicht, deſſen gewaltiger, wunderthätiger 
Arm frei und ungehindert allenthalben jchaltet, defjien Ohr jeden leiſen 
Seufzer ſeines Gejchöpfes vernimmt, fie fennen ihn nicht, darum fürch— 
ten fie ihn nicht, darum vertrauen fie ihm nicht, darum lieben fie 
ihn nicht, darum beten fie nicht zu ihm, oder fie beten doch nicht in 
der Zuverficht, daß ihr Ruf durch die Wolfen auffteigt bi8 zum Thron 
der Herrlichkeit, daß er Gottes Ohr erreicht und Gotted Herz, deſſen 
Freude es ift, Gebete zu erhören. — Sa, wahrlid, wer feinen Gott 
fennt, vor dem er fein Herz ausjchütten, dem er feine Klagen in's Ohr 
jagen fann, der fennt feinen lebendigen Gott. Was Wunder, wenn 
nun da, wo der Glaube an den lebendigen Gott verloren ift, ber 
Dienft der faljhen Götter ſich einftellt? Es zeigt ſich noch 
heut: wo man dem lebendigen Gott nicht die Ehre gibt, da vergöt— 
tert man die Kreatur. Dort hebt man die gejchaffene Natur auf 
den Bögenftuhl und überträgt auf fie Die Ehre, die man dem Ieben- 
digen Schöpfer geraubt hat: die Natur hat fich jelbft gejchaffen, fie er- 
hält fich durch ſich ſelbſt — jo predigt man in wüften Wahn. Hier 
jet man den Zufall oder die Nothwendigkeit zum Regenten der Welt 
ein, unter defjen Scepter man ſich gößendienerijch beugt. Hier wieder 
baut man dem Menjchengeift Raudaltäre, und fingt Preidgejänge 
auf feine Allwifjenheit und Allmacht: der Menſch ift Gott, und jonft 
feiner mehr. Dieje graufige Lügen und Läfterprebigt läßt fich mitten in 
ber Ghriftenheit vernehmen, und nicht bloß verftohlener Weile, ſondern 
laut und offen in Rebe und Schrift. — Und wo der Gedanfe und 
das Wort nit zu folder Elar ausgejprodenen Lehre 
gedeihen, da gibt ſich's doch oft in deutlichen Zeichen Fund, Daß ber 
Wahn der Menjchen- und Kreaturvergötterung den Geiſt beherricht. 
Menfhenvergdtterung ift e8 ja, wenn man mit reichbegabten 
Beiftern, mit großen Helden und Künftlern einen abgöttiſchen Cul— 
tu8 treibt, als wären fie durch fich jelbft, was fie find, und als hätten 
fie ihre Gaben fich jelbft gegeben; Kreaturvergdtterung ift eg, 
“ wenn man ben NReichtbum zu feiner Zuverficht ftellt und zu dem Golb- 
Mumpen ſpricht: mein Troft, wenn man das Geld zu feinem Götzen 
macht, dem man über alle Dinge vertraut, den man über Alles liebt, 
und defjen Verluft man über Alles fürchtet. 

Sol ich neh von dem Götzendienſt ber Ehre, des Vergnügeng, 
des Kleiderſchmucks reden? Iſt es noch nöthig, dem abgöttiſchen Wahn: 
glauben auf den Dunkeln Wegen des Wahrſager- und Zauberweſens 
nachzufpüren? Ach, es ift ſchon klar genug, mit bem bem 
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Glauben an den Iebendigen Gott geht der Rüdfall in die Vergötte: 
rung des vergänglichen Geſchöpfes Hand in Hand, und was ift das 
anders ald Heidenthum, ein Heidenthum mitten in der chriftlichen 
Welt, von welchem in taufendfach erhöhtem Maße gilt, was ſchon von 
dem vorchriftlichen Heidenthum gejagt ift: „Daß es feine Entſchul— 
digung bat.“ 

Sehet, dahin führt das Wandeln auf eigenen Wegen: in heidniſche 
Öottvergefienheit und Gottverlafjenheit, in Abgötterei und Gößendienft. 
D, wie mahnt da3 einen Seglichen, mit lauterem Ernſt, mit bebender 
Furcht, mit heiligem Zittern des Wortes wahrzunehmen, das wir haben, 
auf daß wir nicht dahinfahren! wie mahnt ed uns, von allen eigenen 
jelbftermählten Wegen zu Iafjen, und auf den Wegen zu gehen, bie 
Gott lehrt und führt. Wie gejchiehet das? 


III. 


Mit diejer Frage im Sinn lafjet und noch einmal an die Predigt 
des Apofteld herantreten. Sie jagt nicht blos, wie das Heidenthum 
entfteht und wohin es führt, jondern and, wie man ihm entgeht. Der 
Apoftel kommt ja ald ein lebendiger Bote Gottes an das Heidenthum, 
und er predigt den Heiden dad Gvangelium, daß fie fih befehren 
jollen von diejen faljchen Göttern zu dem lebendigen Gott. Bekeh— 
rung zu dem lebendigen Gott, jo beißt der Weg, auf dem man 
aus dem Heidenthum herausfommt. Befehrung, nit etwa blos 
Annahme und Anerkennung der Lehre, daß es einen lebendigen Gott 
gibt, nicht etwa blos Berichtigung der verfehrten Vorftellung und Ein- 
lenfung und Eingemwöhnung in eine neue Denfart. Das im Heidenthum 
berrijchende Nichtfennen des Iebendigen Gottes hat ja feine Wurzel und 
Duelle in dem Abfall von Gott, in der Verfinfterung des menjchlichen 
Weſens durch die Sünde. Darum fann hier ein bloßes Lernen nichts 
helfen und befjern, — es bedarf der Rüdkehr des ganzen Menfchen zu 
Östt, in den Tiefen ſeines Weſens und Lebens, der Heimkehr zu ihm 
im Innerſten und vom Innerſten aus. Wie findet nun der Menſch 
diefen Weg zurüd? O, wenn Gott ſelbſt ihn nicht bahnt, nicht zeigt, 
nicht auf ihn leitet, dann freilich — niemals! Aber Gott hat's gethan, 
er thut's. — Hört, wie der Apoftel darauf hindeutet. Er hat in ver 
gangener Zeit die Heiden ihre eigenen Wege gehen laſſen, num thut 
er’3 nicht mehr. Er hat ſich auch bisher nicht unbezeugt gelaffen, ſon⸗ 
dern euch viel Gutes gethan, aber nun bezeugt er ſich erſt recht an 
euch und beweift fich erft überſchwaͤnglich als euer Gutthäter. Und wie 
das? Eben dur das Evangelium, das er euch durch und predigen 
läßt. Das Evangelium von Jeſu Chriſto preif’t der Apoftel 
als das rechte und einige Heildmittel gegen heibnifche Blindheit und 
Verkehrtheit. Im Evangelium, und im Gvangelium allein liegt bie 
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Kraft zur Belehrung von den falfchen Göttern zu dem Iebendigen Gott. 
Weil es fo ift, darum hat nicht ſchon unter der altteftamentlihen Haus: 
baltung, fondern erft in der Zeit des Neuen Teftaments die 
Predigt des Wortes Gotted an die Heiden begonnen. Weil e8 fo ift, 
darum muß auch jede Verfälfhung des Evangeliumd von Chriſto 
dazu ausjchlagen, daß die rechte Grfenntniß ded einigen wahren 
Gottes verbunfelt wird, mie denn die abgöttifche Heiligen-Anrufung 
und Bilderverehrung, welche in ter römischen Kirche getrieben wird, eine 
Folge der Entfernung vom lauteren Evangelium if. Der Abfall von 
Chriſto führt zum Rückfall in’s Heidenthum. Es gibt fein Entrinnen 
aus den Felleln des heidnifchen Wahnglaubens, ald auf dem Wege der 
Befehrung zu Jeſu Chrifto, dem eingebornen Sohn Gotted. Denn 
Niemand kennt den Vater, ald nur der Sohn, und Niemand Iernt ihn 
fennen, ald wem e3 der Sohn offenbart. Durch ihn ift die Gnade 
und Wahrheit geworden, zu ihm muß fidh befehren, wer Gnade und 
Wahrheit finden will, zu ibm, ber gefommen ift, die Verlorenen zu 
ſuchen, und der in ſolchem Sudyen bis in die Angfttiefen des marter: 
vollen Kreuzestodes hinabgeftiegen ift; zu ihm, der durch Sterben und 
Auferfiehen die Bahn gebrochen hat zur Heimkehr in’3 verlaffene und 
vergeffene Vaterhaus; zu ihm, der durch fein Blut und durch feinen 
Geift allein es vermag, die Todten lebendig, die Knechte frei, die Thö— 
richten weife, die verzagten Herzen feft, die verlorenen Söhne zu Kin— 
dern Gottes zu machen, 

Nun Chriſtus und bezeugt wird als der Weg, das Leben und die 
Wahrheit, ald der einige Mittler zwijchen Gott und den Menfchen, — 
nun beißt: von Ghrifto fich entfernen und fern von Ghrifto bleiben 
fo viel wie: auf eigenen Wegen wandeln. Was die Frucht des Wan- 
delns auf eigenem Wege ift, haben wir gejehen: Gottentfremdung, Ab» 
götterei, Gottverlafjenheit, Verlierung des Seelenheils und der ewigen 
Seligkeit, ſo geht's Stufe um Stufe hinunter in den Abgrund mit dem, 
ber fern von Ehrifto eigene Wege wandelt. St e8 Tir ein Ernft, allen 
falfchen Gößen zu entfagen, und dem einigen wahren Gott die Ehre zu 
geben, dann gilt’3 Bekehrung zu Chrifto, dann gilt's in Chrifto bleiben 
und Frucht bringen. — Und wiederum: bift Du ein Gefalbter Jeſu 
Chriſti, ein fruchtbringender Rebe an ihm, dem lebendigen Weinftod, 
dann muß es dir ein heiliger Ernft fein, von allem heidniſchen Wahn 
und Werk dich rein zu erhalten und immer völliger zu reinigen, Dagegen 
Gott und den Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti mit Glauben und Liebe, 
mit Furcht und Vertrauen, mit Geduld und Gehorſam zu preijen. 

Was hat das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfternig? Wie 
ftimmt Chriftus mit Belial? Alle Gemeinschaft mit dem Unflath groben 
und feinen Gößendienftes, mit heidnijchen Lügenwegen und Lügenwerfen 
ift ein Bann und Fluch für die Seele, eine Läfterung und Verunehrung 
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Gottes, ein Buhlen und Paktmachen mit dem Geift, der fein Werk hat 
in den Sindern des Unglaubens. Darum, du Gottesmenſch, fleuch 
ſolches, fleuh und meide allen abgöttiſchen Dienft der Kreatur, alles 
abergläubifche Wahrjager: und Bauberwefen! Dagegen jage darnach, 
daß du wachſeſt in der YPauterfeit und Feſtigkeit des Herzens, daß du 
völlig werbeft in der Klugheit der Gerechten, die da Gott aibt, was 
Gottes ift, nämlich Anbetung im Geift und in der Wahrheit, Liebe, 
Furt und Vertrauen von ganzem Herzen und Die unverrüdte Treue 
bes Gehorſams, welde „eher alle Kreatur übergibt, denn im Geringſten 
wider feinen Willen thut.“ 

Ihr, die ihr Ehrifti Namen nennt, 

Gebt unferm Gott die Ehre! 

Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 

Gebt unferm Gott die Ehre! 

Die falihen Gögen macht zu Spott; 

Der Herr ift Gott, der Herr ift Gott! 

Gebt unferm Gott die Ehre! 

Amen! 


Nredigt 


über 
2 Mofe 20, 4—6 
im Anjchluß an den fünfunddreißigiten Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 96. 
Was will Gott im andern Gebot? 


Daß wir Gott in feinem Weg verbilden, noch irgend auf eine andere Weife 
denn Er im feinem Wort befohlen hat, verehren ſollen. 


Frage 97. 
Soll man denn gar fein Bildniß machen? 
Bott kann und ſoll feineswegs abgebildet werben; die Kreaturen aber, ob fie 
ſchon mögen abgebildet werden, fo verbeut doch Gott derfelben Bildniß zu maden 
und zu haben, daß man fie verehre, oder ihm damit diene, 


Frage 98. 
Mögen aber nicht die Bilder, als der Laien Bücher, in den Kirchen gebuldet 
werben ? 
Kein: Denn wir follen nicht weifer fein al® Gott, welcher feine Chriftenheit 
nicht durch ſtumme Göten, fondern durch die lebendige Predigt feines Wortes will 
unterwiefen haben. 


Die Samariterin am Jacobsbrunnen bei Sichem fragte den Herrn, 
welches die wahre Anbetung Gottes fei, Die ihrer Väter auf dem Berge 
Garizim, oder die der Juden in dem Tempel zu Jeruſalem. Jeſus 
antwortete ihr: Weib, glaube mir, ed fommt die Zeit, wo ihr weder 
auf diefem Berge, noch in dem Tempel zu Serufalem den Vater an— 
beten werdet. Die wahre Anbetung Gottes ift weder an einen beftimmten 
Drt, noch an beftimmte Gebräudye und Geremonien gefnüpft. Gott ift 
ein Geift, und die ihn anbeten, die müffen ihn im Geift und in der 
Wahrheit anbeten. So Ear und wahr, fo einfah und einleuchtend 
diefe Worte find, fo haben wir doch unfer Leben lang daran zu lernen, 
barnach zu ftreben, darum zu bitten, daß wir fie in ihrer vollen Be— 
deutung und Tiefe verftehen und erfüllen möchten. Wir find Kinder 
Gottes und Kinder müfjen lernen. Wie ſchwer wird es oft einem 
Rinde, feines Vaters Herz zu verftehen und auszulernen! Wie viel 
ſchwerer muß es den Kindern Gotted werben, dad Herz ihres himmli⸗ 
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ſchen Vaters recht zu verftehen und ganz auszulernen. Wie ſchwer 
wird es oft einem Kinde, feines Waters Willen und Gebot zu erfüllen! 
Wie viel ſchwerer muß e8 den Kindern Gottes werben, ihres himmliſchen 
Vaters Willen und Gebot ganz zu erfüllen. Nun redet Gott zwar zu und 
auf mandyerlei Weife, er redet zu und durch die Natur, durch die Werke 
feiner Hand. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Kefte verfün- 
biget feiner Hände Werf. Ein Tag fagt’3 dem andern, und eine Nacht thuts 
fund der andern; da ift feine Sprache noch Rede, da man ihre Stimme 
nicht höre. Aber haben nicht Viele Ohren und hören nicht, Augen 
und ſehen nicht, bleibt ihnen nicht troß aller Werke der Schöpfung 
ber Schöpfer felbft doch verborgen? Gott redet auch zu und durch 
das Gewiffen, in welchen der heilige und gerechte Gott mächtig und 
fchredlich zu jedem Sünder ſpricht. Aber hören wir auch immer biefe 
Stimme, und laffen wir auch Gott unfere Furt und Schreden fein? 
Gott redet ferner zu und durch die Gefchichte, Durch die großen Tha— 
ten und Wunder, die er an feinem Volke getban, und durch Die furdt: 
baren Strafgerichte, Die er über die Gottlofen verhängt Hat. Aber 
wer fiehet denn darin den Finger Gotted und wen wird der Arm bed 
Herrn offenbar? Gott redet endlich noch viel klarer und deutlicher zu 
und in feinem Worte durd) Moſes und die Propheten, durch jeinen 
lieben Sohn und die Apoftel. Aber auch diefe Stimmen werben von 
und oft überhört, jo daß wir bei dem Buchftaben, der da tödtet, ftehen 
bleiben und die lebendigmachende Kraft und den Geiſt des göttlichen 
Wortes am eigenen Herzen nicht erfahren und fühlen. Dann kommen 
wir auch in unferer Anbetung Gottes, wie die Juden und Samariter, 
nicht über die äußeren leeren Formen hinaus, oder hüllen Gott, wie 
die Heiden, in mancherlei Bilder ein, und unfer ganzer Gottesdienſt 
ift eite. Davor möge uns die heutige Betrachtung warnen und be 
wahren! Wir legen ihr die Worte der heiligen Schrift zu Grunde, 
welche wir aufgezeichnet finden: 2 Mof. 20, 4—6. 

En lautet das zweite Gebot, und unfer Katechismus erflärt es 
mit den wenigen und einfachen Worten: daß wir Gott in feinem Wege 
verbilden, noch auf irgend eine andere Weife, denn er in feinem Worte 
befohlen hat, verehren ſollen. Darnach laſſet und nun miteinander 
betrachten 

den Bilderdienft unjerer Zeit, 
und zwar: 
1. worin er befteht, und ſodann 
2. wie er zu befämpfen ift. 


I 


Du follft Dir fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß machen — 
Du ſollſt fie nicht anbeten noch ihnen dienen. Alſo den Bilderdienſt 
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verbieten uns diefe Worte. Aber Bilderbienft, höre ich euch verwun⸗ 
dert fragen, Bilderdienft in unferer Zeit, die fi auf die Höhe der 
menfchlihen Bildung emporgeſchwungen hat, und in unferer reformir- 
ten Kirche, Die nicht einmal ein Bild duldet, um damit die heiligen 
Räume diefed Haufes auszufchmücden? Wer von ung will denn Bil’ 
ber anbeten und ihnen dienen? Beſchränkt fich nicht unfer ganzer 
Gottesdienft auf die Predigt des Wortes, auf Gefang, Gebet und die 
Verwaltung der heiligen Sacramente? ft das Verbot des Bilder: 
dienſtes nicht für unfere Zeit und für unfere Kirche ganz überflüffig? 
Für die Juden mochte es nöthig fein, welche ſich in der Wüſte ein 
goldenes Kalb machten, um daffelbe herumtanzten, es anbeteten und 
ſprachen: Das find deine Götter, Israel, die Dich aus Negyptenland 
geführt haben. Für die Heiden mag das Verbot auch heute noch jeine 
volle Bedeutung und Geltung haben, von welchen der Apoftel Paulus 
an die Römer fchreibt: Da fie fich für weiſe hielten, find fie zu Narren 
geworden, und haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen 
Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Menfchen, und der Vögel 
und der vierfüßigen und der Friechenden Thiere. Aber Ehriften werben 
body gewiß niemal® dem heidnifchen Bilderdienfte ergeben fein. Das 
find eure Gedanken, die euch in dem Wahne beftärken, al8 ob ihr das 
zweite Gebot niemals übertreten hättet. Aber, gneliebte Freunde, ift 
benn mit diefer bloß äußerlichen Deutung der Sinn des Gebotes er- 
ſchöpft? Iſt das Gebot nur gegeben für den Äußeren Gottesdienſt, 
und nicht vielmehr auch für den inneren Gottesdienft? Außer dem 
groben Bilderdienfte der Heiden giebt es auch noch einen feinen Bilder: 
bdienft der Chriſten. Und worin befleht der? Wir: der Herr in ber 
Bergpredigt unglichtige Blicke und Begierden Ehebruch, und arge Ge- 
danken, Haß und Zorn Todtfchlag nennt, jo haben wir auch die Wur— 
zel de3 Bilderdienftes in dem verkehrten und von Gott abgewandten 
Herzen zu fuchen. Wenn unfer Herz fein Tempel Gottes, wenn es 
nicht zu dem Ebenbilde defjen erneuert ift, „vor dem font Nichts gilt, 
als fein eigen Bild,“ dann gewinnen allerlei Nebelbilder im Herzen 
Raum, dann wird die klare Erfenntniß und die herzliche Anbetung 
Gottes im Geift und in der Wahrheit durch unklare, mehr oder weniger 
ungläubige Gedanken und Norftellungen getrübt und verbunfelt. 

Es heißt in unferem Texte: Du ſollſt dir fein Bildniß noch irgend 
ein Gleichniß machen von dem, das oben im Himmel ift, Du ſollſt 
Sonne, Mond und Sterne nicht anbeten, noch ihnen dienen. Davon 
weißt Du dich frei. Aber jegeft Du nun den Himmel felbft an bie 
Stelle Deß, der im Himmel wohne? Sprihft Du nit: Das wolle 
der Himmel verhüten, oder: der Himmel wolle und gnädig fein? Was 
denfft Du dir unter dem Himmel, der dich behüten oder Dir helfen ſoll? 
Das unendliche Blau, in dem zahllofe Sterne funfeln, oder die Wolfen, 


426 


— 


aus denen der Regen herabfällt, unfere Saaten zu befruchten? Keine 
von beiden. Aber was denn? Du mußt geftehen, daß du es felbft 
nicht weißt. Du haft nur einen ſchönen Namen, ein freundliches Bild 
gebraudt, um deinen Unglauben darin einzuhüllen. Aber ohne Gott 
würde auch der Himmel fein Himmel fein. Ohne Gott kann Dich der 
Himmel nicht behüten, kann er Dir nicht gnädig fein. Der Himmel ift 
nur die Wohnung, das Haus, der Stuhl deined Gotted. Gott felbft 
gibt vom Himmel herab Regen und fruchtbare Zeiten und erfüllet unfer 
Herz mit Speife und Freude. Gott felbft gibt vom Himmel herab alle 
gute Gabe und alle vollfommene Gabe. Bei ihm ift feine Veränderung 
noch Wechjel des Lichtes und der Finfternif. Der Himmel, audy bein 
Himmel, den du anbeteft, kann ſich dir in dunfle Wolfen verbüllen, 
dein Gott und Vater aber nicht. Viel heller und herrlicher, als ber 
Himmel mit Sonne, Mond und Sternenheer leuchtet Dir dad Auge, Das 
Herz, die Gnade deines Gotted und Vaters im Himmel. Darum weg 
mit dem Bildel Lege dein Herz bebend an Gotted Herz; wandle alle 
wege vor Gotted Augen; nimm aus Gottes Hand Alles hin, was er 
dir zufchidt. Sprich auch nicht vom Schidjal, das Dir günftig oder 
ungünftig ift, das Dir freundlich lächelt oder jchwer auf Dir liegt. Auch 
das Schickſal ift nur ein Bild, welches der Unglaube an die Stelle des 
allmächtigen und gnädigen Gottes ſetzt, der Alles ſchickt und Alles lenkt 
nad) feinem Wohlgefallen. Dieſes Bild ift nody viel trüber und dunkler, 
als das erſte. Du ftellft dich, wenn du es anbeteft, auf gleiche Stufe 
mit den Heiden, die aus einem blinden Zufall oder Ohngefähr Glück 
und Unglüd, Freud’ und Leid ableiten. Darum weg auch mit diejem 
Bildel Iſt au ein Unglück in der Stadt, das der Herr nicht thue? 
Rann ohne den Willen deines Vaterd im Himmel auch ein Haar von 
deinem Haupte fallen? Es heißt in unferem Texte: Du follft dir fein 
Bildniß noch irgend ein Gleihniß machen weder def, bad oben im 
Himmel — noch deß, das unten auf Erden oder im Waſſer, unter der 
Erbe iſt. Auch die Kreaturen, Vögel, oder vierfüßige und kriechende 
Thiere oder Filche, oder Bilder aus Holz, Stein und Metall ſollſt du 
nicht anbeten noch ihnen dienen. Von folhem Bilderdienfte weißt bu 
dich abermals frei. Aber fegeft du nicht oit Die ganze Natur an bie 
Stelle des Gottes, der fie gemacht hat? Wenn du jagft: in mwelder 
Fülle und Pracht fieht die Natur da, welche Wunder läßt uns die 
Schöpfung jehen, weldyen Reihthum bringt Die Erde hervor! hüllft Du 
dann nicht in ein zwar freundliches Bild, aber doc immer nur in ein 
Bild den Gott ein, der im Frühling die Erde erneuert, der Brod aus 
ber Erbe bringt, der die Lilien des Feldes herrlicher Fleidet, ald Salomo 
in feiner Herrlichfeit? Oder wenn bu zu einem Kranken ſprichſt: Fürchte 
dich nur nicht, fei getroft und habe guten Muth, deine Natur wirb bir 
ſchon helfen: ift da nicht gar die Franke, ſchwache und hinfterbende Natur 
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ein elendes Bild des Iebendigen Gottes, von dem alle Hülfe kommt, ber 
frank und gefund macht, der Peben und Tod gibt? Oder wenn bu 
lieber von der Vorfehung redeft, ald von Dem, der Alle vorfiehet, 
ordnet und lenkt, ftellft Du dann nicht abermals das Bild, die Umhül— 
lung an die Stelle des allmächtigen und allgegenwärtigen Gottes, der 
für ung jorgt, der und erhält und regiert als mit feiner väterlichen 
Hand? Das ift der Bilderdienft unferer Zeit, der bei unzähligen Chriften 
Die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit verdbunfelt oder 
ganz verdrängt. Und doch liegt in dieſen Verhüllungen durch Bilder 
noch ein Funfen des Glaubens, noch ein leifes, fchüchterned Verlangen 
nah Wahrheit. Dad Herz fanı und will fi) wenigftend von den 
Merken Gottes nicht ganz losſagen, ed kann und will den Faden nicht 
ganz abreißen, durch den ed nody an feinen Schöpfer und Erhalter 
aebunden ift. Aber e3 ift Feine Liebe darin, denn die Liebe umfaßt nur 
das Leben. In einem Bilde aber ift fein Yeben, darum fann man fich 
auch den Bildern niemals in Liebe hingeben. Aller Bilderdienft ift 
kalt und tobt. 

Nun jollen wir und Gott nicht nur in feinerlei Weife vorbilden, 
fondern wir follen ihn auch nicht auf irgend eine andere Weife, denn 
er und in feinem Worte befohlen hat, verehren. Aber wie oft gejchiehet 
bad. in unferer Zeitl Wo nicht Der Abfall offenbar ift, da befennet 
man den Herren mit dem Munde, aber verleugnet ihn im Herzen. Das 
ift auch Bilderdienft. Die Klage des Propheten Jeſaias, die der Herr 
jelbft über Iſrael erneuert hat: dieſes Volk nabet ſich zu mir mit feinem 
Munde und ehret mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne von 
mir; aber vergeblidy dienen fie mir, Dieweil fie lehren folche Lehren, die 
nicht3 denn Menfchengebote find; — diefe lage gilt ganz bejonders auch 
unferer Zeit. Bon weldyer Gemeinde fünnte wohl, wie von der erften 
Gemeinde zu Serujalem gejagt werden: Sie blieben beftändiq in der 
Apoftellehre und in der Gemeinjchaft und im Brodbredhen und im Gebet? 
Aber wir wollen nicht Flagen über unfere Zeit, wir wollen lagen über 
uns jelbft und über unjere Sünden. Wir haben alle Theil an den 
Sünden unferer Zeit, wir ftehen alle mehr oder weniger unter dem 
verderblichen Einfluffe des Zeitgeiftee. Darum prüfe dich felbft, wie 
bein Gottesdienſt beichaffen ift. Wie oft bift du aus bloßer Gewohn: 
beit zur Kirche gegangen! Wie felten hat dich der Hunger und Durft 
nach dem Brode des Lebens, nach der vernünftigen lauteren Milch des 
Evangeliums Hineingezogen! Wie oft bift du ein vergehlicher Hörer 
und nicht ein Thäter des Wortes gewejen, gleich dem thörichten Manne, 
der jein leiblich Angeſicht im Spiegel beſchauet, und nachdem er ſich 
beichauet hat, von Stund’ an davongeht und vergift, wie er geftaltet 
war! Hat dir der Gottesdienft nicht oft viel zu lange gewährt? Bift 
du nicht oft nur mit dem Leibe in der Kirche, mit deinem Geifte, mit 
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beinen Gedanken aber anderswo gewejen? Haft du audy anbädhtig 
mitgefungen und mitgebetet und am Schluffe ein gläubiged Amen fagen 
fünnen? Iſt dir die Predigt auch immer durch's Herz gegangen, und 
hat man die Früchte derfelben audy in deinem Leben und Wandel wahr: 
nehmen können? Denkt du auch ſtets an den Bund, den Gott in 
der heiligen Taufe mit dir gefchloffen hat, und den du felbft bei der 
Confirmation erneuert haft? Legſt du Dir auch täglich die Frage vor: 
Bin ich auch ſchon mit dem heiligen Geifte getauft? Wie haft du das 
heilige Abendmahl gehalten? Laß einmal dein Peben reden. Bift du 
auch für die Vergebung deiner Sünden dankbar gewejen? Iſt dein 
Glaube wirklich geftärkt, dein Leben gebefjert? ft Chriftus dein Leben 
geworden, und Sterben dein Gewinn? Haft du alle Furcht des Todes 
überwunden, haft du Luſt, abzujcheiden und bei Ehrifto zu fein? Was 
wilft du antworten? Du wirft ſolchen Fragen gegenüber fagen müffen: 
Mein Gottesdienft ift eitel geweſen. Und wie fteht es vollends bei dir 
mit dem vernünftigen lebendigen Gottesdienfte, von dem die Schrift 
redet? Chriſten follen Gefalbte des Herrn fein und fi von der Welt 
unbefledt erhalten. Denke nur nicht, daß dein Glaube die Welt ſchon 
überwunden und nicht mehr mit ihr zu ftreiten und zu kämpfen habe. 
Denn mwäreft du nicht mehr hier, dann hätte Dich der Herr ſchon in die 
triumphirende Kirche verſetzt. Chriften follen in feine Sünde willigen, 
noch irgend ein Gebot Gottes übertreten. Aber wie oft haft du es 
erfahren müfjen, daß dein Geift wohl willig, aber dein Fleifch ſchwach 
war? Wie oft haft du bei deinen Sünden wohl dad Auge der Men: 
hen, aber nicht das allfehende Auge Gottes geſcheut? Wie oft haft 
du im PVerborgenen oder in der Nacht gethan, deffen du Dich ſchämen 
mußt? Wie oft haft du mit Lift und Tüde, mit Zug und Trug ein 
Biel verfolgt, das tu auf geradem Wege nicht erreichen konnteſt! 
Chriſten follen unter einander Liebe Üben, aber wie oft haft du ed at 
diefer Liebe fehlen laſſen. Du hätteft den Iebendigen Bildern Jeſu 
Chriſti, nämlich den armen und elenden Gliedern feines Peibes dienen 
follen mit den Gaben, die du von dem Herrn empfangen haft, aber du 
bift ein fchlechter Haushalter der mancherlei Gnade Gottes geweſen. 
Chriſten ſollen am erften nad) dem Reiche Gottes und nach feiner Gerech—⸗ 
tigkeit trachten, aber du haft nur nad) den Gütern und Freuden dieſer 
Melt getrachtet und dich um dein und deiner Kinder Seelenheil wenig 
befümmert! — ft das der Bilderbienft unferer Zeit, fo fragen wir: 


II. 

Wie derfelbe zu befämpfen iſt. &8 heißt in unferem Texte weiter: 
Denn ich der Herr, bein Gott, bin ein ftarfer, eifriger Gott, ber da 
heimfuchet der Väter Miſſethat an den Kindern bis in's dritte und 
vierte Glied, und thue Barmherzigkeit an vielen Taufenden, bie mid 
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lieb haben und meine Gebote halten. Diefe Drohung und dieje Ver: 
heißung find die beiten Waffen, wenn wir fie bei ung felbft zur Abwehr 
und zum Schutze zu führen wiffen, um den Bilderdienſt unferer Zeit 
zu befämpfen und fiegreich zu überwinden. Aus der Drohung jollen 
wir den gerechten und zürnenden Gott, aus der Verheifung den gnä- 
digen und barmberzigen Gott recht erkennen und verehrten, fürdhten und 
lieben lernen, denn wir jehen daraus, daß unfer Gott Fein gemaltes 
Bild, auch Fein todter Begriffsgott, fondern ein lebendiger Gott ift, der 
ein Herz und eine Hand hat, um zürnen und ftrafen, um lieben und 
jegnen zu fönnen. Deine Bilder, der Himmel und dad Schickſal, die 
Natur und Vorjehung flößen dir feine Furcht ein, denn du malft fie 
dir nah Willkür und Gutdünfen jo freundlich aus, daß bei ihrem An: 
blid und ihrer Anbetung alle Furcht aus deinem Herzen weichen muß. 
Und bei deinem falſchen und eitlen Gottesdienfte fürchteſt du ihn auch 
nicht, denn er ift Dir ein ferner Gott, du läßt ihn Dir gar nicht nahe 
fommen, du achteft weder fein Wort, noch böreft du feine Stimme; du 
Iprihft wohl gar, wie die Thoren, in deinem Herzen: es ift fein Gott. 
Aber den lebendigen Gott, von dem bu weißt, daß er ift und daß er 
ein Vergelter ift, jolft du fürchten, denn bie Furcht des Herrn ift 
aller Weisheit Anfang. Ihn mußt du auch fürdhten, denn er ift ein 
flarfer und eifriger Gott, und fchredlich ift e8, in die Hände bes Ieben- 
digen Gottes zu fallen. Gott ift nicht ein Gott, dem gottlofed Weſen 
gefällt, wer böje ift, bleibet nicht vor ihm. Jede Sünde ift ihm ein 
Greuel. Er bringet die Lügner um und vertilget alle Gottlofen. Ya, 
er jucht audy der Väter Miſſethat heim an den Kindern bis in's dritte 
und vierte Glied. Das joll nicht etwa heißen, daß er ftatt der Väter 
die Kinder ftraft und jene verſchont, jondern daß er die Kinder ſammt 
den Vätern firaft, wenn fie ſich nicht befehren und in ihrem eitlen 
Wandel nach väterliher Weife, in Lüften und Sünden beharren. O, 
höret ed, ihr Väter und Mütter, ihr ſeid mit Schuld an dem Tode 
und Verberben eurer Kinder, wenn ihr fie nicht auferziehet in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn, fondern durch Wort und Beijpiel zum 
Welt- und Sündendienſte verleitet, jo daß der Zorn Gottes über fie 
wie über euch jelbft fommen muß. Höret e8, ihr Kinder, ihr Söhne 
und Töchter, Gott will nicht nur euren fündhaften Wandel ftrafen, mie 
er ihn an euren Vätern geftraft hat, jondern er will auch noch eurer 
Väter Mifjethat an euch heimfuchen bis in’3 dritte und vierte Glied, 
wenn ihr ihn haflet, wenn ihr fein Wort veracdhtet und feine Gnabe 
ſchmähet. Gott ift ein ftarfer Gott, jo flarf, daß er jeden Sünder er- 
greifen und fein Einziger feiner rächenden Hand entfliehen fann. Gott 
ift ein eifriger Gott, jo eifrig, Daß er ſeine Ehre feinem Fremden laſſen 
will, und daß Niemand ihn verjpotten und verachten darf. Seine 
Geduld und Langmuth hat ein Ende, ivenn das Maaß der Sünden 
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vol und die Gnabenfrift abgelaufen ift. Aber fein Zorn bat Fein Ende 
und wird jeden Miſſethäter verfolgen bis in den Tod, bis über den 
Tod hinaus, bi8 an den Ort, aus welchem Feine Erlöfung if. Darum 
dienet dem Herrn mit Furcht und Zittern, damit er nicht zürne und 
ihr umlommet auf dem Wege, denn fein Zorn wird bald anbrennen. 
Aber der Herr unfer Gott ift auch gnädig und barmherzig, geduldig und 
von großer Güte und Treue. Er verheift uns in unjerem Texte: Ich 
thue Barmherzigkeit an vielen ZTaufenden, die mich lieb haben und 
meine Gebote halten. Seine Barmherzigkeit ift größer als fein Born. 
Das ift unſer Troſt. Sein Zorn foll nur währen bis in’3 dritte und 
vierte Glied, aber feine Barmberzigfeit ſoll fich auf viele Taufende er- 
fireden. Was ift das für ein Gott, der fo lieben und fegnen Fann! 
Darum jollen wir ihn wieder lieben und ihm dienen in der Liebe, und 
das ift Die Siebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten. Gott jelbft 
ift die Liebe. Wer follte die Liebe nicht lieben wollen! Das wollen 
wir gewiß Alle. Aber auch hier heißt e8: Wollen habe ich wohl, aber 
Vollbringen finde ich nicht. Darum zündet eure Liebe an der heiligen 
Liebesflamme an, die fih auf Golgatha felbft verzehrt und der Welt 
Das größte Opfer bringt. Sehet, wir gehen bald wieder hinauf zur 
Feier diefer Liebe. Was du da fieheft, das ift Alles für dich gejchehen, 
gejchehen, um dein hartes und Falted Herz zu erweichen und zu ermär- 
men. Du fönnteft Feine Barmberzigfeit hoffen, wenn dein Herr und 
Heiland nicht fein Blut für Dich vergofjen, wenn er dich nicht mit Gott 
verjöhnet hätte. So laß dich denn verfühnen mit Gott. Fliehe die 
Sünde, die feinen Zorn erwedt. Bete ihn voll Liebe an. Unſer ganzes 
Geſchlecht und auch du bift e8 nicht werth, daß er an fo vielen Tau: 
fenden, daß er auch an dir foldhe Barmherzigkeit thut. Du häufeft 
täglich Schuld auf Schuld und kannſt auch nicht einen einzigen Heller 
bezahlen. Bilde dir nicht ein, daß du ed kannſt. Der Stolz und 
Hochmuth auf dein eigenes Verdienſt, auf deine eigene Gerechtigkeit 
würbe bein Liebesfeuer bald wieder auslöfchen. Sprich vielmehr: 

Der Grund, da ich mid) gründe, 

Iſt Chriftus und fein Blut: 

Das machet, daß ich finde 

Das wahre, ew'ge Gut. 

An mir und meinem Leben 

Iſt nichts auf diefer Erd’: 

Was Chriftus mir gegeben, 

Das ift der Liebe werth. 

Das Opfer Chrifti auf Golgatha ift das ſchönſte Bild der Liebe, 
ja mehr al ein Bild — eine Thatſache — die größte Tiebesthat, die 
je geichehen. An diefe Liebe hänge dein Herz. In diefer Liebe ruhet 
deine Seligkeit. Wohlan denn, geliebte Freunde, laſſet ung alle Bilder 
wegwerfen, die und den lebendigen Gott nur verhüllen und fein Ange 


431 


ficht vor uns verbergen, daß wir ihn nicht ſehen können. Ihn ſelbſt, 
der fid) uns in feinem Worte als die Liebe geoffenbaret, der in feinem 
lieben Sohne als die Liebe auf Erden gewandelt und wohlgethan, der 
jeine Liebe mit dem Blute des unfchuldigen und unbefledten Lammes 
verfiegelt hat, ihn jelbft, den lebendigen Gott, lafjet uns lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus allen 
unjeren Kräften. Dann kann ein Jeder von und auf die Anrede in 
unſerm Texte: Ich bin der Herr dein Gott, mit freudiger Zuverfidht 
antworten: Sa, Herr, du bift mein Gott, den meine Seele liebt. 

Ih will dich lieben, meine Krone, 

Ich will dich fieben, meinen Gott, 

Ich will dich lieben ohne Lohne 

Aud in der allergrößten Noth; 

Ich will dic; fieben, ſchönſtes Licht, 

Bis mir zulegt das Herze bricht. 

Amen. 


Predigt 


2 Mofes 20,7 
im Anſchluß an den fechsunddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Trage 99. 

Bas will das dritte Gebot? 

Daß wir nicht allein mit Fluchen, oder mit faljhem Eid, jondern aud mit 
unnöthigem Schwören den Namen Gottes nicht läftern oder mißbrauchen, noch und 
mit unferm Stillſchweigen und Zuſehen folder fchrediihen Sünden theilhaftig 
machen. Und in Summa, daß wir den heiligen Namen Gottes anders nicht, 
denn mit Furcht und Ehrerbietung gebrauchen, auf daß er von uns recht befennet, 
angerufen, und in allen unfern Worten und Werfen gepriejen werde. 


Frage 100. 

Iſt denn mit Fluchen und Schwören Gottes Namen läftern, jo eine ſchwere 
Sünde, daß Gott auch über die zürnet, die, jo viel an ihnen ift, diefelben nicht 
helfen, wehren noch verbieten? 

Ja freilih: denn feine Sünde größer ift, nocd Gott heftiger erzürnet, denn 
Läfterung feines Namens; darum Er fie auch mit dem Tod zu ftrafen befohlen hat. 





Herr, unfer Herricher, wie herrlich ift dein Namen in allen Landen, 
da man dir danfet im Himmel. So fingt der König David fein Lied 
zu Preis und Ehren ded Namens, vor dem er feine Krone in ben 
Staub legt. Gr betrachtet mit einem vom Geifte des Herrn bejeelten 
Gemüthe die Werfe der Schöpfung und ſchaut in den fichtbaren Dingen 
die unfichtbaren Finger, Die das alles fo herrlich geordnet, beſonders 
aber weilt feine Betrachtung bei dem Menjchen, den Gott mit Herrſcher⸗ 
gewalt ausgerüftet und zu einem Verwalter in feine Schöpfung geſetzt 
hat. Weldy’ ein Auftrag, welch’ eine Verantwortlichfeit! über das zu 
herrſchen, was nicht unfer, fondern Gottes Werk und Eigenthum if. 
Darum muß nun auch die Zunge des Menjchen voll fein vom Lobe 
des Herrn, darum ift dem Menfchen die Sprache gegeben, um ben 
Namen deſſen zu preijen, der alles an ung gethan, was wir gutes find 
und haben. In jedem Kinde fol ihm ein Befenner geboren werden, und 
wie die Lippen des Unmündigen fi) gewöhnen, menfchliche Laute her- 
porzubringen, follen fie einftimmen in den Lobgeſang aller dankbaren 








Genofjen der göttlichen Wohlthaten: Herr, unfer Herrjcher, wie herrlid) 
ift dein Name in allen Landen! Herrlich ift dem Manne des alten 
Bundes der Name ded Herrn. Was muß er uns aber erft fein, die 
wir nicht blos den Herrſcher in feiner Macht, Weisheit und Gerechtig- 
feit kennen, ſondern die Liebe des Erbarmers in Chrifto erfahren haben, 
denen der Erlöfer, der Verfühner, der Sündentilger in feiner holdſe— 
ligen Freundlichkeit nahe getreten! Die wir ung erfreuen an der quten 
Botſchaft, daß uns ein Heiland geboren, die wir Gott in Chrifto ge— 
funden haben, wie müjlen wir erft rühmen und jauchzen: Herr, unfer 
Erbarmer, wie lieblidy ift dein Name in allen Landen, wo begnadigte 
Sünder danfbare Hände gen Himmel erheben. 

Iſt und der Name des Herrn jo herrlih und Lieblich zugleich, 
daß unjer Herz hüpfen muß vor Freude, jo oft unjer Ohr ihn ver: 
nimmt, wozu bedarf e8 dann des Gefeßes, welches den drohenden Finger 
gegen uns erhebt mit dem Hinweis auf die Strafe des Mißbrauchs? 
So lange nody Sünde vorhanden, muß auch das Gejeß getrieben werden, 
Laßt und unfere Dankbarkeit prüfen, ob die Oottesthaten der Erlöfung 
auch bei und das neue Leben der Erlöjeten gewedt haben. MWollten 
wir jagen: Bei uns und von und wird der Name des Herrn nimmer 
unnüß geführt, jo würden wir damit nur beweilen, daß unfer Ohr, an 
jolchen Mißbrauch gewöhnt, hart geworden, nicht mehr von fremder 
Sünde beleidigt wird, noch auf Die Worte merkt, Die unferem eigenen 
Munde unbedahtfamer Weiſe entfahren. Biel ift noch des Miß— 
brauchs in der Chriftenheit, mitten in der Gemeinde ded Herrn. Es 
kann auch nicht anders fein bei der Macht des Unglaubens in der 
Belt, bei all’ dem Kleinglauben und Wahnglauben in unjerer Mitte, 
Se berrlicher und Lieblicyer Der Herr uns feinen Namen offenbart hat, 
um fo forgfältiger lafjet und darüber wachen, daß dem Mißbrauch ge: 
fteuert und das Heilige auch heilig gehalten werbe. 

Fallen wir unfere Warnung in einen Spruch, leicht zu verftehn 
und leicht zu behalten: 

Wo Gott nicht heilig im Herzen thront, 
Sein Name freventlich auf der Zunge wohnt. 

Mir werden diefe Warnung beherzigen, wenn wir uns zunächft 
den mannichfaltigen Mißbrauch vergegenwärtigen und dann den tiefern 
Grund diefedg Mißbrauchs erforſchen. 


I 


Das Gebet nennt man ein Zwiegefpräch der Seele mit Gott, aber 
mit wem rebet der Flucher? Das Gebet ift eine felige Feterftunde des 
inmwendigen Menfchen, aber was für ein Herz offenbart der Fluch? 
Der Beter geht in das Heiligthum im Namen Jeſu des Hohenpriefters, 


in weſſen Namen geht der Flucher und wo ftürzt er hinein? Es ift jo 
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natürlich, fich jelbft und Andern Gutes, ja Das Beſte zu wünſchen, 
nämlich der Seelen Seligfeit; der Flucher wünſcht fi und Andern 
Böſes, ja das Böfefte: Gottes Zorn, Gericht und Verdammniß. Weld 
eine wahnfinnige Verblendung, fich jelbft und Andern das von Gott zu 
erflehen, was das fürchterlichfte Gericht deſſen ift, der Leib und Seele 
in die Hölle werfen kann. Ga, der Fluch ift das Gebet des Teufels! 
Oder auch nur, fagt ihr bejchönigend, ein Beweis der Nohheit. Freilich) 
der roheften Gemeinheit. Aber find denn Die Gebildeten gänzlich frei 
davon? Wenn wir ed auch nicht ald Gewohnheit an und haben, fo 
thun wir e8 vielleicht außer der Gewohnheit, im Sturm der Leidenfchaft, 
im Ausbruch des heftigen Zornes. Solche Ausbrüche find nicht etwa 
raſch vorübergehende Augenblide, Die wir nur zu vergeljen brauchen, 
um fie ungejchehen zu machen, jondern Zeugniffe gegen uns jelbit. ‘Der 
alte Menfch Tag ganz verborgen in einem Winkel des Herzens, Die 
plögliche Aufregung Iodte ihn aus feinem Verſteck heraus, mit dem 
Fluche läuft er vor die Thür und verräth fi) in feinem ganzen natür= 
lichen Weſen, in feiner rechten Geftalt, ald ein Feind Gottes, denn er 
läftert feinen heiligen Namen. 

Der ſchrecklichſte Mißbrauch feines Namens ift der falfche Eid oder 
Meineid. Wer einen Eid ſchwört, ruft Gott zum Zeugen an, er erinnert 
durch Die Leiftung des Eides, daß er vor dem Angeficht des Allgegen- 
wärtigen fteht, vor deſſen Geift er auch mit Flügeln der Morgenröthe 
nicht entfliehen könnte, daß er redet in das Ohr des Allwifjenden, der 
unjere Gedanken von ferne Fennt, der das heimliche Geſpräch unjeres 
Herzens vernimmt. Noch mehr: er beruft fich auf den Richter, in defjen 
Hand unfer Leib und Seele in Zeit und Ewigkeit gegeben ift. Bei 
diefem allmächtigen Richter verpfändet er feiner Seele GSeligfeit als 
Bürgſchaft der Wahrheit und — ſchwört falſch. Furchtbare That, 
entſetzlicher Abgrund des tiefſten Elends! Wir begreifen, daß keine 
Sünde größer iſt, noch Gott heftiger erzürnt; darum er ſie auch mit 
dem Tode zu ſtrafen befohlen hat. O, daß Gott ſeine h. Engel um 
uns her ſtellen möchte, den Zugang zu unſerem Herzen zu bewahren, 
daß wir nimmermehr in jolche Stride des Verderbens fallen. 

Solchem entjeglichen Verbrechen gegenüber, meinen die freilich 
etwas beinahe Gleichgültiges zu thun, Die mit unnöthigem Schwören 
ihre Rede verftärfen und über des Herrn Ja und Nein hinausgehen. 
Es kann aber doch nur ein irrendes Gewifjen ſich einreden, das fei 
feine Sünde. Der rechte Eid, der in Gottes Namen von der Obrigkeit 
gefordert wird, ift ein Gottesdienft, ein feierliches Befenntniß feines 
Namens, eine Liebespflicht gegen den Nächten; aber was ift das für 
ein Eid, der hinter dem Ladentijche, der auf dem Markte gefhworen 
wird: Sp theuer habe ich die Waare gekauft, fo Dauerhaft ift der Stoff, 
jo Eünftlich die Arbeit. Wird mit ſolchem Gewicht des heiligften Ma— 
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mens die Lüge befeftigt, jo ift e8 ein Meineid, wird Damit Kauf und 
Verkauf doc in Redlichkeit betrieben, jo bleibt es ein fchnöder Mißs 
brauch, da er und nicht zum Feilfchen und Markten, jondern zum Beten, 
Zoben und Danfen anvertraut ift. Nicht allein im Gejchäft, auch im 
gewöhnlichften Geſpräche begegnet uns Diefer Mißbrauch, oft wird fein 
Name angewandt, um eine Lücke der Unterhaltung auszufüllen, um der 
nach Worten und Ausdrud hafchenden Zunge des gedanfenleeren Men- 
Ichen Zeit zu gewinnen, um gleich einer andern nichtsſagenden Sylbe 
ftatt eine® D und A zu dienen. Endlich laßt mich auch auf den Miß- 
brauch hindeuten, der in falzlofen geiftlichen Geſchwätzen getrieben wird, 
wenn fie von angeblichen innern Erfahrungen, von den Erlebnifjen des 
verborgenen Seelenumgangs mit Gott reden, — jo fie daran Lügen. 
Das ift auch ein Mißbrauch feined Namens, den er mit Verarmung 
und Krankheit des geiftlichen Lebens beftraft. 

Wir haben uns den mancherlei Mißbrauch des heiligen theuren 
Gottesnamens vergegenwärtigt und wir werben zugeftehn müfjen, daß 
wir unfer Theil von diefer Schuld zu tragen haben. Ya, wir müfjen 
eingeftehen: Das ift meine Sünde, in der Weije habe ich mich ver: 
gangen an dem Namen de3 Herrn. Sollte aber unjer Gedächtuiß fo 
furz fein, daß wir nicdyt mehr willen, was unſern Lippen entfahren ift, 
jollte unfer Ohr fo hart geworden fein, daß wir nicht mehr unter- 
Iheiden, jo hört weiter. Daß mitten in der chriftlihen Gemeinde 
noch Meineide gejhworen, Flüche ausgeftoßen werden und unnöthiges 
Schwören im Schwange ift, gefteht ihr zu, denn wer fünnte die offen- 
fundigen Thatfachen läugnen, aber Du fagft: Was Fümmert mich die 
Rohheit des Fluchers, was habe ich gemein mit der Gottlofigfeit des 
Meineidigen, jol ich tragen den Leichtfinn des leichtfertigen Schwörers ? 
D wehe und, wenn wir jo denken! Es geht und nahe an, wenn 
mitten in der getauften Chriftenheit das Heidenthum noch jo mächtig 
ift, e38 muß uns zu Herzen gehn, wenn unjere Brüder ſich aljo an der 
Seele ſchaden. Hat doch auch ihnen der Herr, unjer Herrjcher, feinen 
herrlihen Namen gegeben, daß fie ihn mit Ehrfurdt nennen, recht 
befennen und anrufen follen, können wir falt und gleichgültig bleiben, 
daß fie eines ſolchen Segens verluftig gehn? Hat doch auch ihnen der 
Erbarmer den thenern Jeſusnamen gegeben, daß fie durch ihn follen 
gerettet werden, müfjen wir nicht von Mitleid bewegt werden, daß fie 
jo viel Xiebe, jo viel Grbarmen verachten? Aber noch bedenflicher 
müfjen wir und anflagen, und noch größer wird der Antheil der Schuld, 
der auf ung fällt. Wie fonnte die Sünde des Mißbrauchs aljo wachjen? 
Heben wir durch unfern rechten Gebrauch des theuerflen Namens, Durch 
unfere Lobgejänge, durch unfer freudiges Befenntniß, durch unſer Zeugniß 
dem Herrn eine Macht zubereitet? O, wenn wir Chriften den Namen 


des Herrn beffer gebrauchten, wenn wir mehr Liebe zu den Brüdern 
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hätten, wenn wir eifriger den Schall ded Wortes Gottes in jedes Ohr 
trügen, wenn durch Worte und Werfe der Name des Herrn von 
jeinem Volke mehr gepriefen würde, jo würden auch täglich mehr binzı. 
gethan, die da jelig werden. Nody weiter müfjen wir gehen in unjrer 
Anklage. Es fehlt und nicyt blos an der rechten Liebe zu den Brüdern, 
fondern auch an der wahren Furcht und Ghrerbietung vor Gott. Wer 
da weiß, daß Gott zu fürchten ift, den grauet vor jeder Entheili— 
gung feines Namens, er fieht die drohende Wolfe, die den Bliß ver: 
birgt, über dem Haupte eines jeden Läſterers. Können wir den Fluch 
des Läftererd hören, ohne ihm den Mund zu ftopfen, Fünnen wir Zeuge 
fein irgend eines ſündlichen Mißbrauchs ohne unfere Stimme zu erheben 
zur Ehre feines h. Namens, find wir nicht bereit, Die Schmach des 
Bekenners auf uns zu nehmen gegenüber der Verläugnung der Welt, 
jo machen wir und fremder Sünde ſchuldig und hafjen unfer Xeben. 
D, wie viel könnte gefchehen, dem Böſen zu fleuern. Wenn Die Obrig: 
feit eiferte um das Geſetz, wenn Vater und Mutter bei ihren Kindern 
fein unnüßes Schwören duldeten, wenn Lehrer und Lehrherrn, Meifter 
und Kaufherrn, Hauptleute und Oberften bei ihren Untergebenen ftrenge 
Zucht hielten durch Beilpiel, Vermahnung und Strafe. Wie viel könnte 
durch uns Alle geſchehn, wenn wir unfere Freunde und jeden Menjchen, 
deflen Zunge unbedachtſam handelt, herzlich bäten, Doch des heiligen, 
gerechten Herrichers, des barmherzigen, theuern Heilandes eingedenk zu 
fein; aber wir reizen den Horn Gottes über ung, darum daß wir nicht 
mehr helfen, wehren und verbieten. 

Endlich, wo wir noch unfere Schuld und Mitſchuld ableugnen 
wollten, jo trete die Strafe felbft ald Zeuge und Ankläger gegen und 
auf. Es herrſcht Mißtrauen unter den Menfchen, ihr Eid macht nicht 
mehr dem Hader ein Ende, ein Wort, ein Handſchlag gelten nicht mehr, 
was fie vordem galten. Der fröhliche Zeugenmuth wird überjchrien 
von den Gottlofen, Die nun nicht mehr in ihren Herzen, fondern von 
den Dächern rufen: e3 ift Fein Gott. Diefer allgemeine Mangel an 
Vertrauen, dieſe Entwerthung des Wortes, dieſe mafjenhaft gefchworenen 
Eide, die dennod) Feinen Glauben finden, find eine unverfennbare Strafe 
des Mißbrauchs feines heiligen Namens, 

Darum lafjet und dem Herrn unfere Sünde befennen und unſere 
Miffethat nicht verhehlen, lafjet ung der Wahrheit die Ehre geben, dab 
wir auch an dieſem Gebote und mannigfad) verfündigt haben. 


II, 

Was verführt den Menjchen, fich alſo an dem Heiligften zu ver- 
fündigen? Man follte denken, diefe Sünde fei leichter zu meiden, ald 
eine andere, weil in dem rechten Gebrauch des Namens Gotted und 
ein jo großer Troft und eine fo mächtige Kraft gegeben fei. Die Ur 
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ſachen jcheinen gar verjchieden und jo mannigfaltig wie jede einzelne 
Verfündigung, aber wir werben bald ſehn, daß all’ die verjchiedenen 
Gewäſſer aus einer Duelle frömen. Natürliche Rohheit, Mangel an 
Gefittung wird und ald Urſache des Fluchend genannt. Aber würde 
der Flucher, wenn er 3.8. ein Knecht ift, den Namen feines Brodherrn 
in ähnlicher Weije mißbrauchen? Er wird fidy hüten, das zu thun, aus 
Furcht fein Brod zu verlieren. Alfo vor feinem Dienftherrn fürdhtet 
er fich, Gott meint er ungeftraft verachten zu dürfen. Wenn der Flucher 
ein Soldat ift, würde er den Namen feine? Hauptmanns in ſo ſchänd— 
licher Weije in den Mund nehmen? Die Furcht vor Strafe legt feinem 
Munde Zaum und Bügel an. Bor dem Menfchen fcheut er fich, Des 
Herrn, feine Gottes, lacht er. Das können fie doch nur, weil ihnen 
Gott nicht ebenjo lebendig und gegenwärtig ift, wie Der irdiſche Herr. 
Die eigentliche Urfache des Fluchens ift aljo der Unglaube, Der Mein: 
eidige ſchwört einen faljchen Eid, aus Angft vor dem Richter, aus Scheu 
vor dem Urtheil der Menjchen, aus Furcht, an feinem Vermögen Schaden 
zu leiden. Aber Durch feinen Meineid verfällt er dem ewigen Richter, 
für einige Jahre irdijcher Freiheit taufcht er den Verluſt der Gwigfeit 
ein, er verbannt fich für immer aus dem Angelichte Gotted, Damit er 
fi) vor feinen Genofjen kann fehen lafjen, er nimmt für den Gewinn 
einiger Geldftüde den unheilbaren Schaden an feiner Seele. Wie Fönnte 
ein Menſch diefen gräßlichen Tauſch eingehn, wenn er an den lebendigen 
Gott glaubte. Nur der Unglaube erklärt und eine jo furdhtbare Ver— 
blendung. Nicht anders ift ed mit dem unnöthigen Schwören und dem 
Mißbrauch feines h. Namens. Sie jagen zur Entjchuldigung: Es ift 
nur Vergeplichkeit, wir denken ung eben nicht8 dabei. Wie ift e8 aber 
möglich, den Namen de3 Herrn zu nennen, ohne überwältigt zu fein von 
feiner Majeftät, wie ift e8 möglich, den Namen zu einem Schall und Aus- 
rufungszeichen zu entleeren, mit dem ung jedes Mal das ganze Gewicht 
der Offenbarung feiner Herrlichkeit auf die Seele fallen müßte, — wenn 
nicht der Herr ung zurüdgetreten wäre in ben verhüllenden Nebel des 
Unglaubens. Sceinen endlich die, welche mit geiftlofem geiftlichen 
Geſchwätze feinen Namen entweihen, eher zu viel ald zu wenig von Gott 
zu wiljen, jo beweijen fie doch grade durch ihr Treiben die Hohlheit 
ihres Wejend, denn wenn wir an den Herrn glauben, jo wiljen wir 
auch, Daß er zu fürchten ift und er e8 fordert von den Propheten, Die 
von fich jelber reden. Darum hält der Gläubige feine Zunge rein und 
jeine Rede Eeufch, Daß wir nichts anders jagen, ald was der Herr und 
gegeben hat. 

Aber viele Flucher, Teichtfertige Spötter, vielleicht felbft Meineidige 
werden und fagen: wir befennen und fingen mit der ganzen Chriften- 
Heit auf Erden: Wir glauben all’ an einen Gott, Schöpfer Himmels 
und der Erde; wir glauben auch an Jeſum Chrift, feinen Sohn und 
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unfern Herrn; wir glauben an den heiligen Geift, Gott mit Vater und 
dem Sohne, — aber der Mißbrauch feines Namens ſtraft ihr Bekenntniß 
Lügen. Aus demfelben Brunnen kann nicht füß und fauer quillen, Gott 
mag nicht den Lobgeſang von Den Lippen des Flucherd. So lange wir 
außer Gott find, find wir ihm bald näher, bald ferner, aber immer 
ohne ihn. In einzelnen MWeiheftunden mag e8 uns fein, als ob feine 
Majeftät uns ganz umleuchtete, und wir find ergriffen von feiner erha: 
benen Herrlichkeit, aber bald jchwindet das wieder wie ein Traum, wir 
find wieder in der Dede, Preis gegeben den Mächten der Finfternif, 
hin- und bergeweht vom Geift der Welt. Ganz anders ift ed, wenn 
Gott zu und gefommen ift und hat Wohnung bei und gemadt. Das 
thut der Vater in dem Sohne durch feinen h. Geift. Hat Chriftus 
von unferen Herzen Beliß ergriffen, hat der, welcher und Durch fein 
Blut ſich zum Eigenthum erfauft hat, in ung ein neues Leben, jein 
Leben gejchafft, jo regiert Gott auch über die Thore unſeres Herzens 
und Fein unbeiliges Wort kann unfern Lippen entfliehn. Weß das Herz 
vol ift, des geht der Mund über. Iſt der heilige Geift ausgegofien 
in unfer Herz, thront Gott heilig in unferen Herzen, jo wohnt fein 
Name auch heilig auf unferer Zunge. Wo der Vater mit dem Sohne 
in und Wohnung gemacht hat, da fünnen wir den Namen Gottes nicht 
anders ald mit Ehrerbietung gebraudhen, da wird er von und redt 
befannt, angerufen und in allen unfern Worten und Merken gepriejen; 
da fühlt man e8 und an, daß der Name des Herrn in unferm Munde 
niemal3 Schall und leerer Hauch iſt, fondern erfüllt von dem Bewußtjein 
jeiner die Seele ergreifenden Gegenwart. 

Die Siraeliten hatten eine große Furcht vor dem Wahrhaftigen, 
der gedroht hat: Ich will den nicht ungeftraft Laffen, der meinen Namen 
mißbraucht. Um ſich nun gegen Mißbrauch und Zorn zu fehüßen, be 
dienten fie fich der Vorficht, feinen Namen niemald zu nennen und jeßten 
deshalb an die Stelle des Namens Jehova das Wort „der Herr". 
Dem Geifte nad) bleibt freilich der Mißbrauch jedes Wortes, womit 
Gott gemeint ift, eine Entheiligung feined Namens, aber jie retteten 
nach ihrer Meinung den Buchftaben. Solche Angft hatten fie vor dem 
Gefege und dem drohenden Zorn Gottes. Mit Net: denn außer 
Chriftus Fönnen wir nur Angft haben. Aber Gott hat ung feinen 
Namen nicht verhüllt, fondern offenbart. Wenn wir durch Verjchweigen 
und vor Entheiligung bewahren dürften, jo würde Gott ihn ung ver 
borgen haben. Chriften dürfen ihre Freude haben an dem Namen des 
Herrn. Die Freude des Gemüthes darf ſich im Jauchzen des Mundes 
offenbaren. Sp der Geift des Herrn uns treibt, Fünnen wir ohne 
ängftliche Scheu des Mißbrauch ihn nennen und befennen, denn er 
begeiftert und zum Beten, Loben und Danken, zum freudigen Befenntniß, 
zur eifrigen Verkündigung des Evangeliums. 


Geliebte in dem Herrn! So Chriſtus in und wohnt, jo lafjet uns 
dem Herrn danken, daß er feinen heiligen und zugleich jo holdfeligen 
Namen und gegeben hat. Sein Name ift das Xiebesjeil, an dem wir 
ziehn, um die Nothglode zu läuten, fein Name ift Orgelflang zum Preiſe 
feiner Herrlichkeit, fein Name ift das Feldgefchrei, um dem Läflerer das 
Maul zu ftopfen. Schallt fein Name als Lob, ald Dank und Befenntniß 
rein von geheiligten Lippen, Da ift es gut fein, da find wir in ber 
Gemeinde des Herrn, denn: 

Wo beilig fein Nam’ auf der Zunge wohnt, 
Er ſelbſt im geheiligten Herzen thront. 
Amen, 


über 
2. Mofe 20,7 
im Anſchluß an den fiebennunddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 101. 
Mag man aber auch gottjelig bei dem Namen Gottes einen Eid ſchwören? 
Sa: wenn e8 die Obrigfeit von ihren Unterthanen, oder fonft die Noth er- 
fordert, Treu und Wahrheit zu Gottes Ehre und des Nächſten Heil dadurd) zu 
erhalten und zu fördern, Denn foldes Eidſchwören ift in Gottes Wort gegründet, 
und derhalben von den Heiligen im alten und neuen Teftament recht gebraucht 
worden. 
Frage 102. 
Mag man aud) bei den Heiligen oder andern Kreaturen Eid jchwören? 
Nein: denn ein rechtmäßiger Eid ift eine Anrufung Gottes, daß Er, als der 
einige Herzensfündiger, der Wahrheit Zeugniß wolle geben, und mid ftrafen, 
fo ich falſch ſchwöre, welde Ehre dann feiner Kreatur gebühret. 





Lieben Brüder. Es ift mit diefem Gebot des Defalogs, wie mit 
allen andern; e8 ift vom alten in den neuen Bund übergegangen, um 
da vergeiftigt zu werden, eine erweiterte Anwendung zu finden und ſich 
Direct an das Geſetz der Freiheit und der Vollfommenheit anzureihen, 
welches die Piebe ift. 

Auch kann man mit dem Apoftel Johannes von jedem dieſer Ge— 
bote jagen, was er vom höchſten Gebot ded Evangeliums fagte, näm— 
ich daß e8 alt und doch neu ift: alt, denn es bildete einen Theil 
der erften Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in der Wüſte; neu, 
denn es ift in gewilfem Sinne befreit von Allem, was feine Trag- 
weite beſchränkte. Aeußerlich ift es innerlich geworden, von der Tafel 
von Stein auf Die lebendige Herzenstafel übergegangen; ohnmächtig 
als Buchftabe, der da tödtet, ift es wirffam geworden, indem es 
giebt, was es befiehlt, jo voll ift e8 von Der verborgenen, aber all: 
mächtigen Kraft der Gnaden; neu endlich, weil feine Triebfeder nicht 
mehr der Schreden ift, welcher Iſrael unter die Donner Sinai's beugte. 
Und doch ift auch dad Geſetz im Bunde der freien Gnade nicht ohne 
großen Ernſt. Auch unfer Gott ift ein verzehrend Feuer. Die ver: 
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achtete Liebe iſt unſere ſchrecklichſte Anklage, und es bleibt beſtehn das 
fuͤrchterliche Wort: Wie ſollen wir entfliehen, jo wir eine ſolche Selig— 
feit nicht achten! So bleibt e8 auch für dies Gebot gewiß, daß der 
Herr den nicht wird unbeftraft Iaffen, der feinen Namen mißbraucht, 
auch dann, wenn diefe Drohung für und nicht im theofratiichen Sinne 
des alten Bundes eintrifft und fi Niemand findet, und nad Mofis 
Defehl zu fteinigen. Den Namen des Gotte der Gnade in Chrifto 
mißbraucht zu haben, macht und nicht minder ftrafwürdig, wenn wir 
nicht Buße thun, ald die Entheiligung des Namens des Gottes Iſraels. 
Nur ift unfere Strafe weniger direct und tritt nicht fogleich ein. Unſere 
Verantwortlichkeit hat zugenommen, feitdem das Bängelband unferer 
moralijchen Kindheit gefallen if. Weit entfernt aljo, daß die Ver: 
bindlichkeit abgeſchwächt wäre, ift fie vielmehr gefteigert für jeden Theil 
des Geſetzes, und jo hat Jeſus Chriftus e8 erfüllt und nicht aufgelöft. 
Das möge die Betrachtung zeigen, die wir anftellen werden über das 
wichtige Gebot: Du folft den Namen des Herrn deines Gottes nicht 
mißbrauchen. 

Den Namen Gottes mißbrauchen, heißt Gott jelbft beleidigen, denn 
fein Name offenbart fein Weſen. Seinen Namen fennen, heißt fennen 
Alles, was er ift, Alles, was er für uns fein will, Alles, was wir 
von ihm wiſſen können. Auch mißt die heilige Schrift dem Namen 
Gottes eine außerordentlih große Wichtigkeit bei. Als Jakob mit 
Seufzen und Thränen die ganze Nacht gerungen hat mit jenem geheim: 
nißvollen Wejen, das er an der Furth Jabok antrifft, ald er an dem 
heiligen Schauder, der ihn gegen Morgen ergreift, ahnt, wer Diejer 
unbefannte Kämpfer fei, zumal, da er von ihm den fchönen Namen 
Iſrael empfangen, d. i. Gottesheld — da begehrt er von ihm als 
Unterpfand ſeines Sieges feinen Namen zu erfahren. Der Name 
Gottes, Elohim, erjcheint ihm zu unbeftimmt, zu allgemein; er offen- 
bart nur feine Macht in der Schöpfung — er will ihm befler 
fennen und mit unausjprechlicher Begier, aber audy mit Zittern bittet 
er ihn: „Sage doch, wie heißeft du?” Iſt das nicht die große Frage, 
welche die Menjchheit in ihrem Dunkel, zumal wenn jchon die Morgen 
röthe anbridyt, an Gott richtet: D Du, deſſen Größe und Macht mir 
überall entgentritt, Defjen Hand fchwer auf meinem gebrochenen Herzen 
ruht, Du, das Licht, die Macht, Du, deſſen Hand ich fo oft durchge— 
blidt habe, unbekannter Gott, — wie heißeft Du? In einem Kampf 
voll Angft und Thränen ruft auch die menfchliche Seele mit derjelben 
jchmerzlichen Begier, wie Jakob: Wie heißeſt Du? Ihr Fönnt Die 
Größe und Herrlichkeit des Namens Gottes ahnen an dem tiefen Be— 
dürfniß, welches dem Menſchen nach ihm innewohnt. Er weiß, daß 
diejer Name die Löſung des allgemeinen Räthfels, der Schlüffel des Him- 
mels und der feines eigenen Geſchickes if. Sage mir, wie heißeft Du? 
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Gott hat auf diefe Frage geantwortet und die Art und Weiſe Der 
Antwort bezeugt noch deutlicher die Heiligkeit feines Namens. Verſetzt 
euch in jene Wüfte, wo Moſes, flüchtig, fich in Niedrigfeit und Ein- 
ſamkeit auf feine erhabene Sendung vorbereitet. Zum DBefreier jeines 
Volkes ift er berufen; nicht einen Tag verließ ihn Diefer große Ge- 
danfe. Die Ergößung des Hofes Pharao's erwählte er nicht, jondern 
der mächtige König, Der ihn mit Ehren bededen konnte, erjchien ihm 
nur als Bedrüder feiner Brüder. Zuerft wollte er feinen hohen Beruf, 
in überfprudelndem jugendlichen Eifer, im Vertrauen auf eigene Kraft 
erfüllen, und ſchmählich unterlag er. Da fteht er nun in feiner Schwäche, 
in tiefempfundener und befannter Schwäche, jo wie Gott ihn haben 
wollte. Er ift nicht3 mehr in feinen eigenen Augen, elend, einfam, 
ohne Stüße von Außen her, er weidet Die Heerde eined Andern, wie 
der Geringfte der Schäfer. Das Ungemach feined Volkes drückt ihn 
Darnieder, um fo ſchwerer, da er weiß, daß er nicht helfen kann, un 
bejchreiblich ift feine Beugung und fein Nichts. Und da, gerade da 
trifft ihn Der entjcheidende und förmliche Beruf zum Riefenfampf gegen 
Aegypten, deſſen Gößen, deſſen König, deffen Zauberer, d. h. gegen Die 
fürchterlichſten irdiſchen Mächte feiner Zeit. Sehet, wie er zittert! 
Das ift nicht der feige Schreden der Selbſtſucht; nein, fein Herz brennt 
vol Liebe zu jenen Unterbrüdten, deren Seufzen bis zu Gott gedrun- 
gen ift; es ift die Furcht eined Mannes, der an fich jelbft verzweifelt, 
der fich nicht auf fich ſelbſt lehnen will. Einer übernatürlichen Hülfe 
bedarf er, einer außerordentlichen, ehe er an einen foldhen Beruf geht. 
Und wo foll er dieſe ſuchen? Was fol er von Gott begehren? Er 
verlangt von ihm Dafjelbe, was Jakob erbat: „Siehe, wenn ich zu den 
Kindern Sfraeld fomme und fpreche zu ihnen: Der Gott eurer Väter 
hat mich zu euch gefandt, und fie mir fagen werden: Wie heißt fein 
Name? Mas fol ich ihnen jagen?“ Da ward in jener troftlofen 
Einjamkeit das größefte Wort ausgejprochen, welches Die alte Welt ge- 
hört hat. Mitten aus dem feurigen Bujch, wo eine wunderbare Flamme, 
ohne ihn zu verzehren, brannte, ertönt eine Stimme, die man nur ver: 
nimmt, nachdem man jeine Schuhe ausgezogen und feine Stirn in den 
Staub geneigt hat. Und diefe Stimme verfündigte nur einen Namen — 
aber den Namen Gotted. „Gott ſprach zu Moſes: Sch werde fein, 
der ich fein werde. Und ſprach: Aljo jollft Du den Kindern Iſraels 
jagen: „Ich werde fein, der bat mich zu euch gefandt.” „Der Herr, 
eurer Väter Gott, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, der Gott 
Jakobs, der hat mich zu euch gefandt. Das ift mein Name ewiglich, 
dabei foll man meiner gedenken für und für.“ 

Verfteht ihr die Schönheit Diefed Namens? Er offenbart Gott 
in feinen beiden höchften Gigenfchaften. Ich bin, der ich bin, d. h. ich 
bin das vollfommene Wefen, den der Himmel Himmel nicht faffen mögen, 
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die Quelle des Lebens, der ſtarke, mächtige Gott, der Allerhöchſte, vor 
deſſen Glanz die Engel ihr Angeſicht verhüllen, der in einem Lichte 
wohnet, da Niemand zukommen kann. Sch bin der Gott eurer Väter, 
d. h. der gute und hülfreiche Gott, der idy Abraham ein Freund war, 
mit dem ich verkehrte unter jeinem Gezelt, der Vater aller Güte, Furz 
euer Vater, der Herr, euer Gott. Der Gott alfo des alten Bundes 
ijt nicht allein Elohim, der fi) in der Natur offenbarende Gott; er ift 
der Gott der Väter, der Familie, und diefer neue Name „Jehovah“, 
offenbart im brennenden Buſch, drüdt ſowohl die unvergleichliche Größe 
des Gottes aus, der fich nennt „Ich bin“, ald auch des Gottes, der 
die Verheißung gegeben hat und deſſen Treue fie halten wird. Yehovah — 
Das ift der allmächtige Vater, deſſen Güte feiner Größe gleichkommt. 
Nur mit der Offenbarung dieſes Namens kann Mojes allen Gefahren, 
die auf ihn warten, furdhtlo8 entgegen gehn. Was thut’3, daß er nur 
ein armer Schäfer der Wüſte it? Er fennt Jehovah und ift fein Ge: 
ſandter. Jetzt könnt ihr verftehn, welche Bedeutung für den frommen 
Iſraeliten das dritte Gebot hatte: Du ſollſt den Namen des Herrn 
deines Gottes nicht mißbrauchen. 

Für uns, die Kinder des neuen Bundes, giebt es eine noch höhere 
Bedeutung deff elben, denn und hat Gott den jchönften feiner Namen 
offenbart. Folgt uns nicht mehr nach dem Berge Horeb, jondern nad) 
einem noch finftereren Berge, nad Golgatha, wo man vor den Tho: 
ren Serufalem’3 das Holz des Fluches aufrichtet. Ziehen wir unjere 
Schuhe aus und fallen wir nieder, denn die Stätte ift heilige Land 
vor allen Stätten, troß ihrer Schmach, oder vielmehr gerade wegen 
ihrer Schmad. Da mitten in der Finfterniß, welche die Welt einhüllt, 
mitten unter dem Schrei des Schmerzes und bed Todeskampfes — 
lispelten die Engel den Namen, den Johannes al8 die letzte und hödhfte 
Dffenbarung in die Welt tragen fol. Hört ihr ihn nicht? „Gott if 
Die Liebe.” Gott ift die Liebe, das fagt der fündigen Menjchheit der 
eingeborne Sohn Gottes, der für fie ftirbt, und der allein ihn Water 
nennen darf, da er fein leibhaftiges Bild ift, und in feinem blutigen 
Opfer den tiefften Grund des göttlichen Erbarmend offenbarte. Und 
nicht allein Gottes Liebe, jondern auch feine Größe erjcheinen in bie 
jem neuen brennenden Bufch, der fich von dem erfteren Dadurch unter: 
jcheidet, daß hier die Flamme das heilige Opfer der Liebe verzehrt. 
Der Gott, auf Golgatha offenbart, ift immerhin der Allerhöchfte, der 
Heilige. Er Heißt immer: Sch bin, der ich Bin. Er ift eine allmäch- 
tige, unbegrängte und allgewaltige Liebe, die fich hier entjchleiert. Das 
ift für uns der Name unferes Gottes. Welche großartige Beftätigung 
empfing das Gebot vom Sinai, da es wiederflang von Golgathal Es 
tritt nicht mehr auf mit Donner und Blig, fondern ich leſe es im fter- 

benden Blick Chrifti, und das macht feine unvergleichliche Stärke: Du 
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jollft den Namen des Herrn deined Gottes nicht mißbrauchen, denn 
fiehe! Gott ift die Liebel Den Namen Gotted mißbrauden, Das heißt 
nicht allein fi an feiner Größe, ſondern noch mehr ſich an ſeiner Liebe 
verfündigen, das heißt das Blut des neuen Bundes entbeiligen, jo 
nißbrauchen wir nie den Namen des Herrn unferes Gottes | 

Lieben Brüder, jeded Gebot hat eine Doppelte Bedeutung, nämlich 
eine negative und eine pofitive. Es genügt nicht, den offenbaren Un— 
gehorfam zu vermeiden, wenn wir nicht zugleich den ausdrüdlichen 
Willen Gottes erfüllen. Sehen wir vor Allem, was e8 heißt, den 
Namen Gottes mißbrauchen, jodann wollen wir Iehen, wie wir ihn 
recht gebrauchen follen. 

Sch finde zuerft im alten Teftament zwei genaue Vorfchriften über 
die Verlegung des dritten Gebots, Die Gottesläfterung und Der faljche 
Eid find ung in erfter Linie in den Büchern Moſis bezeichnet, ſowie 
auch Die fürdhterlichen Strafen, welche dieſe beiden Verbrechen treffen 
follten. Dieſe Strafen find unmittelbar, zeitlich, vom Geſetz beftinmt, 
wie e8 ſich in einem Gottesſtaat ziemt. Es ift nicht nöthig, hier Die 
veraltete Meinung zu widerlegen von denen, welche behaupten, daß Diejelbe 
Sünde auch immer diefelbe Strafe nach fich ziehen müffe. Der Wunſch, 
der weltlichen Obrigkeit da8 Racheamt über Sünden gegen Gottes 
Gebot anzuvertrauen, wird nicht mehr anders betrachtet, denn als ein 
jchmählicher Leberreft des Mittelalters, und Die wenigen Yänder, weldye 
noch nicht mit diefem Irrthum gebrochen haben, entehren fich felbft 
durdy die Handlungen, welche jener herbeiführt; denn nirgends Fann 
fi jene Theorie ganz verwirklichen, nicht einmal in der facrofancten 
Stadt der römischen Theokratie. Die religiöje Unduldjamfeit ift nur 
noch boshaft und inconſequent. Sie fchämt fich ihrer felbft. Ueber: 
lafjen wir fie diefer Schmach, die ihre gerechte Strafe ift, und hüten 
wir ung, fie Dadurch zu ehren, Daß wir fie widerlegen. Heutigen Tags 
erwedt fie kaum Screden, höchſtens Verachtung. Wenn eine Kirche 
bürgerliche Unduldfamfeit zum Aushängejchild macht, jo kann man jagen, 
daß ein blinder Eifer tobt. Die eitlen Waffen, die fie führt, machen 
den Eindruck von jenen SacrifteisHellebarden, die man bei den Pro— 
zeſſionen herumträgt. Mein ift Die Rache, fpricht der Herr. Er allein 
kann feine Sache führen, ohne feiner Liebe zu vergeben; darum aber 
fönnen Läfterer und Meineidige ſich nicht einbilden, unbeftraft jeinen 
Namen zu beſchimpfen. 

Die fchredlichfte Art und Weile, den Namen Gotted zu mißbraus 
chen, ift offenbar die Läfterung. Ach will mich dabei nicht aufhalten, 
lieben Brüder, und doc) ift e8 gewiß, daß Läfterung fich fort und fort 
von der Erde zum Himmel erhebt. Wenn der Menſch einen beftimm- 
ten Grad im Böfen erreicht hat, fo firömt er fo zu fagen in feiner 
Berkehrtheit über und empfindet eine gewifje Genugthuung, „Gott zu 
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ſegnen,“ gegen das muthig anzugehen, was er im Grunde doch fürch— 
tet, und trunfen von teufliicher Wuth, Läftert er den Namen befjen, 
der ihn mit Wohlthat überfchüttet hat und der ihn richten wird. Die 
Art unbeftimmten Schredens, die er im Innern feines Herzens empfindet, 
reizt ihn noch mehr und er ruft mit dem Schrei der Empörung aus: 
„Laſſet und zerreißen feine Bande und von uns werfen feine Seile!” 
Die Läfterung ift in der Ordnung des Böfen das, was der Lobgeſang 
in der Ordnung der Frömmigkeit und der Liebe if. Sie ift auch ein 
Ueberftrömen des Gefühle, das, eine Zeit lang aufgehalten, plößlicy Ioe- 
bricht. Wie tief kann nicht unjere Seele fallen, fich jelbft preisgegeben 
und den Geiftern der Finfterniß. Ach, die Seligen, welche den Friedendge- 
fang über die Erde anftimmen, fich auf fie herabneigend, hören ald Antwort 
nur zu oft eine Läfterung, Die aus einer Welt hervorquillt, Die erfauft ift mit 
dem Blute Chrifti. Wie jehr jollen wir bemüht fein, dieſe Stimme zu be: 
deden durch unfer Gebet. Aus unjerer Mitte, Tieben Brüder, möge 
ſich niemals eine Läfterung erheben, Aber habt ihr ftet3 dad Murren 
unterdrüdt? Und ift das Murren nicht eine furchtfame Läſterung, eine 
ftumme Auflehnung und eine Anklage gegen die göttliche Liebe? Wiſſet 
es, ihr habt euch in ernfter Weiſe gegen das dritte Gebot verjündigt, 
jo oft ihr erzürnt waret gegen Gott und feine Wege meiftern wolltet. 
Sich über ihn beflagen, das heißt feinen Namen mißbrauchen. 

Nach der Läfterung betrachten wir den faljchen Eid: „Ihr ſollt nicht 
falſch ſchwören bei meinem Namen und enthetligen den Namen eures Gottes, 
denn ich bin der Herr.“ Es ift offenbar, nichts entjchuldigt den Meineid, 
fein bejonderer oder öffentlicher Umſtand, und nichts löſcht ihn aus, 
ohne die Buße, oder der Herr wäre nicht der Herr, bei weldyem Feine 
Veränderung, noch Wechjel des Licht3 und der Finfterniß ift; fein Ge- 
je wäre nicht unveränderlih und die Grundlagen felbft der religiöjen 
und moralifchen Ordnung wären zu Boden geworfen. Sch würde er: 
röthen, vor Chriſten lange davon zu reden; denn wenn es in der Ge— 
jellichaft, die fo leicht Durdy den Erfolg zu verderben if, Wächter des 
Geſetzes Gottes und des Gewiſſens giebt, jo find fie e8, denen dieſer 
Beruf anvertraut ift. Ihr feid nicht von denen, welche zugeben, daß 
man für irgend eine Sache einen Meineid leiften oder billigen Fann, 
oder ihr entheiligt den Namen Gottes, ihr feid Feine Chriften. Aber 
giebt es nicht manche andere Art und Weife, außer dem offenbaren 
Meineid, fich an jo heiligen Verpflichtungen zu verjündigen. Sind wir 
nicht verpflichtet, Die Wahrheit, die ganze Wahrheit, nichts als bie 
Wahrheit zu jagen? Dieje Verpflichtung bildet, ald ein vorausgejeßter 
Eid, die Grundlage der menjchlichen Geſellſchaft; das ift der wahre 
gejellichaftliche Vertrag, ohne den fi) alle Bande löſen. Diejen Ge— 
danken fpricht der Apoftel Paulus in herrlicher Weije aus Eph. 4, 24, 
wenn er jagt: „Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit, ein Jeg— 
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licher mit feinem Nächften‘, fintemal wir untereinander Glieder find.” 
Mit anderen Worten, Gemeinschaft ift nur möglich auf Grund der 
Wahrheit und des gegenfeitigen Vertrauend. Wenn ich dem Wort 
meined Bruders nicht glauben kann, jo giebt e8 Feine wirkliche Gemein- 
Schaft zwifchen uns, das Mittel des Gedanfenaustaufches ift getrübt 
und gefälfcht. Es macht Plaß ein allgemeines Mißtrauen; jeder Ein: 
zelme jucht furchtjam jich ficher zu ftellen. Es giebt weder Gejellichaft 
noch Kirche mehr. Wehe dem Lande, wo der Geiſt der Lüge herrjcht, wo fie 
fi) von Stand zu Stande verbreitet und organifirt. Ihr ſeht demnach, 
wie wichtig es ift, daß unſer Wort treu, aufrichtig und geftempelt jei 
von gewiſſenhafter Wahrhaftigkeit, nicht allein in feinem feierlichiten 
Ausdrud, dem Eid, fondern auch in feiner größten Einfachheit, jo zu 
jagen in feinem gewöhnlichen Verlauf. Das ift der Sinn der Erflü- 
rung des Herrn in der Bergpredigt: „hr habt gehört, daß zu den 
Alten gejagt ift: Du follft feinen faljchen Eid thun und follft Gott 
deinen Eid halten. Ich aber fage euch, daß ihr allerdings nicht ſchwö— 
ren jollt; eure Rede ſei ja, ja, nein, nein, was Darüber ift, das ift vom 
Uebel.” Mit Unrecht würde man in diefen Worten ein Verbot des 
Eide3 im bürgerlichen Leben erbliden. Jeſus Chriſtus ftellt fich bier 
allein auf den Boden des perjönlichen Lebens und denkt auch nicht im 
Entferntejten an-die Einrichtung des Staates. Bekämpfen will er nur 
das bei den Juden feiner Zeit jo verbreitete Vorurtheil, ald wäre man 
zu vollftändiger Wahrhaftigkeit nur dann verpflichtet, wenn man jein 
Wort bis zum Eide erhöbe. Daraus hätte folgen können, daß bie 
Lüge die Regel, die Wahrheit die Ausnahme wäre. Beim Himmel zu 
ſchwören, um Glauben zu finden, erwedt Mißtrauen in das gewühn- 
liche Wort. Das kann Jeſus Chriftus nicht zugeben. Euer Ja fei Ja, 
und euer Nein ſei Nein. Drückt allen euren Worten, den einfachften, 
wie den wichtigften, den Stempel der Wahrheit auf, auf daß Die Lüge 
ſtets Lüge ift; denn fo oft ihr in einer Heinen oder großen Sache wider 
die Wahrheit gefehlt habt, habt ihr einen geiftlichen Meineid begangen; 
ihr habt gefehlt an der Verpflichtung der Wahrhaftigkeit, die euch 
vor Gott als Menjchen und als Chriften bindet. 

Wie viel andere Weiſen giebt es nicht, das dritte Gebot zu ver: 
legen! Thun wir es nicht fortwährend in den Iandläufigen Gewohn- 
beiten der Unterhaltung. Wird nicht der Name Gottes gemißbraucht, 
fo oft wir ihn mit Leichtfertigfeit in den Mund nehmen, verführt durch 
das böſe Beifpiel. Dean kann fich nicht Damit entjchuldigen, daß man 
jagt, folhe Gntheiligung gejchehe aus Unbedacht. Aus Unbedacht! 
Das iſt's grade, was dir zur Sünde gereicht. Wie, diejer heilige Name, 
den Jakob und Mofes zitternd erbeten und anbetend erhalten, dieſer 
Name, den die Engel gebeugt ausjprechen, entjchlüpft Dir, wie dad u 
bedeutendfte und nichtöfagendfte Wort? Und du denkſt nicht daran! 
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Sit e8 möglich, die Achtung mehr aus den Augen zu lafjen, die bu 
dem Allerhöchften ſchuldig bift, und deſſen geoffenbarter Liebe du Die 
zartefte und tieffte Rüdficht und Dankbarkeit zollen ſollteſt. Du erlaubft 
dir, diefen erhabnen und dreimal heiligen Namen zu gebrauchen, um 
Deinem Wort einen bejjeren Ton, deiner Rede einen höheren Anftrich 
zu geben, oder vielleicht haft Du auch nicht einmal daran gedacht, jo 
wenig Wichtigkeit hat das in deinen Augen! Wiſſe denn, daß auch 
dieje Feine fortlaufende Sünde gänzlich unter den Schlag des Wortes 
unſeres Textes ftellt: „Du follft den Namen ded Herrn deines Gottes 
nidyt mißbrauchen, denn der Herr wird dem nicht ungeftraft laſſen, Der 
jeinen Namen mißbraudyt.“ 

Ein letzter Mißbrauch des Namend Gottes ift e8, wenn man eine 
leere Formel daraus macht, der todte Dienft der Lippen, ohne den des 
Herzens, ein Wortmachen ftatt des Gebete. Und wie zahlreid, find 
die, welche fich einbilden, Die Religion beftehe in Außerlichen Uebungen 
und mechanischem Herſagen. Allemal, wenn ihr, jelbft auf den Snieen 
den Namen Gotted anruft, ohne Daß euer Herz jchlägt, ohne die Anbe- 
tung im Geift und in der Wahrheit, mißbraucht ihr den Namen Gottes. 
Bon einem ſolchen Gottesdienft Spricht er: Ich habe Fein Gefallen an 
eurem Opfer, — und folche Gebete fteigen nur gen Himmel, um euch 
anzuflagen. Du haft nur die Rinde des Gebetes, die gleicht den Män— 
nern von Epheſus, Die den Teufel austreiben wollten durch Wieder- 
holungen des Namens Jeſu Chrifti, durch welchen Paulus jo große 
Wunder that. Die Geifter der Finfterniß fagten ihnen: Wir willen, 
wer Ghriftus ift, wir willen, wer Paulus if, — aber wer jeid ihr? 
Niemals wird man das Chriftenthum nur auf eine höhere Magie rebu- 
ziren! Unter denen, Die der Herr am jüngften Tage von fich weijen 
wird, werden viele jagen: „Herr, Herr”. Aber fie werben dieſen Na— 
men Gotte8 nur gebraucht haben, um ihn zu entheiligen; Denn fie 
werden weder geliebt, noch gehorcdht haben. Weicht alle von mir, ihr 
Uebelthäter, denn der Herr wird den nicht ungeftraft laſſen, der feinen 
Namen mißbraudt. 

Das find, lieben Brüder, die verjchiedenen Arten, wie died Gebot 
nach Buchftaben und Geift, nach dem Sinn des alten und des neuen 
Bundes übertreten wird. Aber ihr wißt, es genügt nicht, daS Uebel 
zu vermeiden, das nicht zu thun, was ung verboten, fondern wir müſſen 
auch thun, was und von Gott befohlen if. Wir müfjen den Namen 
Gottes ehren und verherrlichen. Dazu mahnt und Paulus, wenn 
er jagt: „Und Alles, was ihr thut, mit Worten oder mit Werfen, 
das thut Alles im Namen ded Herrn Sefu, und danket Gott und Dem 
Bater durch ihn.” Wie das ganze Leben ein Dienft Gottes jein fol, 
ebenjo jollen auch alle unfere Worte dem Herrn geheiligt und unjere 
Rede von feinem Geifte getragen und vom Hauch der Liebe bewegt 
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fein, nicht bloß zur Stunde des Gottesbienftes, fondern vielmehr als 
beftändiger Ausdruck unferes geiftlichen Lebens. Wir find damit nicht 
verpflichtet, immer die Sprache Canaans zu reden, d. h. uns gleichlam 
eine befondere Sprache und Rede-Weiſe anzugewöhnen, welche fich von 
der gewöhnlichen unterfcheidet. Dies Vorurtheil einer engen Secte hat 
feine Gefahr, wie Alles, was die Frömmigkeit auf gewifle Tage, auf 
gewiſſe Handlungen ausjchlieglich bejchränfen will; es ift im Gegentheil 
jehr wichtig, daß der Dienft Gottes nicht Ausnahme, ſondern Regel, 
daß Alles, was wir reden und thun, verjehen jei mit feinem Siegel, 
gefagt und gethan in feinem Namen und im Namen Jeſu Chrifti, dab 
unfere Rede ſei „allezeit lieblich und mit Salz gewürzet” — nach dem 
Ausdrud des Apofteld, Daß fie ſtets durch ihre Wahrhaftigkeit und 
Reinheit das Drgan einer Seele fei, die ein Glaubensleben mit 
Gott führt, dad Organ von Gedanken, die alle in ihrer Mannigfaltig: 
feit gefangen find unter de3 Glaubens Geſetz. Nedet ftet3 im Namen 
und im Geifte unferes göttlichen Heilandes, — das ift das wahre und 
fichere Mittel, den Namen Gottes nicht zu mißbrauchen, und jeid ein- 
gedenk, daß nichts wahrhaft Menjchliches euch fremd fein darf. Es 
giebt aber Augenblide, wo unjere Sprahe grabezu das Organ und 
gleichſam das Wort der erlöfenden Liebe wird. So ift ed, wenn wir 
ein gläubiges Zeugniß für Jeſum Ehriftum ablegen und wenn wir den 
Seelen den Namen verfündigen, der allein den Menfchen gegeben it, 
barinnen fie können jelig werden; da verherrlichen wir in der That den 
Namen Gottes, denn wir theilen das göttliche Leben mit, defjen erha- 
benes Wahrzeichen es if. Mit dem Gebet erhebt fi unſere Sprade 
noch höher; e3 verleiht der menſchlichen Rede Flügel, das find bie 
wahren geflügelten Worte de3 Dichters, denn fie fteigen bis zum höchflen 
Himmel, das Herz Gottes zu bewegen. Das menjchlihe Wort kann 
noch höher fteigen, ald im Bittgebet, wenn es das Wort der Anbetung 
wird. Das ift der Wohlgerudy der Eöftlichen Narde, ausgegoffen zu 
den Füßen des Erlöſers. Da ift der erhabene und füße Name des 
Gottes, der die Liebe ift, und bes erhöhten Heilandes geehrt, wie er 
e3 verdient verherrlicht zu werden von der Erde, die er durch feinen 
Beſuch verherrlicht hat. Im Schooße der leidenden, aber getröfteten 
Menſchheit lebt dann in unferer Seele ein Wiederhall, der da ant 
wortet auf den Gejang der Engel, dann ift das dritte Gebot voll- 
ftändig erfüllt. Ach, lieben Brüder, erheben wir recht hoch unſere 
Stimme des Lobes und der Anbetung, mit Freiheit und Macht, geben 
wir unferer Frömmigkeit ein Clement, würdig unferes Gottes und des 
Zammes, das für und erwürget ift, zu nehmen Preis und Ehre. Alles, 
was Odem hat, Iobe feinen herrlichen Namen; dem unfichtbaren Könige, 
der allein Unfterblichfeit hat, jei Preis und Anbetung von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. Amen. 





Nredigt 


über 
2 Mofe 20, 8—11 


im Anjchluß an den achtunddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 103. 

Was will Gott im vierten Gebot? 

Gott will erftlih: daß das Predigtamt und Schulen erhalten werben, und 
ich fonderlih am Feiertage zu der Gemeine Gottes fleißig komme, das Wort 
Gottes zu lernen, die heiligen Sacramente zu gebrauchen, den Herrn öffentlich an- 
zurufen und das Kriftlihe Almofen zu geben. Zum andern: daß ich alle Tage 
meines Lebens von meinen böfen Werken feiere, den Herrn durch feinen Geift in 
mir wirken laffe, und alfo den ewigen Sabbath in diefem Leben anfange. 





Als Mofes den Kindern Iſrael am Berge Sinat in der Reihe der 
heiligen zehn Gebote nad) dem Befehl des Herrn auch Das vierte Gebot 
verfündigte, da richtete er eigentlich nicht ein neue8 Gebot auf, denn 
ichon bei der Gefchichte der Schöpfung 2 Mofe 2, 2.3 heißt e8, daß 
Gott am fiebenten Tage ruhete von allen feinen Werfen, die er machte, 
und jegnete den fiebenten Tag und heiligte ihn, Darum Daß er an bem- 
felben geruhet habe von allen feinen Werfen, die Gott ſchuf und machte. 
Wir lernen daraus, daß die Heiligung des fiebenten Tages ebenfo alt 
ift, als das Menfchengejhleht, und daß das vierte Gebot nur das 
auf’3 Neue in Erinnerung bringt, was Gott ſchon bei der Schöpfung 
angeordnet hatte. Sp kann es und nicht wundern, wenn die Heiligung 
des fiebenten Tages durch alle Jahrtauſende hindurchgeht, und wenn 
auch die Gemeinde der Chriften von frühe an bem Herrn einen Tag 
von fieben geheiligt hat. Es ift zwar nicht der fiebente Tag einer jeden 
Woche, welchen wir in der chriftlichen Kirche feiern, ſondern ber erfte. 
Wir nennen ihn auch nicht den Sabbathtag, jondern den „Tag des 
Herrn”, daher wir denn auch nach der Anleitung der 103. Frage unjres 
Katechismus nicht von der Feier des Sabbaths, fondern von der 
Feier des Tages des Herrn zu reden haben. Lafjet und bemn 
mit der Bitte um den Segen des Herrn zweierlei fragen: 

1) Warum follen wir den Tag des Herrn feiern? 
2) Wie follen wir denfelben feiern? 
29 
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Wenn wir nun zuerſt lernen wollen, warum wir den Tag des 
Herrn feiern, jo Fünnten wir leicht auf den Gedanken kommen zu ſagen, 
es jei eben der von dem Herrn im Alten Teftament gebotene Sabbath 
um einen Tag verlegt worden, unjer Sonntag jei ein verlegter ifraeli- 
tiſcher Sabbath. Das ift auch Die Meinung gar nicht weniger Glieder 
unfrer evangelijchen Kirche. Aber fie ift doch nicht richtig. Grinnern 
wir und doch vor allen Dingen daran, daß unfer Herr Jeſus Chriftus 
eine fehr freie Stellung dem ifraelitiihen Sabbath gegenüber einnahm, 
und daß er deshalb fo oft von den Pharijäern und Schriftgelebrten 
angegriffen wurde. Schon Marc. 2, 23 wird uns erzählt, wie bie 
Phariſäer die Jünger tadelten, weil fie am Sabbath; Aehren ausrauften. 
Wenn nun der Herr das Sabbathsgeſetz des Alten Bundes in feine 
Gemeinde, die Gemeinde ded Neuen Bundes, hätte herübernehmen 
wollen, jo hätte er den Phariſäern zeigen müfjen, wie das Aehrenaus— 
raufen Durch jenes Geſetz nicht verboten jei. Aber er geht viel weiter, 
indem er fpricht: „Der Sabbath ift um des Menfchen willen gemacht, 
und nicht der Menſch um des Sabbaths willen. So ift des Menſchen 
Sohn ein Herr auch des Sabbaths.“ Damit nimmt er fein Vorrecht 
für fi ald Eohn Gottes in Anſpruch, ald ob er jagen wollte: „Ich 
ald Sohn Gottes ftehe nicht unter, fondern über dem Geſetz, und darf 
meine Jünger von dem Beobachten dieſes oder jenes Geſetzes entbinden.” 
Vielmehr redet er ald des Menſchen Sohn, und wir wiffen, daß er ald 
vom MWeibe geborner unter das Gefeß gethban war. So wie aber er 
das Geſetz erfüllte, nicht al8 ein Knecht im Buchftaben, fondern als ein 
Freier im Geift, alſo auch feine Gläubigen im Neuen Bunde. Der 
Herr hat den Sabbath nicht beobachtet, wie ihn Die Sfraeliten nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes glaubten beobachten zu müfjen, und ſchon aus 
diefem Grunde konnten Die Chriften nicht recht auf den Gedanken fom- 
men, die Beftimmungen des ifraelitiichen Sabbathsgeſetzes auf irgend 
einen anderen Tag zu Übertragen. Daß dies nicht ihr Sinn war, fehen 
wir am allerbeutlihften aus den Worten des Apoſtels Paulus. Er 
tabelt in feinem Brief an die Galater 4, 9—11 die Chriften in Gala 
tien, weil fie fi) wieder ummendeten zu den ſchwachen und bürftigen 
Sapungen, weldyen fie von Neuem dienen wollten, und fpridht: „Ihr 
haltet Tage und Monden und Faften und Jahreszeiten. Ich fürchte, 
daß ich vielleicht umfonft an euch gearbeitet Habe.“ Im Brief an bie 
Römer ſchreibt er (14, 5. 6): „Einer hält einen Tag vor dem andern, 
der Andere aber hält alle Tage gleih. Ein Seglicher ſei in feiner 
Meinung gewiß. Welcher auf die Tage hält, der thue es dem Her, 
und welcher nichts Darauf hält, der thue es auch dem Herrn.” Und 
wenn man noch zweifeln wollte, ob unter diefen Tagen der Sabbath 
auch wirklich mit zu verftehen jet, fo fpricht derſelbe Apoftel im Brief 
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an bie Goloffer 2, 16 auf’3 deutlichfte: „Laffet nun Niemand euch Ge: 
wiſſen machen über Speije oder über Trank oder über beftimmte Feier: 
tage oder Neumonden oder Sabbathe, welches ift der Schatten von dem, 
was zufünftig ift.” So ift der Apoftel Paulus weit entfernt, die Feier 
des Sabbath8 an diefem oder irgend einem andern Tage im Einne des 
altteftamentlihen Buchftabens irgendwie ron den Gläubigen fordern zu 
wollen, ja, er tabelt vielmehr Diejenigen, weldhe, nachdem fie zum 
Glauben an den Herrn gelangt waren, fich doch wieder unter das Geſetz 
ftellten. Und diefen Anfichten ganz entjprechend, ift auch die Uebung 
der erften Chriſten. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Mitglieder 
ber eriten Chriftengemeinde in Serufalem den Sabbath genau jo wie 
die Juden beobachteten. Sie thaten Died, weil fie allzumal früher 
Juden gewejen waren und ſich gebunden hielten, alle väterlichen Geſetze 
zu beobachten, und unter dieſen auch das Sabbathsgeſetz. Wenn wir 
nun finden, daß auch unter den Ehriften, welche früher Juden geweſen 
waren, der Tag des Herrn, d. b. der Sonntag durch Zuſammenkünfte 
zu gemeinfaner Erbauung ausgezeichnet wurde, jo geht Daraus hervor, 
daß fie zwei Tage beiligten, den Sabbath nad) Den Geſetz mit Unter: 
lafjung jeglicher Arbeit, und den Sonntag zum Andenken an Die Auf: 
erftehung des Herrn, mit gemeinfamem Gotteädienft. Als nun aber der 
Herr auch den Heiden Buße gab zum Leben, ald namentlich in ber 
Stadt Antiochien eine große Gemeinde aus foldyen ſich bildete, die früher 
Heiden geweſen waren, da wurde die Frage ernftlicy bewegt, ob und 
inwiefern die Chriften aus den Heiden verpflichtet feien, das Gejek 
Moſe's zu halten. Die Apoftel beriethen die Sache, wollten aber das 
Soc, welches weder fie, noch ihre Väter hatten tragen mögen, nicht 
auf der Jünger Hälfe legen. Nur von vier Stüden follten fi auch 
die Heidenchriften enthalten, aber unter dieſen vier Etüden befindet ſich 
das Sabbathsgebot nicht. (Apoftelgejch. 15.) Zwar zeigen und einzelne 
Stellen der Apoftelgefchichte und der Briefe Des Apofteld Paulus, Daß 
auch die Chriften aus den Heiden den Tag des Herrn beiligten, aber 
nirgends ift die Nede davon, daß fie es thaten auf Grund des Buch: 
ftabens des altteftamentlichen Sabbathsgebotes. Und nad) allem dieſem 
müfjen wir fagen: Unfer Sonntag ift durchaus Fein verlegter ijraeli- 
tiſcher Sabbath. 

Nun ift aber das Gefeß des Alten Bundes nicht bloß Buchſtabe, 
es ift auch Geifl. Wenn es das nicht wäre, jo hätte der Herr nicht 
in der Bergpredigt jagen fönnen, er fei nicht gekommen, das Gejek 
aufzulöfen, fondern zu erfüllen, fo hätte er das Geſetz nicht in ber 
Weiſe geiftig auslegen können, wie er es eben in der Bergpredigt 
getban hat. Sehen wir denn zu, welches der Geiſt des altteftament- 
lihen Sabbathögebotes iſt. Daffelbe ift darauf gegründet, Daß Gott 
am fiebenten Tag von allen feinen Werken ruhete. Und dieſes Wort 
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von dem Ruhen Gottes ift ganz überaus wichtig. Suchen ‚wir und 
deutlich zu machen, mas es bedeutet. Auch die Heiden glaubten, daß 
ihre Götter die Welt geichaffen hätten. Aber diefe Götter waren nun 
nach ihrer Meinung in der gejchaffenen Welt aufgegangen. Wenn die 
Welt vergangen wäre, jo wären die Götter mit vergangen. Die Heiben 
erkannten feinen Gott, der außer der Welt und über der Welt lebte; 
fie beteten in ihren Göttern die Welt, die Natur an. Wenn ung nun 
die heilige Schrift jagt, daß Gott ruhete, nachdem er Himmel und Erde 
geichaffen habe, jo lehrt und das, daß er zwar ald Schöpfer in bie 
Welt eingegangen, aber nicht in derjelben aufgegangen if. Sowie Gott 
nicht ferne ift von einem Seglichen unter uns, aljo daß wir All in 
ihm leben, weben und find, jo ift er auch außer und über der Welt 
als der unveränderliche in ewiger Ruhe. Darum können wir auf ihn 
vertrauen, darum fünnen wir zu ihm beten. Weil nun Gott rubete, 
jo jagt das vierte Gebot, darum follen auch wir ruhen, das heißt, auch 
wir jollen nicht aufgehen in dieſer ruheloſen, vergänglichen Welt, fon- 
dern wir follen eingehen in die Gemeinjchaft mit ihm, dem ewigen 
Gott, damit unfer Geift, den ja er gegeben hat, in ihm Ruhe, in ihm 
Leben und volle Genüge finde. So mar es wohl vor dem Sünden: 
fall, denn wenn uns die Schrift erzählt (1 Mofe 2, 15), daß Gott der 
Herr den Menjchen nahm und ihn in den Garten Eden ſetzte, dab er 
ihn bauete und bewahrete, fo lernen wir daraus, daß das Leben ded 
Menfchen auch damals fein müßiges war, aber bei feiner Arbeit wurde 
der Menjch nicht verfchlungen von den Dingen diefer Erde, fondern er 
blieb in Gott und damit in feliger Ruhe. Als nun durch die Sünde 
die Menſchen von Gott gejchieven wurden, ald der Acker verflucht 
wurde um der Menjchen willen, da war auch dieſe felige Ruhe in Gott 
verloren, und der Sabbath, den das Gefe vom Sinai aufrichtete, 
wurbe ein knechtiſcher, der jchmerzlich zurückwies auf den verlorenen 
Sabbath Adams im Paradied. Da aber die Zeit erfüllet war, ſandte 
Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Geſeß 
gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfete. Da et 
am Kreuze ftarb, nahm er den Fluch der Sünde hinweg, denn er hat 
unfre Sünden jelbft geopfert an feinem Leibe auf dem Holz. Da et 
fiegreich aus dem Grabe auferftand, ging ein neues Leben auf für Alk, 
die an ihn glauben, denn wie er dahingegeben war um unfrer Sünde 
willen, jo ift er ja auferwedt um unfrer Gered;tigfeit willen. So hat 
er das Werk unfrer Verföhnung mit Gott vollbracht. Und nun haben 
wir wieder einen freien Zugang zu Gott, nun fönnen wir wieber Rube 
finden in Gott. Sehet, jo hat der Herr den Sabbath zu feinem 
Tage gemacht, welcher hoffnungsvoll vorwärts weißt auf die volllom— 
mene Sabbathöruhe des Volkes des Herrn im ewigen Leben. 
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Darum alfo feiern wir den Sonntag, den Tag der Auferftehung 
unjre8 Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, weil auch wir der fteten 
Rückkehr in Gott aus dem vergänglichen Weſen dieſer Welt, weil auch 
wir der Ruhe in Gott bedürfen, und weil der Zugang zu Gott uns 
eröffnet ift Durch die Auferftehung unſres Herrn von den Todten. Unſre 
Sonntagsfeier gründet fih auf das Gejeh des Alten Bundes nad 
jeinem Geift und auf die Auferftehung Defjen, der der Mittler des 
Neuen Bundes geworben ift. 


II. 


Gehen wir nun zur Beantwortung unſrer zweiten Frage über: 
Wie ſollen wir den Tag des Herrn feiern? Wenn wir das über den 
Grund der Feier Geſagte recht bedenken, ſo ergiebt ſich die Antwort 
eigentlich ganz von ſelber. Der Zweck unſrer Sonntagsfeier iſt Rüd- 
kehr in Gott und Ruhe in Gott. Wir haben alſo den Sonntag ſo zu 
feiern, daß dieſer Zweck möglichſt vollkommen erreicht wird. Zweierlei 
iſt hier zu bedenken. Laßt uns mit dem Wichtigſten beginnen, weil ſich 
aus dieſem das minder Wichtige ganz von ſelber ergiebt. 

Rückkehr in Gott, Ruhe in Gott, das ſollen wir erlangen, und 
darnach ſehnt ſich doch jedes Herz. Es kommt wenig darauf an, wie 
unſer Leben äußerlich geſtaltet iſt, ob es einer äußerlich beſſer hat, der 
andere beſchwerlicher. Das iſt bei Allen gleich, daß keiner wahre Ruhe 
für ſeine Seele, wahren Frieden für ſein Herz finden kann in den 
Dingen dieſer Welt. „Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem leben- 
digen Gott”, fagt der heilige Sänger im 42. Pſalm, und wenn auch 
Viele find, die das nicht verftehen, ja, Die es vielleicht gar verlachen, 
fie finden doch in der ganzen Welt Feine Ruhe. O, wenn es doch Alle 
wüßten, welche Seligfeit der Seele zu Theil wird, wenn fie in Gott 
ruht! Wodurch gelangen wir zu Diefer Ruhe in Gott? Sollen wir 
ed mit einem Wort fagen, fo müfjen wir antworten: Durch Die neue 
Geburt. Wer noch in dem alten Reben dahingeht, wer noch der Sünde _ 
dient und den gröberen oder feineren Lüſten diefer Welt, der kann nicht 
in Gott ruhen, denn feine Sünden ſcheiden ihn ja von feinem Gott. 
Wer aber in Jeſu Chriſto Vergebung feiner Sünden gefunden hat, wer 
durch den Glauben die Gerechtigkeit erlangt hat, Die vor Gott gilt, in 
wem ein neued Leben, ein Leben aus Gott entftanden ift, der hat nun 
auch Frieden mit Gott, defjen Herz ruhet in Gott. So müſſen wir 

freilich jagen, wir werden dann den Tag des Herrn auf Die rechte 
Weiſe feiern, wenn wir Wiebergeborene find. Aber die Wiedergeburt 
ift Fein menfchliches Werk, fie ift ein göttliches Wunderwerf. Was wir 
thun können, ift nur dies, daß wir die Mittel gebrauchen, welche Gott 
und gegeben hat, damit wir durch Diefelben feiner Gnade theilhaftig 
werden follen. Und auf dieſe Mittel eben weifet uns die Antwort in 
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unjerem Katechismus bin. Gott will, daß Predigtamt und Schulen 
erhalten werden, damit Gelegenheit jei, da man Gottes Wort hören 
und lernen könne. Gott will, daß ich fonderlid am Feiertag zur Ge 
meine Gottes fleißig komme, dad Wort Gottes zu lernen. Das Mort 
Gottes ift ja das erfte unter den Gnadenmitteln, welches der Herr 
feiner Gemeinde gegeben hat. Das Mort Gottes ift die wahre Speife 
der Seele zum ewigen Leben. Das Mort Gottes ift es, dadurch Buße 
und Glauben in und gewirkt wird. Aber damit es das wirfe, muß e3 
verfündigt, muß es gehört werden. Darum, wollt ihr zur jeligen Ruhe 
in Gott gelangen, jo kommt zur Gemeine Gottes, um fein Wort zu 
lernen. Das andere Gnadenmittel find die heiligen Sacramente. Kom: 
met, fie zu gebrauchen. Am heiligen Abendmahl kommt der Herr jelbft 
zu ung, er gibt ung feinen Leib als die rechte Speije und fein Blut 
als den rechten Trank. Wir jollen dadurch feines Lebens theilhaftig 
werden, wir follen dadurdy zum ewigen Leben genährt werden. Wie 
fönnten wir meinen, den Zwed zu erreichen, wenn wir Die Mittel ver: 
achten, Die der Herr jelber verordnet hat? — Uber es fommt auf die 
Gefinnung an, in der wir die Gnabenmittel gebrauchen. Nur ein 
heilsbegieriges Herz Fann Segen empfangen aus dem Hören des gött- 
lichen Wortes und aus dem Gebrauch der heiligen Sacramente. Ein 
heilsbegieriges Herz ift aber ein betendes Herz. Darum heißt e8, daß 
wir zur Gemeine Gottes fommen jollen, den Herrn öffentlich anzurufen. 
Da ift die Rede vom gemeinfamen Gebet, und wenn auf ber einen 
Seite das ftile Gebet im Kämmerlein feine befondere Verheißung und 
feinen befonderen Eegen hat, jo hat auf der andern Seite auch wieder 
das gemeinfame Gebet in der Gemeinde des Herrn feine bejondere 
Verheißung und feinen befonderen Segen. Lafjet ung eins werden, was 
es ift, dad wir bitten wollen, fo wird er es und geben. Bitten wir 
um Segen zur Verkündigung feined Wortes. Es ift ein großer Segen 
für den Prediger, wenn er von einer betenden Gemeinde getragen wird. 
Bitten wir um Segen zur Feier der beiligen Sacramente. Es iſt ein 
großer Segen, wenn eine betende Gemeinde zum Tijche des Herm 
naht. — Und nun noch das Vierte: Wir follen zur Gemeinde Gotte? 
fommen, das chriftliche Almofen zu geben. Das ift eine altchriftliche 
Einrichtung, am Tage ded Herrn Gaben für die dürftigen Brüder zu 
fammeln, eine Einrichtung, von der ſchon der Apoftel Paulus 1 Gor. 16,2 
redet. Gin Herz, welches nach Gott und nach feiner Gerechtigfeit hun 
gert und bürftet, kann fi) gegen die Brüder nicht zufchliegen. Da? 
Geben des hriftlichen Almoſens ift ein Beweis, daß wir in der rechten 
heilbegierigen Stimmung zur Gemeinde Gottes gefommen find. 
Dann alſo feiern wir den Tag des Herrn auf die rechte Weile, 
wenn wir die Mittel gebrauchen, die Gott uns gegeben hat, um durch 
diefelben feiner wiedergebärenden Gnade theilbaftig zu werben. 
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Nun fehet ihr aber wohl, daß der Gebrauch diefer Mittel nicht auf 
den Tag ded Herrn eingefchränft zu bleiben braucht, daß wir vielmehr 
auch an anderen Tagen, wenn fid) Gelegenheit dazu bietet, das Wort 
Gottes Iernen und die heiligen Sacramente gebrauchen, mit Anderen 
gemeinjchaftli beten und das chriftliche Almofen geben dürfen. Es 
liegt aber in der Natur der menſchlichen VBerhältniffe, daß dies an 
anderen Tagen nicht fo gut gefchehen fann, ald am Tage des Herrn. 
Es ift und nämlich Allen geboten, im Schweiß unſres Angefichtes unfer 
Brod zu eſſen. Es ift Gottes heiliger Wille, daß wir in dem Beruf, 
welchen er und angewiefen hat, arbeiten jollen, und dieſe pflichtimäßige 
Arbeit nennen wir mit Recht einen Gottesdienft. Da wir uns aber 
nicht zwiſchen zweierlei Dinge theilen, da wir nicht zwei verfchiedene 
Dinge zugleich thun können, jo it es einleuchtend, daß wir an den für 
die gewöhnliche Arbeit beftimmten Tagen nur eine fürzere Zeit ber 
Betrachtung des göttlihen Worted und dem Gebet widmen Fönnen. 
Darum haben wir nun die Erlaubniß, an einem beftimmten Tage unfre 
irdiſche Arbeit ruhen zu laffen, um dieſen Tag ganz der Sorge für das 
Heil unjrer Seele widmen zu fünnen. Am Tage des Herrn nicht zu 
arbeiten, ift eigentlich vielmehr eine Grlaubniß ald ein Gebot. Und 
wenn nun in allen chriftlichen Staaten auch von Seiten der weltlichen 
Obrigkeit die Einftellung ftörender weltlicher Arbeiten gefordert wird, 
jo gejchieht dies eigentlich darum, damit die Erbauung derer, die fi 
erbauen wollen, nicht geftört werde. Denn die Erbauung jelbft fann 
ja nicht erzwungen werden. Wenn einer fi, nicht erbauen will, jo 
würde es wenig helfen, wenn die Obrigkeit zu ihm ſagte: Erbaue dich, 
und ihn etwa mit Gewalt in die Kirche triebe. Dies ift der Grund, 
weshalb die irdijchen Arbeiten am Tage des Herrn ruhen. Daraus 
folgt denn, daß Feiner meinen darf, damit daß er nicht arbeite, habe er 
den Tag des Herrn ſchon geheiligt. Es kann einer im Unterlaffen der 
Arbeit außerordentlich ftreng fein, und er heiligt Doc den Tag des 
Herrn nicht. Aus jenem Grunde folgt aber weiter, daß es feine Ent: 
heiligung des Tages des Herrn ift, wenn wir an demfelben Werke der 
Noth und der Liebe verrichten. Wem fein Ochs oder Ejel in den 
Brunnen fällt am Sabbathtage, der ziehe ihn heraus auch an dieſem 
Tage. Der Herr heilte viele Kranfe am Sabbath und ließ ſich darin 
durch den Tadel der Pharifäer keineswegs ftören. Ueberhaupt müfjen 
wir uns hüten, in Beziehung auf das Unterlafjen der Arbeit am Tage 
des Herrn nicht in ein unevangelifches gejegliches Weſen hineinzuge- 
rathen, wo dann fo leicht das, was nur ein Mittel zum Zweck ıft, 
für den Zwed jelbft gehalten und eine faljche Werkgerechtigkeit aufge: 
richtet wird. Aus jenem Grunde folgt endlich, daß wir fein Recht 
haben, Solchen, die von uns abhängen, Die und untergeben find, ihren 
Sonntag zu nehmen. Der Herr hat denjelben Allen gegeben, nicht nur 
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den Herren, fondern audy den Knechten, und dieſe Erlaubniß, die Der 
himmliſche Herr gegeben bat, foll jeder irdiſche Herr achten. Freilich 
kann ein Herr feinen Arbeitern, die ſich ihren Sonntag nicht wollen 
nehmen lafjen, ihr Brot entziehen, und wer wollte einen armen Arbeiter 
verdammen, ber nicht die Kraft hat, einer ſolchen ungerechten Aufor⸗ 
derung zu widerftehen? Aber gewiß, der Herr wird ed forbern von 
einem ſolchen ungerechten ®ebieter. Er wird das Schreien der Unter- 
drücdten hören und fein Wehe an denen erfüllen, Die Aergerniß geben. 

Wir fehen, das Unterlaffen der irdifchen Arbeit hängt ganz mit 
dem Gebraud der Gnadenmittel zufammen. Wir dürfen die irdiſche 
Arbeit unterlaffen, damit wir nicht gehindert feien am Gebrauch Der 
göttlichen Gnadenmittel. Deshalb berührt auch unfer Katechismus diefen 
Punkt gar nicht im Befonderen. Aber einen anderen Punkt hebt er 
hervor, und diefen dürfen wir in feiner Weiſe unerwähnt laſſen. Es 
beißt nämlih: „Gott will, daß ich alle Tage meines Lebens von böfen 
Merken feiere.” Ya, alle Tage! Sowie wir und alle Tage aus Got» 
te8 Wort erbauen und gemeinjchaftlich beten dürfen, jo dürfen wir an 
feinem Tage böfe Werke thun. Und wie furchtbar ift Das: Giebt es 
einen Tag, an dem mehr böje Werke gejchehen, ald an dem Tag des 
Herrn? Das ift eine Thatfache, welche wir, jo ſchrecklich fie ift, nicht 
wegleugnen fönnen. Und worin hat dies feinen Grund? In nichts 
Anderem, al darin, daß der Tag des Herrn zum Tag weltlicher Luft: 
‘ barfeiten geworden if. Die Erlaubniß, nicht zu arbeiten, die Gott 
ung gegeben hat, damit wir feinen heiligen Geift in uns können wirken 
laſſen, mißbrauchen wir dazu, um den unreinen, unbeiligen Geift in ung 
wirken zu laſſen. Und jene Luftbarfeiten, die oft an und für ſich ſchon 
ausfchweifend und fündlich genug find, gebären denn alle möglichen 
Sünden, fo daß es vielleicht feinen Tag gibt, auf den fo viele jpäter 
mit bitterer Neue zurückblicken, als den Tag des Herrn, ben fie aber 
zu einem Tag des Teufeld gemacht haben. Wahrlih, es wäre beſſer, 
bei feiner gewöhnlichen Arbeit zu bleiben, ald den Tag des Herrn in 
fündlichen und ausfchmweifenden Luftbarfeiten binzubringen. D, daß es 
in dieſem Stück befjer werden möchte, dann wirrde Vieles befjer werben. 
Dann würde manches Herz den Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes 
offen ftehen, welches jet denjelben verjchloflen bleibt. Dann würde 
Gottes Wort in manchem Herzen eine gute Statt finden, weldyes jebt 
dem hartgetretenen Wege gleicht. Dann würde manches Herz Ruhe in 
Gott finden, welches jetzt ruhelos in dieſer ruhelojen Welt umberge- 
trieben wird. 

Sp jollen wir den Tag ded Herrn feiern: Wir follen die Mittel 
der Gnade gebrauchen, die Gott uns gegeben hat, und Damit wir Dies 
fünnen, }ollen wir ruhen von unfrer irdiichen Arbeit. Wir follen, wie 
alle Tage unſres Lebens, fo namentlih am Tage bed Herrn feiern von 
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böfen Werfen, und damit wir nicht zu böfen Werfen verleitet werben, 
fern bleiben von alle dem, was Anlaß zur Sünde geben könnte. 

Und der Zwed ſolcher Feier ift, daß wir Ruhe finden in Gott. 
Geſchieht das, meine Geliebten, dann wird jeder Tag unfred Lebens ein 
Sabbathtag, und wir fangen den ewigen Sabbath in Diefem Leben an. 
Droben ift fein Unterfchied ber Tage mehr. Droben werben wir ewig 
in Gott ruhen und haben nicht mehr nöthig, zu beftimmten Zeiten aus 
der Unruhe diefer Zeit in Gottes Ruhe Hineinzufliehen. Dann wirb 
das Sabbathsgeſetz ebenjo vollfommen erfüllt fein, wie Die Opfergefeße 
in dem einigen Opfer Jeſu Chriſti erfüllt find. Bis dahin aber be 
bürfen wir des Geboted. Denn wir find bier Pilger, bie noch nicht 
zur Ruhe eingegangen find. Jeder Tag ded Herrn aber ift ein Unter- 
pfand davon, daß noch eine Ruhe vorhanden ift dem Volk Gottes. 
Denn wer zu feiner Ruhe gekommen ift, der rubet auch von feinen 
Werfen, gleichwie Gott von feinen. So laſſet und nun Fleiß thun, 
oinzufommen zu biefer Ruhe. Hebr. A, 9-11. Amen. 


Predigt 


über 
Ephefer 6, 1—4 
im Anjchluß an den neununddreißigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 104. 

Das will Gott im fünften Gebot? 

Daß id; meinem Vater und Mutter und allen, die mir vorgefett find, alle 
Ehre, Liebe und Treue beweiſen, und mich aller guten Lehre und Strafe mit ge- 
bührlichem Gehorfam unterwerfen, und auch mit ihren Gebreden Geduld haben 
fol; dieweil uns Gott durd) ihre Hand regieren will, 





Es find in unferer Zeit Viele zu der Erkenntniß gefommen, daß 
das rechte Gedeihen der Gemeinden und der Staaten an dem Gedeihen 
der Familien hängt. Mancherlei Schriften und öffentliche Zeugniffe 
auf Kirchentagen und Predigerconferenzen haben das dargethan. Und 
es liegt ja auf der Hand, daß es fo ift, denn Gemeinde und Staat 
erwachſen aus den einzelnen Familien. Die rechte Erbauung der Fa— 
milien ift daher in jeßiger Zeit das Augenmerk Vieler, denen des Volkes 
Wohlfahrt am Herzen liegt. Es thut aber Reformation noth in diefem 
Gebiet, denn das Familienleben liegt vielfach jämmerlich darnieder. Viel: 
fach find aufgelöft die göttlichen Bande, die vordem noch als feite Sitten 
unfre deutſchen Familien umfchlangen, und vielfach ift gelodert, was 
in den Käufern in Stadt und Land feſt verbunden fein ſollte. Fefti- 
gung des Familienleben dur Rückkehr zu den fie betreffenden 
göttlichen Ordnungen, ift Daher eine große und vielfach erfannte Aufgabe 
unjerer Zeit, eine Aufgabe, an der jeder Einzelne mit zu arbeiten hat. 

Das fünfte Gebot ift Die Grundlage aller die Familie betreffenden 
Gottedordnungen. Indem wir aber jeßt feiner Betrachtung und zuwenden, 
wollen wir es und vorhalten in derjenigen Faſſung und Entfaltung, 
wie der Apoftel Paulus der chriftlichen Gemeinde es vorgehalten hat 
im Briefe an die Ephejer, Cap. 6, Vers 1—A. 

Nach zweien Seiten bin verkündet unjer Text und auch die Aus— 
legung unſers Katechismus den göttlichen Willen: 

1. Den Kindern wird geboten Gehorfam, 

2. Den Eltern Regiment im Namen des Herrn. 
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I. 

Das Erfte alfo, wad Gott innerhalb der Familie will, und woran 
er durch fefte Verheißung Gebeihen Enüpft, das ift der unbebingte Ges 
horſam von Seiten der Kinder. Die Eltern find von Gott eingejept 
zu feinen Stellvertretern für das nachwächſende Geſchlecht; durch der 
Eltern Hand will er die Kinder lehren, flrafen und regieren. Die 
Kleinen bedürfen ja eines fichtbaren Führer und Herrn, bis fie den 
unfichtbaren Herrn gefunden und die Stimme feines Worts und feines 
Geiftes verftehen gelernt haben. Aber auch die herangewachfenen Kinder 
bindet das fünfte Gebot noch an den Willen und Wunjch der Eltern, 
zur heilſamen Dämpfung des Gigenwillend. Denn es ift allen Kindern 
gelagt, nicht den kleinen allein: „jeid gehorfam euren Eltern.“ Auch 
unjer Herr Chriſtus ift allen Kindern zum Vorbild unterthan geweſen 
feinen Eltern. Die einzige Beſchränkung dieſes Gehorfams tritt nur 
da ein, wo etwa ein Elterngebot dem Flar ausgefprochenen göttlichen 
Willen entgegen wäre. Da würde ein Kind in aller Demuth fagen 
müfjen: lieber Vater, liebe Mutter, in dem Stüd darf ich dir nicht 
gehorchen, jonft aber will ich gern Gehorſam beweijen „in allen Dingen.“ 
Der Apoftel hat diefe Bejchränfung im Auge, indem er jagt: „in dem 
Herrn“ jeid gehorſam euren Eltern. 

Wie fteht es aber um diefen Kindesgehorfam im alltäglichen Leben? 
Es find der Klagen gar viele, und wahrlich mit Recht. So lange 
die Kinder noch Elein find und von eigentlicher Widerjeplichkeit gegen 
die Eltern noch nicht die Rebe fein kann, wird geklagt, daß fie mit 
Lügen umgehen und vielfach die Eltern täufchen. - Man frage nur ein= 
mal einen Haufen Kinder, wer von ihnen noch nie gelogen. Schwerlich 
wird fich auch nur eines finden, das fich da nicht jchuldig wüßte. Wenn 
die Kinder in die reifere Jugend eintreten, jo wird geflagt, fie gingen 
ihre eigenen Wege, fie wollten ſich gar nicht mehr jagen laſſen, fie 
gäben die ſchnödeſten Widerworte, aller Rejpect vor der Eltern Befehl, 
ja vor ihrem Rath wäre dahin. Und leider in vielen, vielen Fällen 
ift e8 jo. Sa, noch viel Schlimmered thun die zuchtlofen Söhne und 
Töchter an ihren Eltern. Und wenn die Kinder erft jelbit ihren Haus: 
ftand gegründet haben und ihre eigenen Herren geworden find, da ift 
die Klage jo häufig, Daß den Alten felbft das Nothwendigfte nur mit 
Murren gereicht wird, Daß man zu ihrer Freude nichts thut und ihren 
Segen für nichts achtet. Wohl mögen die Eltern in manchen Fällen 
jelbft nicht ohne Schuld fein, wenn ihre Kinder fo unkindlich find, aber 
das entfchuldigt doch dieſe nicht. Und gewiß ift die Klage in jebiger 
Zeit völlig berechtigt, daß treue Kindesliebe bis in den Tod etwas 
Seltenes geworben ift. 

Woran liegt das? woher dieſe jchredliche Entartung? Der tieffte 
Grund ift darin zu juchen, daß die Furcht Gottes aus vielen Herzen 
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gewichen if. Gott will die Eltern geehrt haben ald Seine Stell: 
vertreter, und dieje göttliche Ordnung wird Darum jo wenig rejpectirt, 
weil überhaupt in jeßiger Zeit jo Viele dahin leben „ohne Gott“, ohne 
den lebendigen Gott, der in feinem Worte ſich uns geoffenbart hat. 
Nicht aljo um defwillen, weil die Kinder ihren Eltern jo Vieles ver: 
danken, nicht weil die Eltern jo viel mehr Grfahrung haben, als die 
Kinder, nicht weil fie mehr oder weniger würdig und liebenswerth find, 
fondern weil ihnen Gott etwas von Seiner Majeftät angeheftet bat, 
weil er durch fie die Kinder regieren will, darum jollen Kinder ihre 
Eltern ehren, alfo um Gottes willen. Darum nennt der Apoftel 
ihren Gehorfam „billig“ oder recht, weil er dem göttlichen Recht ent: 
ſpricht, von Gott aufgerichtet ift ald Seine Ordnung. Wenn Kinder 
das erwägen, fo muß ihnen der Gehorfam auch nicht ſchwer werben, 
fondern füß. Und das Fragen, warum die Eltern Diejed oder jenes 
grade jo wollen, hört dann auf. Fromme Kinder bejinnen ſich Daher 
nicht lange, ob fie gehorchen follen. Wohl dürfen fie, wenn fie jchon 
jelber Erfenntniß haben im göttlichen Wort, ihren Eltern Bitten aus: 
Ipredhen, dürfen in aller Ehrerbietung ihnen das Eine und Andere zu 
erwägen geben; aber wird darnach der elterliche Wille feft und beftimmt 
ausgejprochen, jo fügen fie fich demüthig ganz gewiß darin, daß ihnen 
duch Efternwort Gottes Wille fund geworden. Und wenn es dann 
noch fehlt an Freubigfeit zum Gehorſam, jo erbitten fie ſich Die vom 
Herrn und halten ihm vor: „weil du mich den Eltern unterthan ge 
macht haft, fo gieb du mir nun auch die Luſt und die Kraft, ihren 
Willen zu erfüllen in deiner Liebe.” Sollte nicht aber auch die Liebe 
und Treue der Eltern bei den Kindern wiederum Liebe und Treue 
erweden aus dankbarem Herzen? Namentlich wenn die Eltern alt werden 
und ihr Leben einfamer wird und öde, da find fie der Sindesliebe jo 
bedürftig, da möchten fie in ihren Kindern noch einmal wieder jung 
werden, da wird ihre Fürbitte um fo anhaltender, da find ihre Segens⸗ 
wünjche beftändig auf die Kinder gerichtet; und treue Kinder mögen 
daher nichts Wichtiges vornehmen ohne ihren Rath, und pflegen ihrer 
in berzlichfter Liebe, und haben mit ihren Gebrechen Geduld, damit bei 
ihrem Scheiden auch ihr voller Elternjegen über fie fomme. 

Auf diefen Segen weifet der Apoftel in unferm Texte hin, indem 
er die große Gottes-Verheißung hervorhebt, welche dem fünften 
Gebote beigefügt if. Er fpricht fie jo aus: „auf Daß dir's wohl 
gehe und du lange lebeft auf Erden.” Aljo am Kindesgehorjam, 
an ber Ehre, Liebe und Treue gegen die Eltern hängt wahres Wohl: 
ergehen. Wie Gott der Herr dieſe feine Verheißung erfüllt, das be 
zeugen unzählige Qebensführungen zu allen Zeiten. Joſeph, Ruth, To 
bias find und in der Schrift als Ieuchtende Exempel vor die Augen 
geftellt. Siehe aber auch nur felbft um dich Her, fo wirft du bald 
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gewahren, wie Gott frommen Kindern ſeinen Segen gewährt in allerlei 
Weiſe und ihn den undankbaren verſagt. Schon Menſchenherzen werden 
in Liebe hingezogen zu treuen Kindern: man wird ſie in der Noth nicht 
ſtecken laſſen, wenn man ſie treulich bemüht ſieht, daß ihren Eltern 
keinerlei Noth erwachſe. Und Gott, der ein gerechter Vergelter iſt, wird 
ſie auch ſein Herz finden laſſen, wenn ſie zu Ihm rufen. Dazu lehrt 
die Erfahrung gar häufig, daß man von den eigenen Kindern wieder 
erntet, was man ſelbſt an den Eltern gethan. Haben ſie dich geſehen 
deine alten Eltern in Ehren halten, ſo lernen ſie's nicht anders und 
werden dir wieder Ehrfurcht erweiſen. Haben ſie aber deiner Eltern 
Thränen geſehen über dich, ſo werden ſie auch deine Thränen nicht 
ſcheuen. Jacob hat es ſehr ſchwer büßen müſſen, daß er ſeinem alten 
Vater Iſaak ins Angeſicht gelogen; es haben ihm ſeine eigenen Kinder 
wieder gelogen ins Angeſicht. Und Noah's Fluch über Ham, der ſeines 
Vaters geſpottet, hat ſich fortgeerbt auf das ganze Geſchlecht Hams, 
ſo daß wohl nirgendwo in der Welt der Gottesſegen in den Familien 
weniger zu ſpüren iſt, als bei den Kindern Hams. 

Wollen wir denn als Kinder den Segen beerben von Dem, der 
der rechte Water ift über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
Erben, fo lafjet und Gehorſam beweiſen gegen jein heiliges fünftes Gebot : 
„Du jolft deinen Vater und deine Mutter ehren.“ 


II. 


Sind wir aber jelber Ihon Eltern, fo laffet und nun auch er- 
wägen, was dieſes Gebot uns als ſolchen auferlegt. Es ift dies: wir 
jollen der Ehre von unjern Kindern und werth machen dadurch, daß 
wir unſer Regiment führen im Namen Gottes, dadurch daß wir fie 
nicht reizen zum Zorn, jondern fie auferziehen in der Zudt 
und VBermahnung zum Herrn. 

Unfere Kinder find unfere größeften Schätze. Seelen, für welche 
der Sohn Gottes fein Blut vergoffen, welche Er in ber Taufe ange: 
nommen zu feinen Lämmern, hat er und übergeben, fie zu erziehen für 
diefe Welt und tüchtig zu machen für dad ewige Leben. „Weide 
meine Lämmer!“ das ift des Herrn Auftrag an jeden Vater, an 
jede Mutter. Mit unfern Kindern hat er feft uns zufammengebunden 
für Beit und Ewigkeit. Sind fie Gott gefällig und den Menjchen 
werth, jo mögen wir das unfer größefte8 Glüd nennen; find fie aber 
mißrathen, jo muß fich durch unfere Tage ein beftändiger tiefer Schmerz 
binztehen. Wie wir dereinft mit unfern Kindern beftehen werben vor 
Gottes Gericht, das fol und unjer vornehmfted Augenmerk fein bei 
allen Aufgaben unſers Elternamts. Daß uns dereinſt unfre Kinder 
nicht vor Gott verklagen, daß fie vielmehr, in dankbarer Liebe und ver: 
bunden, unfer ewiges Eigenthum bleiben, das muß daher all unfer 
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Leben lang unfre vornehmfte Sorge fein. Haus und Hof und was wir 
fonft fammeln mögen an irdiſchen Gütern, das bleibt alles hier; aber 
unsre Kinder geben mit uns hinüber in die Ewigkeit. Wie wichtig muß 
uns daher die Anweifung fein, die uns der Apoftel giebt über die Aus: 
richtung unſers Elternamts. 

Das Ziel unſrer Erziehung ſtellt er klar und beſtimmt vor uns 
hin in dem Worte: zum Herrn ziehet ſie auf! Daß ſie den Herrn 
ſuchen und finden und in die Zucht Seines heiligen Geiſtes kommen, 
dazu ſollen wir ihnen helfen. So lange ſie aber in dieſer Zucht noch nicht 
ſtehen, müfjen ſie durch und erzogen werden nad) dem Vorbilde, wie 
Gott der Herr das Volk Iſrael im Alten Bunde, und wie der Herr 
Chriſtus feine Jünger erzogen hat. Aus diefem Vorbilde ift die rechte 
Grzieher-Weisheit zu ſchöpfen. Gott will fie regieren durch unfre Hand, 
darum wird auch in feinem Worte feine Regierungsweile und des Herrn 
Jeſu Erziehungsmethode und ganz verftändlih vor die Augen gemalt. 
Wir jehen da, wie Gott in allerlei Weije die Herzen der Menſchen 
zu fich gezogen hat, bis fie ihn jelber juchten, fühlten und fanden und 
allmählig Iernten, vor ihm und in ihm zu leben. Aus der Schrift follen 
wir daher lernen, wie Gott mit und Menjchen umgeht, und fo follen 
auch wir Eltern umgehen mit unjern Kindern. — Aber wie wenig 
wird dieſes höchfte Ziel ind Auge gefaßt bei unfern täglichen Eltern: 
forgen. Wie oft gebt diefe Sorge gar nicht hinaus über Nahrung und 
Kleidung, ald wären unfre Kinder nur für diefe Welt geichaffen. Ja 
auch bei ernften und Eugen Eltern ſcheint es wohl, als wäre ihre 
einzige Sorge darauf gerichtet, daß ihre Kinder nur ihr gutes Fort: 
fommen in dieſer Welt haben. Darum ift e8 denn ihr eifriged Be 
mühen, daß die Kinder etwas Nechted lernen. In der Schule follen 
fie möglichſt obenan fißen, hernach beim Handwerk oder bei der Ader: 
arbeit oder bei der Aneignung all des Wiſſens, was zu den höheren 
Berufsarten gehört, jollen fie ihre Kräfte auf's Aeußerſte anftrengen. 
Und warum died alles? Damit fie eine unabhängige, ehrenvolle Stel- 
lung in der Welt gewinnen. Das ift ja wohl alles recht gut, namentlich 
ift e8 gut, daß die Kinder tüchtig und regelmäßig arbeiten Iernen, daß 
fie das och tragen lernen in ihrer Jugend; aber wenn all dies Mühen 
lediglich darum gejchieht, daß fie in der Welt vollauf und fogenannte 
gute Tage haben, fo ift es doch noch nicht völlig gut vor Gott. Ihr 
müffet vielmehr euren Kindern fagen, dab vor Allem das Eine noth ifl, 
daß fie de3 Herrn MWohlgefallen ſuchen und ihm dienen wollen. Sie 
müffen ihm brauchbare Werkzeuge werden wollen, daß zu ihnen und 
durch fie fein Reich komme und fein Wille geſchehe. „Unfer Feiner 
lebet ihm ſelber“, das muß unferer Kinder Loſung werden. Sonft 
möchten fie wohl ihr Fortfommen haben in der Welt, möchten aber 
zugleich fortfommen von dem Herrn, und dann wären fie ja übel dran. 
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Leider haben unfere Schulen, die niederen wie Die höheren, e8 vielfach 
aus den Augen verloren, daß fie erziehen jollen, erziehen für das Neich 
Gottes. Leider mag ed zutreffen, wenn gejagt wird, daß bei ung 
Deutjchen die Kinder im Ganzen wohl gejchult, aber nicht wohl erzogen 
würden. Die Schuld aber davon fällt allermeift auf die Väter, und 
zwar um jo fehwerer, je mehr die Schulen fie vieler Mühe entheben. 
Nicht die Schulen und die Baftoren allein haben dad Amt des Lehrens 
und Erziehens, wie e8 bei Vielen Die Meinung ift, fondern hier ftehet ge- 
fchrieben: „ihr Väter.” Sie werden zunächft Rechenſchaft geben müſſen 
von ihren Kindern; fie find ihnen zunächſt zu Gottes Stellvertretern 
geſetzt, und durch ihre Hand zunächſt will Gott Die Kinder regieren. 
Doch follen die Mütter nicht meinen, als wären fie hier ausgeſchloſſen, 
obwohl fie nicht mit genannt find. Der Apoftel Paulus, indem er fic) 
freut des ungefärbten Glaubens bei jenem Sohne Timotheus, erinnert 
fi), daß dieſer Glaube zuvor gewohnt habe bei feiner Großmutter 
Loide und bei feiner Mutter Eunife. Die werten fehon frühe dem 
Knaben Timotheus guten Samen in das Herz geftreut haben. Und 
das ift ja der Mütter befondere Gabe, wenn fie felber den Herrn 
Sefum lieb haben, das fie ihre Kleinen ihm zuführen können, wie es 
fonft Niemand vermag. Hin alfo zum Herrn! Das ift das eigent- 
liche Ziel der Erziehung für Väter und Mütter. 

Durch welhe Mittel aber werden wir dieſes Ziel erreichen? 
Der Apoftel nennt die Zucht und die Vermahnung, und warnt 
zugleich vor einer falſchen Zucht, welche die Kinder zum Zorn reizt, 
oder, wie er anderswo jagt, fie ſcheu madht. 

Wie ift e8 denn mit der falſchen Zucht? Sie fommt aus dem 
falichen Eifer und wedt darum nicht Beugen, fondern Bäumen. Das 
Kind muß willen, daß das, was der Vater fordert, vor Gott recht ift; 
e8 muß ferner fühlen, daß der Vater e8 herzlich lieb hat; dann wird 
e3 ſich auch im Gewiſſen gedrungen fühlen, des Vaters Befehl Folge 
zu leiften ald Gottes Befehl. Nun thut aber das fündige Kind vielfach 
doch nicht, was das Gewiſſen es thun beißt; ſondern es folgt feiner 
Luft und dem verkehrten Gigenwillen. In ſolchem Falle muß dann bie 
Beftrafung eintreten, und zwar jo, daß das Kind vorher überführt 
wird von feiner Sünde. So hat Gott im Paradiefe geftraft: erft Ver: 
hör, dann Ueberführung, dann Die Strafe, und zwar foldhe Strafe, 
welche zur Heilung führt. Bei ſolcher Zucht wird das Kind inne, daß 
ihm die Strafe eine Wohlthat ift, und wird gebemüthigt. Iſt e8 aber 
vorher nicht überführt, und fühlt eö bei dem Zürnen des Vaters nicht 
zugleich heilige Liebe und Erbarmen, jo wird es wieder zürnen, oder 
ed wird ſcheu werden. Sein Herz wird fich verfchließen gegen den 
Vater. Die rechte Zucht aber mag ftrenge fein, ja, fie fol ftrenge 
fein, bis ber verkehrte Gigenwille gebrochen und das Herz gründlich 
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gedemüthigt iſt. Ein ernſter Vater hat einmal ſeine heranwachſende 
Tochter für eine ſchwere Ungezogenheit dadurch geſtraft, daß ſie ihm 
ſieben Tage lang fein Wort ſagen durfte, fie hat aber dabei den tiefen 
Schmerz und das fürbittende Ringen für fi auf des Vaters Gefichte 
gelefen; und dieſe Zucht bat ihr gut gethan für Lebenszeit. „Wer feiner 
Ruthe fchonet, der hafjet feinen Sohn; wer ihn aber lieb hat, der 
züchtigt ihn bald.“ Sa, frühe fol die Zucht beginnen, in ber frü- 
beften Jugend. Ein junges Bäumchen Iäßt fi) noch biegen und ziehen 
in die rechte Form; ift der Stamm ſchon hart geworben, Da geht es 
viel ſchwerer, oder e3 geht gar nicht mehr. Darum ift die weichliche 
Unterlafjung der Zucht, die verzärtelnde Nahficht, wo man nicht einmal 
fauer fieht zu der Kinder Ungehorſam, ſchwere Elternfünde, und wir 
jehen aus Eli's Gejchichte, welch ſchwere Gottes⸗Heimſuchung fie nad) ſich 
zieht. Hüten wir Eltern uns denn vor Beiden, vor der faljchen Zucht 
in fleifchlichem Eifer, wie vor dem weichlichen Gewährenlaffen in falſcher 
Geduld und Nachſicht. Die Alten hatten ein Sprüdhlein, das Iautet: 
„In der Kinderzucht fol Pfeffer und Zuder beiſammen jein.“ 

Hat nun die Zucht der Kinder Herz gejäubert, dann wird es aud 
ein bereiteter Boden fein für den guten Samen der Bermahnung. 
Ein Vater muß auch ein guter Säemann fein. Wie aber der Evan- 
gelift von Chriſto berichtet, was er „gethan und gelehret”, fein Thun 
alſo voranftellt: jo muß auch unſer Thun vorangehen dem Lehren. Unſer 
Vorbild ift der befte Lehrmeifter für unfere Kinder. Darin ftedit die 
unmerflichfte und doch wirkfamfte erziehende Kraft. Unvermerkt gewöh— 
nen fidy die Kinder, auch zu thun, wie fie uns thun ſehen. Wandeln 
wir felber in Gebet und Arbeit, in Nüchternheit und Keufchheit, fie 
werben es auch thun. Fürchten wir felber Gott und meiden das Arge, 
jo läͤßt e8 ihnen Feine Ruhe, wenn fie auf verfehrte Wege gerathen. 
&3 bedarf nicht vieler Worte der Ermahnung. Viel Predigen thut's 
nit. Vorleben müflen wir unfern Kindern die Tugenden Def, den 
unfre Seele liebt. Wohnt er bei ung felbft in Herz und Haus, jo 
werben ihn auch Die Kinder bei fich einziehen laſſen. So tft es denn 
bie große Hauptjache, daß wir Eltern uns felber halten in den vor- 
nehmften Gotte8-Ordnungen, welche der Apoftel für alle Chriftenhäufer 
zufammengeftellt hat in der chriftlihen Haustafel, jo wie wirfie leſen 
im Epheſer- und im Golofjer-Briefe. Ginfacher täglicher Hausgot: 
tesdienft, wie er bei den Alten allgemeine Sitte war unverrüdt, wo 
Chriſti Wort reichlich wohnte in den Familien, wo der Hausvater auch 
Hauspriefter war, wo er aller Hausgenofjen Bebürfnig, Noth und 
Dankfagung in der Gemeinjchaft der Seinigen vor Gott ausſprach, wo 
man auch geiftliche Liebliche Lieder mit einander anflimmte, — das ifl 
der heilige Duell, aus dem des Hauſes Segen und der Kinder Ge 
deihen entipringt. Bu diefer Fundamental-Sitte der Alten müſſen wir 
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wieder zurüd, daran werben fich auch andere gute Sitten wieder an» 
fchließen, Die und vielfach abhanden gefommen find. So zieht Gottes 
Friede ein und viel wahre Freude, und unfre Kinder werden fromme 
Kinder werben, die Treue und Glauben halten. So erfüllt fih an 
unferen Häufern das Wort: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den 
Menfchen.” Da ift gut fein, auch wenn man alt und gebrechlich wird; 
da werden wir ein Segen bleiben für die Unfrigen, und fie bleiben ein 
Gegen für uns; da verträget einer den andern, denn einer achtet den 
andern höher, denn fich jelbft; da vergiebet man ſich unter einander, jo 
Semand Klage hat wider den andern; da wird man zubereitet für bie 
ewigen Hütten. Da ift man „Ein Leib.” Und muß es dann endlich 
geichieden fein, beim Ginen früher, bei dem Andern ſpäter, jo ift Dies 
der Troft: „Wir werden bei dem Herren fein allegeit, — wir werden 
bleiben in dem Haufe des Herrn immerdar.“ 

Das ift dann das letzte Ziehen zu dem Herrn. 

O ſelig Haus, wo Er die Scheidenten alle endlich Selber zu 
Sich zieht! Amen. 


Predigt 


über 
2 Moſe 20, 13 
im Anſchluß an den vierzigften Sonntag des Heidelberger Katechismus. 


Frage 105. 

Was will Gott im fechiten Gebot ? 

Daß ich meinen Nächſten weder mit Gedanfen, no mit Worten ober Ge- 
berden, vielweniger mit der That, durch mic) felbft oder andere, ſchmähen, haffen 
beleidigen oder tödten, jondern alle Rachgierigkeit ablegen, auch mid) ſelbſt nicht 
befhädigen, oder muthwillig in Gefahr begeben fol. Darum aud) die Obrigkeit, 
den Todtſchlag zu wehren, das Schwert trägt. 


Frage 106. 
Redet doch dies Gebot allein vom Tödten? 
Es will uns aber Gott durch Verbietung des Todtfchlags Iehren, daß Er die 
Wurzel des Todſchlags, als: Neid, Haß, Zorn, Rachgierigkeit haſſet, und daß 
ſolches alles vor ihm ein heimlicher Todtſchlag fei. 


Frage 107. 
Iſt's aber damit genug, wenn wir unfern Nächſten wie gemeldet, nicht tödten ? 
Nein: denn indem Gott Neid, Haß und Zorn verdammt, will Er von ung 
haben, daß wir unfern Nächten lieben als uns felbft, gegen ihn Geduld, Friede, 
Sanftmuth, Barmherzigkeit und Freundlichkeit erzeigen, feinen Schaden, fo viel 
uns möglid), abwenden und aud unjern Feinden Gutes thun. 


Als der Herr vom Sinai herab feinem Volke das Gebot gab: 
Du ſollſt nicht tödten — geliebte Zuhörer — da war unter den andern 
Völkern das Menschenleben gering geachtet. Haß und Hochmuth, 
gößendienerifcher Wahn und Falte Herzlofigfeit, Rache nnd andre Lei- 
denjchaften machten damals des Mordes viel auf Erden. Und unter 
den Völkern, die Chriftum nicht Fennen, ift e8 noch jo. Der Muhame— 
daner wird es immer noch für ein verdienftlich Werk halten, die Un— 
gläubigen auszurotten. In Indien ift ein Mann im Ganges am Ertrin- 
fen. Ein Boot mit Eingebornen fährt hart an dem Unglüdlichen 
vorüber. Man ruft ihnen zu, fie möchten Doch den Mann retten. Sie 
aber lachen und fahren gleichgültig vorüber, denn er gehört vielleicht 
nicht zu ihrer Kafte — und er geht unter. Chineſiſche Maurer arbei— 
ten an einem Haufe. Einer von ihnen befommt den Sonnenftih und 


fallt tobt nieder. Ginen Augenblid halten die Andern betroffen ein, 
dann brechen fie in ein Gelächter aus: „Wieder ein Neiseffer weniger 
in ber Welt!" fagen fie und arbeiten ruhig weiter. — Das gefchieht 
unter den gebildeten Heidenvölfern, und an dieſe Züge reihen fich noch 
mandje andere, die zum Theil mit ihrem Gößendienft zufammenhangen. 
Dei den andern Heiden begegnet ung in gleichem Maße die Nichtachtung 
des Menfchenlebens, wenn wir auch nidyt der Gräuel gedenfen wollen, 
die der Menjchenraub, der Göendienft, Die Menfchenfrejjerei, der blut: 
bürftige Hochmuth des Königs von Dahomei u. A. verurſacht. 

Wie gut iſt's, Daß der Gott des Lebens feinem Volke ein für 
allemal gefagt hat: Du follft nicht tödten! 

Wenn wir Gott fürdhten und feine Wege wandeln, fo wird ung 
offenbar, wie foftbar das Menſchenleben if. Wohl ift es hin- 
fällig und kurz und jchwindet, wie ein Rauch; aber es ift von unaus— 
Iprechlich großer Bedeutung für die Ewigkeit. Es fol für den Men» 
Ihen die hoch zu achtende Gnadenzeit fein, wo er nad) Vergebung 
und Heil zu trachten und alle gegebenen Mittel und Wege, Die dazu 
führen, treu zu benugen hat. — Es fol die große Geburtsftunde 
für ein ewig Leben fein, wo die Seele aus der Obrigkeit der Finfter- 
niß hinaus und in Chriſto jeliges Reich hinüber verpflanzt wird. — 
63 ift die wihtige Schule, in der wir ftet3 Inneres und Aeußeres 
zu lernen haben und in der uns Alle zu einer Uebung in den Din- 
gen des ewigen Lebens werden fol, — 63 ift die Zubereitung 
zeit, wo Leid und Freude, Verhältniffe, Umftände, Erfahrungen, Men« 
chen und Alles Werkzeuge Gottes find, um und, wenn wir ihm 
glauben, zu dem zu bilden, was aus und werden ſoll: Gottes Eben» 
bild in Chriſto und damit Jedes nad) Gottes Rath eine beſondre Stelle 
in jeinem Tempel einnehme und eine bejondre Aufgabe ausrichte in 
feinem Reich. — Endlich ift das Leben eine Zeit der Saat, um 
in Wahrheit und Liebe reichlichen Samen zu jüen zu einer ewigen 
Lebensernte und deshalb Die gegebene Zeit wohl auszufaufen. 

Wie wichtig ift dad Leben und wie reich) und gejegnet kann jede 
noch von Gott vergönnte Zeit deſſelben fein! 

Aber Satan ift der Mörder von Anfang und hafjet das Leben. 
Darum will er es zerflören und Lie Zeit ded Heild verderben und ab: 
jchneiden. Die ihm aber dienen, gehen Wege, die auf das Gleiche 
auslaufen und wenn fie auch nicht einen Menjchen jchnell dahinraffen, 
jo können fie e8 auf langjame Weiſe thun. 

Wie kann doc ein Menſch dem andern das Leben verbittern und 
ihn durch Gram und Kummer langjam tödten! Mancher finkt in's 
Grab, weil die Bosheit ihn umgab und ihm eine Reihe von Herze: 
leid bereitete; oder es geſchieht durch das fremde Element feiner 
Umgebung, das ihn nie verftand und ihn erbrüdte, — durch Anfors 
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derungen, bie Unverftand und Herzlofigfeit ihm auferlegten, — durch 
allerlei Nachläſſigkeit, die den Kranken nicht jorgfältig pflegt, die 
etwa die Lehne um die Treppe, Brüde, Grube vergißt, die nicht zur 
rechten Zeit dem Armen hilft, den Hungrigen fpeijet, Dem Arbeiter jei- 
nen Lohn giebt, — durch Verführung, die den Menfchen in bie 
Wege ded Todes verftridt. 

Sch fol aber meinen Nächften „weder mit Gedanken, noch mit 
Worten oder Geberden, viel weniger mit der That, Durch mich felbft 
oder Andre ſchmähen, hafjen, beleidigen oder tödten, jondern alle Rad) 
gierigfeit ablegen, auch mich jelbft nicht bejchädigen noch muthwillig in 
Gefahr begeben.” 

Dem Mörder von Anfang ift aber daran gelegen, Daß er des 
Menjchen Gnadenzeit abkürze. Gott ift langmüthig, wartet bei jo 
manchen Menfchen noch lange, ehe er fie abruft, und in dieſer Zeit 
fann noch Großes gejchehen. Das wird auch erkannt, wo man Gott 
fürdtet. Wo das aber nicht ift, da hat Satan fein Werk in den fin 
dern des Unglaubend und weiß fie durch Hochmuth, weltliche Traurig: 
feit, Geiz, oder durch Verzagtheit, Unglauben und finftre Gedanken 
dahin zu bringen, daß fie ſich jelbft tödten und fo ihrer Gnaben- 
zeit jelbft ein Ende machen, indem fie an den. Majeftätsrechten des 
lebendigen Gottes fich vergreifend, mit Diefer und allen ihren andern 
Schulden beladen, vor fein ewiges Gericht treten. Der Unglaube 
bat bier eine furdhtbare Wirkung, indem er den Menſchen das Schred- 
liche diefer Schuld ganz verbedt und ihnen dasjenige, was zu des 
Lebens Laſt und Schule gehört, ald untragbar vorfjpiegelt — oder jie 
durch faljche Ideen von Ehre u. ſ. w. bethört, wie z. B. beim Duell, 
das zugleich Selbfimord und Mord, ein Reſt des Heidenthumd im 
Chriſtenthum ift und. Allem Hohn fpricht, was Jeſus, unfer Herr und 
Meifter, ald den rechten Weg des Ehriften bei allen Beleidigungen und 
Sünden der Menjchen mit jo großem Nachdruck gelehrt hat. 

Der Herr fagt Matth. 5, 20—22: „Ich jage euch, es fei denn 
eure Gerechtigkeit beſſer, als die der Schriftgelehrten und Pharijäer, 
jo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Ihr habt gehört, 
daß bei den Alten gejagt ift: du folft nicht tödten; mer aber tötet, 
der joll des Gerichts fchuldig fein. Ich aber fage euch: Wer mit jei: 
nem Bruder zürnet, der ift des Gerichts jchuldig. Wer aber zu feinem 
Bruder fagt: Rafa! der ift des hohen Raths ſchuldig. Wer aber jagt: 
Du Narr! (Böfewicht) der ift des hölliſchen Feuers (des Feuers in 
ber Gehenne) ſchuldig. 

Damit zeigt er und, wie er bie Gebote verftanden wifjen will; 
daß wir noch nicht fo bald fertig find, wie die Schriftgelehrten und 
Pharifäer, wenn man den Todtjchlag vermieden hat, fondern die Wur— 
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zel des Todtſchlages, ald Neid, Haß, Zorn, Rachgierigkeit haffet und 
daß ſolches Alles vor ihm ein heimlicher Todtichlag fei. 

Der Neid ift ein finftrer, feindfeliger Trieb der Selbftfucht, der 
fi über das Gute ärgert, das Gott Andern giebt, eine Wirkung des 
Feindes, durd) defjen Neid Sünde und Tod in Die Menfchheit gekom— 
men if. Der Neid fieht nur auf das Begehren des eignen Herzens 
mit feinem Hochmuth, feiner Habſucht und Lüfte und weiß nichts von 
Theilnahme; er ift ein Eiter im Gebein und ein Duell von Ungeredhtig- 
feit und Sünden. O, was bat man Gott um Zufriedenheit und Liebe 
zu bitten und um den rechten Blid in feine Führung, damit man fi) 
nicht von den finftern Trieben leiten und bilden laffe, fondern fich 
freuen könne über das Gute, das Gott Andern giebt. 

Merke doch: die Erde ift des Herrn und was darinnen tft 
(Palm 24, 1). Sie gehört aljo nicht und, und von feinem Gute, 
das darauf ift, Fannft du jagen: „das gehört mir.” — Wir haben aljo 
nur dasjenige rehtmäßig, was und wieviel der Herr und 
giebt, welder der wahre Eigenthümer der Erde ift, abge 
fehen davon, daß wir Pilgrimme und Fremdlinge find und davon gehen 
und Alles zurüdlaffen müſſen. 

Aber der Herr theilet die Güter der Erde aus nach feinem 
Nath. Er thut es mit MWohlgefallen (Pjalm 145, 16) und es ift nicht 
Zufall oder Ungunft des Schickſals oder ungerechte Vertheilung der 
Güter, wenn er dem Einen viel, dem Andern wenig giebt. Der Herr 
machet arm und macht reich und Beides find wichtige und ehrenwerthe 
Stände und dienen zur Erziehung der Menfchen, denn jeder hat feine 
Schule und feine Aufgabe. 

Die Armuth ift alfo wicht geringer, als der Reichthum, fondern 
ein ſehr achtungswerther und gejegneter Stand, wenn es nicht jene 
böſe Armuth ift, von der es heißt: „Wer Zucht läßt fahren, der hat 
Armut und Schande.” Und felbft dieſes Gericht Gotted kann zur 
heilfjamen Schule werden. — Die Armuth hat die Aufgabe, das 
Menige um jo treuer zu bejorgen in Sorgfalt, Verftand und Liebe, 
ſich genügen zu laſſen, fich jelbft zu verleugnen und Geduld zu haben, 
Dagegen auf den Herrn allein zu fehauen und nicht auf Menfchen, Alles 
ihm zu jagen, ihm zu glauben und fich ihm zu überlaffen und unter 
alle dem um jo mehr das Ewige zu Juchen. 

Der Reichthum Hat zum Theil ähnliche Aufgaben. Während 
die Armuth den Menfchen Durch die äußern Umftände dazu führt, muß 
er namentlich von innen heraus, Durch Fräftige Ueberzeugung geleitet, 
unter fteter liebender Selbjtüberwindung den Weg Gottes wandeln, 
Er hat die jchiwierigere Stellung. Ihm ift das größere Gut gegeben; 
um ed treu und forgfältig zu verwalten, bebarf er eines größern Ma— 
Bed von Verftand, Gerechtigkeit und Liebe. Sein Gut ift ihm aber 
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dazu gegeben, daß er damit allerlei ausrichte zum allgemeinen Beſten, 
zur Ausbreitung des Evangeliums und des Reiches Gottes, zur Hülfe 
der Armen und zu allerlei Troſt und Rath für nah und fern. — Da— 
bei muß er um ſo ernſter über ſich wachen, damit er nicht vertraue 
auf den ungewiſſen Reichthum, ſondern in Demuth, Liebe, Wahrheit 
und im Glauben wandle und nach den ewigen Gütern trachte. 

Gott aber weiß am beſten, was Jedem gut iſt, was er unter den 
Menſchen ausrichten will, und was Jeder zu ſeiner Zeit dazu als 
Gottes Werkzeug mitwirken muß; was daher aus den Hütten der Armen 
und aus den Häuſern der Reichen hervorgehen ſoll. 


Jeder fehe darum in feinem Stand auf den Herrn und feine 
Führung und trachte darnach, die von Gott gegebenen Lagen, Verhält— 
niffe und Gaben zu erfennen, zu ehren und zu verftehen und 
Fleiß zu thun, um mit Freudigfeit den ihm zugewieſenen Gotteswillen 
zu thun, das ihm aufgetragene Werk auszurichten, es ſei groß ober 
Klein, viel oder wenig. 

Mer aber das überjieht und gering achtet und fich allerlei eigne 
Gedanken und Einbildungen macht: was er thun und erreichen müſſe, — 
und jo nad) jelbfigemahten Dingen trachtet, es fei aus allerlei 
Gelüft, Geiz, Hochmuth, Eitelkeit, unruhigem Geift oder anderen Ur 
fachen, der vergreift ſich auch an Gottes Rechten und Wegen, ladet fi 
Zaften auf, Die er nicht tragen Fann, und fein Thun wird nicht gejegnet 
fein. (Sprüche 12, 11. Sprüche 28, 19.) 

Wenn man das erkennt, jo kann der Neid nicht auffommen. Es 
giebt aber au) einen geiftlihen Neid. Gine Seele, die ſich in 
Dunkelheit findet oder in ihrem innern Leben feinen Fortgang ſpürt, 
wird zuweilen von einem Gefühl des Neides überfallen, wenn fie Andere 
freudig und in gedeihlichem Stand des innern Leben fieht. „Warum 
muß ich jo lange warten, und der Herr hilft Anderen jo voran!” — 
Er fann freilich bald helfen, aber er weiß, warım er wartet. Frage 
dich lieber, was noch bei dir jelbft im Wege fteht; bleibe am Suchen 
und Bitten und harre des Herrn! 

Wer feinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtfchläger, denn bie 
finftre Empfindung der Abkehr, des Widerwillens, des Abjcheus und 
der Verwerfung will den gehaßten Gegenftand nicht nur wegftoßen, 
ſondern vernichten. Während der Neid nicht will, Daß einer etwas 
babe, jo will der Haß eigentlich nicht, daß er fei. 

Wir follen das Arge haffen, und es ift gefährlich, wenn wir es 
nicht thun, — aber nicht den Menſchen. Wer feinen Bruder haflet, 
in dem ift Gottes Liebe nicht, denn Gott ift die Liebe, und Hab ift 
das Gegentheil der Liebe. Darum, wer nicht liebet, der Fennet Gott 
nit. Haß ift ein Grundton des Neiches der Finfterniß, deffen Fürft 
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der Mörder von Anfang iſt. Liebe iſt dagegen der Grundton des 
Reiches Gottes, welcher der Quell des Lebens iſt. 

Warum haßt man aber? 

Der Gottloſe haſſet den Gerechten, weil er die Gerechtigkeit haſſet 
und die Finſterniß lieb hat; er haſſet den Gottesfürchtigen, weil die 
fleiſchliche Geſinnung eine Feindſchaft gegen Gott iſt. Die Welt haſſet 
diejenigen, welche an Chriſtum glauben, weil dieſe nicht von der Welt 
ſind und ihr ganzes Denken und Thun ſo anders und dem Kinde der 
Welt ein ſteter Vorwurf und eine Störung ſeines gewohnten Elementes 
iſt, und er ſich doch nicht demüthigen und die Wahrheit erkennen will. 
AM dieſer Haß ift ein gewaltiged Zeugniß wider den, der da haft. 

Aber wir wollen e8 umkehren: Du haft den Gottlofen vor dir in 
feinem böjen Thun, jolft du den nicht hafjen? Nein, denn es fteht 
geichrieben: Du jollft deinen Bruder nicht hafjen in deinem Herzen, 
fondern du follft Deinen Nächften firafen (erinnern, ermahnen, ihm 
jein Unrecht aufdeden), daß Du nicht feinetwegen Schuld tragen müſſeſt 
(3 Mofe 19, 17); denn dann haft du das Deine gethan, daß es mit 
ihm befler werden möge. Diejes alte Wort zeigt uns fchon diejenige 
Herzensitellung, die wir gegen den Sünder haben follen, und Die den 
Haß ausschließt und entfernt. Wie elend ift der Sünder! wie innerlich 
unglüclich ift er, ungeachtet alles Trotzes, Leichtfinnes und aller Täu— 
Ihung, womit er fich feinen Zuftand verbirgt, und wie elerfb wird feine 
Zukunft in der Ewigkeit jein! Died ift des Erbarmens. werth! 
Barmherzigkeit wird aber dur die Häflichfeit Des Elends nicht kalt, 
fern und abgeneigt gemacht, fondern zu einem lebendigen Trieb zu 
helfen und zu retten angeregt. — So hat Gott in feiner Barm— 
berzigfeit und Sünder angejehen und hat alfo die Welt geliebt, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab zu unjrer Verjöhnung, zum Arzt und 
Grretter, und Jeſus ift gefommen, das Verlorne zu juchen und felig zu 
machen, und Netten und Heilen ift fein Werk, feine Luft, feine Ehre. 
Wie Eöftlich ift e8, wenn der Menſch feine alten Wege verläßt, fich zu 
Gott wendet, Gnade empfängt, Gutes lernt, im neuen Leben wandelt ! 
Wie glüdlich wird er dann für Zeit und Ewigkeit, wie anderd werben 
feine Wege, wie anders wird fein Einfluß auf Andere werden, — und 
wie lieblich ift e8, wenn du als Chrifti Mitarbeiter und Diener dazu 
haft mithelfen können ! 

Hat dich Jemand beleidigt? Nun, fiehe erft genau nad, was 
er beleidigt hat: dich, oder deine Selbfljucht, Deinen Hochmuth, deine 
Lüfte, und laß nur getroft deinen alten Menſchen Schaden leiden und 
abfterben, jo läßt er dich mehr in Ruhe. — Aber wenn man dir wirk- 
lich Unrecht gethan hat, fo Fannft du freilich nicht dad Unrecht gut: 
heißen; aber zum Haf darf e8 doch nicht fommen, wenn du der Barm— 
herzigkeit gedenfft, die den Sünder gern aus feinem ſchlimmen Zuſtand 
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retten möchte. „Vergebet euch unter einander, jo jemand (mirfliche, 
nicht bloß eingebildete) Klage hat wider den Andern, wie Chriftus eud 
vergeben bat, aljo auch ihr. Nicht wahr, du wünſcheſt, Daß nicht die 
Vergeltung, jondern Die Gnade Gottes bei dir gültig und wirk— 
fam fein möge, und du freuft dich, dab das Opfer Chrifti ewiglid 
gilt? Gut, fo laß es gelten, für Andre wie für Dich! Wenn 
du vergiebft, jo erflärft du im innern Herzensgrund, Daß du bie 
Gnade ald das herrfchende Element erkennt. Willſt du aber nit 
vergeben, jo richteft du die Vergeltung wicder auf und fie gilt als— 
dann auch Dir. 

Aber e8 gibt jo unangenehme Perjönlichkeiten, die man leider oft 
um fidy jehen muß. Ihre Eigenheiten, ihre ganze Weiſe widerftreben 
ung, fioßen ung ab und reizen und. Oft mit Recht. Oft reiben fid 
aber nur Die verichiedenen Gigenheiten gegenfeitig an einander, wie 
dann? D Lieber, laß dich doch nicht fo in deinen Gefühlen gehen! 
Gedenfe an das Wort: Traget euch unter einander! Das 
Tragen tjt allerdings ein ſtetes Gelbftverleugnen und Gebuld haben 
unter einer Laſt. Einer trage des Andern Laft (Gal. 6, 2, Eol. 3, 13). 
Da wird fich ohne befondere Gefühle eine Liebe entwideln, die „nit 
fieht auf das Seine, fondern was des Andern ift.” — Aber weißt du 
auch, daß man ebenfalld an dir zu tragen hat, ja, daß du Allen um 
dich ber zutragen giebſt? 

Prüfe nur bei dir Art, Temperament, Gewohnheiten, Eigenheiten 
und vergiß ed nicht. Wenn man fich aber widerlichen Gefühlen über: 
läßt, da kann man fo ungerecht werden, Alles zu ſcharf beurtheilen und 
Liebe, Sanftmuth, Freundlichkeit und Demuth, die doch heilend und 
jegnend das Böſe tiberwinden würden, können nicht recht auffommen. 

Der Zorn ift eine heftige Empfindung des Eiferd gegen Dad, 
was und Unrecht dünft. Aber es ift fchon nicht immer das wirkliche 
Unrecht, welches ung diefe Aufregung veranlaßt, jondern wir werben 
zornig, wenn Etwas gegen unfre Gigenheit angeht, unſren eigenen 
Willen, unfere Pläne durchkreuzt, und es ift oft ein ſchnelles, unrich⸗ 
tiges Urtheil, das ung in Zorn bringt, jo daß wir aud) hier alle Urſache 
haben, mißtrauijch gegen uns felbft zu jein. 

Und wie wirft der Zorn? Ad, er ift jo heftig, jo wenig vom 
Geifte geleitet und gezügelt, reißt und dahin und überwältigt und. 
Des Menfhen Zorn thut nicht, was vor Gott vedht if, er vergibt 
Gerechtigkeit und Liebe und macht unfähig dazu. So zerftört und 
verdirbt er, thut bitter weh und richtet neuen Born an. Darum ſeht 
zu, zürnet und ſündigt nicht! Thu' lieber nichts im Zorn, damit 
er dich nicht hinreifel Warte! Nedet mit euerm Herzen auf euerm 
Lager, damit ihr wieder zur Marheit und Ruhe kommt und die Sachen 
richtig prüfen und erfennen möget, wie fie find. Laßt die Sonne nicht 
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ber euern Zorn untergehen, es ift genug, daß ihr nicht gleichgültig, 
fondern aufmerfjam geworden ſeid. Jetzt aber muß ein ruhigered Feuer 
brennen, damit Alles nad) der Gnade und Wahrheit, aljo richtig bes 
handelt werbe (ac. 1, 20, Pjalm 4, 5, Eph. 4, 26). — Dazu rufet 
den Herrn an, daß er e3 gebe. 

Rächet euch ſelbſt nicht, fagt Röm. 12, 19, denn das Ver: 
gelten ift nicht unfere Sache, mir verftehen es nicht. Des Menjchen 
Rache ift ein Eingriff in Die Majeftätsrechte Gotted. Es ift ja jegt 
nicht die Zeit der Vergeltung, jondern der Gnade, die Sünder zur 
Buße zu führen. Dann feßt die Vergeltung Etwas voraus, was wir 
nicht haben: nämlich Einficht in den innern Gang der Menjchen und 


den wahren Stand ihrer Schuld und deren Grab nad) den innerften ' 


Vorgängen des Willens im Vergleich mit Allem, was erleuchtend oder 
warnend, vorhanden oder nicht vorhanden war und noch vieles Andere. 
Gott allein weiß richtig und gerecht zu vergelten, wir würden nur 
Unrecht anrichten. Daher gehen alle Ermahnungen der Schrift dahin, 
daß wir Die Vergeltung und nicht anmaßen, jondern fie Gott überlafjen. 

Dagegen jagt fie und: Segnet und wiſſet, daß ihr dazu berufen 
feid, um den Segen zu beerben (1 Petri 3, 9). Das ift in Ehrifto 
unjer But, deshalb können wir damit auch was ausrichten, unendlich 
mehr, als mit der Vergeltung. Wir find in Chrifto zum Retten und 


Heilen berufen, wie wir jelbft errettet find; darum Hat das Segnen 


auch Kraft, weil Gott damit ift und es ung als unfer Erbe gegeben 
bat. Unſre einige Rache ift daher die: Go deinen Feind hungert, fo 
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fpeife ihn, dürftet ihn, jo tränfe ihn; wenn du das thuft, jo wirft du 


feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln (Röm. 12, 20). Und dieſe 
werden in den meiften Fällen ald Kohlen der Scham und Neue den 
feindfeligen Sinn fchmelzen, daß er in Liebe umgewandelt wird. 

O, es ift ein gar reiches, lebensvolles, erquidendes und heilendes 
Weſen um die Liebe, denn fie ift aus Gott. Sie ift auch immer 
mit Achtung verbunden. Sie achtet das Geſchöpf Gottes im Men: 
ſchen, feine Bebürfniffe, Nechte und feine Beftimmung. Ste hat ein 
Auge für das Gute im Menſchen, denn fie erkennt, was Gott demfelben 
thut und giebt. Darum kann fie mit Recht eine Zuneigung zum Nächften 
haben. 

Die Liebe ift aber auch demüthig, darum fpiegelt fie fich nicht 
und gefällt fich nicht in den eigenen Gaben! Sie Ieugnet zwar nicht, 
was fie von dem Herrn empfangen hat, denn fie verwerthet es treu; 
aber fie giebt Gott die Ehre, ift dankbar für feine Gaben und freut 
fih, Diejelben zum Beften Anderer anzuwenden. Daher fordert und er- 
wartet fie nicht Anerkennung, Ehre, Gewinn vom Nächften bei ihrem Thun. 

Die Liebe fieht eben nicht auf dad Ihre, jondern auf 
Das, was des Andern ift (Phil. 2, 4). Sie hat einen Sinn 
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dafür und will es beachten, fie nimmt daher Rüdficht auf den Nächten, 
forſcht und findet, was er wirklich bedarf, was ihn tröftet, ermuntert, 
aufrichtet, warnt; was ihm wirklich hilft, wohlthut, ihn rettet. Sie 
erfennt und ehrt feine Rechte. Und indem fie das thut, wird fle darin 
geübt und bekommt Einſicht und Berftand darin, jo daß fie Das Alles 
immer fchneller und Elarer herausfühlen, richtiger treffen und rüftiger 
und beharrlicyer ausrichten fann. Denn weil die Liebe ſieht, was des 
Andern ift, fo ift fie auch rüftig, anzugreifen, wo fie gefällig fein, er 
leichtern, helfen, vetten und heilen fann. Dazu fammelt fie Kenutnifje 
und Erfahrungen, fie verfteht e8, zu pflegen und zu rathen und lernt 
es immer beſſer. 

Die Liebe iſt barmherzig, denn ſie ſchreckt nicht vom Anblick 
der Noth zurück, wie die nervös empfindſame oder ſelbſtgerechte Selbſt— 
ſucht; ſondern ſie fühlt ſie mit, hat herzliche Theilnahme dafür, verſteht 
ſie und verlangt, ihr abzuhelfen. 

Dieſen innern Trieb führt ſie aus, weil ſie gütig und freund— 
lich iſt und ſo gerne erquickt, hilft und ſtillt. Da ihr Herz gegen den 
Nächſten wohlgeneigt iſt, fo iſt ihre Freundlichkeit Wahrheit. 
Sie übt ſich aber auch darin, weil ſie gerne damit wohlthut und die 
Herzen erleichtert und erheitert. 

Und weil ſie demüthig iſt, ſo iſt ſie auch ſanftmüthig, wird 
nicht jo leicht gereizt und aufgeregt und wo ſich jo was regt, fo kämpft 
fie dagegen. Da kann fie denn ftille bleiben, rubig zuhören, die Sachen 
beiprechen und bedenken. Sie faßt daher Alles richtiger auf, kann der 
Sache gemäß antworten und handeln, trifft e8 richtig, Löfcht manches 
Feuer aus und bewahret die Kraft. 

Ya, die Liebe ift reich und ftarf und erweift fich überall, wo man 
fie anwendet, ald eine überwindende Macht. Sie erfüllt das Herz 
mit Freudigfeit und Kraft, Gottes Willen zu thun, fich jelbft zu ver: 
läugnen, gegen die Menfchen ein wohlgeneigtes Gemüth zu haben und 
giebt Verftand und Luft zum Helfen und Wohlthun. Sie erquidt und 
erleichtert unfer Leben. 

Sie iſt auch das wirffame Segenselement im Hausleben. Wo 
fie im Haufe wohnt, da ift gut fein; da ift herzliches Wohlmeinen, 
freudiger Gehorfam, freundliches Grmahnen, williges Annehmen ded- 
jelben, da verfteht man ſich und trägt Alles gemeinfam. Man erkennt 
es, daß nach Gottes Wort (1 Tim. 5, 8) die Sorge für die Seinen 
und die Hausgenofjen der nächfte von Gott angewiefene Wirkungskreis iſt. 

Aber die Liebe findet außerdem noch immer Gelegenheit und Zeit, 
der Armen und Elenden fich anzunehmen, mit ihren Gaben Andern zu 
dienen und an allerlei Thätigkeit zum Wohlthun und zur Ausbreitung 
des Reiches Gottes irgend einen Antheil zu nehmen. Denn Gott hat 
namentlich in dieſer Zeit Die Liebe erweckt zu mancherlei Wegen und 
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Anftalten. Der Noth der Zeit fih anzunehmen, den Kindern, Ber. 
lafjenen und Armen Rath und Troft zu Schaffen, Die Unmwiffenden zu 
lehren, die Verfommenen und Gefangenen zu beſſern, rettend und feg- 
nend in alle Lebensfreife einzugreifen und, wie ber Herr es geboten 
hat, dad Evangelium unter allen Völfern auszubreiten. Da ift reiche 
Gelegenheit für Jedermann, mit den Gaben zu dienen, die er em— 
pfangen hat, und in feinem Theil am Rettungswerfe Chrifti mitzuhelfen. 

Von Natur wohnt Die Liebe nicht im Herzen, fondern die Selbft- 
fucht, daS zeigt und das Leben und Treiben der Menſchen hinlänglich. 
MWenn aber der Menjch fein Siindenelend erfannt hat, wenn er die 
Vergebung der Eünden in Chriflo empfängt, wenn der heilige Geift 
die Liebe Gottes in fein Herz ausgießt, jo wird Died neue Weſen der 
Liebe in ihm gefchaffen, und alle Erneuerung der Grfenntniß und Er: 
fahrung der Gnade wirkt auch ftärfend auf Erneuerung der Liebe. 

Dann heißt e8 zu den Gläubigen: Bedenft, daß ihr heilige und 
geliebte Auserwählte ſeid (Col. 3, 12). Welch ein großes Vorrecht! 
Sa, fieh nur die arme, troftloje Welt an in ihrer Sünde, Schuld und 
ihrem Sammer. Und du follit Befjeres haben, ſollſt nicht dieſem Ver: 
derben angehören, bu bift zur Heiligkeit erwählt. Und in Chriſto 
ift der herrlicye, jelige Gott dein Vater, dein ewige8 Gut und bu in 
dem geliebten Sohne fein Kind. Du bift dazu auserwählt, geliebt 
zu fein. Sage, was ift nun dein Clement, deine Kraft, dein Reichthum, 
was find deine Waffen? Die Liebe, dies himmliſche Weſen, das in 
Chriſto deine if. Nun, ziehe es an, lebe dich darein hinein, übe 
dich darin, laß es nidyt unbenußt liegen, jo wird e8 in Dir immer mehr 
Kraft und Platz gewinnen, defto mehr dich wie ein Kleid umgeben, daß 
du darin lebſt und webſt. 

D Herr, gieße durch deinen Geifl deine Liebe in unfere Herzen 
aus! Amen! 


Predigt 


2 Moſes 20. 14 


im Anjchluß an den einundvierzigften Sonntag des Heibelberger 
Katechismus. 


Frage 108. 
Was will das fiebente Gebot? 
Daß alle Unkeuſchheit von Gott vermaledeiet fei, und daß wir darum ihr 
von Herzen feind fein und keuſch und züchtig leben follen, es fei im heiligen Ehe— 
ftand oder außerhalb deſſelben. 


Frage 109. 
Berbeut Gott in diefem Gebot nichts mehr denn Ehebruch und bergleiden 


Schanben ? 

Dieweil beide, unfer Leib und Seele, Tempel des heiligen Geiftes find, jo 
will Er, daß wir fie beide ſauber und heilig bewahren, verbeut derhalben alle 
unkeuſche Thaten, Geberden, Worte, Gedanken, Luft, und was den Menſchen dazu 
reizen mag. | 


— un 


„Siehe, ih bin aus fündlichem Samen gezeuget, und meine Mutter 
bat mich in Sünden empfangen." Sp ruft David im 7. Vers des 
51. Pialmes aus, der ein Denkmal der Macht der Sünde und ber 
noch größeren Macht der Gnade if. Man muß ja über die fehredliche 
Berborbenheit der menjchlichen Natur und über ihre abjcheulichen Früchte 
ſich entfegen, wenn man den David betrachtet. Er war Feineswegd 
gefonnen, Böſes zu denken, geſchweige denn, zu thun. Er war ein gott: 
jeliger Mann, folglich der Sünde feind. Er war auf mancherlei Weile, 
befonders durch Saul, geübt. Er hatte viele merkwürdige Erfahrungen 
gemadht. Er Hatte die große Verheißung vom Meſſias empfangen und 
war gefonnen, dem Herrn einen Tempel zu bauen, und begeht nun eine 
fo abjcheuliche Sünde, daß er, der jo viele Schafe hatte, dem Armen 
fein einziges raubt, und das nicht nur, fondern dem ehrlichen Uriad 
auf die fchändlichfte Weife zum Tode hilft, ald er denfelben nicht zum 
Werkzeug der Bedeckung feiner Schande brauchen kann. Sollte malt 
nicht ausrufen: wie ift e8 möglich! — aber beweifet man mit foldem 
Ausruf nicht, daß man das Verderben der menfchlichen Natur nicht für 
fo groß und die göttliche Gnade und deren beftändig erleuchtenbe und 
heiligende Einflüfje nicht für fo nothwendig hält, wie fie find? Wohl 
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bem David, daß er bei Gott in Gnaden war, wie würbe es ihm fonft 
gegangen fein! Auf feinen Sal folgte eine wahrhaftige Buße, und er 
erlangte eine weit tiefere Ginficht in die Verberbniß des menfchlichen 
Herzens und in das Erlöſungswerk, ald er früher gehabt hatte. Von 
dem erften zeugt der angeführte Werd. Er hielt fich nicht Deswegen 
für einen Sünder, weil er diefe Unthat begangen, fondern erkannte, 
daß er fie deswegen hatte begehen fünnen, weil er ein Sünder war. 
Er jah ein, was das für ein abjcheulicher Baum fein müfje, der fo 
abjcheuliche Früchte trug. Er fah ein, daß es der göttlichen Abwa— 
ſchung, der göttlichen Reinigung, einer göttlich fchöpferifchen Kraft be— 
dürfe, denjelben auszurotten und einen andern Baum zu pflanzen, befjen 
Frucht gut fei. An dieſe göttliche Kraft adreffirt und wendet er ſich 
in einem demüthigen Gebet, daß fie ein rein Herz in ihm fchaffe. „Aus 
fündlihem Samen bin ich gezeuget.“ Wie der Same, fo die Frudt. 
Mas fol, was kann, was wird aus fünblihem Samen wadjjen ? 
Wer follte ſich nicht vor fich felbft entjegen? Oder war David 
allein aus fünblihem Samen gezeuget? Hatte er einen anderen 
Vater, eine andere Natur, wie wir? Gewiß nicht. Gr entjchul- 
digt fich mit. diefen Worten jo wenig, daß er fich vielmehr in 
denfelben ganz in den Staub wirft, ganz an fi) verzagt und feine 
Rettung lediglich beim Gnadenthrone ſucht. Iſt's nun wahr, was Sa- 
lomo jagt, daß eines Andern Verhalten der Spiegel ift, worin das Bild 
unſres eigenen Herzens erjcheint? Niemand ei ftolz, fondern man fürchte 
fi! Jeder lerne fein Elend gründlih und jo erkennen, daß er zum 
Gnadenftuhl eile, wo er Kraft empfangen wird, um, wenn ein böjes 
Stündlein fommt, alle8 wohl auszurichten und das Feld zu behalten, 
und wo in und erfüllt wird die Gerechtigkeit, die vom Geſetz erfordert 
wird, auch diejenige, welche das 7. Gebot vorftellt. 

Bei Betrachtung des fiebenten Gebots erwägen wir: 

1. was barin verboten, und 
2. was darin geboten wird. 

Die Gebot ift überhaupt entgegengefeßt aller Unkeuſchheit, welche 
von Gott vermalebeit ift, und um und einen deſto größeren Abicheu 
dagegen beizubringen, nennt Gott alled was dahin einjchlägt, Ehebruch. 
Die Sünden wider dieſes Gebot find beſonders ſchwere Sünden, wo— 
gegen Das Wort Gottes deswegen auch ſehr nachdrücklich warnt, um fo 
mehr, da das Heidenthum durch den erfchredlichen Betrug ded Satans 
diefe Sünden mit in den Dienft ihrer Götzen verwebt hatte, und die 
verberbte menfchliche Natur Dazu jehr geneigt iſt. Ehebruch, Hurerei 
und Unzucht ftehen Deswegen unter den Werfen des Fleijches oben an; 
diejenigen, welche fie begehen, werben nicht in das Reich Gottes fommen. 
Wer den Tempel des Herrn auf dieſe Weife zerftört, den wird der Herr 
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wieder zerflören. Hurer und Ehebrecher wird Gott richten, wie er in 
der Wüfte bewies, da um diefer Sünden willen 23,000 auf Einen Tag 
fielen, wie Paulus 1 Kor. 10. ald ein warnendes Exempel anführt. 
Dieb Gebot ift jo genau und fcharf, daß Chriftus Schon Den als einen 
Ehebrecher betrachtet, der ein Weib anjieht, ihrer zu begehren. Wie 
erſchrecklich iſt es denn, daß in chriftlichen Rändern, daß von einer Obrig- 
feit, die eine chriſtliche heißen will, öffentliche Häufer geduldet, wo nicht 
gar privilegirt werden, welche ein unausſprechlicher Schandfleck für die 
Ehriftenheit find und dieſes Gebot und ſomit Gott ſelbſt öffentlich ver: 
höhnen, aber viel zu tief gewurzelt find, ald daß man hoffen dürfte, 
daß ſolchem Gräuel ein Niegel werde vorgefchoben werden. Welde 
erbarmenswerthe Kläglichkeit und Widerfprüchel Glaubt man irgend 
eine religiöfe Schwärmerei zu wittern, wird man da einen Splitter ge: 
wahr: jo ift alles auf den Beinen, als ob ein fürchterlicher Brand zu 
löfchen wäre, — aber ſolch' eine wirklich fchädliche Feuersbrunft läßt 
man tngeftört fortwüthen oder thut, ald ob nichts paſſirte. Das ift 
ficher ein Zeichen eines ſchweren, fehredlichen Zorned Gottes, worauf 
allerhand Gerichte folgen werden, wie ſchon am Tage ift. Und welde 
Gräuel reihen fich nicht felten an diefe Sünden, fo daß Gott, wenn 
er feine Liebe derjenigen einer Mutter vergleicht und fragt: „kann auch 
ein Weib ihres Kindleins vergefjen, daß fie fich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes?“ — wohl Urfache hat hinzuzufeßen: „und ob fie 
fein vergäße,“ — da ja Exempel vorhanden find, daß folche, die außer 
der Che Mütter wurden, auch Mörderinnen an ihren eigenen Kindern 
geworden find; — und weldye Verjchuldung Iaden diejenigen auf fid, 
welche eine Parfon in der Schande und im Unglüd figen laſſen, nad) 
dem fie fie hineingeftürzt haben. Und was ſoll man von einer Obrig- 
feit jagen, die hier gar nicht eingreift, fondern das alles ungeahndet 
gehen läßt, da fie doch den geringften Diebftahl ftraft! Unter dem 
Alten Teftament wurde Ehebruch mit dem Tode geftraft; eine Prieſter⸗ 
tochter, die eine Hure wurde, warb Iebendig verbrannt, und unehelihe 
Kinder durften in den Tempel nicht kommen. Das göttliche Geſeh 
widerſetzt fich diefen Sünden bis in die Wurzeln hinein, indem es ge 
beut: laß dich nicht gelüften, indem es nicht nur die That und den 
Ausbruch, fondern die Quelle derfelben, die Gedanken, unterfagt. Wer 
aber auch die nicht im Zaume halten kann und derſelben nicht Meifter 
ift, der ift der Uebertretung des ganzen Geſetzes ſchuldig, denn ber 
tämliche, der gejagt hat: du follft nicht ehebrechen, hat auch gelagt: 
du ſollſt nicht anjehen, laß dich nicht gelüften. Freilich wollen die 
Menfchen das nicht gelten Iaffen. Und warım nicht? Weil fie nit 
an fich jelbft verzagen, nicht am Geſetz fterben wollen. Sie haben, um 
ſich felbft zu retten, fogar ein gottlofes, religiöjes Sprüchwort gemacht, 
welches aljo heißt: man kann nicht hindern, daß die Wögel über unſern 
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Köpfen fliegen, genug, daß fie nicht Darauf niften; womit fie theild jo 
viel jagen wollen: Böfe Gedanken, unverjehend auffteigende böfe Nei- 
gungen und DBegierden machen nicht ftrafbar, jondern nur das vorjäß- 
liche Hegen derſelben, und die Ueberlegung, fie wirklich anszuüben, 
welches ja dem göttlichen Gcjeß geradezu widerspricht und bloß menſchlich 
ift. Man urtheilt weiter: Niemand ift feiner Gedanken Meifter,; wer 
fann fi) Davor audy bei der größten Wachſamkeit hüten, da fie oft 
ganz unverjehend Eommen? — Das ift freilich wahr; wahr ift e8 jogar, 
daß das Gejeß Die Kraft der Sünde ift, und oft dann am meiften aller: 
hand böſe Gedanken in und auffteigen, je forgfültiger wir und davor 
hüten wollen, und fidh deſto fefter ſetzen, je ernftlicyer wir fie beftreiten 
und dämpfen wollen. Was für eitle Gedanken quälen eine Seele nicht 
oft vorzüglich dann, wenn fie fich 3. B. am forgfältigfien zum Abendmahl 
vorbereiten will. — Das ift alles wahr. Aber nicht wahr ift der Schluß: 
ich kann das nicht ändern, obſchon ich’8 wohl wollte, Deswegen muß 
ich’3 jo laufen laſſen, — alſo hat es nicht viel zu bedeuten, Gott wird 
mir das vergeben, weil e8 mir leid ift, wenn es anders der Vergebung 
bedarf. Das find ganz falſche Schlüffe und ſchlimmere Gedanfen, als 
die andern felbft, weil fie die wahre Demüthigung hindern, die eigene 
Gerechtigkeit aufrecht erhalten, die Gigenliebe füttern, Gott nicht Necht 
geben und von Jeſu zurüdhalten, — welches alles zu den allerfchlimmften 
Dingen gehört. Ach! wie wehrt man fid) Doc, Dagegen, ein ganz armer 
Sünder zu fein! Um das nur nicht eingefiehn zu müffen, ergreift man 
jelbft Die Ausflucht, den Satan wegen feiner böfen, unreinen Gedanken 
zu bejehuldigen, damit man frei ausgehe, und zu denken oder auch zu 
jagen: er giebt e8 ein. Nun ja denn. Gab er nicht auch dem Judas 
ein, Jeſum zu verratben, und war er darum ſchuldlos? Wo ein Aas 
ift, da fammeln fich die Adler, und wo ein unreined Herz ift, da ift 
auch Diejer unreine Geift. Das verjchlimmert eben unsern Zuftand auf’3 
äußerfte, Daß wir nicht bloß mit Fleifch und Blut zu Fämpfen haben. 
Hat ein jo mächtiger, argliftiger und böſer Geift feine Hand mit im 
Spiel, was kann nun draus werden? Das läßt ſich gar nicht voraus 
jehen. Judas war geizig, und was ſpann der Satan daraus? Es ift 
fein Zweifel, daß der Satan ſich in unfer Elend mengt, aber daraus 
erhellt vollends die Unmöglichkeit, ohne Chriſtum durchzukommen, und 
die Nothwendigfeit, ſich an ihn anzufchließen, zumal, da er ebenjo oder 
noch gefährlichere Stride und Nebe bat als Unzucht, jo daß Jeſus von 
Leuten redet, deren Seligwerden jchwieriger und unwahrjcheinlicher ei, 
als das der Huren und Zöllner. Bielleicht ift fehon mancher durch 
Koth jehend geworden. Was ift das alſo für ein Unverftand, wenn 
man dadurch frei auszugehen gedenkt, wenn man die Schuld feiner 
Unarten auf den Satan werfen will! — Endlich liegt eine große Ver— 
meflenheit in dem Gedanken, man wolle den Vögeln wehren auf feinem 
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Kopfe zu niften, welches nichts anders heißt, als verhüten, daß es nicht 
zur That komme. Ein folder Gedanke beweijet nicht Anders als ein 
großes Vertrauen zu fich felbft und folglich eine große Unbekanntſchaft 
mit fich jelbft, und beides ift gleich verberblid. Iſt ein Mann wie 
David jo tief gefallen, hat Petrus jo ſchwer gefündigt, obſchon er auch 
meinte, er wolle dem wohl wehren und ſich wohl hüten; fo mag jeber, 
der fteht, wohl zujehn, daß er nicht falle. Iſt Jemand biöher von 
groben Uebertretungen dieſes Gebots frei geblieben, jo wird er voll» 
fommen jein, wenn er feine Natur darum nicht für befjer hält, Die jub- 
ilen Uebertretungen nicht überfieht, und bedenkt, ob er ſich auch Feiner 
geiftlichen Unfeufchheit ſchuldig gemacht habe. — Das fiebente Gebot 
unterjagt alſo Die geringften Gedanken oder Luſt um jo jchärfer, weil 
eben dieß die Wurzel ift, woraus der Baum mit feiner Frucht erwächſt. 
Merkt Jemand, daß er derfelben Fein Meifter fei: jo muß er entweder 
verloren gehn, oder fich bußfertig und gläubig zu Chrifto wenden, durch 
den ſchon mancher Sünder: vom Tode zum Leben durchgedrungen ift, 
und der ein neues Herz und einen neuen Geift giebt, deſſen Frucht 
Keufchheit iſt. Außer ihm ift fie aber auch nicht zu finden, denn fie ift 
nur eine Frucht des Geiftes. Der Herr aber ift der Geift. Des Fleijhes 
Frucht aber ift Unreinigkett, und alle Geſetze find nicht vermögend, befien 
Natur zu ändern, wohl aber vermögend, die Lüfte defjelben zu erregen. 

Die gröbfte Uebertretung des fiebenten Gebotes ift der Ehebrud). 
Der Eheftand ift eine göttliche Einfegung, und wer demnach heirathet, 
der thut wohl, jagt Paulus, nur daß es in dem Herrn gejchehe. Es 
ift zwar nicht unwahr, daß die Chen im Himmel gejchlofjen werben; 
aber es ift auch wahr und beflagenswerth, daß in dieſer wichtigen 
Sache fo leihtfinnig und ohne Ueberlegung, gejchweige mit Anrufung 
Gottes verfahren wird, woher es nicht zu verwundern ift, daß unglüd: 
liche Ehen nichts Seltenes find. Die Ehe ift die wichtigfte und engſte 
Verbindung zweier Perfonen und kann nur durch den Tod gefchieden 
und aufgelöft werden. Chriftus giebt eine Ehefcheidung nur bei Hurerei 
zu, und obſchon man fagt, er habe nur einen Fall genannt, ohne jeden 
anderen auszufchließen, fo ift e8 doch um Chejcheidungen eine bedenk- 
liche Sache. Verſchwendung, üble Betragen des Einen gegen ben 
Andern und dergleichen ſcheinen nach der Schrift keinen hinlänglichen 
Grund zu einer Scheidung abzugeben; weil aber der Staat hierin ver: 
fügt: fo muß man ihm auch die Gründe überlaffen, nach welden er 
verfährt. Chriftus aber hat gefagt: wer fich von feinem Weibe ſcheidet 
(e8 fei denn um der Hurerei willen) und freiet eine andere, der bricht 
die Ehe, und wer die Abgejchiedene freiet, der bricht auch die Ehe; — 
und eine Regierung, die in diefem Punkt Leichtfertig verfährt, ladet eine 
were Verantwortung auf fi. Ein chriftlicher Eheſtand ift eine ſehr 
ehrwürdige Sache und hat feine Beziehung nicht bloß auf dieſe Welt, 
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fondern auch auf das Neich Gottes, fo daß Paulus die Kinder für 
heilig, für der Kirche angehörig erklärt, deren Ausbreitung ohne den 
Eheftand aufhören würde. Doch iſt freilich nicht ein Seder verbunden, 
fich in denfelben zu begeben, und Paulus nennt einmal die gegenwär: 
tige Noth, warum er’3 den Gläubigen gönne, zu bleiben wie er, behält 
aber auch ſich ſelbſt wie andern das Recht vor, in denjelben zu treten. 
Die Fügungen der göttlichen Vorſehung find über manche jo, daß es 
ihnen entweder an der Neigung oder auch an der Gelegenheit feblt, 
fich zu verehelihen. — Eheleute find verbunden, fich gegenfeitig herzlich 
zu lieben, gegenfeitig Geduld, Nacıgiebigfeit und Freundlidzfeit zu be— 
weilen. Der Mann ift verbunden, fein Weib zu ernähren und fie zu 
lieben, das Weib ihn zu ehren und ihm zu dienen. Der chriftliche Ehe— 
ftand ift jelbft eine Abbildung der Verbindung Chriſti mit der Gemeine. 
Dieß ift eine ewige Verbindung, weil Chriftus nie ftirbt und alſo aud) 
feine Gemeine nicht, welche durd ihn lebt. Chriſtus liebet feine Ge— 
meine, fo daß er fogar fein Leben für fie in den Tod gegeben. Er 
befommt fein Weib ganz voller Schulden, die er bezahlt; er befommt 
fie unrein, aber wäjcht fie; nadt und befleidet fie; häßlich und macht 
fie ſchön; Erüppel, lahm und blind und macht fie gefund. Sp wie er 
theilgenommen hat an ihrem Elend, jo nimmt fie Kraft diefer Verbin: 
dung Theil an allen feinen Neichthümern, Titeln und Gütern. Heißet 
er König, fie Königin; er heißt Priefter, und das ift auch fein Volk. 
Er heißet Gerechtigkeit, und fie find Gerechtigkeit Gottes in ihm, — 
kurz, fie haben Theil an allen feinen Gütern, namentlich) auch an jeis 
ner Heiligung, durch welche fie Kraft empfangen, Gott Frucht zu 
bringen. DI glüdjelige Seelen, welche auf dieſe Weije verheirathet 
find. DI glüdjelige Seelen, bei denen eine Ehejcheidung zwilchen ihnen 
und der Sünde und dem Geſetze vorgehet, die getödtet find dem Ge: 
jeße durch den Leib Chrifti, Daß fie eines andern feien, nämlich def, 
der von den Todten auferwedet ift, auf daß fie Gott Frucht bringen. — 
Uebrigen3 jollen, bevor man fich in den Eheftand begiebt, theilg Die 
vernünftigen Rüdfichten genommen werden, ob man feine Haushaltung 
ernähren könne und in feiner Gemüthsart übereinftimme, theils ſoll 
man entjchloffen fein, Lieb und Leid mit einander zu theilen und getreu 
bis in den Tod mit einander auszuhalten, theils ſolches nicht ohne die 
freie Einwilligung derer thun, durch deren Hand uns Gott regieren 
will, theild in der Furcht des Herrn dazu übergehn, im Vertrauen auf 
ihn dankbar alles Gute und geduldig alles Beſchwerliche annehmen. 
Die da freien, daß fie feien, als freieten fie nidyt, Die da weinen, als 
weineten fie nicht, und die ſich freuen, als freueten fie” jich nicht, und 
die da faufen, als bejäßen fie es nicht, und die dieſer Welt brauchen, 
daß fie derjelbigen nicht mifbrauchen: denn das Weſen dieſer Welt 
vergehet. Uebrigens find Eheleute einander eine folche vollfommene 
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Treue ſchuldig, daß fie fich des Ehebruchs ſchuldig achten müffen, wenn 
fie nur jemand anfähen, fein zu begehren. Wie gräulich ift vollends 
ein thätlicher Ehebruch. 

Diefer, jo wie allen den Sünden, welche das fiebente Gebot unter 
der Benennung des Ehebruchs verbeut, jollen wir von Herzen feind 
fein, fo daß wir nicht nur die Ihaten jelbft, fondern auch die Gedan- 
fen und die Luft verabjcheuen, jo wie alle vermeiden, was dazu reizen 
mag, ald Unmäßigfeit, unfchikliche Kleiduug und namentlich Das üppige 
Tanzen, über welchem ſchon manche ihre Gefundheit, ja ſelbſt das Leben 
eingebüßt haben. Wer tanzen Fann, wie David vor der Bunbeslade 
hertanzte, der tanze nur getroft, der heilige Geiſt felbft ift fein Lehr: 
meifter. Die ftolze Welt wird dann auch nicht ermangeln, ſolcher zu 
jpotten. Dieß Tanzen und Lachen bat ficherlih, wie Salomo jagt, 
jeine Zeit, wie lagen und Weinen. Wäre dad Tanzen weiter nichts 
als eine regelmäßige Bewegung nad) dem Takt, wer wollte e8 fonderlid 
ftrafen; oder beftände es, wie unter dem Alten Tejtament, in büpfenden 
fröhlichen Bewegungen nach der Erndte oder Weinlefe, wobei Lob— und 
Danflieder angeftinmt wurden, und da3 bei Tage und unter freiem 
Himmel geſchah, wer würde e8 mißbilligen dürfen? Wer fich aber zum 
Bertheidiger des heutzutage üblichen Tanzens aufwirft, der vertheidigt 
eine fträfliche und fündliche Sache, und fein Chrift wird daran Theil 
nehmen fünnen noch wollen. 

LI, 

Geboten wird und Dagegen die Keufchheit, Reinigkeit im Sinn und 
Wandel. Der Grund davon ift dieſes, daß beides, unfer Leib und 
Geele, Tempel des heiligen Geiftes find. Wiſſet ihr nicht, jagt Pau- 
lus 1 Kor. 6, daß eure Leiber Chrifti Glieder find? Sollte ich nun 
die Glieder Chrifti nehmen und YHurenglieder daraus machen? Das 
ſei ferne! Oder wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heili- 
gen Geiftes ift, der in euch ift, welchen ihr habt von Gott, und feid 
nicht euer felbft? Gleichwie nun in dem Tempel nichts Unreines ge 
duldet wird, aljo ſoll auch nichts Unreines weder in unfrem Leibe nod) 
in unſrer Seele geduldet werden. Es gebührt fidy nicht, daß in einem 
Tempel jemand anderd wohne ald Gott, oder daß in demfelben etwas 
anderes gejchehe, als was zu feiner Verherrlihung dient. Welch' eine 
föftliche Verheißung tft e8 Demnach, nad welcher Jeſus Fommen und 
Wohnung bei und machen will, wo er denn auch den Tempel von ben 
Mechslern und Thieren reinigen und ihn nad) feinem Wohlgefallen 
einrichten, und aus dem Thimnath Serah ein Thimnath Heres fhaffen 
wird, wo dann auch dieß Gebot fich als zum Gnadenbunde gehörig 
ausweijen fol: „Du wirft nicht ehebrechen.” 

Es gibt auch eine geiftliche Keufchheit, wie es eine geiftliche Hure 
rei gibt. So nennt die heilige Schrift allen falfchen Gottesdienft und 
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insbeſondere die grobe und ſubtile Abgötterei, weswegen auch das anti— 
chriſtliche Weſen eine Hure genannt wird. Chriſtus iſt der Mann ſeiner 
Gemeine, und ſie iſt ſeine Braut. Er iſt verbunden, ſie zu lieben, wie 
unliebenswürdig fie auch fein mag, fie mit allem Nöthigen und Nütz— 
lichen zu verjorgen, fie zu bejchügen und ihr getreu zu fein, welches 
Alles er auch treulich erfüllt. Sie ift aber auch verbunden, ihn über 
Alles zu lieben, jo daß fie bereitwillig ift, alle Kreaturen, ja ihr eigenes 
Leben für ihn aufzuopfern. Sie fol ihn mehr lieben, als alle feine 
Gaben, Licht, Troft, Freudigfeit, um dennoch bei ihm zu bleiben, wenn 
ihr auch Leib und Seele verfchmachten, welche Schmerzen es ihr auch 
verurſacht, wenn es ſcheint, der Herr habe fie verlafien. Billig ſoll fie 
nichts begehren, ohne zugleich fich felbft gänzlich zu verleugnen und es 
feinem Belieben heimzuftelen, wie er Wollen und Vollbringen nad 
feinem Wohlgefallen in ihr wirfen werde, jo daß fie bereitwillig if, 
auch in Dürre und Dunkelheit, ohne Muth und Kraft, bei ihm in der 
Armuth auszuhalten. Ihm ſoll fie allein vertrauen, jo daß fie von ihm 
allein alles Heil und alle Hülfe erwartet. Der geringfte Verſuch, fich 
ſelbſt zu Helfen, Die geringfte Bemühung, fich ſelbſt zu beſſern, fich felbft 
gläubig, getroft und heilig zu machen, das geringfte Vertrauen, was 
man in dieſer Hinfiht auf eine Greatur oder auf fich felbft ſetzt, ift 
nicht8 anders als ein Eingriff in bie Rechte Jeſu, der der einzige Selig: 
macher ift und al& folder muß anerfannt und angenommen werben. 
Wir Fönnen und freilich jelbft nicht in einen befjeren Zuſtand ſetzen, 
aber wenn wir's aud) fönnten, jo dürften wir’s nicht einmal, weil ber, 
der und gerufen hat, es auch thun will. Es find alfo, der Wahrheit 
nach betrachtet, jehr fleiichlihe und unvernünftige Klagen, die Klagen: 
ach, ich bin jo ſchwach, ich Fann jo wenig, ich kann nicht glauben, und 
dergleichen. Dies find ja jehr nöthige und nüßliche Erfahrungen, ob- 
ſchon fie Fein Vergnügen machen, jo lange man nicht im Glauben Hinzu: 
ſetzen kann: Mein Herr kann Alles; Darum, wenn ich ſchwach bin, fo bin ich 
ſtark. Wird ein Weib wohl wegen der zu beftreitenden Ausgaben in 
Jammern ausbrechen, jo lange ihr Mann feinen Reichthum behält, wenn 
fie auch für den Augenblid über feinen Pfennig zu disponiren hätte, 
da fie die große Bereitwilligfeit ihres Mannes kennt? 

Möchten wir auch alſo gefinnet fein, und mit ganzer Seele an 
Jeſu hangen, um ihm ald eine reine Jungfrau zugeführt zu werben, 
deren Sinne nicht verrüdet werden von der Ginfältigfeit in Chrifto. 

Uebrigens ift das fiebente Gebot ein folches, das die menfchliche 
Natur recht in ihrer Schande und Blöße darftellt, ein Gebot, das viel- 
Teicht in unfern Tagen mit vorzüglicher Frechheit übertreten, und deſſen 
Uebertretung faum für etwas Böjes mehr angefehen wird, fo daß das 
fogenannte Chriftenthum auch in dieſer Hinſicht in ein Heidenthum 
ausartet. Um deftomehr follen wir derjelben feind fein und tödten die 

31* 


484 
Glieder, die auf Erden find, zumal da Chriflus vorzüglich um ber böfen 
Lüfte unfres Fleiſches willen jo graufam ift zergeißelt worden. Hat nun 
Gott feines eignen Sohnes nicht gejchonet, wie viel weniger werben 
Diejenigen Schonung erwarten Dürfen, bie ſich dieſen Sünden ergeben, 
zumal da unter den Martern jener Geißelung eine Arzenei gegen die 
Sünde bereitet und unfer alter Menſch jammt Chrifto gegeißelt und 
gefreuzigt ift. Wer dieſe reinigende Arzenei verſchmäht, der muß in 
feinen Sünden fterben; fo ihr aber Durch den Geift des Fleifches Ge- 
ichäfte tödtet, werbet ihr leben. Wandelt im Geift, jo werbet ihr die 
Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen. So euch der Sohn frei macht, 
io feid ihr recht frei. Außer ihm aber ift feine Rettung. Wohl dem, 
der das Verderben feiner Natur jo lebendig erfennt und fo innig ver: 
abjcheut, daß er ſich aufs Fräftigfte gedrungen fühlt, zu Dem einigen 
Sündentilger feine Zuflucht zu nehmen, und bei ihm beharret. Erneuert 
euch Deswegen im Geifte eures Gemüths, und ziehet den neuen Menſchen 
an, der nach Gott geichaffen ift, in rechtjchaffner Gerechtigkeit und Hei: 
ligfeit. Amen. 


Predigt 


über 
2 Mofe 20, 15 


im Anfchluß an den zweinndvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 110. 

Mas verbeut Gott im achten Gebot ? 

Er verbeut nicht allein den Diebftahl und Näuberei, melde die Obrigkeit 
ftraft; fondern Gott nennet auch Diebftahl alle böfen Stüde und Anfchläge, damit 
wir unfers Nächſten Gut gedenken an uns zu bringen, es fei mit Gewalt ober 
Schein des Rechtens, als unrechtem Gewicht, Elle, Maß, Waare, Münze, Wucher, 
oder durch einiges Mittel, da8 von Gott verboten ift, dazu auch allen Geiz und 
unnüte Verſchwendung feiner Gaben. 


Frage I. 
Was gebeut dir aber Gott in diefem Gebot ? 
Daß ic) meines Nächſten Nuten, wo ich kann und mag, fördere, gegen ihn 
alfo handele, wie ich wollte, da man mit mir handelte, und treufich arbeite, auf 
daß ich dem Dürftigen in feiner Noth Helfen möge. 


Einen gar lieblichen und Föftlichen Nachtrag zu der Schilderung, 
den die vom heiligen Geiſte geleiteten Gvangeliften ung von Jeſu, dem 
Sotted- und Menfchenfohne, hinterlaffen haben, gibt uns Paulus, der 
große Völferlehrer, welcher jeine zu Milet gehaltene ernfte und rührende 
Abſchiedsrede an die Nelteften von Epheſus damit fchlieft, daß man 
gedenken folle an das Wort des Herrn Jeſu, das Er gejagt habe: 
Geben tft feliger, denn Nehmen. Died Wort des Herrn läßt 
und tief in das Herz, in die ganze Denf- und Handlungsweile, in den 
Character Jeſu bineinbliden. Wie er jelbft eine Gabe feines himm— 
lifchen Vaterd an die Menjchheit war, jo gab er auch fich felbit für 
diejelbe dahin, fein Thun und Handeln, fein Leiden und Dulden, fein 
Lehren und Predigen tft ein beftändige® Geben und Mittheilen aus 
feiner Gottesfülle. Wie die Sonne nicht anders kann, als ihre er: 
leuchtenden und erwärmenden Strahlen der Erde zufenden, fo tft der 
Heiland als die erhabene Geifterfonne immer am Geben, feine Licht: 
ftrahlen jcheinen fort und fort in unfre Finfterniß hinein, aber bei dem 
Licht, welches unfrem Geifte zu Theil wird, fühlen wir zugleich die 
lebengebende und lebenwirkende Wärme feiner Liebe, Nie gab es eine 
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Erſcheinung auf Erden, die jo das vollfommene Gegenbild der Selbft- 
ſucht gewejen wäre, wie Sejus, Denn er fühlt ſich felig beim Geben, 
es macht ihm Freude, feine innere Herzensgüte thatfächlich zu offen: 
baren, und weil das tieffte Mitgefühl über das Elend der Menjchen 
in jeinem Herzen lebt, jo ermübet er nicht im Heilen und Geſundmachen, 
e3 jammert ihn auch der leiblihe Hunger — und er ſpeiſt das Bolt 
mit Brod, und bei der Hochzeit zu Sana offenbart er feine Herrlichkeit, 
indem er Wafjer in Wein verwandelt. 

Ya, Geben ift jeliger denn Nehmen, das hat der Herr nicht bloß 
als Lehrer geredet, jondern er hat es bewiefen durch fein ganzes Leben, 
durch jeine Werke und Thaten bis zu feinem lekten Hauche am Kreuze, 
bi8 zu feiner Himmelfahrt, wo er mit aufgehobener jegnender Hand 
zum himmliſchen Heiligthum hinaufging, um uns von dort Die beften 
und herrlichiten Gaben zu jenden. Die von ihrer urjprünglichen Gered; 
tigfeit jeit dem Fall in Eden abgewichene menjchliche Natur hat hingegen 
das Wort Chrifti vollftändig umgekehrt, und im Herzen aller natürlichen 
Menfchenfinder lautet der Spruch: Nehmen ift feliger denn Ge 
ben. Von Kind an und von Haus aus fehen wir und um, wo wit 
nehmen fönnen, unfre Wünſche und unfre Begierden find nicht aufs 
Geben, jondern auf's Nehmen hingerichtet, und jelbft unfer Geben ge 
Schieht jehr oft nur in der Abficht, um Gleiches wieder zu nehmen, 
dieſe Höfe Selbftjucht und diefe ſündhafte Gigenliebe unſres Weſens 
überjchreitet aber bei allen Menjchen die von Gott geſetzten Schranken, 
und wird daburd) zur Uebertretung Seines Gebotes, welches geſchrie— 
ben ſteht 2 Mof. 20, 5: 

Du ſollſt nit fehlen.” 

Lat und nad der Auslegung unfres Katechismus dieſes Gebot 
aljo betrachten, daß wir 

1. von dem gottmißfälligen Nehmen reden, welches ber 
Herr in dieſem Gebote verbietet, und 

2. Zeugniß von dem gottwohlgefälligen Geben ablegen, 
welches der Herr in dieſem Gebote gebietet. 


I 


Dur das Geſetz kommt Erfenntniß der Sünde, und jede gründ: 
liche Betrachtung des Geſetzes zeigt und, wie wahr e8 fei, was gejchrieben 
fteht: Da ift nicht, der Gutes thut, auch nicht Einer — auf daß aller 
Mund verftopfet werde und alle Welt Gott ſchuldig fei. Ja, es tril 
‚ und ein fchauerliches Nachtgemälde unfrer Natur entgegen, wenn WI 
das menfchliche Gefchlecht betrachten, wie es im Widerfpruch zu dem 
Gebote des Herrn: Du follft nicht ftehlen, erjcheint. 

Schon Hiob, der unter furchtbaren Leiden die Refultate jeiner Mei 
ichenbeobachtung ausſprechende Dulder, gibt ung eine Schilderung, M 
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welcher die Llebertretungen dieſes Gebotes im Zuſammenhang mit 
den Uebertretungen der beiden vorhergegangenen Gebote in ergreifender 
Weiſe Dargeftellt werden: „Wenn der Tag anbricht, ftehet auf der 
Mörder und erwürget den Armen und Dürftigen, und des Nachts ift 
er wie der Dieb. Das Auge des Ehebrecherd hat Acht auf die Däm— 
merung und ſpricht: Mich fiehet fein Auge und verdedet fein Antlib. 
Der bricht im Finftern zu den Häufern ein. Des Tages verjchliehen 
fie fi) und ſcheueu das Licht. Denn wo der Morgen kommt, ift es 
ihnen wie eine Finfterniß, denn fie find vertraut mit dem Schreden des 
Todesſchattens.“ Das find in der That Anfichten von der Nachtjeite 
der menſchlichen Natur, die aber feinem von und unbekannt find. Bon 
Kindheit an jchredt und das Bild des in die Häufer einbrechenden 
Diebed und des Gewalt übenden Räuber; warum find unfre Wohnun: 
gen gleichſam wie Feine Feftungen, verwahrt unter Schloß und Niegel? 
Weil wir vor Dieben uns fichern wollen, muß die ganze Bauart unjrer 
Häufer und Städte non unfrer Furcht Zeugniß geben. Bei dem Dieb: 
ſtahl und bei der Räuberei geht die Heimlichkeit und Lift der Sünde mit 
der Gewalt Hand in Hand. Mit den Mächten der Finfterniß im bewußten 
oder unbewußten Bunde wartet der Dieb die Zeit ab, welche Gott 
zur Ruhe und zum Sclaf beftimmt hat. Die Dunfelbeit der Nacht 
fol ihn bejchüßgen vor dem Auge der ftrafenden Gerechtigfeit und ber 
Beobachtung von außen, und der Schlaf der Hausbewohner joll ihm 
möglich machen, unentdedt in die friedliche Stille der unbewachten 
Räume einzubringen. „Wenn ein Haudherr wüßte, zu welcher Stunde 
der Dieb füme, jo machte er und ließe nicht in fein Haus brechen.“ 
So ſpricht der Herr, der den geheimen Schreden des menjchlichen Her- 
zend vor den Ginbrücen des Diebes wohl kennt, und damit die 
Schrecken des plößlich bereinbrechenden göttlichen Gerichts in Verglei- 
hung ſtellt. Wenn aber ſchon der einzelne Dieb und Räuber eine 
furchtbare Erjcheinung der Sünde ift, weil er als Feind göttlicher und 
menſchlicher Ordnung mit frechem Troß gegen die Allwiffenbeit Des 
allfehenden Gottes und mit frecher Mebertretung der mahnenden Gewiſſens— 
ftimme einherjchreitet, weil er gewiffermaßen auf feine eigne Hand den 
Krieg gegen die menjchliche Gefellichaft und gegen die Sicherheit des 
Eigenthums — und des Lebens erklärt hat, jo fteigert ſich Die Furcht— 
barkeit diefer Sünde, wenn fich mehrere Menjchen zu derjelben verbin- 
den. Eine Diebes- und Näuberbande tft gleichfam ein höllifches 
Heer, durch Satans Ketten verbunden, deren verführende Werbung 
der weiſe König in feiner tieffinnigen Weisheitsſprache und hören läßt, 
indem er fie redend einführt: „Gehe mit und, wir wollen auf Blut 
lauern und den Unfchuldigen ohne Urſach nachftellen, wir wollen gro— 
Bes Gut finden, wir wollen unfre Häufer mit Raub füllen.” Wage es 
mit uns, es ſoll unfer aller ein Beutel fein.” ine in der That ent- 
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jegliche Verbindung, „denn ihre Füße laufen zum Böfen und eilen Blut 
zu vergießen, oft lauern fie ſelbſt untereinander auf ihr Blut und ftellet 
einer dem Andern nad) dem Leben.“ Leſen wir nicht zu unjerem 
Schrecken, daß in manchen Gegenden der Erde derartige Diebesgejell- 
Ichaften jo ſtark und mächtig geworden find, daß die Obrigkeit fich vor 
ihnen fürchtet, und daß die Beraubten jelbjt nicht wagen, die Thäter 
zu nennen! Alle dieſe Schreden treten auf den Höhepunft bei der 
Brandftiftung und bei der Seeräuberei, denn bei der Brand: 
ftiftung wird das Clement des Fenerd zu Hülfe genommen, um den 
Nächten feines Eigenthums zu berauben, und bei der Seeräuberei macht 
die Einfamfeit des Meeres die Hülfelofigfeit des Beraubten gegenüber 
dem ftärferen Räuber um jo fühlbarer. Darum ſpricht auch fchon Hiob 
von dieſem jo furchtbaren Gewerbe: „Jener fährt leichtfinnig auf Waſſern 
dahin, verflucht ift fein Theil im Lande, er kehrt fich nicht zum Wege 
der Weingärten.” 

Der Diebflahl und Die Näuberei verfehren das Fönigliche Geſetz: 
Du ſollſt deinen Nächiten lieben wie dich felbft, in Das völlige Gegen: 
theil. Das zeigt fich vor Allem, wenn der Menſch felbft zum Gegen: 
jtand des Raubes und des Stehlend gemacht wird. Welch’ ein tiefes 
Elend und zugleich welch eine Anklage gegen feine Brüder Spricht Joſeph 
aus, wenn er jagt: „Ach bin aus dem Lande der Hebräer heimlich ge: 
ftohlen.” Steine Zunge vermag die Leiden und die Schreden auszuſprechen, 
die auf dem Erdtheil Afrifa ob dem Sclavenhandel Taften, und was 
ift Diefer anders ald Menfchenraub? Feindliche Schaaren fallen in die 
friedlichen Gegenden ein, reißen Die Menfchen aus ihren Wohnungen 
heraus, trennen die finder und Gatten von einander, und die Sclaven: 
händler treiben die geraubten Menſchen gleich einer Heerde von Vieh 
zu den entfernten Sclavenmärften, wo fchon die Schiffe lauern, um bie 
Beute wie eine Waare über das Weltmeer zu tragen. Unter den vielen 
Waaren, worüber die Kaufleute einft weinen und Leid tragen werden, 
daß ihre Waare Niemand mehr Faufen wird, werden in der Offenbarung 
Jeſu Ehrifti auch zuleßt Leibeigene und Seelen der Menfchen genannt. 
Darum jpricht der Herr gleich bei den erften Erläuterungen und Er— 
weiterungen des Gejekes, welche er auf Sinat gegeben: „Wer einen 
Menſchen ftiehlt und verkauft, Daß man ihn bei ihm findet, der foll des 
Todes fterben.” (2. Moſ. 21, 16.) Doc) bei ſolchen Schilderungen des 
groben Diebftahls und der Näuberei, könnten immerhin die meiften 
Menjchen ein gewifjes Gefühl der Selbftgerechtigfeit befommen, wie 
jener Beter im Tempel fprah: Ich danke dir Gott daß id nicht 
bin wie andre Menjchen, Räuber, Ungerechte. — Die Uebertretung 
des Gebotes, du ſollſt nicht ftehlen, greift viel weiter; es meint 
damit Gott auch alle böje Stüde und Anfchläge, damit wir un 
jerd Nächſten Gut gedenken an ung zu bringen, es fei mit Ge— 
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Gewalt oder Schein des Rechten, als unrechtem Gewicht, Elle, Maaß, 
Münze, Wucher oder durch einiges Mittel, das von Gott verboten iſt. 
O wie groß iſt nach dieſer Auslegung die Zahl der Diebe, und wie 
mannigfaltig die Uebertretung des göttlichen Gebotes! Da läßt uns 
der Geiſt Gottes, welcher das ganze menſchliche Treiben durchſchaut, 
einen Blick thun in alle Künſte der Argliſt und des Betruges, von dem 
finſtern Winkel des Falſchmünzers bis in den Keller des Milch- und 
Weinverfaͤlſchers, der Herr brandmarkt hier als Diebe ſowohl den Ver— 
walter, der da in ſeiner Klugheit ſpricht, um die Größe der Schuld— 
ſumme zum Nachtheil ſeines Herrn zu verringern, „ſchreibe flugs fünfzig,“ 
als wie den Beamten, der ſeine Stellung mißbraucht, um mehr zu 
nehmen denn geſetzt iſt, vor allem aber fallen unter unſer Gebot alle 
Arten des kaufmänniſchen Betruges im Handel und Wandel, wo man 
darauf ſinnt und denkt, wie man den Nächften täuſchen und übervor— 
theilen könne, Jeder, der auf unrechtmäßige Weile von dem Nächften 
etwas nimmt, ift in den Augen Gottes ein Diebl Das Geſetz des 
Herrn, deſſen tieffter Grund die wahre Menjchenfreundlichkeit tft, ver: 
urtheilt hier nicht blo8 den Geldmwucherer, der die Noth des Nächſten 
benußt um ihn auszufaugen, nicht bloß den Banfrotteur, ber Die 
Schande der öffentlich erklärten Zahlungsunfähigfeit benugt, um im 
Geheimen fein Gut zu mehren, nicht blo8 den Schmuggler, der des 
Königs und des Landes Rechte umgehend, die Waare auf verbotenem 
Wege ind Pand bringt, nicht bloß den Kornwuche rer — „denn wer Korn 
inne hält, dem fluchen die Leute” (Sprichw. 11.26) — ſondern jegliches 
Unrechthandeln mit Elle, mit Gewicht, mit Maaß tft eine Uebertretung 
des Gebotes: Du follft nicht ftehlen. „Rechte Wage, rechte Pfunde, rechte 
Scheffel, rechte Kannen follen bei euch fein,“ jpricht der Herr, und in 
der Gejeßeswiederholung heißt es: „Du jollft nicht zweierlei Gewicht 
in deinem Sad, groß und klein haben, du jollft ein völlige und rechtes 
Gewicht, und einen völligen und rechten Scheffel haben, auf daß dein 
Leben lang währe in dem Lande, das Dir der Herr dein Gott gibt. 
Denn wer jolches thut, der ift dem Herrn, Deinem Gott, ein Greuel, 
wie Alle, die Unrecht thun.“ Sa, jede ungerechte Uebervortheilung des 
Nächten im Handel und Wandel, jede Täufchung und jeder Betrug 
wird von dem Herrn bier in feinem Gejeße verboten; insbejondere redet 
das Wort Gottes in ftrafender Weife von ſolchen, die dem Nächften 
den jchuldigen Lohn vorenthalten, oder mit der Auszahlung des Lohnes 
zu lange zögern. „Es ſoll des Tagelühners Lohn nicht bei Dir bleiben 
bi3 an den Morgen.” Ebenſo jedwede unrechte Verkürzung des Lohns, 
worunter auch das fogenannte Waarenzahlen in unferen Tagen be= 
griffen ift, wird im Worte Gottes ftrenge verboten. „Der Arbeiter 
Lohn, die euer Land eingeerndet haben, und von euch abgebrochen, d. 5. 
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vorenthalten oder verkürzt ift, das jchreiet, und das Rufen Der Erndter 
ift gefommen vor die Ohren des Herrn Zebaoth.“ 

Ein befondrer Fluch wurde auf den Befehl Gottes im gelobten 
Lande auf dem Berge Ebel audgejprochen über Diejenigen, welche bie 
Gränzen des Nächten unrechtmäßiger Weife veränderten. „Verflucht 
jei, wer feines Nächſten Gränze engert, und alles Volk foll jagen: Amen.” 

Schon aus diefen Ausführungen und aus diefen Anwendungen des 
göttlichen Gebots „Du follit nicht ftehlen”, auf Die mannigfachen ein: 
zelnen Fälle des menschlichen Verkehrs, jehen wir aber, wie weit und 
tief unfer Gebot in das ganze menjchliche Leben und Treiben hinein— 
greift, und wie es allen Ständen der menſchlichen Gejellihaft als oberfte 
Richtichnur des Handelns vorjchweben fol, Vor allem joll die Obrigkeit, 
die den Diebftahl und die Räuberei ftraft, ſich hüten, nicht jelbft zum 
Diebe und Räuber zu werden. „Die Fürften Juda,“ jo fprach der Herr 
durch den Propheten Hofea, „find gleich denen, welche die Gränze ver: 
rücden, darum will ich meinen Zorn über fie ausjchütten, wie Waſſer.“ 
Wie viele Mächtige und Gewaltige auf Erden haben ſich mit dem 
Länder und Völferraube befledt, welches man Eroberung nennt! 
Wie oft find die Unterthanen von einer den Herrn nicht fürchtenden 
Obrigfeit ausgejogen oder gebrüdt worden! Wie oft haben Obrigfeiten 
Mafregeln des Menfchenraubes felbft gehandhabt, wie zu den Zeiten 
des Werbeſyſtems, wo die Menfchen mit Lift und Gewalt zum Sol 
datenftande genöthigt wurden, wie oft werden noch heutigen Tages 
Anftalten des Raubes gejchüßt, wie z. B. die öffentlichen Spielhäufer, 
welche von der Volksſtimme ganz richtig als Spielhöllen gebrandmarkt 
find! Wie mannigfach werden die Künfte der Beftehung und der Er: 
preſſung betrieben! „Deine Fürften,“ fo ruft Jeſaias mit gewaltigem 
Ernfte zum Volke Sfrael, „find Diebögejellen, fie nehmen alle Geſchenke.“ 
Und hat nicht der Nichterftand, von dem die Schrift fagt, daß das 
Nichteramt Gottes fei, häufig die Gerechtigkeitspflege in das Gegentheil 
verfehrt, um das Unrecht des Raubes und des Stehlens zu rechtfertigen 
und dem Unrecht den Schein des Rechts zu verjchaffen? „Was ber 
Fürft will“, fo Eagt der Prophet Micha, „das ſpricht der Nichter, daB 
er ihm wieder einen Dienft thun will, die Gewaltigen rathen, nad 
ihrem Muthwillen Schaden zu thun, und drehen es, wie fie wollen.“ 
D wie leicht Fann ein Richter aus Menfchenfurdt und Menjchenge 
fälligkeit, aus Eigennutz und Gewinnfucht in das gerechte Urtheil des 
Herrn fallen, bei dem fein Anjehen der Perſon ift. „Wehe denen,“ 
ruft wieder Jeſaias aus, „die den Gottlofen Recht fprechen um Ge 
ichenfe willen, und das Recht der Gerechten von ihnen wenden.“ 

Und diejenigen, denen der Herr den Beruf gegeben, die Gemeint! 
Gottes zu meiden, Die er Durch fein eignes Blut erfauft hat, haben fie 
wohl immer das Wort Petri befolgt: Weidet die Heerde Chrifti, und 
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jehet wohl zu — nit um fchändlichen Gewinnes willen, fondern von 
Herzensgrund. Weiß doch der Herr von foldhen zu reden, die ber 
Wittwen Häufer freffen! Der Ablaßhandel zur Reformationszeit erjcheint 
er nicht vielfach als ein wohlorganifirtes Geſchäft, um Seelen irre zu 
leiten und zu betrügen, „um jchändlichen Gewinnes willen?” Ya, fehen 
wir Prediger des Worted wohl zu, Daß wir nicht in das Urtheil Pauli 
fallen: „Du predigeft, man folle nicht ftehlen, und du ftiehlft.“ 

Doch der Herr redet nicht einen bejondern Stand der Menfchen- 
finder an, fondern er fpricht zu jedem einzelnen Menjchen: Du folft 
nicht ftehlen. Weil der Herr, der Herzenskündiger, am Beſten die menfch- 
liche Natur kennt, fo weiß er auch, daß die Sünde des Diebftahls einem 
Jeden nahe liegt. 

Schon in zarter Jugend fit und dieſe Sünde an, indem das 
Kind fo bald und fo Leicht fich verleiten läßt, feinen Eltern etwas zu 
nehmen und durch Nafchen fich zu verfündigen. Unſre Jugendfünden 
ach! auch auf Diefem Gebiete verflagen und vor Gott, und wenn wir 
es verjuchen wollten, uns zu rechtfertigen, jo ruft und Salomo zu: 
„Wer Vater oder Mutter etwas nimmt, und |pricht, es ſei nicht Sünde, 
der ift des Verderbers Geſelle.“ Daß aus dem Herzen, auch der Jugend, 
die argen Gedanken des Diebftahld hervorgehen, das bezeugt Au- 
guftin, der vor aller Welt auch feine Jugendjünden bekannt hat: „Auch, 
Diebereien beging ich,” fo ſchreibt er, „nicht aus Armuth, jondern aus 
Eckel an der Gerechtigkeit, und aus Luft zum Lafter. Ich ftahl das, 
was ich im Ueberfluße hatte, und nicht die geftohlene Sache, fondern 
die Ihat des Diebftahls ergögte mih. Ein Baum ftand in der Nähe 
unfere3 Landguts, vol Aepfel, die weder an Geftalt noch Geſchmack 
vorzüglich reizend waren. Diefen half ich nebft einigen andern jungen 
Böjewichtern, einft, nachdem wir und bis tief in die Nacht im Spiel- 
haus aufgehalten hatten, feiner Früchte berauben, Ganze Laften trugen 
wir hinweg, nicht zu unfern Mahlzeiten, jondern um fie den Schweinen 
vorzumwerfen. So war mein Herz, o Gott, defjen du Dich im tiefften 
Abgrund erbarmt haft.“ 

Laſſet ung einmal, da ung Gott das wichtige Stüd vom Diebftahl 
zur Behandlung und Betrachtung vorgelegt hat, etwas genauer bei 
diefem Anlaß in dad Weſen der Sünde eingehen, nachdem wir einzelne 
Erſcheinungen berjelben und vor Augen geführt haben. 

Die erfte Sünde, die Wurzelfünde des menſchlichen Geſchlechts, 
aus welcher der gewaltige Baum der Sünde hervorgewachjen ift — war 
eine Sünde de8 Diebftahls, und zwar eines Obſtdiebſtahls. 
„Das Weib fchauete an, daß von dem Baum gut zu eſſen wäre, und 
lieblich anzufehen, daß es ein luſtiger Baum wäre, weil er Elug machte und 
aß, und gab ihrem Manne au davon, und er aß.” Die böfe von 
der Hölle entzündete Luft ließ den Gehorfam als eine Pein, und bie 
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Freiheit in Gott ald eine Knechtichaft, die Sünde als etwas Reizendes, 
uud die Mifjethat als einen hohen Genuß, und die Uebertretung als 
einen Fortjchritt, und die größte Thorheit als Weisheit und das Gift 
als Heilmittel erjcheinen. So gehts bei jeder Sunde — und bei jedem 
Diebftahl. Der Satan und die böfe Luft fpiegelt das Haben und Be: 
fißen und Genießen des fremden Gutes ald das höchſte Glück vor — 
und fiehe, Die innere Stimme, welche dagegen proteftirt, wird zum 
Schweigen gebracht, unſre Hände und Füße, unfre Augen und unfre 
Sinne, unfer Verſtand und unfre Einficht, Leib und Seele treten in 
den Dienft der Sünde, und machen ſich zu Gliedern und Waffen ber 
Ungerechtigkeit. Und ift e8 nicht der befondern Aufmerkjamfeit werth, 
daß da, wo der Herr fih ein neued Paradies auf Erden gründen 
wollte, immer wieder die Sünde in der Geftalt des Diebftahls auftrat? 
Welch ein Kreis von Schülern fteht um den Herrn Sefum, als er auf 
Erden wandelte — und einer von ihnen ift ein Teufel — denn er war 
ein Dieb, und hatte den Beutel, und trug, was gegeben warb! — Die 
erfte Gemeinde Jeſu Chrifti war eine wahre Wundergemeinde, denn feiner 
jagte von feinen Gütern, daß fie feine wären, fondern e8 war ihnen 
Alles gemein. — Aber auch in diefes Paradies kommt die erfte Sünde 
in der Geftalt des Diebftahle. Ein Mann aber mit Namen Ananias 
ſammt feinem Weibe Saphire verkaufte feine Güter, und entwandte 
etwas vom Gelde mit Wijfen feines Weibes. Petrus aber 
ſprach: „Ananiad, warum hat der Satan dein Herz erfüllet, daß du 
dem heiligen Geifte Iogeft, und entwendetefl etwa vom Gelbe 
des Ackers!“ 

Hier aber wird und ein Blick in das dämoniſche und ſataniſche 
Weſen der Sünde überhaupt — und des Diebſtahls insbeſondre gege: 
ben. Die Sünde greift über die Schranken hinüber, die und Gott 
geſetzt — und vergreift ſich dadurch an dem, was Gottes if. Der 
Menſch fonnte es nicht ertragen, Daß ihm Diefe Schranfe gejeßt war, — 
er üiberjchreitet fie — und fo wird er zum Feinde Gotted, zum Auf: 
rührer gegen Gottes Gefeß, der fich wider Gottes Drdnung auflehnt 
und in unfeliger Verblendung etwas nimmt, was er nicht darf und 
was ihm nicht frommt. Beftand nicht die Sünde der Engel, die ihr 
Fürſtenthum nicht behielten, fondern ihre Behaufung verließen, gerade 
darin, daß fie die ihnen angewieſene Schranke überjchritten? 

Ja, jo ift ed, nicht bloß den Menfchen nehmen wir etwas, wenn 
wir ftehlen, fondern wir rauben Gott, was fein ift. Jeder Diebftahl 
ift ein Naub an Gott, ein Eingriff in feine feftgefeßte Ordnung und 
eine Empörung gegen feine Reichsgeſetze. 

Jetzt erft wird es und auch begreiflich, warum und mit welchem 
Rechte Chriſtus jagen konnte: Wer nicht zur Thür hineingeht in den 
Schafftall, fondern fteiget anderswo hinein, der ift ein Dieb und ein 


Mörder. — Alle, die vor mir gefommen find, die find 
Diebe und Mörder gewefen. Sfeber Lehrer, ber feine eigne 
Ehre und fein Eigned ſucht bei den Seelen und an denfelben hand: 
thiert, ift ein Dieb. Darum ift der Gößendienft und deſſen mannig- 
faltige Formen — nur ein großer Diebftahl und Raub, der an der 
Ehre und dem Eigenthum de3 heiligen Gottes begangen wird. Aber 
Paulus durfte wohl den Juden und und Allen zurufen: Dir greuelt 
vor den Gößen, und raubeft Gott, was fein ift. Sa, ihr — die ihr 
den Menjchen auf feine eigne Gerechtigkeit hinweiſet, — ihr feid Gottes- 
räuber, denn die Gerechtigkeit Gottes, die dem Glauben zugerechnet 
wird, erfennet ihr nicht, — ihr nehmet die Kraft und die Einzigkeit des 
Verdienſtes Chrifti hinweg, die ihr von einem anderen menfchlichen 
Verdienſte redet, welches vor dem göttlichen Gerichte beftehen fol! 

Ja, — aller Mund muß jehweigen, wenn der Herr im Wetter 
Sinai's zu reden beginnt, wenn wir die Pofaunenftimme des Allwif- 
jenden hören und den begleitenden Donner vernehmen und die zudenden 
Blipe gewahren, — dann jagt und des Gewiſſens Stimme auch in 
Bezug auf's achte Gebot: Du bift ein Sünder, du bift Stehler oder 
Hehler, du haft genommen, wo du nicht burfteft, Du haft betrogen und 
getäufcht, Du Haft die Sünde lieb gehabt, und trotzdem, Daß du bie 
Gerechtigkeit Gottes wußteſt, daß die ſolches thun, des Todes würdig 
find, thuft du es nicht allein, jondern haft auch Gefallen an denen, die 
es thun. 

Darum fprich nicht, o Menſch, wie jo Manche in faljcher Selbft- 
gerechtigkeit: Ich habe noch nicht geftohlen. Du bift und bleibft in den 
Augen Gottes, und nad dem Ausſpruch feines heiligen Geſetzes — 
ein Dieb. 

Geſetzt auch, wir wären und auch feiner Thatfünde und Feiner 
einzelnen Thatjadye bewußt, die wir ald Diebftahl bezeichnen müßten, — 
haben wir nicht alle die Gedanfenfünde des unrechtinäßigen Nehmens 
begangen? Aus dem Herzen gehen hervor arge Gedanken, jagt der 
Herr, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei. Diefe Sünde wird aljo 
zunächft iu Gedanken begangen, und wie oft haben wir unſrem Nächten 
in Gedanken etwas genommen, wir gönnten ihm nicht feinen Stand, 
feinen Befiß, fein Haus und Gut, die Vortheile, die er im Vergleich 
zu unfrer Stellung bejaß, die Ehre, die er genoß, und unjre Gedanken 
nahmen ihm das Seinige, auch wenn es nid,t zu Außerer That des 
Diebftahls Fam. 

Die Stimme unfere8 Gewifjend muß Gott und feinem Worte Recht 
geben, wenn und bezeugt wird, wir hätten alle Gebote übertreten, da 
ſei nicht, der gerecht fei, auch nicht Einer. Sie find alle abgewichen, 
und allefammt untüchtig geworden, da ift nicht, der Gutes thue, auch 
nicht Einer. 
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Wenn wir die Sünde bes Diebftahld aber nun nad; Außen in 
ihrer Ausbreitung und Allgemeinheit, nach Innen in ihrem Quell und 
ihrer Richtung, als Feindſchaft wider Gott und defjen Heiligkeit, in etwa 
erfannt haben, laßt uns nun dieſelbe auch im Lichte der göttlichen ftra- 
fenden und vergeltenden Gerechtigkeit betrachten. Zunächſt zeigt ſich 
bei dem Sünder ſelbſt, der die That vollbracht hat, der innere Unfriede 
nach der That felbfl. Die Gottlofen haben feinen Frieden. Geſtoh— 
lenes Gut bringt auch feinen Segen mit fih. Es ift befjer, ein wenig 
mit der Furcht ded Herrn, denn großer Schab, darinnen Unruhe ift. 
Es ift befjer, wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einkommens mit Un- 
recht. Und wenn Jemand für einen Augenblid jagen möchte: Geftoh- 
lenes Brod jchmedt einem Manne füß, jo wird hernach ihm Der Mund 
doch voll Kiefelinge werden. Auch offenbart der Herr in Bezug auf 
die Sünde fehon oft hienieden, daß er der Allwifjende und der Alles 
Sehende ift, und daß er an’3 Licht bringt, was im Finftern verborgen 
ift, und daß er den Rath der Herzen offenbart. Adyan übertrat heimlich 
das göttliche Gebot, da Gott befohlen hatte bei der Eroberung Jericho's, 
nicht3 von ber Beute zu nehmen; er verbarg heimlich das Dem Herrn 
Geraubte in feinem Gezelt, und vergrub es, — aber die göttliche Al: 
wifjenheit brachte den Thäter heraus, und vor dem ganzen Iſrael wurde 
er mit dem Tode beftraft. D, wie oft hat der Herr die heimlich voll: 
zogene That an's Sonnenlicht gebracht und gezeigt, daß feine ftrafende 
Gerechtigkeit im Bunde mit feiner Allwiffenheit fteht. Ya, der Menſch 
jelbft wird oft von feiner innern Seelenangft getrieben, die Heimlichkeit 
feiner Sünde zu offenbaren, um Ruhe zu finden in feiner Seele. Es 
wird dann zur Wahrheit, was Zophar von Naema (Hiob 20, 15) 
gejagt hat: Die Güter, die der Gottloſe verfhlungen hat, 
muß er wieder audfpeien, und Gott wird fie auß feinem 
Baude ſtoßen. 

Vor einiger Zeit Tag in einer Nachbarftadt ein Mann todtkrank 
und befannte, vor vielen Jahren habe er einft auf einem Bauerngute 
einen Apfelbaum geplündert, und weil diefe That fein Gewiſſen be- 
jchwere, jo beftimme er vier Thaler, welche den Befibern des Gute}, 
auf dem er den Diebftahl verübt, zugeftellt werden follten. Der Gut: 
befißer ftaunte, denn nur die alte fiebenzigjährige Großmutter erinnerte 
ſich, daß vor vielen, vielleicht mehr als AO Jahren einft zur Herbftzeit 
ein Apfelbaum des Hofes von einem unbekannt gebliebenen Diebe beraußt 
worden ſei. So ftieß Gott das geftohlene Obft aus dem Bauche ded 
Diebes. 

Das unrechte Gut kann nur für den Augenblick erfreuen, ber: 
nach wird Dir Angft werden, und wenn es hienieden auch nicht geſchehen 
follte, jo ift e8 deſto fchlimmer, wenn unfre Schande dereinft vor ber 
ganzen Welt veröffentlicht wird. Wollen wir aber die ftrafende gött- 
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lihe Gerechtigkeit jchon bienieden erbliden, jo brauchen wir bloß in bie 
Mauern eines Gefängnifjes einzutreten. Die Meiften, die hier unter 
Schloß und Riegel fißen, find Diebe; fie hatten e8 nicht erwartet, daß 
der allwifjende Gott ihre That herausbringen und fie an den Ort 
führen werde, wo der Herr ihren Weg mit Dornen vermacht, und eine 
Wand davor zieht (Hof. 2, 6), aber „wo Gefangene liegen in Stöden 
und gebunden mit Striden elendiglich, da verfündigt er ihnen, was fie 
gethan haben, und öffnet ihnen das Ohr zur Zucht, und jagt ihnen, 
daß fie fich von dem Unrecht befehren.” (Hiob 36, S—10.) O, wie 
ift die göttliche Gerechtigkeit hienieden doch noch mit Gnade gemischt, — 
jelbft Die Mauern eines Gefängnifjee, — einer Stätte des tiefften 
menſchlichen Elends und Jammers— kann fie zu Segensmauern werden 
lafjen, und einen Kerker zu einem Orte umgeftalten, wo die Gefangenen 
zur wahren Freiheit der Kinder Gottes gelangen. 

Sobald wir aber — fei e8 bei der Strafe, Die wir von der Obrig- 
feit als der Dienerin Gottes zu leiden haben, fei e8 bei der inneren 
Beitrafung, die wir in unferem Geifte und Gewiſſen erfahren — unfrer 
Ungerechtigkeit und Uebertretung mit tiefer Beſchämung inne geworben 
find, fallt auch ſchon ein Blid des Glaubens und der Sehnfucht auf 
Chriftum, den vollfommenen Erfüller des Geſetzes. Er ift die 
einzige Lichtgeftalt unter den Menfchenfindern; alle, die von Weibern 
geboren find, entbehren ihm gegenüber der Gerechtigkeit, Die vor Gott 
gilt. Auch das ſchärfſte Auge kann bei ihm Feine Fleden finden, er 
befteht in der Sonnenlihtprüfung der ftrengften göttlichen Gerechtigkeit. 
Jeſus Chriftus hat das Gebot, du ſollſt nicht ftehlen, vollflommen 
gehalten, niemal3 hat er genommen, wo er nicht nehmen durfte, und er 
bat gegeben mit der größten, demüthigften, gehorfamften, ehrerbietigften 
Gottesliebe das, was feinem Vater gebührte, mit voller Hingabe 
jeined ganzen Weſens, mit Ermweifung der vollfommenften, uneigennüßig- 
ften, jelbftverläugnendfien Menjchenliebe, fein Mitleid und fein 
Erbarmen, feine Freundlichkeit und feine Herzensgüte, feine Treue im 
Kleinen, jein Ausfaufen und Benußen der Zeit im großen Liebeswerk 
bis zum Ende und zur Vollendung, — welche Zunge könnte alles dies 
genügjam preifen und feine Tugenden würdig verfündigen! Wie die 
hohen Geftirne de3 Himmels ihren Weg majeftätifch wandeln, ohne je 
zu wanfen in ihrem Lauf, ohne zu früh oder zu fpät anzufommen am 
Ziele, jo auch beim Laufe des Herrn durch die fündige Welt hindurch). 
Alles, was ald Hindernig und Hemmung fich geltend machen will, 
überwindet er in feinem Gehorfam, nirgends überfchreitet er die ihm " 
angewiejene Schranfe, jo Daß das heilige Geſetz Gottes an ihn Feine 
Forderung fielen Fann, Die er nicht als erfüllt nachzuweiſen im 
Stande wäre. Alle — auch die gepriefenften Menjchen — haben gefehlt, 
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du allein nicht, Jeſu Chrifte, in dem eine neue Schöpfung für und 
gegeben ijt. 

Aber nicht bloß erfüllt hat der Herr das Geſetz — er 
bat auch die Strafe unfrer Uebertretung und Nichter: 
füllung erlitten. Was der erfte Adam verjchuldete, hat Der zweite 
Adam gebüßt. Adam wollte die Gottheit gleihjam im Raube an fi 
reißen, dafür wurde der Sohn Gottes an unjrer Stelle beftraft als 
ein folcher, der die Gottheit fi anmafe. Adams Füße hatten ihn ge: 

tragen zum Baume der Grfenntniß des Guten und Böfen, feine Hände 
hatten ſich ausgeftredt zur verbotenen Frucht — dafür werden dem 
Herrn als Strafe unfrer Sünde Hände und Füße durchbohrt. Ya, 
Chriſtus hat in feinem Kreuzesleiden ganz die Geflalt eines Räubers 
und Diebe, — er hängt in der Mitte von zwei Näubern und Dieben, 
gleihjam als ob er ihr Hauptmann und Anführer fei, als einer der 
Gott die Ehre geraubt habe, war er zum Tode verurtheilt, als einer, 
der der irdiſchen Obrigkeit den Gehorfam aufgefündigt, war er dem 
Landpfleger vorgeführt worden. Und ift die Strafe, die der Herr an 
unfrer Stelle nad) der göttlichen Wiedervergeltung erduldet, nicht eben 
die entjeßlichjte Beraubung? Adam und in ihm das menschliche 
Geichlecht hat geraubt und geftohlen, nun wird der Heilige und Ge 
rechte an unfrer Stelle gefaßt — und er muß bezahlen, was er nicht 
geraubt hat. Man raubt dem Sohne Gottes alles mit höllifcher Un: 
Barmherzigkeit, feine Ehre, eine Freiheit, feinen guten Namen, feine 
Kleider — denn nadt muß er am Kreuze bangen. Sa, das bejeeli- 
gende Gefühl feiner Gotteskindſchaft und der Nähe feines Vaters wird 
ihm genommen, denn er muß fchreien: Mein Gott, mein Gott, warum 
haft du mich verlafjen? — Alles muß er hingeben, auch den Ießten 
Blutötropfen, damit hat er aber auch den Iebkten Scherf für unſre 
Schuld entrichtet. 

O felige8 Geheimniß! Chriſtus am Kreuz an unfrer Stelle — 
er für und zur Sünde gemacht — Damit wir würden in ihm die Ge 
rechtigkeit Gottes. Chriftus für und von Allem entblößt, von Allem 
beraubt — damit wir alles durch Adams Fall ung Geraubte und 
Genommene wieder empfingen. O, wel ein Troft für uns, die wir 
Räuber und Diebe find, daß der Sohn Gottes in der Aehnlichkeit eines 
Räubers und Diebes alle unfre Uebertretungen, die groben wie bie 
feinen, die offenbaren wie die verborgenen, gebüßt hat. Durd fein 

„Leiden und Sterben ift dad Schuld- und Wiedererftattung 
opfer für die Menjchheit vollgültig dargebracht worden. 
Grämen, Schämen 
Hat ein Ende, 


Weil die Hände find durdhgraben, 
Die für mid) bezahlet haben. 
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Sobald wir aber durch die Gnabenwirfung ded in alle Wahr: 
heit leitenden heiligen Geiſtes es innerlich erfahren, Daß das Opfer 
Jeſu Ehrifti am Kreuze alle Schuld im Allgemeinen und Einzelnen, 
auch hinfichtlich des Diebftahls, deffen wir und anflagen müfjen, hin— 
wegnimmt, äußert ſich neben der verfühnenden Kraft des Blutes 
Ehrifti auch die reinigende Kraft defjelben. Wenn die Schuld der 
Sünde hinweggenommen ift, werben wir auch von der Sünde felbft 
befreit, der Herr jchenft ein neues Leben, durch welches Chriſtus in 
ung eine Geftalt gewinnt, ein Leben, welches die Sünde innerlid über: 
wunden hat, und ftet3 von Neuem überwindet, jo daß man jagen fann: 
Sch vermag Alles durch den, der mich mächtig macht, Chriſtus. War 
ed früher unter dem Geſetze nicht möglich, das Geſetz zu erfüllen, fo 
heißt e8 nun unter dem füßen Evangelio von der Gerechtigkeit Chrifti 
für uns: Seine Gebote find nicht ſchwer, denn Chriſtus hat ſchon 
alles gethan und thut alles in uns, wenn wir ed nur zu glauben 
vermögen. 

Lat und dieſes Gnadenwunder auch in Bezug auf die Erfüllung 
unferes achten Gebotes nachweiſen. Da wir und vorher mit dem 
gottmißfälligen Nehmen beihäftigen mußten, jo wollen wir jeßt 
Das gottwohlgefällige Geben in Ghrifti Kraft in's Auge faflen. 

Hat der Herr uns die Schuld vergeben, und den Schulbbrief, 
der mehr denn von zehntaufend Pfund ſprach, zerriffen, jo tritt jofort 
die Dankbarkeit für den fo reichlih Alles vergebenden und den Alles 
ſchenkenden Herrn ein. 

Al der Herr auf feiner Ießten Reife gen Jeruſalem einem vor- 
nehmen Diebe und angefehenen Betrüger, dem Oberzöllner Zachäus, 
die Vergebung der Sünden verfündigt hatte, da trat derjelbe dar und 
ſprach zu dem Herrn: „Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich 
den Armen, und fo ich Jemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig 
wieder.” Es waren auf einmal bei dem Manne die Bande, die ihn an 
den Götzen des Reichthums gefefjelt hatten, gelöft; was ihm früher unmög- 
lich gewejen wäre, wird ihm jeßt eine Luft und eine Freude. Das 
Geſetz gebot dem Diebe, das Nierfache oder Fünffache zu erflatten. 
Wenn’ Xemand einen Ochſen oder Schaf ftiehlt — der fol fünf Ochſen 
für einen Ochſen wiedergeben und vier Schafe für ein Schaf (2 Mof. 
22, 1). Bahäus aber thut weit mehr, er gibt Die Hälfte feines ganzen 
Vermögens den Armen, und wo er fi) eines Betruges erinnern jollte, 
will er den Schaden vierfady erjeßen. 

D, was kann doch der Menjch leiften auch auf dem Gebiete der 
MWiedererftattung des geftohlenen und mit Unrecht genommenen Gutes, 
jobald die Kraft des Schuld- und Miedererftattungsopfers Chrifli der 
Seele zum Bewußtjein und zur Erfahrung gelangt. Wo man früher 
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unrechtmäßiger Weiſe nahm, kann man jet aus dem Liebesdrange 
des in Chrifto fich erneuernden Herzens heraus geben, denn man gibt 
nur aus der Fülle Jeſu Ehrifti, der uns jo unausfprechlich reich ge 
macht hat durch feine verfühnende Liebe. Wer geftohlen hat, der ftiehlt 
nicht mehr, fondern arbeitet und ſchafft mit den Händen etwas Gutes, 
daß er habe zu geben dem Dürftigen. (Epb. 4, 28.) Sa man kann durd 
ben Geift des Herrn dahin gelangen, daß man demjenigen, der den 
Rod nimmt, auch den Mantel läßt, und daß man den Raub ber 
Güter, wie einft die Hebräer (Hebr. 10, 34) mit Freuden erduldet, 
als jolche, die da wiſſen, daß fie bei ihnen ſelbſt eine befjere und blei- 
bende Habe im Himmel haben. 

Sa, die Seele wird fröhlich und muß jauchzen, Die Durch den Herrn 
tüchtig gemacht wird, ftatt unter dem verbammenden und nur Zorn 
anrichtenden und tödtenden Geſetz, nun unter dem belebenden und bie 
Seele mit Ewigfeitätrieben erfüllenden Gnadenverheifungen des allmäd- 
tigen Bundesgottes zu wandeln. Denn nichts Geringeres ald eine ganz 
neue Lebensanficht über das zeitliche Gut, über Mein und Dein, tritt 
bei dem Menfchen ein, dem Jeſus die Sünden vergeben hat, und 
nur bei dem zum Herrn befehrten Menjchen fünnen ficy die rechten 
Anſchauungen über unſer Verhältniß zum zeitlichen Gute bilden. Da 
wirds uns durch den heiligen Geift klar gemacht, daß wir nicht ‚die 
eigentlihen Eigenthümer, fondern nur die Verwalter unired 
Vermögens find, welches dem Herrn angehört. O, meld) eine Verän: 
derung tritt in der ganzen Denkweife des Menſchen ein, bei welchem 
der heilige Geift Die Heberzeugung gewirkt hat: Mein Geld, mein Silber 
und Gold, meine Habe und mein Gut gehört dem Herrn, und ich habe 
nur fo viel, als er mir anvertraut, und ich genieße von Allem nur jo 
viel, als es fein heiliger Wille ift. Hier wird die Habfucht, die Quelle 
fo vieler vergeblichen Unrube und die Urfache des Unfriedens, über: 
wunden. &3 ift in unferen Tagen die Krankheit des Neichwerbenmwollend 
jehr weit verbreitet, aber die da reich werden wollen, die fallen in Ver— 
juhung und Stride, und viele thörichte und ſchädliche Küfte, melde ver: 
fenfen die Menfchen ind Verderben und Verdamniß. Bin id) ein Kind 
Gottes, fo bin ich vor der ängftlichen Frage: Was fol ich efjen? mad 
ſoll icy trinfen? womit fol ich mich Heiden? bewahrt. Ich weiß, mein 
Vater forgt für mich, und nimmt mir alle meine Sorgen ab, ich habe 
nicht nöthig, den vergeblichen Verfuch zu machen, meine eigne Vorſehung 
zu werben, ich brauche nicht mich felbft ficher zu ſtellen, fonbern ber 
Herr lehrt mich, nicht zu hoffen auf den ungewifjen Reichthum, ſondern 
auf den lebendigen Gott, der ung dargibt reichlich allerlei zu genießen. 
Ya, bei dem durch den Geift des Herrn ſich erneuernden Menſchen tritt 
ein ganz anderes Sammeln ein, man fammelt ſich Schäge in Gott, 
einen guten Grund aufs Zukünftige, zu ergreifen das emige Leben. 
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Sind wir ald Gejalbte und Gefreiete Chrifti in der rechten Eeelen- 
verfafjung, jo find wir auch von den beiden entgegengefeßten Abwegen 
des Geizes und der Verſchwendung bewahrt. Der Geiz ift eine 
Abgötterei, und der Geizige ein Gößendiener, wie die Schrift ausdrücklich 
bezeugt, er dient dem Mammon (der einzige Göße, den der Herr mit 
Namen nennt!), und diefer Götze übt ald die bedeutendfte Großmacht 
auf Erden einen ftaunenswerthen Einfluß aus, taufend und aber taufend 
Menjchen find feine Knechte, die fein Hehl daraus machen, daß er ihr 
Gott und Heiland ſei. „Geld regiert die Welt,” jagen fie, und diefer 
Mammonspdienit fann in gar ehrbarer Weife, in der Form der Spar: 
jamfeit, des Fleißes und der Treue ftatt finden. O, hütet euch 
vor dem Geiz, ruft der Heiland uns zu, denn Niemand Iebt davon, 
daß er viele Güter hat. Was hilft all dein Sammeln und Zufammen- 
Icharren, wenn das Ende zuleßt Fein andres ift, als: dieſe Nacht wird 
man Deine Seele von dir fordern, und wes ift es, Daß du bereitet? 
D, was machen ſich die Menſchen jo viel vergebliche Unruhe, fie ſam— 
meln, und willen nicht, wer es friegen wird! (Pjalm 39, 7.) 

Aber während der Geiz die Güter dieſes irdiichen Lebens ohne 
Gott und außer Gott an fich reift — und mithin dem Diebftahle, dem 
Raube an Gott verfällt, ift der entgegengejeßte Fehler der Verſchwen— 
Dung ebenfalld als Diebftahl zu betrachten. Der Geizige fammelt das 
Gut, um es in gottmißfälliger Weiſe zu behalten, der Verſchwender ver— 
geubet es für den Zwed des eignen Genuſſes und der böjen Luft des 
Herzend. Zu jenem reichen Kornbauer wurde gejagt: Du Narr, dieſe 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern, aber zum reihen Mann, 
der da alle Tage herrlich und in Freuden gelebt hatte, ohne des Armen 
vor feiner Thüre zu gedenken, jpricht Abraham: Mein Sohn, gedenfe, 
daß du dein Gutes empfangen haft in deinem Leben, und Lazarus hat 
Böſes empfangen, num aber wird er getröftet, und du wirft gepeinigt. 
Welch ein fchredliches Wort ift e8, das Jacobus ausſpricht: „Wohlan 
nun ihr Reichen, weinet und heulet über euer Elend, das über euch 
fommen wird, euer Reichtbum ift verfaulet, eure Kleider find mottens 
fräßig geworden, euer Gold und Silber ift verroftet, und ihr Roſt 
wird euch zum Zeugniß fein, und wird euer Fleiſch freien, mie ein 
Feuer, ihr habt euch Echäße gefammelt in den Ichten Tagen, ihr habt 
wohl gelebt auf Erden, und eure Wolluft gehabt, und eure Herzen ge: 
weidet, ald auf einem Schladhttag.” 

D wie lieblich ift e8 Dagegen, wenn wir ald Gottes Hausgenofjen 
aus Seiner Hand leben, wenn wir fingen Fünnen: 


Wir leben abgeſchieden, 
Mit Wenigem zufrieden 
Und braudyens nur zur Noth, 


wenn wir haben, als hätten wir nicht, und wenn wir faufen, als 
bejäßen wir es nicht, und wenn wir dieſer Welt, jo a nöthig ift, 
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gebrauchen, doc, aljo, daß wir ihrer nicht mißbrauchen, da wird das 
Gebet Agurs wiederholt, der da ſprach: „Armuth und Reichthum gib 
mir nicht, laß mich aber mein bejcheidened Theil Speife dahin nehmen, 
ih möchte fonft, wo ich zu fatt würde, verleugnen und fagen: Wer 
ift Der Herr, oder wo ich zu arm wurde, möchte ich ftehlen und mid 
an dem Namen meines Gotted verjündigen.” (Sprüchw. 30, 8. 9.) 

Der wahre Chrift hat immer genug, er ift reich bei Außrer Armuth, 
ja er kann viele reich machen aus dem unerfchöpflichen Reichthum Jeſu 
Chriſti, an dem er Theil nehmen darf, wie Paulus den Gorinthern 
jchrieb: Alles ift euer. 

Aber warum äußert fich Died neue Leben, dem man e8 anfühlt: 
Geben ift jeliger denn Nebmen, jo felten in der rechten Weiſe? Ak, 
wir nehmen fo oft einen geheimen Sündenbann auch in das 
neue Leben mit hinüber. Deßhalb hat der Apoftel wohl Urjache, die 
Chriſten zu ermahnen: Niemand unter euch leide ald — ein Dieb. Die 
Liebe zum irdifchen Gut und zum Mehrhabenwollen, als wie der Herr 
und geben will, wird jo leicht nicht ausgetilgt aus dem Herzen, und 
immer von Neuem ficht der Satan und unfer eigen Fleiſch und an mit 
Verfuchungen, die fich aufs achte Gebot beziehen. D, wie oft haben 
fih Seelen, die einen guten Anfang gemacht hatten im chriſtlichen 
Wandel, wieder von Neuem verflechten lafjen in die alte Sünde. Wie 
häufig ift e8 gefchehen, daß Männer, denen das öffentliche Vertrauen 
Verwaltung von Stiftungen und MWohlthätigkeitägeldern in die Hand 
gab, fih vom Satan überliften liefen. Cine anfangs nur geringe 
Nachläffigkeit und Untreue fann in der That von den ſchlimmſten Fol: 
gen fein, und wir alle haben wohl Urſache zu beten: 

Willſt du mir etwas geben 
An Reihthum, Gut und Geld, 
So gieb auch dies dabei, 

Daß von unrehtem Gut 
Nichts untermenget fei. 

Denn alles unrechte Gut, was wir befiken, ift in den Augen bei 
Alles jehenden und dereinft Alles ans Licht bringenden Herrn nur — 
Diebftahl. 

Ä D, möchte das Silber und Gold, mas wir bejejien haben, an 

jenem Tage nicht wider uns zeugen und gegen uns fchreien! Doch 
wie fangen wir ed an, daß wir nicht unfer eigen Haus verftören und 
daß wir nicht zu denen gezählt werben, von welchen Salomo jagt: 
Mancher macht ſich reich und hat doch gar nichts (Sprüchw. Sal. 13,7). 
Das Wort Gottes: gibt und die rechte Anweifung dazu: „Brich dem 
Hungrigen dein Brod, und die fo im Elend find, führe in das Haus; 
jo du einen nadend fiehft, jo kleide ihn und entziehe Dich nicht von 
deinem Fleiſch. Alsdann wird Dein Licht herporbrechen, wie die Mor: 
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genröthe, und deine Beſſerung wird fchnell wachjen, und beine Gerech— 
tigfeit wird vor Dir hergeben und die Herrlichkeit des Herrn wird dich 
zu ſich nehmen. Und wirft den Hungrigen finden laſſen dein Herz 
und Die elende Seele fättigen, jo wird dein Licht in Finfterniß aufgehen 
und dein Dunfel wird fein wie der Mittag. Und der Herr wird did) 
immerbar führen und deine Seele fättigen in der Dürre, und beine 
Gebeine ftärfen, und wirft fein wie ein gewäfjerter Garten, welchem es 
nimmer an Waſſer fehlen wird.” (Jeſaias 58, 6-11.) 

Ya, das ift Die rechte Erfüllung des Gebotes, du folft nicht ftehlen. 
Wenn wir aus herzlicher Dankbarkeit gegen den Herrn, der und Alles geben 
will, auch von ihm uns feine Liebe fchenken lafien, in der wir dann hin= 
gehen, um unfer ganzes Leben auf Erden im Lichte der Worte zu führen, 
die einft an jenem entjcheivenden Tage aus dem Munde des Herrn er: 
tönen werden: „Sch bin hungrig gewejen, und ihr habt mid, geſpeiſet. 
Ich bin durftig gewejen, und ihr habt mich getränfet. Ich bin ein Gaft 
gewejen, und ihr habt mich beherbergt. Ich bin nadend gemwejen, und 
ihr habt mich befleidet. Sch bin Frank gewejen, und ihr habt mid 
befuchet. Sch bin gefangen gewejen, und ihr feid zu mir gefommen.” 

O, möchte einft unfer Ohr folhe Worte vernehmen, und möchten 
wir unjre noch übrige Zeit recht ausfaufen im Liebesdienfte für den 
Herrn, dann leben wir in der Zeit für die Ewigkeit, und wenn wir 
auch in Der Welt find, find wir doch nicht von der Welt. 

Wenn wir aber hienieden nur einen geringen Anfang. dieſes Gehor- 
fams haben, jo weijet ung doch felbft fol ein ſchwacher Anfang auf 
die Ewigkeit hin, wo das Bild der erften Gemeinde: Keiner jagte von 
feinen Gütern, daß fie feine wären, fondern e8 war ihnen Alles gemein, 
in vollfommene Erfüllung gehen wird. 

Hienieden müfjen fiy Arme und Reiche begegnen, und Ungeredh: 
tigfeiten, die damit verbunden find, können bienieden ſich nicht völlig 
ausgleichen, auf der neuen Erde aber, die wir ahnungsvoll erwarten, 
wird Gerechtigkeit wohnen. Da wird Jeder fich freuen können 
über das, was der Eine mehr hat, wie der Andere, der Bruder, der 
hoch iſt, wird fi rühmen fünnen feiner Niedrigkeit, und der Bruder, 
der niedrig, wird fich rühmen feiner Hoheit. Kein Neid wird entftehen, 
wenn Chriftus in verfchiedener Klarheit und Herrlichkeit aus den Er- 
löften herausleuchtet, denn wenn ein Jeder nicht mehr ſehen wird auf 
das Seine, jondern auf dad, was des Anderen ift, jo fann fein die: 
biſches Begehren mehr entſtehen, ſich etwas nehmen zu wollen, was uns 
nicht gehört, — da Alles unſer iſt. 

In einem gewiſſen Sinne iſt der teufliſche Grundſatz des Communis— 
mus unſrer Tage: Eigenthum iſt Diebſtahl — nicht ohne Wahrheit. Denn 
je ſelbſtſüchtiger wir ein Eigenthum an uns reißen und daſſelbe genießen 
wollen hier auf Erden, deſto mehr vergreifen wir ung an Gottes Ord— 
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nung, deito mehr verkehren wir das Liebeswort Ehrifti: Geben tft 
jeliger, denn Nehmen, in fein Gegentheil. — Da aber fein 
Dieb Theil hat an dem Reiche Chrifti und Gottes, jo hütet euch vor 
den Abgöttern! 

Nahdem der Apoftel Paulus in dem Brief an die Hebräer die 
tiefiten Yehren des Evangeliums ausgeſprochen, jagt er in den Schluß 
ermahnungen noch warnend: Der Wandel jei ohne Geiz, und lafjet euch 
begnügen an dem, das da ift. Die Almojen eines Cornelius Famen in 
das Gedächtniß vor Gott, Die Liebeswerfe einer Tabea werden vom 
heiligen Geifte gerühmt, Damit wir hingehen und das Gleiche thun, und 
die ausgegoffene Salbe der Maria behält ihren guten Geruch bis an’ 
Ende der Tage und bis in alle Gwigfeit. Bei dem unendlichen Elend, 
welches um uns ber fich häuft, kann ed nie an Gelegenheit fehlen, 
Samariterliebe zu üben, darum bitte den Herrn, daß er Dich erleuchte, 
jein Wort zu verftehen! Gib dem, der dich bittet, und wende did 
nicht von dem, der dir abborgen will. Thut wohl und leihet, Daß ihr 
nichts dafür hoffet, jo wird euer Lohn groß fein, und werdet finder 
des Allerhöchften fein. Ja, dann werden wir vom Herrn gelehret werben, 
feine Aufforderung zu verftehen: „Verkaufet, was ihr habet, und gebe 
Almofen. Machet euch Sädel, die nicht veralten, einen Schak, der 
nimmer abnimmt, im Himmel, da fein Dieb zulommt, und den Feine 
Motten freien.” 

D, Herr Jeſu, gib, was du befiehlft, und dann befehle, was du 
willſt. Dann ift auch die Gefegespredigt nur eine Gnadenpredigt, und 
die Aufforderung zum Thun nur ein Privilegium zum Können. Dann 
öffneft du ung die Augen, daß wir erfennen die Wunder in deinem 
Geſetz, dann reden wir von deinem Gejeß Tag und Naht. — D, daß 
mein Leben deine Rechte mit ganzem Ernſte hieltel Amen. 


Predigt 


2 Mofe 20, 16 
im Anfchluß an den dreiundvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 112. 

Was will das neunte Gebot? 

Daf ic wider Niemand falſch Zeugnif gebe, Niemand feine Worte verfehre, 
fein Afterreder und Läfterer ſei, Niemand unerhört und leichtlich verdammen helfe, 
fondern allerlei Lügen und Trügen, als eigene Werke des Teufels, bei ſchwerem 
Gotteszorn vermeide, in Geridhts- und allen andern Handlungen die Wahrheit Tiebe, 
aufrichtig fage und befenne, auch meines Nächften Ehre und Glimpf, nad) meinem 
Bermögen rette und fördere. 


Lieben Brüder! Die Schrift hat und das Geheimniß von dem 
Urfprung und der Natur dieſer unfichtbaren Macht nicht erklärt, welche 
fie Den Teufel nennt und alles, was die menschliche Einbildung von ihm 
erfunden hat, find Fabeln. Aber feine Fabel ift die Exiſtenz dieſer 
Macht, denn Die ganze Echrift beftätigt e8 und Chriftus hat oft davon 
gejprochen. Ihn leugnen, heißt aljo die Schrift und Chriftus umftoßen. 
Sagen, daß Chriftus von ihm gefprochen hat, ohne an ihn zu glauben, 
heißt ihn zum Lügner machen. Der Chrift muß es aljo zugeben, jedoch 
fo, daß er in Hinficht auf Diefe Wahrheit die heilige Gränze beobachtet, 
in welcher die Schrift bleibt, und von ihr den Gebrauch macht, mozu 
fie dienen fol. Diefer Gebrauch ift ein wejentlich praftifcher. Dieje 
Wahrheit fol uns lehren, den Böfen zu fliehen und den Willen Gottes 
zu thun. Bu diefem Zweck fpricht Die heilige Schrift vom Teufel, und 
auch in derſelben Abficht möchte ich jebt zu euch reden.» Eine der Haupt- 
eigenjchaften, mit denen das,Gvangelium den Teufel bezeichnet, if, was 
der Herr bei St. Joh. fagt Gap. 8, 44: „Der Teufel ift ein Lügner und 
ein Vater der Lügen.” Daher jene in der Welt fehr verbreitete Gewohn- 
heit, weldye man noch dazu in vielen Fällen für unfchuldig hält, die 
Lüge. Ihr Vater ift der Teufel. In ihm ift feine Wahrheit, wenn 
er lügt, jo redet er von feinem Eigenen. Wie die Bibel nur das Gute 
von Gott aufgehen läßt, jo legt fie dem Teufel alles Böfe bei. indem 
fie jagt, daß die Lüge das Weſen des Teufels ift, drückt fie jo ftark 
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wie möglich die Wahrheit aus, daß die Lüge und das falfche Zeugniß 
Sünde ift. Ja, noch mehr: Ehriftus jagt, Daß das erfte faljche Zeugniß 
und die erfte Lüge vom Teufel ausgegangen ift, daß er fich Derjelben 
bediente, um den Menfhen in Sünde und Tod zu flürzen. Die Lüge 
ift Sünde, ift das Wefen der Sünde, ift das Werkzeug der Sünde und 
des Toded. Dies ift die Wahrheit, von der ich heute zu euch reden 
möchte. Ich will mit Chrifti und feines Wortes Hülfe euch Die Schuld: 
barfeit der Yüge und die Heiligkeit der Wahrheit fühlbar zu machen 
juchen. Zuvor aber will ich zeigen, wie jehr dieſe Sünde verbreitet ift. 


I 


Die Lüge ift überall. Wunderbar! In der Theorie erfennt Jeder— 
mann an, daß die Züge verwerflich ift, und es ift eine der größten Be— 
leidigungen, welche man einem Menjchen zufügen kann, daß man ihn 
al8 Lügner behandelt; aber in der Praxis betrachtet man die Lüge ald 
eine unjchuldige Sache, zuweilen fogar ald etwas Gutes, und Jeder— 
mann lügt. „Gott ift wahrhaftig und ale Menjchen falſch.“ „Alle 
Menfchen find Lügner.” (Palm 116, 11.) 

Mollt ihr den Beweis davon? Erwägen wir zuerft, was die Lüge 
ift, und werfen wir ſodann unſern Blick auf Die menſchliche Geſellſchaft. 

Lügen beißt feine Gedanken verfteden, die Wahrheit verkleiden, 
Dan fann wohl feine Gedanken verjchweigen, ohne zu lügen. Aber 
man kann nicht jagen, was man nicht denkt oder wovon man weiß, 
daß es nicht ift, ohne zu lügen. Und dennoch, wie oft und in wie 
mancherlei Weife erlaubt man es fich zu thun. Betrachten wir bie 
bauptfächlichften Formen, unter welchen in der menjchlichen Geſellſchaft 
die Sünde auftritt, von welcher ich rede. Man lügt in den häus— 
lihen Beziehungen; wo feine Einheit, feine Frömmigkeit beftebt, 
ift Die Lüge eine Vertheidigungs- und zuweilen auch eine Angriffs-Waffe, 
deren fi) der Mann gegen die Frau, die Frau gegen den Mann, bie 
Eltern gegen die Kinder, die Herren gegen die Diener und die Diener 
gegen die Herren bedienen. Wo feine wahre Eintracht noch Frömmigkeit 
ift, erlaubt man fich zu lügen, um einen Fehler oder üble Stimmungen 
zu bededen, um jchlechte Gejchäfte ober traurige Vorfälle zu verjchweigen 
und Bewegungen zu erjparen. Es ift zu wenig gejagt, daß man es 
fich erlaubt, man glaubt fich dazu verpflichtet, macht eine Tugend baraus. 

Dean lügt in den Geſchäften. Die faljchen Namen, welche man 
der MWaare gibt, die falfchen Aufjchriften, die ungenauen Berichte, die 
trügerijchen Anzeigen, die Lift, mit welcher man den Käufer anzieht, 
die Verkleidungen, durch welche man einen Fall verhindern oder ver 
zögern will, die Spekulationen unter dem faljchen Schein des Wohl 
wollens und der Höflichkeit, der Betrug unter dem Namen von Freund 
haft und Wohlanftändigkeit, — find das nicht die Gewohnheiten und 
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gleichlam die gangbare Münze unfered gewöhnlichen Verkehrs? Worauf 
ruht häufig die öffentliche Meinung? Wie oft wird der Arme vom Reichen 
ausgebeutet, die Wittwe und Die Waiſen geplündert, mit Hülfe fchred- 
licher Betrügereien, und der Chriftenname von denen, die ihn tragen, 
in den Augen von Juden, Muhamedanern und Heiden entehrt! Auch 
möchte ich eure Aufmerkjamfeit lenken auf die gemohnheitämäßigen Lügen, 
welche fich Jedermann, oder faft Jedermann erlaubt. Selten gibt es 
einen Gejchäftsmann, einen Kaufmann, der niemald betrüget, ja man 
behauptet, daß die Lüge ein umentbehrliche8 Mittel jet, fein Glück zu 
machen. Wenn ein plögliches Greigniß, durch ein Gericht Gottes, alle 
Reichthümer, welche durch die Lüge erworben find, wegftöbe, welche 
Ruinen würden wir fehen, und welche Handelsfataftrophe würde die— 
jer gleich fein! Man lügt in der Ausübung eines jeden Hand: 
werks. Jedes Handwerk hat gewifje Lügen, welche ihm eigenthümlich 
find, welche man unſchuldig und nothwendig nennt, und auf welche zu 
verzichten man für eine Thorheit halten würde. Man lügt in den ge- 
wöhnlichen Beziehungen der Geſellſchaft. Was man Höflichkeit 
nennt, und was, wenn Die Menjchen aufrichtig und gut wären, ber 
Ausdrud der Liebe und ein ſchönes allgemeined Band fein würde, tft 
gewöhnlich eine wahrheitslofe Bezeugung. Man lügt in der Literatur. 
Für das Publikum fchreibend, wendet man die Lüge ald ein Mittel 
zum Erfolge an. Ich rede nicht von Büchern der Phantafie, ſondern 
von Schriften, wo man die Wahrheit zu jagen vorgibt. Man verfichert, 
was man nicht weiß; man übertreibt, man verjchönert, man entitellt 
mit Willen und Wollen die Thatſache. Der Zwed, den die meiften 
Schriftfteller verfolgen, ift nicht Die Wahrheit, fondern ihre Ehre, ihr 
Gewinnft, der Erfolg ihrer Partei oder die Befriedigung ihrer Leiden- 
ſchaft. Wer einige Kenntniß der Menſchen und der Verhältnifje bat, 
ift dahin gefommen, alled mit Mißtrauen zu Iefen, nicht mehr wiffend, 
wen man glauben ſoll und wem nit. Man lügt in der Politik, 
Der Lüge bedient fich jede Partei gegen die andere. Man hat faljche 
Namen, die Dinge zu färben, Borwände, um die wahren Beweggründe 
zu verſtecken; Ehrgeiz nennt fich oft Liebe zum öffentlichen Wohl, Re— 
volution nennt fich Liebe zur Freiheit, Despotismus göttliche Ordnung, 
Selbftjuht und Begierde Anhänglichfeit an Die alte Ordnung. Jede 
Partei hat ihre befondere öffentliche und private Sprache, und Die Worte: 
Gerechtigkeit, Tugend, Religion, Chriftenthum finden fich in dem Munde 
Aller; Jeder bedient fich ihrer, um feiner Meinung den Sieg zu ver: 
Ichaffen. Die höchſte Obrigkeit hat ihre Lügen wie dad Volk, eine 
amtliche und eine geheime Sprache, Gründe, welche fie angibt und 
Gründe, welche fie verſchweigt; und zu ſolcher Nedeweife glaubt man 
fich verpflichtet und denkt die Wahrhaftigkeit dem öffentlichen Nutzen 
aufopfern zu müſſen. Man lügt in der Gefebgebung und in ber Aus— 
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übung der Gerichtsbarkeit. Der Angeklagte hat feine Lügen zu 
feiner Vertheidigung, der Vertheidiger ſeine Yügen, um zu verjchönern, 
der Zeuge troß ſeines Eides, feine Lügen, um jein Zeugniß zu mildern 
oder zu erſchweren. Die öffentliche Meinung und die Selbftjucht führen 
Lügen auch bei dem Richter zu Gunften de3 Einen oder zum Schaden 
des Anderen herbei. Man lügt endlidy jogar in der Religion und 
bier nicht am Seltenften. Wie viel Leute gibt ed, welche ſich Ehriften 
nennen und ihre Kinder im Namen Jeſu Ehrifti taufen laffen? Faſt 
eben fo viele, wie e8 Familienväter gibt. Und wie viel Familienväter 
glaubt ihr, Daß es gebe, welche überzeugt jeien, daß ihre Kinder und 
fie jelbft hülfsbedürftig find, und daß Jeſus Chriſtus allein fie felig 
machen fann? Sein Find taufen lafjen, ohne Das zu glauben, heißt 
das nicht lügen? Faft jeder Menfch bleibt in der Kirche, in welcher 
er geboren ift. Etwa, weil er überzeugt ift, daß dieſe Kirche die Wahr: 
heit befige? Nein, ſondern meiftend bleibt er in ihr nur deßhalb, weil 
er in ihr geboren ift. Familienrückſichten, Gefälligfeit, Rüdficht auf das, 
was die Leute jagen: „Jeder muß in der Religion feiner Eltern bleiben“, 
beſtimmen die Handlungsweife. Man jagt damit, daß das religiöfe 
Befenntniß eines Menfchen nicht aufrichtig zu fein braucht und daß 
Familienrüdjichten der Wahrheit voran gehen. Die Gonfejfion einer 
ungeheuren Menge von Menſchen ift Dadurch zu einer Lüge geworben. 
Man weiß es, aber man macht fich nichts daraus, man macht aus Diefer 
Lüge eine Pflicht. Der Familienvater lügt: durch eine feierliche Lüge 
an Gott und Menjchen weiht er Gott fein Kind. Der Bräutigam lügt, 
wenn er vor dem Altare fi) im Namen Jeſu Ehrifti, an welchen er 
nicht glaubt, mit einer Gattin verbindet, Bis in die Trauer hinein 
lügen die Menjchen, denn fie rufen zu den Leichenbegängnifjen den Bei- 
ftand einer Religion herbei, an welche die meiften nicht ernfthaft glauben. 
Wie die Glieder, jo legen aud) die Diener der Religion falſches Zeugniß 
ab, denn beide befennen oft, was fie nicht glauben. Grftaunenswerth, 
häßlih und dennody wahr! Gott zu lügen, macht man fi noch am 
Wenigiten ein Gewilfen, und in Kirchen und Tempeln, dem Ruhme 
Gottes geweiht, herricht oft am Meiften Unwahrheit und Lüge, 


II. 


Die Lüge ift die Sünde, das Weſen der Sünde, das Werkzeug 
der Sünde. 

Die Lüge ift überall, wie ihr gejehen habt. Sie tritt unter eben- 
joviel Formen auf, wie es in der menjchlichen Gejellichaft Beziehungen 
gibt. Es ift ein allgemeiner Grundjaß, daß man aus dem einen oder 
dem andern Grunde die Wahrheit verkleiden oder verändern darf, So 
allgemein aber auch diefer Grundfaß fein mag, genügt e8 nicht, ibn 
auszufprechen, um ihn zu verbammen? Es ift erlaubt, zu Lügen — ifl 
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Das nicht, ald wenn man fagte, e3 ift erlaubt Böfes zu thun, oder es 
ift erlaubt, zu thun, was nicht erlaubt ift? Iſt Die Lüge feine Sünde, 
jo ift fie immer erlaubt; ift fie aber Sünde, ſo ift fie niemals erlaubt. 
Denn das Böfe ift immer böfe. Kann man fich Gott oder Chriftum 
lügend vorftellen? Da e8 feinen Umftand gibt, wo Jeſus hätte Lügen 
fönnen, jo gibt e8 auch feinen, wo der Ghrift lügen fann. Was tft 
benn dieſer allgemeine Grundjaß, daß es erlaubte Rügen gebe, wenn 
nicht ein allgemeiner Beweis von der großen Verderbniß des Menfchen- 
geichlechtes, welches das Böfe gut nennt und das Böſe thut, ohne fich 
Vorwürfe zu machen? Gehen wir der Sache auf den Grund, fo ift 
die Lüge, unabhängig von den Umftänden, eine Sünde. Das Gewiffen 
jagt ung, daß der Menſch nicht die Gabe des Wortes, die ihn vor allen 
Geſchöpfen der Erde auszeichnet und welche ihm gegeben ift, feinen Ge— 
danfen auszudrüden, mißbrauchen darf, Gefühle oder Thatjfachen zu 
verfleiden. Fragt die heilige Schrift. Gott ift wahrhaftig und der 
Teufel ift Zügner, fo lehrt fie. Sie nennt Gott den Gott der Wahrheit. 
Jeſus nennt fich felbft Die Wahrheit; er ift in die Welt gefommen, um 
von der Wahrheit zu zeugen. Die trüglichen Lippen find dem Herrn 
ein Gräuel, er hat Luft zur Wahrheit. Die Lüge ift ihrer Natur nach 
Sünde. Sie ift das, was dem göttlichen Willen und Gebot zumider 
ift. Die Lüge ift auch dad Werkzeug der Sünde. Die Wahrheit ift 
das Lidyt und die Lüge ift Die Finfterniß. Wer die Wahrheit fagt, 
bringt Licht, wer Tügt, bringt Finfterniß. Wer "Gutes thut, fommt an 
das Licht, wer Arges thut, haſſet Das Licht. Wer die Wahrheit jagt, 
bringt die Gerechtigkeit hervor, denn er hat Gerechtigkeit im Herzen. 
Die allgemeine Herrichaft der Rüge ift die Finfterniß, in welcher Die 
Menjchen fich zu verbergen juchen, weil ihre Werfe böfe find, mit Dun 
felheit fuchen fie ihre Sünden zu umhüllen. Beachtet Die erfte Lüge. 
Welches war ihr Zwei? Den Menſchen zur Sünde zu treiben. Der 
Teufel ſucht ihn zu überreden, daß er fein Freund und Gott fein Feind 
jei; er hüllt ihn in Finfterniß ein, damit er falle. Um den Menjchen 
zur Gerechtigkeit zu leiten, hatte ihm Gott die Wahrheit gefagt, um 
ihn zum Böfen zu verleiten, Tügt ihm der Teufel. Das ift das Ge 
heimniß aller unjerer Lügen: wir verdichten die Finfterniß zu Gunſten 
der Sünde. Der Glaube hat der Lüge nicht nöthig. Die Gerechtigkeit, 
die Liebe, die Rechtichaffenheit, die Demuth haben ihrer nicht nöthig. 
Die Wahrheit ift ihre helfende Freundin, fie können ſich bei hellem 
Tageslicht zeigen. Aber der Ehrgeiz, der Stolz, die Leidenjchaft, Die 
Begierde bebürfen beftändig der Lüge. Der Böfe verbirgt fich feinem 
eignen Haufe, er hat Abfichten, die er auch nicht einmal den Seinigen 
zu geftehen wagt. Vor Freunden und Beſchützern zeigt er fich nicht, 
wie er ift, fondern gibt vor zu lieben, zu achten, zu bewundern, fich zu 
beugen, wo er feinen Zugang hätte, wenn er befannt wäre. Gr will 
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die Achtung gläubiger Menjchen genießen, ohne auf feine Gottlofigfeit 
zu verzichten; er nimmt die Sprache eined chriftlichen Menjchen an, 
weil er nöthig bat, fich zu verbergen. Der Gerechte zeigt fich, wie er 
ift, weil feine Abfichten redlich und dem Willen Gotted gemäß find. 
Der Gerechte lügt niemald, aud nicht in fogenannter unjchuldiger 
Weiſe, denn die Duelle der Lüge ift die Sünde. Man bittet euch um 
einen Dienft, ihr wollt ihn nicht Teiften, aber den wahren Grund eurer 
Weigerung nicht eingeftehn; darum gebt ihr einen faljchen an. Dies 
ift eine der gewöhnlichften Lügen, welche man unfchuldig nennt. Was 
für Böſes ift dabei, fagt man? Wenn ihr aber wirklich den Dienft 
leiften wolltet, aber einen gerechten Grund zur Weigerung habt, jo 
könnt ihr ihn nennen. Weil ihr aber lügt, jo beweijet ihr, daß ihr 
entweder ohne Liebe jeid, oder einen ungeredhten Grund der Weigerung, 
oder feinen Glaubensmuth habt, den wahren Grund anzugeben. Ihr 
habt eine traurige Nachricht empfangen, man fragt euch, — ihr Fünnt 
fte nicht verbergen, ohne zu lügen, und um fie zu verbergen, Lügt ihr! 
Damit wollt ihr vielleicht Dem Fragenden einen Verdruß erjparen, 
vielleicht liegt Das Geheimniß dieſer Güte darin, daß ihr an dem Unglüd 
mit Schuld feid und ihr den Vorwürfen begegnen wollt, melde ihr 
verdient habt. Wielleicht iſt es aber auch, wenn ihr unſchuldig jeid, 
eure wahre Abficht, Dem Fragenden eine trübe Stunde zu erjparen. 
Die Nachricht muß aber Doch früher oder fpäter befannt werden; warum 
weigert ihr euch, da Gott euch dazu beruft, ihr Bote zu fein? Wenn 
ihr die fragende Perfon liebt, fo könnt ihr am Beften den Schmerz 
mildern in dem Glauben, daß die Trübfal von Gott kommt und einen 
liebevollen Zwed hat. Aber ihr verfteht diefe Liebe nicht, habt dieſen 
Glauben nicht, darum lügt ihr. Eine gefährlich kranke Perſon befragt 
dich um ihren Zuftand; du täufcheft fie, um fie ficher zu machen. Das 
ift Güte, denkſt du; aber ich fage Dir, das ift Bosheit! Weißt du, ob 
die Nachricht, welche fie verlangt, nicht ihre Seele zum Heil erwedt, 
und ob die Züge fie nicht in eine faljche Sicherheit einwiegt, welche Die 
Urfache ihres WVerderbend werden fann? Dder wenn es ein Ehrift tft, 
den du alfo täufcheft, weißt Du, ob die Wahrheit, welche er von bir 
erwartete, ihm nicht irgend einen Segen gebracht hätte? Ob deine 
Lüge ihn nicht verhindert, irgend eine wichtige Pflicht zu erfüllen? Du 
fiehft nur auf das Fleiſch und verfennft den Werth der Seele; du be 
handelft die Sünde mit Gleichgültigfeit und wenig befümmerft du Dich 
darum, daß ein Weltfind ohne Buße vor feinem Richter erjcheint. Du 
nennft das Güte, Gott nennt das Bosheit. Die heilige Schrift erzählt 
und mehr ald ein Beiſpiel von jogenannten unfchuldigen Lügen, welche 
ſich ſogar fonft fromme Leute erlauben; aber fie hat Diejelben nur erzählt, 
um fie zu tadeln und auch Gottes Strafe zu zeigen: Abraham veran- 
laßt zweimal feine Frau, zu lügen, um fein Leben zu retten. Das ift 
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ein Mangel an Glauben. Beide Male geftattet Gott, um ihn zu be 
ftrafen, daß ihm feine Frau entriffen wurde, und daß ihr Leben, das 
ihm theurer war, ald das feinige, in Gefahr Fam. Rebekka überredet 
ihren Sohn Jakob, feinen Vater zu täufchen, um, jo denft fie, Jakob 
die Verheifungen Gottes zuzufichern; als ob Gott unfere Sünden nöthig 
hätte, um feine Verheißungen zuerfüllen. Durdy welch’ eine ſchmerzhafte 
Trennung und jahrelange Leiden beftraft Gott ſowohl Rebekka als 
auch Jakobl Der König David endet feinen vertrauten Freund 
Hufai mitten unter feine Feinde, um dieſelben durch Lügen in die Irre 
zu führen; er nennt das eine gejchicte Politif und fieht nicht, daß feine 
Politik eine Graufamkeit ift, welche das Leben feines Freundes ausſetzt, 
und wenn der Erfolg diejer Volitif die Barmherzigkeit Gottes redht- 
fertigt, welche Huſai bewahrt, jo rechtfertigt er nicht David noch feine 
Handlung. Im Grunde aller dieſer Handlungen findet ibr immer Die 
Sünde, weldhe ihre Wurzel if. Die Lüge ift Sünde, fommt von ber 
Sünde und führt zur Sünde, denn fie ift Finfterniß,; Das lehrt ung 
die Gefchichte des Paradiefes und Die Gefchichte der Welt. Die Füge 
fommt vom Teufel und ift dad Werfzeug des Teufel3 und feiner Nach— 
folger. 

Aber die Wahrheit ift Licht und geziemt den Kindern des Lichtes. 
Jeſus Chriftus ift geftorben, weil er die Wahrheit gejagt und feinen 
Namen befannt hatte. (Evang. oh. 8, 40.) Damit ift er unfer Hei- 
land geworden. Gr hat nicht gefürchtet, dieſe Wahrheit zu jagen und 
das Herz feiner Mutter zu durchbohren, feine Jünger zu betrüben, feine 
Gemeinde zu zerfireuen, und zeigte und Dadurch, Daß es in der Welt 
feinen Vorwand gibt, der und zu lügen berechtige. Gott hat feine 
Mutter zu tröften gewußt, feine Jünger wieder gejammelt, in Drei Tagen 
feine verftörte Kirche wieder aufgebaut. Wenn wir Chriften find, jo 
jagen wir die Wahrheit, und Gott wird unfere Wahrheit fegnen. 

Wie jchön würde der Tag fein, wo die Lüge aus den Familien 
verbannt, verbannt aus den Gejchäften, verbannt aus der Literatur, 
verbannt aus den Gefegen, verbannt aus der Politik fein würde, wo 
die Wahrheit am häuslichen Heerd, im Handel, im Gericht und auf 
den Thronen regierte. An ung Chriften ift es, dahin zu ftreben, dafür 
zu handeln, den Menjchen das Beifpiel gebend, die Wahrheit zu jagen, 
und ihnen fomit den Werth der Wahrheit zeigend. Das Wort eines 
Jeden unter und fei wie ein fefter Anfer, an welchem die Menſchen 
fich halten können, ähnlich dem Worte Gottes, welches niemald täufcht, 
jondern immer die Wahrheit jagt und welches dadurd das Wort des 
Heiles if. Amen! 





Predigt 
—E 2, 10 


im Anſchluß an den vierundvierzigſten Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 113. 
Was will das zehnte Gebot? 
Daß aud die geringfte Luft oder Gedanken wider irgend ein Gebot Gottes 
in unfer Herz nimmermehr fommen, fondern wir für und für von ganzem Herzen 
aller Sünde feind fein, und Luft zu aller Gerechtigkeit haben follen. 


Frage 114. 
Können aber die, fo zu Gott befehret find, folche Gebote vollkömmlich halten? 


Nein: fondern es haben auch die Allerheiligften, fo lange fie in diefem Leben 
find, nur einen geringen Anfang diefes Gehorfams; dod) aljo, daß fie mit ernft- 
lichem Vorſatz, nicht allein nad) etlichen, fondern nad) allen Geboten Gottes an- 
fangen zu leben. 

Frage 115. 

Warum läßt uns denn Gott alfo fcharf die zehn Gebote predigen, weil fie in 
dieſem Leben Niemand halten kann? 

Erſtlich: auf daß wir unfer ganzes Lebenlang unfere fündliche Art je länger 
je mehr erkennen, und fo viel defto begieriger Vergebung der Sünden und Gered)- 
tigfeit in Chrifto fuchen. Darnach: daß wir ohne Unterlaß uns befleifigen, und 
Gott bitten um die Gnade des heiligen Geiftes, daß wir je länger je mehr zu dem 
Ebenbilde Gottes erneuert werden, bis wir das Ziel der Volllommenheit nad dieſem 
Leben erreichen. 


— — 


Der Ausſpruch, welchen ihr eben vernommen habt, lieben Brüder, 
ift ohne Widerfpruch einer der ſchwierigſten und befremdendften, weiche 
wir in der heiligen Schrift Iefen, und ich geftehe gern, daß um ihn 
anzunehmen, um ihn ohne Zaudern und ohne Widerfpruch hinzunehmen, 
es nicht mehr und nicht weniger, als der Gelehrigkeit und Unterwürfig- 
feit de8 Gläubigen bedarf. Gibt e8 in der That etwas Befremdliche⸗ 
res, gibt es etwas, was vollftändiger unjere erſten Begriffe von 
Gerechtigkeit umftößt, als ein Ausſpruch diefer Art? Die Verlegung 
eine8 einzigen Gebotes des göttlichen Geſetzes fchließt die Verlegung 
aller anderen in fich; ein Ungehorfam jegt hebt allen etwaigen frühe: 
ren Gehorfam auf; eine Ungerechtigkeit genügt, um alle Geredtig- 
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feit zu vernichten; eine einzige macht uns fchuldig des ganzen Geſetzes 
und gibt und der Strafe anheim, weldye denen angekündigt ift, die das 
Koh Jeſu gänzlich von ſich werfen. 

Indeß der Ausſpruch, welcher diefe Gedanken in fich ſchließt, fteht 
in dem Morte Gotted, das Wort Gotted ift die Wahrheit, es lehrt 
nichts, was nicht mit den Gigenjchaften des Schöpferd und den ewigen 
Geſetzen der Wahrheit in Einklang wäre. Gott ift der oberfte Grund 
aller Dinge, Die Löfung aller Geheimniffe, das legte Wort der Schöpfung. 
In diefem Wort erklärt und begreift ſich Alles; in ihm findet Alles 
feinen Beweis und fein Verftändnif. Es ift möglich, daß ich nicht 
Alles verftehe, was Gott jagt und was er thut; aber er fagt es, er 
thut e8, und das foll mir genügen, um zu glauben, und das ift voll- 
fommen vernünftig und vollfommen gerecht. Das ift, lieben Brüder, 
die Sprache ded Glaubens! Der Glaube vernünftelt nicht, er glaubt; 
er verlangt nicht Augenjcheinlichfeit, Dad wäre feiner Natur zumider, 
auch hat er derjelben nicht nöthig, jondern er trägt feinen Beweis in 
fich jelbft, wie die Schrift fagt: „Er ift eine gewiſſe Zuverfidt 
deß, das man hoffet und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht fiehet.” Wohl denen, lieben Brüder, welche glauben, ohne zu 
jehen, d. h. ohne Vernunftgründe zur Stüße ihres Glaubens zu fordern; 
denn fie find unvergleichlich ficherer, fefter, ftärfer, glücklicher, ergebener 
als Diejenigen, welche jehen müfjen, um zu glauben. Aber der Glaube 
ift nicht Sedermannsd Ding. Daher die Nothwendigkeit von Beweiſen 
und Erklärungen. Was hindert übrigens, daß die Wahrheit, welche 
wir ald Glaubensartifel und auf die Auctorität Gottes hin angenom- 
men haben, nicht den Unterfuchungen unſeres Geiſtes unterworfen fei, 
welche unter Leitung des Lichtes von Oben nur ihre Trefflichfeit, Gerech— 
tigfeit und vollflommenes Recht an den Tag legen fünnen. Suchen wir 
denn heute zu beweifen, daß in der Erklärung des Apofteld St. Jakobus 
nicht allein nichts ſich Widerjprechendes enthalten ift, weder im Aus— 
druck, noch in der Sache ſelbſt, jondern vielmehr die genauefte Regel 
der Gerechtigkeit und die vollfommenfte Billigfeit. Wir feßen bei euch, 
lieben Brüder, jo viel Vertrauen in unjere Abficht und fo viel Kenntniß 
unferer Art und Weiſe voraus, daß ihr von vornherein überzeugt feid, 
daß wir und nicht in müßige Speculationen einlafjen, noch einer leeren 
Neugierde Befriedigung geben wollen; fondern es ift einzig unfer leb— 
hafter Wunsch, die Kinder der Welt auf den Ernft des Gefeßes hinzu: 
weifen, und die Gläubigen wader zu machen zur Heiligung und zum 
Gehorfam. Der Herr wolle und dazu durch Jeſum Chriftum feinen 
mächtigen Beiftand verleihen. 

Ehe wir die Wahrheit unferer Textesworte beleuchten und beweifen, 
ift e8 wichtig, einige Erklärungen und Beitimmungen vorauszufchiden. 
Zuvörberft hieße es den Sinn der apoftolifchen Erklärung verkehren, 
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wenn man daraus den falihen Schluß ziehen wollte, daß alle Sünden 
gleich find, und Daß wenig daran liege, mehr oder weniger zu gehorchen, 
und daß der Menſch, der nur Eine Sünde in feinem Leben beging, 
diefelbe Strafe verdiene, wie derjenige, der fich ganz in ein laſterhaftes 
Leben geftürzt und alle Arten von Verbrechen begangen bat. Eine 
ſolche Auslegung, lieben Brüder, wird nicht allein von dem Geſammt—⸗ 
inhalt der Schrift widerlegt, welche Grade von Strafe und Grabe von 
Belohnung kennt und aufftellt, im Verhältniß zu den Graden der 
Schuld und der Treue, fondern ihr widerftrebt auch ſchon das natür— 
lihe Gefühl durch den practiichen gefunden Verftand und das Gewiffen, 
welche uns jagen, daß der Herr in gerechter Wage die menschlichen 
Handlungen wägt und einem Seglichen geben wird nach feinen Werfen. 
Nein, ich ſchwöre darauf, bei der Bibel und bei dem menfchlichen Ge 
wiſſen, es ift nicht gleichgültig, fittlich oder unfittlich zu fein, den Buch— 
ftaben des Geſetzes achten, ober fein Anfehen mit Füßen treten; man 
wird nicht gleichermaßen beftraft für Eine Sünde und für eine Menge 
von Sünden; was aber St. Jacobus ausfagt und ganz gewiß ift, das 
ift, daß die Verlegung eines einzigen Gebotes genügt, um unfere Straf: 
barkeit feftzuftellen und ung der Vergeltung zu unterwerfen, welche dem 
Vebertreter der heiligen Gebote gedroht if. Mir müſſen uns fodann 
jagen, daß der Apoſtel Jacobus ſich einen Fall vorftellt, der niemals 
eingetroffen ift und der niemals eintreffen wird, nämlich den einer Gerech— 
tigkeit, welche nur in Einem Punkte mangelbaft, nur in Bezug auf Ein 
Gebot unvollftändia wäre. Er urtheilt bier unter einer Vorausſetzung, 
welche nicht Statt bat und welche für Keinen unter und zutrifft. Denn 
da wir Alle, wie die Schrift mit Wahrheit lehrt, vom Erften bis zum 
Letzten unter die Sünde beſchloſſen und in Verderbtheit geboren find, 
fo ift e8 unmöglich, daß der Stolz und die Selbftfucht fich nicht mehr 
oder weniger in all’ unfere Gedanken, Worte und Handlungen miſchen 
follte, und daß wir in Einem Punkte ſchuldig, Dagegen mafellos, rein, 
gerecht und vorwurfsfrei in allen anderen wären, oder wir müßten 
natürlich gut fein und alddann unfer ganzes Leben den Stempel diejer 
angebornen Güte tragen; oder wir find verderbt, und dann muß Alles, 
was von und ausgeht, das natürliche Elend unjerer Seelen abjpiegeln. 
Quillet au ein Brunnen aus einem Loch ſüß und bit- 
ter, falziges und füßes Waffer? fo fragt unfer felbiger Apoftel. 
Wenn er aljo den Fall geſetzt hat, daß ein Menfch, gerecht in allen 
Stüden, nur in einer Pflicht gefehlt hätte, fo hat er die günftigfte Voraus— 
ſetzung, das größtmöglichfte Zugeftändniß gemadt. Wenn wir nun 
aber auch in dieſer Vorausfeßung (die niemals Statt hat, noch haben 
kann) bei dem natürlichen Zuftand der Dinge dem Gericht Gottes nicht 
entrinnen können, jo mögt ihr jelbft urteilen, was wir von einer Gerech— 
tigkeit zu halten haben, die in allen Punkten befleckt, in allen Stüden 
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anzugreifen ift. Endlich, lieben Brüder, wenn der Apoftel zu uns redet 
von der Verlekung eines einzigen Gebotes, fo glaube ich nicht, daß er 
damit eine im eben vereinzelt Daftehende Handlung verfteht, ſondern 
eine Reihe von Handlungen, welche im Widerſpruch gegen eins ber 
Gebote ftehen, ein Seelenzuftand, eine böje Gewohnheit, die uns in 
beftändige Fehde gegen eine der Vorjchriften des göttlichen Gebotes ſetzt. 
Zwei Gründe liegen für diefe Anficht vor, erftlich, daß der Ausdrud 
in der Urfprache, welchen man mit „Sündigen“ überjeßt hat, eigent- 
lich „Stolpern“ bedeutet, d. h. mehr oder weniger häufig Sturz- und 
Fehltritt thun, oder dazu angelegt fein; es ift dafjelbe Wort, im Vor- 
beigehen gejagt, welches Jacobus gebraucht in dem Spruch: „Denn 
wir fehlen alle mannigfaltig.“ Der andere Grund ift noch 
einleuchtender, nämlich, Daß der Zuſammenhang Diefe Auslegung nicht 
allein begünjtigt, jondern geradezu fordert. Warum Handelt es fich in 
den Berjen, welche unjerem Texte vorausgehen und wovon unfer Text 
gewifjermaßen nur Summa und Schluß ift? Um gewifle Perfonen, 
welche das Gebot von der Liebe zum Nächften wohl erfüllen wollten, 
dafjelbe aber bejchränften, indem fie e8 nad dem Maße ihrer Selbft- 
ſucht und ihres Stolzes bejchnitten und ummobdelten. Sie wollten die 
Reichen ehren, aber fie erlaubten fich, die Armen zu verachten, bei den 
Erſteren waren fie eifrig und gefällig gegen fie; aber fie zeigten fich 
falt und nachläffig gegen Die Letzteren. Sie theilten fo ihr Herz, in 
die vorgebliche Liebe jchloffen fie nur einen Theil ihrer Nächften ein 
und unter dem Borwande, den Nächften zu lieben, lebten fie im Grunde 
nur fich jelbft. Sa, nicht wahr, lieben Brüder, es ift unmiderleglich, 
daß nicht von einem Fehler im Leben, fondern von einer Verberbtheit 
des Herzens, nicht von einer vereinzelten fündlichen Handlung, fondern 
von einer Reihe gemohnheitsmäßiger Verletzungen des Geſetzes Der Liebe 
die Rede if. Wir wollen damit nicht jagen, daß der Gedanke unferes 
Zextes, im abjoluten Sinne genommen, nicht könne vertheidiat werden, 
und Daß es ſchwer wäre, zu beweifen, daß eine einzige Mifjethat, daß 
ein einziger Ungehorfam und unter das Schwerdt und unter den Fluch 
des Heiligen ftelle. Aber da es fcheint, daß an diefer Stelle die Mei: 
nung des Apofteld nicht jo weit gegangen ift, fo wollen wir nicht über 
diejelbe hinausgehen, jondern in den Gränzen bleiben, welche ung Der 
heilige Geift vorgezeichnet hat, und uns begnügen zu beweijen, daß die 
gewohnheitsmäßige Verlegung Eines Gebote des Geſetzes und aller 
anderen ſchuldig macht. 

Wollt ihr davon überzeugt fein, meine lieben Zuhörer? Erwägt 
zuerft Die Natur des Geſetzes ſelbſt. Dieſes Geſetz ift eins, und 
folglich untheilbar. Es ift zufammengefeßt aus Regeln und Vorjchriften, 
welche ein Ganzes bilden und alle zujammen den einen und jelben 
Öptteswillen ausdrüden. Wenn Gott uns fein Gejeb zerlegt, wenn er 
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uns Gebot auf Gebot gibt, wenn jedes dieſer Gebote von ihm einen 
beſonderen Namen empfängt, ſo will er darum doch nicht leiden, daß 
das Geſetz eine Theilung erdulde, ſondern er wollte ſich zu unſerer 
Schwachheit herablaſſen und ſich der Tragweite unſerer Einſicht anbe— 
quemen, welche nicht mit einem Schlag das Ganze des göttlichen Wil— 
lens umfaſſen konnte. Wir find Gott gegenüber Kinder, wahre Kinder, 
denen man Tag für Tag, Stunde für Stunde die Arbeit, die fie 
machen, die Pflicht, Die fie erfüllen jollen, vorjchreiben muß. Aber that: 
jächlich beberricht und durchdringt Gin Geſetz alle dieſe Geſetze, ein 
einziger Wille erflärt und begreift in ſich alle dieſe befonderen Willend: 
beſtimmungen; das Gejeß ift eins, will eins, wird auf eins zurüd- 
geführt, auf den Gehorfam, den Gehorfam in Allem, überall, immer. 
Der Gehorjam ift nicht mehr die Wahrheit, ald die Keujchheit; die 
Keufchheit nicht mehr, als die Gerechtigkeit, Die Gerechtigkeit nicht mehr, 
ald die Demuth, Die Demuth nicht mehr, als die Liebe: „Denn der 
Gott, der da fagt, du follft nit ehebrechen, hat aud 
gejagt, du follft nicht tödten“, fondern es ift das Alles verei- 
nigt. Gott will alles Das in demfelben Grade und aus demſelben 
Grunde, weil alles Das wahr, gerecht, gut und im Ginflang ift mit 
feinen anbetungsmürdigen Eigenſchaften und mit feinem unveränderlichen 
Willen. In dem Geſetz ift Nichts groß und Nichts Fein, Nichts wid: 
tig oder untergeordnet, Nichts hauptfächlich oder nebenſächlich, Nichts 
notbwendig oder vorübergehend, fondern Alles ift gleich groß, glei 
wichtig, hauptfächlich und nothwendig, weil Alles das Gebot Gottes ift. 
Hütet euch aljo, an Einen Punkt des Gefeßes zu rühren, ſonſt möchtet 
ibr alle anderen umftoßen, verlegt nicht Eine Seite, nicht Gine Linie 
des Reichsgeſetzes des Königs der Könige, denn ihr möchtet das ganze 
heilige Buch zerreißen; erfchüttert nicht einen Stein des Gebäudes, denn 
Alles ift darin jo eng vereinigt, daß ihr Gefahr laufen würdet, das 
ganze Gebäude zu flürzen; und die Verachtung, den Uebermuth, die 
Kühnheit, welche ihr einem Gebot gegenüber gezeigt hättet, die ver- 
brecherijche Freiheit, Die ihr euch in Bezug auf eine einzige Vor: 
jchrift erlaubt hättet, würde zurückwirken auf das ganze Gefeh und 
die Majeftät des Geſetzgebers beleidigen. Hier ift die Wahl nidt 
erlaubt, ein Verbrechen ift das Ausſuchen. Warum? weil derjenige, 
welcher vorgibt, in allen Punkten zu gehorchen, nur einen ausge 
nommen, das Geſetz nicht annimmt, fondern es felbft macht, nicht 
feinen Willen unterwirft, fondern ihn behält, nicht fein Herz gibt, 
fondern es verweigert, nicht feinen Götzen opfert, fondern ihn im 
Geheimen anbetet; mit einem Wort, nicht gehorfam, ſondern unge 
horſam ift gegen den, der und geheißen hat, ihn zu lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus allen unjeren 
Kräften, ohne Ausnahme, ohne Vorbehalt! In der That, lieben 


515 


Brüder, wenn nach diejer Betrachtung über die Natur des Gejekes ihr 
eure Aufmerfjamfeit auf euch jelbft richtet, jo drängt fidy 
eine zweite Erwägung mit Gewalt auf zu Gunften des Satzes, den 
wir zu beleuchten haben; denn wenn das Geſetz, an fich betrachtet, im 
Gehorfam befteht, und wenn der Gehorfam, um wirklich Diefen Namen 
zu verdienen, fich auf Alles erftreden muß, jo fchuldet euer Herz Gott 
eine Liebe, welche Feine Theilung Fennt. Sa, Lieben, was ift das 
anders, als fich felbjt vergeflen, ſich bingeben, fich verlieren, fich er- 
gießen in das Weſen der geliebten Perſon? folglib Gott lieben, 
was ift Das anders, ald ihm unterordnen, ihm unterwerfen unfere Nei- 
gungen und unfere Wünfche, von dem erften bi8 zum lebten? Laßt 
Eine Ausnahme zu, eine einzige Ausnahme, und es ift feine Yiebe mehr, 
weil man ſich jelbft Gott vorzieht, dem eignen Willen in dem betvef: 
fenten Punkt nachgibt und den Willen Gottes vernachläſſigt und ver: 
achtet. Es gab Unterwerftng in Allem, außer in einem Stück, weldyes 
am Meiſten zu Schaffen gemacht hätte, Opferung von Allem, außer der 
einen Leidenschaft, weldye man nicht den Muth; hat hinzuopfern, Ber: 
ftörung aller Gößen, außer dem einen Lieblingsgögen; d. h. man bat 
nicht geliebt, denn die Liebe macht Feine Ausnahme, fürchtet nichts, geht 
Allem entgegen, ift bereit zu Allem, oder wenn fie ſich eine Wahl, einen 
Vorzug gejtattet, jo geichieht e8 nur, um das Schwerere, das Härtere 
zu wählen, um fich zu erweilen al3 Dad, was fie wirklich ift. Ihr ſeht 
alfo, daß der Vorbehalt, den ihr für Eine eurer Neigungen, für Eine 
eurer Pieblingsjünden macht, eure Selbftfucht verräth, und Daß eure 
vorgebliche Liebe, die fi) in allen Fällen, nur in Einem nicht ergeben 
will, fich jelbft verneint und zerftört. Diefe Wahrheit ift unwiderleglich, 
und wenn ich fie Durch Thatjachen erhärten wollte, jo würden mir Die 
Beifpiele nicht fehlen: Was würdet ihr von einem Kinde Sagen, welches 
euch beftändig Folgſamkeit bezeigte, aber deſſen Willen ihr in Bezug 
auf Einen Punkt nicht brechen könnt? Was würdet ihr denken von 
einem Richter, welcher in eilf Fällen Recht ſpricht, aber nicht im zwölf— 
ten Falle, und der dieſem Ginen erlaubte, wa3 er bei dem Andern 
verurtbeilt hat, oder der beftraft, nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit, nicht 
aus Achtung für das Geſetz, nicht aus Abjcheu vor dem Böfen, fondern 
geleitet von feinen Sinterejlen und von perjünlichen Erwägungen? Was 
würdet ihr jagen von einem Untertbanen, welcher, im Webrigen der 
Drdnung unterworfen, fich nichts deftoweniger erlaubte, beftändig einen 
der Artikel des Land-Grundgeſetzes zu verlegen? Das Geſetz iſt offen: 
bar nur in joweit fein Gejeß, als e3 feinem perjönlichen Willen nicht 
entgegen ift, und er ift eben jo jelbjtjüchtig, wenn er fich untermwirft, 
als wenn er fich nicht unterwirft. Aus alledem ſchließen wir, lieben 
Brüder, daß ein gegenwärtiger Ungehorjam alle vergangenen Hand- 
lungen des Gehorſams auslöfcht und vernichtet, und Daß die Verlegung 
22% 


J 


516 


nur Eined Gebotes des Geſetzes aller Gebote jchuldig macht. Wenn 
wir von dem Geſetze jelbft und von der Liebe, die fein Grund: 
gedanfe ift, zu einer dritten Betrachtung übergehen, nämlich zu Der bes 
Geſetzgebers, der und das Gejeß gemacht und mitgetheilt hat, und 
unfere Liebe, unjere ganze Liebe fordert, jo werben wir einen neuen 
Deweis von der Wahrheit unſeres Textes erhalten. Diejer Gejeßgeber 
ift Gott, lieben Brüder, er kann die Ueberjcehreitung auch nur Eines 
Gebotes eben fo wenig unbeftraft laſſen, als die Ueberfchreitung von 
drei, von ſechs oder zehn, weil alle in fich gleich heilig, gleich unver: 
leglich in feinen Augen find, und weil, wenn er Die Augen über Ginen 
Ungehorfam verjchlöffe, er dadurch erklären würde, daß der Geift feiner 
Regierung nicht der Geift der Liebe, der Heiligkeit, des Geſetzes und der 
Ordnung fei, fondern der Laune, der Willführ, oder einer ſchwachen und 
mattherzigen Gutmüthigkeit. Wenn ihr übrigens glaubt, euch Die Ver: 
legung einer Borjchrift erlauben zu können, jo wird fid) ein Anderer befugt 
wähnen, nicht größere Treue zu beweifen in Bezug auf einen anderen 
Punkt; und jo würde e8 mweiter gehen von Ungebundenheit zu Ungebunden: 
heit, bis das Geſetz in allen feinen Theilen verachtet und mit Füßen ge 
treten würde, ohne daß der Gejeßgeber ihm Achtung verjchaffen und feinen 
unverleglichen Charakter bewahren fünnte, unter dem thörichten, ja 
lächerlichen Vorwande, daß jeder der Verächter e8 nur in einem Punft 
verlebt habe. Ihr feht, wohin ein folches Prinzip führen könnte, und 
wie e8 in einer Mafchine genügt, daß nur Ein Nad nicht geht, oder 
faljch geht, um eine allgemeine Verwirrung herbeizuführen, jo würde 
daſſelbe der Fall fein bei den theilweifen Verletzungen des großen Geſetzes. 
Eie würden zu nichts Geringerem führen, als zu einer gänzlichen Trü- 
bung in der moralichen Schöpfung. Der Gejeßgeber ift fich felbft und 
der Majeftät des Geſetzes, der Aufrechterbaltung feines Neiches, er if 
jeinen Gefchöpfen, die er durch die Handlungen feiner Regierung eben 
jowohl wie durch die Worte ſeines Gejeßes leitet, in allen Beziehungen 
ſchuldig, aufrecht zu erhalten was er gejagt, zu fordern was er be 
fohlen hat, treu zu bleiben feinen Drohungen, wie feinen Verheißungen, 
die Verleger feiner Gebote zu beftrafen, und in dieſer Hinficht hat er 
ebenfowenig für den einen Theil des Geſetzes wie für den anderen 
einen Vorbehalt zu machen, da alle gleich heilig, alle gleich unverletz 
lich find. 

Das lehrt übrigens, lieben Brüder, die Bibel beftändig und 
überall. Der Satz des Apoſtels Jacobus ſcheint euch nur befrem 
dend und außergewöhnlich, weil die Form, in welcher er ihm gibt, 
etwas Ginjchneidendes, Kühnes, Abjolutes hat. Aber der Grund feined 
Gedankens, die Wahrheit, die feiner Erklärung zu Grunde Liegt, ift die 
Lehre aller heiligen Schriftfteller, ift Die Lehre unſeres Herrn felber. 
Höret zuerft Mofes, wie er angeführt und ausgelegt wird von St. Paulo 
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in defjen Briefe an die Galater: „Werflucht fei Jedermann, der 
nicht bleibt in allem dem, das gejchrieben fteht in dem 
Bud des Geſetzes, daß er es thue” Wem wird bier der Fluch 
oder das ewige Verderben angekündigt? Denen bloß, welche das Geſetz 
offen verwerfen und zu Boden treten? Nein, fondern, wie ihr gehört 
habt, auch denen, die es nicht in Allen Theilen erfüllen, die nicht blei- 
ben in Allen Gefeßen; dem Gejeß aljo, dem ganzen Geſetz, dem Geſetz 
ohne Uebergehung oder Abjchneidung des Einen oder des Andern müſ— 
fen wir gehorchen. Höret den Propheten Heſekiel, abermals angeführt 
von dem großen Heidenapoftel: „Sch gab ihnen meine Gebote 
und lehrete fie meine Rechte, durch welche lebt der Menjd, 
der jie hält.” Wem wird der Segen, das Leben, die ewige Selig: 
feit verheißen in biefen Worten? Dem, welcher unter den Geboten 
eine Auswahl trifft und ſich ein Geſetz nady feinem Geſchmack und 
Belieben zurecht macht? Nein, jondern, wie ihr e8 eben gehört habt, 
dem, der Alles thut, was Gott befiehlt und nicht nach dem handelt, 
was der Menſch entjcheidet: d. h. noch einmal dem, Der das Gejeß, das 
ganze Geſetz, nicht mehr und nicht weniger ald das Geſetz erfüllt. Höret 
Jeſaias: „Dies ift der Weg, denſelbigen gebet; jonft weder 
zur Rechten noch zur Linken.” Welches ift Diefer Weg? Iſt 
e3 der, welchen der Menjch fich wählt und fich jelbit vorzeichnet? Nein, 
fondern der ift e8, welcden Gott ihm zeigt und vorjchreibt in feinem 
heiligen, guten, folgerichtigen, unverleßlichen Geſetzl Höret endlich den 
Herrn felber: „Wahrlih ih ſage euh, Himmel und Erde 
werden vergehen, es wird nicht vergeben der Fleinfte 
Buchſtabe noch ein Titel vom Gejeß, bis Daß es Alles 
geſchehe.“ Habt ihr e8 gehört, lieben Brüder? Nicht ein Buchftabe, 
nicht ein Titelchen, nicht ein Jota, welches Der Eleinfte Buchftabe des 
griechiichen Alphabeths it; Alles im Geſetz ſoll beobachtet und gethan, 
folglich jedes Wort gehört, jede Weiſung befolgt, jedes Gebot erfüllt 
werden; nicht3 ift abzufchneiden, Feine Veränderung zu machen; wir 
müfjen Alles annehmen und nichts übergehen. 

Alſo, lieben Brüder, wenn ihr das Geſetz betrachtet, jo ſeht ihr, 
daß dafjelbe eind und untheilbar ift; wenn ihr eure Aufmerkjamfeit 
richtet auf die Liebe, Die euch befohlen wird, jo müßt ihr erfennen, daß 
dieje Liebe fein getheilte8 Herz duldet; wenn ihr an ben Gejebgeber 
denkt, jo ſeid ihr genöthigt einzugeftehen, daß er auch nicht über Die 
geringfte Verlegung des Geſetzes die Augen ſchließen könnte; und wenn 
ihr endlich euer Ohr den Unterweilungen der Schrift leiht, jo hört ihr, . 
wie euch überall wiederholt wird, Daß Gott einen ganzen Gehorſam 
fordert, und daß ein theilweijer Gehorjfam in Wirklichkeit Ungehorfam 
ift; Daraus geht hervor, wie gegründet die Wahrheit unjered Textes 
ift, daß der, welcher an einem Gebot jündigt, aller ſchuldig ift. 
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St das Far, meine lieben Zuhörer, oder ift e& dunkel? Iſt es 
einleuchtend,, oder ift es zweifelhaft? Wenn aber die Wahrheiten, die 
wir eben in Grinnerung gebracht haben, und deren Klarheit ihr genö— 
thigt jeid, einzugeftehen, nicht zweifelhaft, ſondern einleuchtend find, fo 
klagt nicht das Chriſtenthum an, wie ihr e8 jo häufig thut, abftrafte 
Lehren und unbegreiflihe Geheimniffe zu predigen; denn im Ghriften- 
thum zielt Alles auf das praftifche Leben, e8 neht aus vom Gewiſſen, 
von dem Gewiſſen, das durch das göttliche Gele von der Sünde 
überführt wird. Es feßt das göttliche Geſetz voraus als ein heiliges, 
unverleßliche8, überichritten vom Menſchen, von allen Menjchen, daß 
ferner die Vebertretung eine Strafe herausfordert und Genugthuung 
beilcht, und daß weder menjchliche Weisheit, noch Kraft, noch Gerech— 
tigfeit fähig find, Die angefündigte Strafe abzuwenden, noch die gefor: 
derte Genugthuung zu leiften. Was joll ich thun, um mich von der 
Schuld loszumachen, die ich gegen die ewige Gerechtigfeit babe? Was 
fol ich thun, um mich zu löſen von der Strafe, Die mich bedroht? 
Was ſoll ich thun, um meinen Richter zu verföhnen? Was fol id 
thun, Vergebung zu erhalten? Das find, meine Brüder, ernfte Fragen, 
welche in allen Jahrhunderten mit jchwerem Gewicht auf Dem Gewiſſen 
der Menjchen gelaftet haben. Sucht fie zu löſen, meine lieben Zuhörer, 
durch die menſchliche Weisheit, und wenn ihr dahin gelangt, jo willige 
ich ein, daß ihr nicht Chriften werdet; aber wenn ihr außerhalb des 
Evangeliums feine Löſung findet, welche euern Geift befriedigt, euer 
Gewiſſen ftilt, euer Herz tröftet, dann ergreifet das Kreuz und mit 
ihm die Lehre der Verfühnung, nehmet die Gerechtigkeit an durch den 
Glauben und mit ihr die Vergebung und die Gnade; nehmet Chriflum 
in euch auf, der des Geſetzes Erfüllung ift, um Alle, welche glauben, 
zu begnadigen und zur MWietergeburt zu führen! Seid feſt überzeugt, 
außer ihm werdet ihr die Hebung der Schwierigfeiten nicht finden, die 
euch umgeben, noch die Löſung der Zweifel, die euch beunruhigen, noch 
die Ruhe, die eurer Beklommenheit ein Ziel jet. Ihn habt ihr nöthig, 
als Lehrer, als Erlöfer, als König, als Vorbild, um herauszugeben, 
um herauszutreten aus dem Zufland des Kampfes und der Anardie, 
in welchem fich eure Seele befindet! Cr allein kann darinnen Licht, 
Frieden, Leben, Heiligkeit verbreiten. Glaubt denn an ihn, und alle 
dieje Geheimnifje, Die euch heute jo unglaublich ſcheinen, werden von 
Sicht Leuchten und im Glanze ſtrahlen; ihr werdet diefelbigen für euch 
gemacht finden, jo angepafit den tiefften Bedürfniſſen eures ganzen gel 
fligen Weſens, daß, einmal befehrt, ihr mit Dankbarkeit und auf ben 
Knieen ausrufen werdet: „Das war ed, was mir fehlte, das ift es, was 
ich fuchte; Ehre fei Gott, der mich hat hindurch geführt von dem Geſeh 
zur Gnade, von der Furcht zur Liebe, von der Knechtſchaft der Sünde 
zu der Freiheit der Kinder Gottes!” Das hatten wir denen zu jagen, 
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welche noch nicht im Glauben ſtehen. Wir wollen jetzt einen andern 
Gebrauch von der Lehre unſeres Textes machen, indem wir ſie auf die 
Gläubigen anwenden. Ihr habt ſo eben geſehen, lieben Brüder, daß 
ein Vorbehalt dem Geſetz gegenüber, eine widergöttliche Neigung, eine 
Leidenſchaft, eine Untreue in einem Punkt genügt, um unſere ganze 
Treue zu beflecken, zu vernichten. Geben wir wohl auf uns Acht, lieben 
Brüder; die Täuſchung iſt ſo leicht! Sind wir überzeugt, daß wir beim 
Eintritt in das Lager Iſraels, beim Eintritt in das geiſtliche Zion, nicht 
unſere Welt mitgebracht haben, irgend eine Anhänglichkeit, irgend eine 
Gewohnheit, welche in unſeren Augen mehr Werth hat, als die ganze 
Welt, und welche wir auf unſre eigene Fauſt von der Liſte der Opfer, 
welche der Herr von uns fordert, ausgeſtrichen haben? So iſt es möglich, 
daß wir das Banner des Kreuzes aufpflanzen und mit den gar zu 
weltlichen Geſellſchaften brechen, gar zu laſterhaften Umgang aufgeben, 
das Eine oder das Andere in unſerem Leben ändern, und dann noch 
nicht in der lauteren Liebe zu Gott und ſeinem Werke ſtehen. Du haſt 
deinen Geiz behalten. Nun! dieſer Geiz klagt dich an und beweiſt, 
daß dein Herz ſich nicht ganz Gott hingegeben hat, daß es ſich gar 
nicht Gott hingegeben hat, weil es in dieſem Punkt nicht gehorchen will. 
So haſt du nach der Annahme des Evangeliums mit Erfolg manche 
üble Neigung, mehr als eine laſterhafte Gewohnheit bekämpft, du 
haſt deinen Charakter auffallend verändert und‘ dein Leben verbeſſert; 
aber du haft deine Sinnlichkeit bewahrt. Nun! dieſe Sinnlichkeit, 
gegen bie Du in taufend Fällen nachjichtig biſt, zeigt zur Genüge, daß 
du dich nicht ſelbſt verleugnet haft, daß du dich nicht als ein Tebendiges 
und heilige Opfer Gott dargebracht haft. So haft du, ald du Ehrift 
wurdeft, Opfer an Zeit, an Gut, an Gefundheit im Dienfte des Herrn 
dargebracht; du wirft bewundert wegen Deines Eiferd und deiner Thätig- 
keit. Aber du haft deine Gigenliebe bewahrt, den alten Hang, überall 
und in Allem der Erfte fein zu wollen. Genügt das nicht, um Dich zu 
überzeugen, Daß dein alter Menſch, auf allen Punkten umzingelt und 
beängftigt, ſich in Diele Ießte Gitadelle geflüchtet hat, daß er dort Stand 
hält und fich. nicht überliefern will? Es kann ſich gleicherweiſe ver: 
halten, lieben Brüder, mit einer Anlage zur üblen Laune, zur Ungebuld, 
zum Born, zur Verleumdung, zum VBerdammen, vielleicht fogar mit 
einem Mangel an Rechtlichkeit, an Einfalt, an Wahrhaftigkeit, mit Der 
Leichtfertigfeit und Frivolität, ebenſo mit der Faulheit und der Nach— 
läffigfeit, ebenjo mit einer Menge anderer verbammungswürdiger Nei— 
gungen, welche ſich unter dem Schatten des Evangeliums dachen, fich 
feftfegen und entwideln fönnen, unter dem Mantel und dem Schuße 
des hriftlihen Glaubens. So hätten wir denn geopfert, was feinen 
Werth für und hatte, und beibehalten, was und angenehm war; wir 
hätten verzichtet auf Alles, mit Ausnahme deffen, was wir zu aller: 
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erit hätten opfern follen! In der Gnade hätten wir Straflofigfeit und 
die Befriedigung unferer Luft gefucht, und das Blut Chrifti wäre fo 
zum Diener der Sünde geworden. Bei diefem Gedanken, lieben Brüder, 
erſchrecke ich für euch, erjchrede ich für mich jelbft. Bei dieſer Voraus- 
jegung würde fi) das Werk, welches wir weit fortgefchritten glaubten, 
ſich als in feinem Urfprung verfehlt herausftellen, von Vorne müßten 
wir anfangen, anfangen mit den Glementen der Buße, des Glaubens, 
der Bekehrung; wie in den erflen Tagen müßten wir zu Chriftus zurüd- 
fehren, um abgewajchen, gereinigt, geändert zu werben. 

D mein Gott, bewahre und vor aller Täufchung! Herr, zerreiße 
jenlihen Schleier, welcher und die Wahrheit verbergen könnte! Por 
allen Dingen gib ung, dich aufrichtig zu lieben und Dir ohne Rüdhalt 
anzugehören, dir dieſe Seelen weihend, für welche Du dich dahingegeben, 
bu Dich ſelbſt geopfert haft mit dem größeften und unbegreiflichften der 
Opfer, aljo daß die Gerechtigkeit des Geſetzes in ung erfüllt werde, die 
wir nicht nach dem Fleisch, jondern nad dem Geift wandeln. Amen! 


Predigt 


über 


1 Theſſalonicher 5, 17. 18 


im Anfchluß an den fünfundvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 116. 

Barum ift den Chriften das Gebet nöthig? 

Darum, daß e8 das vornehmfte Stück der Dankbarkeit ift, welche Gott von 
uns erfordert. Und daß Gott feine Gnade und heiligen Geift allein denen will 
geben, die ihm mit herzlichem Seufzen ohne Unterlaf darum bitten, und ihm dafür 
danfen. 

Frage 117. 

Was gehört zu einem ſolchen Gebet, das Gott gefalle, und von ihm erhöret 
werde ? 

Erftlih: daß wir allein den einigen wahren Gott, der fid) uns in feinem 
Worte hat offenbaret, um alles, das Er uns zu bitten befohlen hat, von Herzen 
anrufen. Zum andern: daß wir unfere Noth und Elend recht gründlich erkennen, 
uns dor dem Angeficht feiner Majeftät zu demüthigen. Zum dritten: daf wir 
diefen feften Grund haben, daß Er umfer Gebet, unangefehen, daß wir es unwürdig 
find, doc um des Heren Chrifti willen gewißlich wolle erhören, wie Er uns in 
feinem Wort verheißen hat. 

Frage 118, 

Was hat uns Gott befohlen von ihm zu bitten? 

Alle geiftliche und Teiblihe Nothdurft, welche der Herr Chriftus begriffen hat 
in dem Gebet, das Er uns felbft gelehret hat. 

Frage 119. 

Wie lautet daffelbe ? 

Unfer Bater, der Du bift in den Himmeln. Geheiliget werde Dein Name. 
Dein Reich komme. Dein Wille gefchehe auf Erden wie im Himmel. Unfer täg- 
id) Brod gieb uns heute. Und vergieb uns unfere Schuld, als auch wir vergeben 
unjern Schuldigern, Und führe uns nicht in Berfuhung, fondern erlöfe ung vom 
Böfen. Denn Dein ift das Neid und die Kraft und die Herrlichkeit, in Ewig- 
feit. Amen. 


Mit dem verlefenen Sonntag beginnt der zweite Abjchnitt des dritten 
Haupttheiles unfered Katechismus, welcher vom Gebete handelt, jo mie 
der erite Abfchnitt und das Gebot erklärt. Beide Stüde, Gebot und 
Gebet, find durchaus nöthig zur wahren Heiligung des Chriften, indem 
ihm das Gebot zeigt, wie er Gott feine Dankbarkeit für die Erlöfung 
beweilen kann in einem neuen Reben; und das Gebet für ihn Das 
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Mittel ift, aus der Fülle Chrifti zu nehmen Gnade und Kraft, damit 
alle Gerechtigkeit, vom Gejeße erfordert, in uns erfüllet werde. Gott 
läßt ung ja darum fo jcharf die zehn Gebote predigen, damit wir ohne 
Unterlaß und befleißigen und Gott bitten um die Gnade des heil. Gei: 
ſtes, auf. daß wir je länger je mehr zu dem Ebenbilde Gottes erneuert 
werden. Gebot und Gebet ftehen aljo in Wechjelwirfung, d. 5. je 
mehr und das Gebot in's Gebet treibt, deſto mehr wird das Gebet 
das Gebot in und verwirklichen. Wir haben alfo Urjache, Geliebte in 
dem Herrn, Diefem Unterrichte des Katechismus nicht nur mit ernfter 
Aufmerkfjamfeit, fondern auch mit Gebet um das Licht des Geiftes zu 
folgen. Denn nur durch Beten lernen wir das wahre Gebet verftehen 
und ausüben. 


Unfer Katechismus handelt nun von feinem Gegenftande fo, daß er 
1. Nach der Nothwendigfeit des Gebeted und deren Urfachen 
fragt. 
2. Nach der Beichaffenheit de8 wahren Gebete8. 
3. Den rechten Inhalt defjelben angiebt. 
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„Betet ohne Unterlaß”, ermahnt Paulus die Theflalonicher. Wie 
nothwendig muß aljo das Gebet fein, wenn es fortwährend geübt wer: 
den fol von wahren Chriften. ALS erften Grund diefer Nothwendigkeit 
giebt nun der Katechismus an, dab es das vornehmfte Stüd der Dank: 
barkeit ift, welche Gott von ung fordert. Wie herzlich dankbar ift nicht 
ein verlorner Sünder feinem Gotte und Heilande, wenn er ihn aus 
ber furdhtbaren Macht des Satand und der Sünde erlöjet hat. Je 
tiefer er die Gewalt des Reiches der Finfterniß hat erfahren müfjen, 
defto herrlicher erjchallt das Lob feines Gottes und der Preid des 
Zammes, das ihn mit feinem theuren, Eoftbaren Blute losgekauft und 
gereinigt hat von aller Sünde. Wie hat der arme Sünder jammern 
und winjeln müflen in den Klauen des brüllenden Löwen, wie jid 
frümmen unter den tödtlichen Biljen der alten Schlange! Er war 
hoffnungslos. Seine Macht fonnte ihn erlöfen von dem Leibe des 
Todes, bis er feinen Heiland, feinen Jeſus fennen lernte. Jeſus hat 
den armen Sünder mit der Allmacht feines Geiſtes herausgeriffen aus 
Noth und Tod. Ihm, feinem Seelenretter, verdankt der Erlöfte nun 
nicht blos Alles, was er hat, fondern auch Alles, was er ift, d. h. 
fich jelbft, und er Fann nun nicht mehr anders, er muß fich ihm zum 
lebendigen Dankfopfer darftellen mit Leib und Seele für Leben und 
Sterben. Er Iebt nicht mehr fich felber, fondern dem, der für ihn 
geflorben und auferftanden iſt; ja er lebt überhaupt nicht mehr, fon 
dern ftirbt täglich und Chriftus lebt vielmehr in ihm. Dieſe Dankbar- 
feit für die Grlöjung oder SHeiligung fordert Gott; anders feine. 
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Alles, wad wir ihm jonft an Opfer bringen wollten, e8 heiße, wie es 
wolle, ift bei ihm Fein lebendige Opfer und darum verwerflich. 

Solcher Dankbarkeit vornehmftes Stüd ift das Gebet, welches 
am Ende jeinem innerften Wefen nach nichts anderes, al3 die ftete Er- 
neuerung unſerer Selbithingabe an den Herrn, bezeichnet. Denn in 
unferem Gebete ſoll vor allem unfer Herz fein; unfer innerftes Geiſtes— 
leben muß in demjelben zu Gott auffteigen. Deshalb ift jedes wahre 
Gebet eine That, und zwar eine That der tiefiten Selbftverleugnung 
und Anerkennung Gottes als des Höchften, um defwillen wir find und 
zu deſſen Verherrlichung unfer ganzes Wejen und Leben gereichen joll. 
Anfofern umfaßt das Gebet das ganze neue Leben des Grlöften und 
ed wäre, in dieſem Sinne genommen, nicht nur das vornehmfte Stüd, 
jondern die ganze Dankbarkeit felber, in welcher der Chrift fich ohne 
Unterlaß und in allen Dingen dankbar erweilt, gemäß der Ermahnung 
des Apoſtels in unferem Texte. Aber weil wir unterjcheiden zwilchen 
dem Gebete ohne Unterlaß, d. h. der fteten inneren danfbaren Gemein: 
Ichaft der erlöften Seele mit ihrem Gotte, weldye auch bei aller Thätig- 
feit nach Außen ftattfinden kann, und zwilchen dem eigentlich jogenann= 
ten Gebete, in welchem wir ung von allem Sichtbaren abzuziehen juchen, 
um mit unjerem Gotte ausdrüdlich zu reden und beſtimmte Wünjche 
u. f. w. vorzutragen: fo muß man allerdings fagen, daß Dies eigentliche 
Gebet das erfte und vorzüglichite Stud der von Gott geforderten 
Dankbarkeit ift. 

Deshalb ift denn auch dies ausdrüdliche, mündliche Gebet als 
Aeußerung der wirklichen Herzensgemeinfchaft mit Gott jo nothwendig, 
daß ohne daſſelbe jene Gemeinfchaft gewiß allmählig fi) in gefühlige 
Schwärmerei ohne Klarheit und Wahrheit verwandeln würde Es 
beweift eine ſchlechte Dankbarkeit für Die unausſprechliche Gnadenwohl⸗ 
that der Erlöfung, wenn der Chriſt es verfäumt, mit feinem Gotte 
möglichft klar und deutlich zu reden, und ihm in beftimmten Worten 
jeinen Zuftand, feine Wünfche, feine Noth oder was fonft darzulegen. 
Nicht um des Herrn willen, der unfere Gedanken von ferne verfteht, 
und auch die unausfprechlichen Seufzer der Elenden, welche feines 
Geiſtes Werk find, nach ihrem tiefften Sinne auffaßt, jondern um un- 
jerer jelbft willen follen wir und in dieſer heil. Gebetskunſt üben, 
Andererfeit3 hat aber Gott gewiß fein Wohlgefallen an den künſtlich 
formirten, nach menjchlicher Logik geordneten Prunfgebeten. 

Welch ein überaus gnädiger Gott ift doch unfer Gott, daß er es 
als einen Danf betrachtet für die Erlöfung, wenn fein Kind im herz: 
lichen Gebete fi an ihn anſchmiegt und in demfelben feiner bejeligen- 
den Gemeinschaft mehr und mehr zu genießen fucht. Gott fordert als 
Dank von feinen Gläubigen, was die größte Wohlthat für fie ift. 
Stehen die Kinder Gottes anders zur Sache: fo wird die liebe Noth 


fie von der Nothwendigkeit des Gebeted überzeugen. Denn in jich 
jelbft und in der Welt haben fie Angft, können deshalb nicht anders 
Frieden finden, als Durch ihre Verbindung mit Chriſto. Dieje wird 
aber nicht anders geftiftet und erhalten, ald durch Gebet. 

Als zweiten Grund für die Unentbehrlichkeit des Gebeted giebt 
der Katechismus an, daß Gott feine Gnade und heil. Geift allein denen 
wolle geben, die ihn mit berzlihem Seufzen ohne Unterlaß darum 
bitten und ihm dafür danken. Iſt alfo einerfeit8 das Gebet der Aus: 
drud der Dankbarkeit für die Gnade Gottes: fo ift es andererſeits, 
recht verftanden, auch die Bedingung, unter welcher allein wir dieſe 
Gnade Gottes empfangen können. Hier ift das Gebet des heilsbedürf— 
tigen Menjchen aufzufaffen als Aeußerung feiner Gmpfänglichfeit für 
die Gnade des heil. Geiftes, woraus denn von felbft erhellt, daß Nie- 
mand ohne ein folches guadenhungriges Ausftreden Gnade zu erwarten 
bat, und daß wir ernftlich bitten müffen, um zu empfangen. Es ſchließt 
aber dieſe Auffaffung des Gebetes ald Bedingung des Heiles nicht 
aus, daß nicht auch jene Empfänglichfeit und Heilsbegierde durch die 
zuborfommende Gnade gewirkt jei; denn „was haft du, das du nicht 
empfangen haft?” und „Wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm 
werde wieder vergolten?” Dennoch aber bleibt es dabei, daß dieſe 
Bedingung erfüllt fein muß, weil Gott feine Gnade nur den ernftlich 
Bittenden geben will. Es foll aber das Gebet ald ernite3 aus dem 
Herzen fommen und zwar aus einem gepreßten Herzen, das fih in 
feiner Hülfsbebürftigfeit in Seufzern Luft zu machen ſucht. Das Be— 
dürfniß muß demnach jehr dringend fein und mit nicht? Anderem be- 
friedigt werben können, als mit der Gnade Gottes in Chriſto. Durch 
dies herzliche Seufzen unterfcheidet fi) das wahre Gebet von allem 
heuchleriſchen Lippenwerk. Es joll ohne Unterlaß gejchehen, bis das 
Herz Frieden gefunden hat im Blute des Yammes, ja e3 joll fortgehen, 
fo lange wir im Fleifche leben und alfo Gefahr da ift, daß wir von 
der Gnade fallen. So oft der Gläubige durch neue Entdeckungen in 
jeinem verderbten Wejen in die Enge getrieben wird, fann er das 
herzliche Seufzen nicht Iafjen, und an feinem Tage jeined Lebens wird 
es ihm an Gelegenheit fehlen, in folcher inneren Verfaflung den Gna— 
denthron zu fuchen, er müßte ſich denn zeitweife der Zucht des heil. 
Geiſtes entzogen haben. 

Ueberfehen wir aber, Geliebte in dem Herrn, audy nicht den Zu— 
ſatz „und ihm Dafür danken.” 

Gott will alfo nicht nur um feine Gnade gebeten fein, jondern 
man joll ihm auch für bereits empfangene Wohlthaten danken. „Seid 
dankbar in allen Dingen” ſchon für leibliche Gaben, wie viel mehr 
für geiftliche. Sollte nicht in dieſer Hinficht gar zu oft gefehlt werden? 
Berjchließt nicht die Undankbarfeit Herz und Bli für das, was Der 
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Herr bereit8 gnädig geſchenkt hat? Werhindert und nicht oft der hoch— 
müthige Wunjch, Neues und Größeres zu empfangen, Daran, in herz. 
licher Dankbarkeit das zu genießen und anzumenden, was wir fchon 
haben von dem Herrn? Wie nöthig ift e8 darum, den Herrn vor 
Allem um Licht zu bitten, damit wir Die vielen Gnadenwohlthaten erft 
einmal recht in's Auge fallen fünnen, mit denen uns der Herr bereits 
gejegnet hat. „Gieb mir Augen, um zu feben deines Reiches Gnaden— 
ſchein!“ 

Nur dem, der da hat und dankbar anerkennt, was er aus Gna— 
den hat, wird gegeben, daß er die Fülle habe. Denn es iſt nach unſe— 
rem Texte der Wille Gottes in Chriſto Jeſu an uns, daß wir dankbar 
find in allen, vornehmlich den geiſtlichen Dingen. 

Nachdem wir uns jo von der Nothwendigfeit des Gebetes über: 
zeugt haben: jo laßt ung zur 117. Frage unjeres Katechismus übergehen 
und mit Derjelben 
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fragen nach der Beſchaffenheit des wahren Gebetes. 

Was gehört zu einem ſolchen Gebete, das Gott gefalle und von 
ihm erhört werde? 

Dazu rechnet nun der Katechismus drei äußerſt wichtige Stücke, 
welche wir bei unferen Gebeten nicht zu jcharf in Acht nehmen können: 
Gritlih, dab wir allein den einigen, wahren Gott, der fich uns in 
feinem Worte hat geoffenbaret, um Alles, das er uns zu bitten befoh- 
len bat, von Herzen anrufen. 

Wir haben uns alſo zunächſt vorzufehen, Daß wir den wahren 
Gott anrufen und nicht einen falfhen. Wer nun den rechten Sinn 
des erften und zweiten Gebotes verfteht, wird dieſe Forderung nicht 
überflüjlig finden, denn er hat e8 zu feinem Staunen und Schreden 
erfahren, wie jchlecht er den wahren Gott fannte, und welche faljchen 
Dilder und Rorftellungen er fih von ihm gemacht hat. Er hat ferner 
erfahren, weldy ein Heer von Sünden und Schanden es nach ſich zieht, 
wenn man bie Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes vertaufcht mit 
einem felbfterjonnenen Gleichniß irgend welcher Art, ſei es nun in einem 
philoſophiſchen Kopfe oder in einem lafterhaften Herzen entitanden. 
Welch eine Barmherzigkeit ift e8 Doch, wenn diefer wahre Gott fidh 
und zu erfennen giebt in dem Ebenbilde feined Sohnes, des Sünder- 
heilandes! Wir armen, blinden Menſchen gerathen ja, ung felbft über: 
lafjen, aus einem Götzen- und Bilderdienft in den andern und find 
demnach ganz unfähig, den wahren Gott anzurufen. 

Es iſt aber unerläßliche Bedingung der Wohlgefälligfeit und Er— 
hörlichkeit unfere® Gebetes, daß ed an den gerichtet jei, der wirklich 
allein Gott ift, und der ſich in feinem Worte jo offenbart und fein 


göttliches Wejen jo Fund gethan hat, daß zwar die Weiſen und Klugen 
nichts davon verftehen, aber die Unmündigen ihn „Abba, lieber Vater“ 
nennen. Gebe didy erft ald ein unmündiger Schüler zu Jeſu Füßen 
im Gefühle deiner tiefen Blindheit und Verderbtheit: fo wirft du 
lernen, wen Du anrufen follft in deinem Gebete. Und haft Du in ern: 
fter Buße und wahrem Glauben an den Sohn den Vater gefunden: 
jo lerne wiederum erjt aus Gottes Wort, was dir dein Vater zu bitten 
befohlen hat. Denn nur, wenn Du bitteft nach Gottes Willen, Fannft 
du gewiß fein, daß du die Bitte haft, die du von ihm gebeten haft. 
Ach, wieviel verjehen es auch hierin Gottes Kinder, daß fie übel bitten, 
nämlidy dahin, daß fie ed mit ihren MWollüften verzehren. Was wir 
bitten follen, Davor fürdyten wir und meift, weil es unjerem Fleiſche 
zuwider ift, und was wir nicht bitten jollen, das wünfchen wir ung, 
Daher auch fo viel heimlichen Murrens über unerhörte Gebete. Alles, 
was er uns zu bitten befohlen hat, ift zu unferem Heile nothwendig, 
die Züchtigungen und Demüthigungen nicht minder, als die Tröftungen 
und Erhebungen. Welch eine fchwere Aufgabe ift alfo ſchon dies erfte 
Stück eined wahren Gebetes! Wie müfjen wir bier unſere Untüchtig: 
feit fühlen und mit den Jüngern bitten: Herr, lehre ung beten! 
Zum anderen follen wir unjere Noth und Glend recht gründlich 
erfennen, ung vor dem Angefichte feiner Majeftät zu Demütbigen. Wer 
den wahren Gott recht erfannt hat und ald Vater anruft, Der weiß, 
welch tiefe Demuth ihm geziemt vor dem heil. Angefichte des großen 
Gottes, deſſen Gnade fich jo unausfprechlich herrlih in dem Werke 
der Grlöfung und Heiligung des Sünders erweiſt. Mas follte dad 
für ein Gebet fein, in welchem wir unjer armjeliges, fluchbeladenes 
Sch noch im Geringften wollten geltend machen vor dem, welchem 
nad dem höchſten Rechte alle Ehre allein gebührt. Sehen wir es 
nicht an dem abjchredenden Beijpiele des Phariſäers im Tempel, ji 
welcher Frechheit und Unverjchämtheit jelbft Gotte gegenüber der Hoch— 
muth und verleiten kann? Wie lieblicd und anziehend ift Dagegen das 
Bild des Zöllnerd in feiner rührenden Demutb, in welder er aud 
feine Augen nicht wagt aufzufchlagen gen Himmel, fondern in tiefem 
Schmerze über feine Entfremdung von Gott an feine Bruft jchlägt. 
Ja wahrlich, es ift Freude vor den Engeln Gottes im Himmel und 
vor den Kindern Gottes auf Erden über Ginen Sünder, der fo gründ: 
lich feine Noth und Elend erkennt, daß all’ fein Sehnen und Wünſchen 
zufammengefaßt ift in dem Gebetlein: Gott fei mir Sünder gnädig! 
Oder meinft du auch vor Gott demüthig fein zu können ohne Erfennt- 
niß deiner tiefen Seelennoth? Du irreft gewaltig, lieber Menſch! 
Wie demüthig du dich bei Deinen Gebeten, namentlich den öffent- 
lichen, gebärden magft — es ift nur Schein, bewußter oder unbemußter 
Lug und Trug, bis Du vor dem Herrn in Wahrheit als ein Verlorner 
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hinſinkeſt und alle deine Gerechtigkeit vor ihm zum unfläthigen Kleide 
wird, ſo daß du dir ſelbſt auf's Aeußerſte mißfällſt und nicht mehr 
daran denken magſt, ſein Wohlgefallen dir zu erwerben. Als ein höchſt 
unwürdiger Bittſteller, der das grade Gegentheil von dem, was er 
bittet, verdient hat, mußt du vor Gott erſcheinen und es tief fühlen, 
daß ſein Mißfallen auf dir ruht: dann erſt demüthigeſt du dich von 
Herzen vor dem Angeſichte ſeiner Majeſtät. 

Dies Stück des wahren Gebetes iſt aber ſchwer und kann ung 
nur durch den heil, Geiſt leicht, ja zum tiefften Herzensbedürfniß ge 
macht werden, und wie jehr wir und von Natur gegen Erniedrigungen 
wehren: jo können wir doch dahin gebracht werden, mit David aud) 
für Die treuen Demüthigungen dem Herrn zu danken. Dann find wir 
aber auch von Herzen demüthig. 

Mir fommen zum dritten Erforderniß eines rechten Gebeted, näm: 
lich, daß wir Diejen feiten Grund haben, daß er unfer Gebet, unange- 
jehen, daß wir ed unwürdig find, doch um des Herrn Ghrifti willen 
gewißlicdy wolle erhören, wie er und in feinem Worte verheißen hat. 
Dezeichnete und das zweite Erforderniß die wahre Buße, fo Dies dritte 
den echten Glauben, der die Hoffnung der Erhörung des Gebete auf 
feinen anderen Grund baut, ald auf Chriftum und jein Verdienft. 

Der gläubige Beter muß ja einen feften Grund unter den Füßen 
baben, worauf er ſich bei feinem Anliegen ftüßt, wenn er auf Erhörung 
hoffen will. Nimmt ibm nun das eben betrachtete zweite Stüd allen 
faljchen Grund weg, den Sandboden des Selbfivertraueng, Werkver: 
dienfte und eigener Würdigfeit: fo ftellt ihn Dies dritte auf den rech— 
ten Grund, der niemals unter feinen Füßen waufen, noch ihn zu Schan— 
den machen wird. Denn diejed dritte Stück fordert ausdrüdlich jeine 
Unmürdigfeit vor Gott in Anſehung der Erhörlichfeit ſeines Gebetes. 
Aber unangejehen, daß er der Erhörung durchaus unwürdig ift, will 
ihn Gott doch um des Herrn Chriſti willen gewißlicy erhören, wie er 
in feinem Worte verheißen hat. Das ift denn freilich der feitefte 
Grund, den e8 geben kann. Gott jelbft ift es, der fich mit feinem 
untrüglihen Worte dafür verbürgt, daß alle Gebete im Namen Jeſu 
zweifellos erhört werden ſollen. Ginen andern Grund kann aber auch 
Niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriftus. 
D, daß wir Dod den Water in Chrifto Jeſu jo recht ald den unwan— 
delbar ficheren Feljen unſeres Heiles kennen lernen möchten! ber 
lehrt und die jelige Kunft, uns felbit verleugnen, und nicht mehr an= 
fehen, jondern vielmehr auf Jeſum jehen als auf unſer perjönliches Heil, 
an dem der Vater allein Wohlgefallen hat, und um deßwillen er alles 
thut? Diefe Kunft Iehrt nur der heil. Geift und zwar nur durch die 
Noth ſcharfer Demüthigung und Erniedrigung, jo daß wir erkennen, 
ſolche Kunft Tiege nicht in unjerem Können, fondern in der Kraft Gottes. 
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Wer ſelber gar nicht mehr beten kann, lernt das Gebet im Namen 

Jeſu als eins der wunderbarſten Geheimniſſe des Glaubens kennen. 
Nachdem und der Katechismus alſo die Beſchaffenheit des wahren 

Gebetes bejchrieben: jo geht er zum rechten Inhalt defjelben über und 


fragt 
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Was bat und Gott befohlen, von ihm zu bitten? 

Wir willen ſchon aus dem Vorhergehenden, daß wir nicht bitten 
fönnen, was wir wollen, fondern nur das bitten dürfen, was mit dem 
Willen Gottes übereinftimmt, und Dazu rechnet der Katechismus nur 
die Nothdurft, d. b. das, was wir nothwendig bedürfen. Dieſer Be- 
griff des Nothdürftigen zieht einen ſcharfen Kreis um unfere Wiünjche, 
welche oft jehr weit greifen wollen. Was du bedarfit, lieber Chrift, 
in geiftlicher und Leiblicher Hinficht, das follft du Dir von deinem Vater 
in Chrifto erbitten. Laß Dir alfo vor allem dad Auge öffnen durd) 
Gottes Wort über deine wahren und weſentlichen Bebürfniffe, Damit 
du dir nicht folche felber jchaffeft oder erträumeft. Frage erft deinen 
Dater, was dir nöthig fei, oder befjer noch, ſage ihm, er möge dir 
geben, was dir noththue, weil du es nicht wifjeft; er möge für did 
forgen als ein treuer Vater, weil du dies aus Mangel an Weisheit 
nicht vermöchteſt. Wir meinen 3. B. Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
Gejundheit müßte immer in folhem Maße vorhanden fein, daß jedes 
Gefühl des Mangel3 ferne von ung bliebe. Aber weit gefehlt! Es 
ift für unfer Heil oft unabweisliche8 Erforderniß, daß ung dieſe Gaben 
jehr fnapp zugemefjen werden. Diefe Einfhränfung tft aljo dann 
unjere wahre Nothdurft. Wer will da8 aber glauben? 

Ebenſo wird uns Gott auch an geiftlichen Gaben nicht vorenthal- 
ten, was und gut if. Wir bedürfen die Gewißheit der Vergebung 
der Sünden, Gerechtigkeit, Heiligung, Licht, Kraft, Troft, Freude im 
heil. Geift. Um alle diefe Eöftlichen himmlischen Gaben follen wir 
bitten, aber mit der Beſchränkung, daß der Vater und Diejelben nur 
zu der Zeit, in der Meife und in ſolchem Maße wolle zukommen laſſen, 
wie es ihm gefalle, d. h. wie es unfere geiftliche Nothdurft erforbere. 

Schließlich weift denn der Katechismus, um und die rechte Be 
Ichaffenheit und den rechten Inhalt des Gebeted anſchaulich vor Augen 
zu führen, hin auf das Gebet, welches Chriftus felber feine Jünger 
für alle Zeiten gelehrt bat, und worin er alle ihre geiftliche und leib⸗ 
liche Nothdurft zuſammenfaßt. Wahrlich, ein unübertreffliches Muſter, 
welches den innerſten, tiefſten Bedürfniſſen des Kindes Gottes ſo recht 
angepaßt iſt und zugleich die ganze Kirche, ja das ganze Reich Gottes 
in's Auge faßt. 

Was thäte dem Kinde Gottes als Glied der Kirche Chriſti mehr 
noth, als in dem zutrauungsvollen „Unfer Vater“ fi und alfe feine 
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Brüder an das Vaterherz zu legen mit dem innigen Wunſche, daß 
fein Vatername an allen und durch alle geheiligt, d. h. als der Name 
voll ewigen Erbarmens anerkannt und geprieſen werde? Was wäre 
ung erwünfchter, ald daß feine väterliche Herrſchaft zu ung käme 
und mehr und mehr in uns regierte, fein väterlicher Wille durch ung 
geihähe und und von dem eigenen Willen erlöjete? Was bedürften 
wir mehr als die täglidy erneuerte Anerkennung, daß biefer Vater 
der Urfprung aller guten, auch ber leiblichen Gaben ift, und daß 
wir ohne feine gnädige Fürſorge auch nicht einen Tag Brod haben? 
Wie nöthig ift und die Vergebung, Hinwegnahme, Vertilgung unferer 
Schulden, welche jo oft wie ein Bann auf uns liegen und den Vaters 
namen nicht aus dem Herzen und fiber die Lippen wollen kommen Lafjen, 
auf daß wir als verjöhnte Kinder auch ein brüberliches, erbarmungs- 
volles Herz haben können gegen unſere Mitjchuldner. Wie nöthig ift 
uns die Bewahrung vor der Berfuchung, der unfere eigene Kraft immer 
unterliegt, und die Erlöfung vom Teufel, der wie ein brüllenver Löwe 
oder wie ein Lichtengel ſich zwiſchen und und den Water ftellen will. 
Wie nöthig endlich ift und das Bewußtſein, daß der Vater das Neich, 
die Herrichaft hat und daß alfo Niemand und aus feiner Hand reißen 
kann; daß fein die Kraft ift, feinen Kindern alle Nothdurft zu verlei- 
ben und die Herrlichkeit, d. h. Die ewige Liebe, mit welcher er und ge- 
liebt hat in feinem Sohne, ehe der Welt Grund gelegt war, und mit 
der er und umfaffen wird in alle Gwigfeit. 

Es fol uns immer mehr Bedürfniß werden, dieſes Bewußtſein der 
Unerjchütterlichkeit unjeres Heildgrundes vor dem Vater auszufpredjen 
und fo alle unfere Bitten auf die Gnade, Macht und Treue Diefes 
Vaters zu gründen. 

Kannft du nun fo beten, lieber Zuhörer, wie es hier der Katechis— 
mus auf Grund der Schrift vorjchreibt: jo fei der Erhörung gewiß! 
Kannft du es nicht: jo lerne ed. Amen. 
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Predigt 
über 
Matthäi 6, 9 
im Anjchluß an den fechöundvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 120, 

Warum hat Ehriftus befohlen, Gott alfo anzureden: Unjer Vater? 

Daß Er gleich im Anfang unfers Gebets in uns erwede die findlihe Furcht 
und Zuverficht gegen Gott, welche der Grund unfers Gebets joll fein, nämlid): 
daß Gott unfer Vater durch Ehriftum worden fei, und wolle uns viel weniger 
verfagen, warum wir ihn im Glauben bitten, denn unfere Väter uns irdifche 
Dinge abjchlagen. 

Frage 121. 

Warum wird hinzugethan: Der Du bift in den Himmeln? 

Auf da wir von der himmlischen Majeftät Gottes nichts Ichifches gedenken 
und von feiner Allmächtigkeit alle Nothdurft des Leibes und der Seele gewarten. 





Wir dürfen wohl, meine Freunde, eurer aller Zuftimmung uns 
verfichert halten, wenn wir fagen, daß in unferem Verkehr mit unjerem 
Nächften, fowohl in unjrem Reden mit ihm als in unjrem Verhalten 
gegen ihn, Das von großer Wichtigkeit ift, in welchem Lichte wir den— 
jelben anjehen, welche Stellung unjere Herzen zu demjelben einnehmen; 
ob wir überhaupt auf ihn ald einen unter uns ftehenden herabjehen, 
oder ob wir ihn als einen mit uns gleichftehenden anjehen, oder ob 
wir zu ihm ald einem über uns ftehenden hinaufjehen; ob wir im Be 
fonderen zu feiner Perfon herzliche Liebe, vor feiner Gefinnung und 
Wirkſamkeit aufrichtige Achtung, zu feiner Stellung gegen uns freudiges 
Vertrauen haben, ober ob dieſe Liebe, diefe Achtung, dieſes Vertrauen 
fehlen. Wie nad) diefen Seiten hin unjer Auge auf ihn Hinfieht, wie 
in diefen Stüden unjer Herz gegen ihn gefinnt ift —, das wird fid) 
einerjeit8 in unferem DBlide, in unferen Geberden, in unferen 
Worten, in unjeren Thaten gegen ihn fund thun; das wird anderers 
feit8 auf die Stellung und das Verhalten des Nächſten gegen uns 
einen bedeutenden Einfluß ausüben, jo Daß wir da, wo unfer Auge ein 
Schalk, und unjer Herz hochmüthig und ohne Vertrauen und Liebe ift, 
nur einen ungünftigen, da aber, wo unſer Auge einfältig, und unfer 
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Herz demüthig und vol Vertrauen und Liebe iſt, einen günfligen Ein« 
Ruß bei dem Nächften zu erwarten Eerechtigt find. 

Und wie bei dem Nächften, fo auch bei dem Herrn, unferm 
Gott. Mit ihm zu reben, vor ihm das ganze Herz auszufchütten, 
zu ihm zu beten ohne Unterlaß, — das ift der Gnadenmwille bes 
Herrn an feine Jünger, das ift das Gnadenrecht des Juͤngers 
Chriſti, das iſt die Gnadenſtellung des Chriſten zu ſeinem Gotte. 
Erwägen wir denn, meine Freunde, welche Stellung unjere 
Herzen im Gebete zu dem Herrn, unferm Gotte, nad 
Gottes Wort einzunehmen haben. Kein Wort ber heiligen 
Schrift bezeichnet dieſelbe einfacher und eindrüdlicher, ald das Wort 
Jeſu Ehrifti in Matth. 6,9: Darum follt ihr aljo beten: Unjer 
Vater in dem Himmel. 

Betrachten wir denn auf Grund unfere® Tertes und der Ausle— 
gung befjelben in unferm Katechismus, wie der Chrift in feinem 
Gebete Gott anfieht und anredet als Vater im Himmel. 
Hierin liegt: 

1) nad) Fr. 120. Gott fteht dem chriftlichen Beter in feiner liebe— 

vollen Herablafjung zu ihm fo nahe, wie ein Water feinem Finde; 

2) nad Fr. 121. Gott fleht dem dhriftlichen Beter in feiner maje⸗ 

ſtätiſchen Erhabenheit über Die irdiſchen Väter fo hoch, als ber 
Himmel erhaben ift über der Erbe. 


I. 


Vom Himmel ift herabgefommen zu ung auf Erden ber eingeborne 
Sohn Gottes, und nicht allein hören wir ihn in feinen Gebeten Den- 
jenigen, zu welchem er betet, ald Bater anreben, fondern er ruft auch 
jeinen Jüngern zu: Herzu zu euerm Gott mit Allem, was euch) auf 
euern Herzen liegt, und zwar fehet ihn an, gehet ihn an und redet ihn 
an ald euern Vater; habt gegen ihn eine Findlihe Furt 
und Zuverſicht; diefelbe jei der Grund eures Gebets; 
ſehet ibn an als den, der euch noch viel weniger verfagen 
will, warum ihr ihn im Glauben bittet, denn eure Väter 
euch irdiſche Dinge abfchlagen. 

Was es heißt, einen Water haben, der fich nicht allein Water 
nennen läßt, fondern in deſſen Bruft auch ein Vaterherz fchlägt, — das 
haben wir in den Tagen unferer Kindheit erfahren. Mit der Mutter 
war's der Vater, der und bei unferem Gintritte in das Leben mit un- 
getheilter Freude willkommen hieß, der ſich unferer in allen amferen 
Anliegen auf's Trenefte annahm, der die größte Mühe und die ſchwerſten 
Opfer für uns fich nicht verbrießen ließ, deſſen Liebe wir täglich in 
neuen Gaben erfuhren. Gedenken wir an diefe Tage der Kindheit 
zurüd, jo können wir bei aller Anerkennung der — diejenigen 
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nur auf's Innigſte bedauern, denen ſchon in früher Kindheit durch Den 
Tod treue Väter genommen werden, und noch vielmehr Diejenigen, deren 
Väter in ihrer Herzenshärtigkeit alfo ihre Kinder vergefjen können, Daß 
fie bei lebendigem Leibe für Diefelben tobt find. — Mas e8 ferner heißt, 
Bater fein, fo daß man nicht blos Vater genannt wird, fondern auch 
ein rechter Vater ift, — das haben wir, geliebte Väter, wohl in Den 
Tagen unferes höhern Alterd erfahren. Was für ein wunderbares 
Ding iſt's doch um die Vaterliebe ? Wie iſt's uns in bderjelben eine 
Luft, unfern Kindern Gutes zu thun? Was nicht haben wir in ber: 
felben für unfere Kinder übrig? Kann doch der Herr auch den noch 
ganz natürlichen Vätern zurufen: Ihr, die ihr arg jeid, Fönnet 
euren Kindern gute Gaben geben. Was ift aber dieſe nat ür— 
liche Vaterliebe gegen diejenige Vaterliebe, die da8 Herz des aus bem 
Geiſte Geborenen erfüllt, und welde in deſſen Leben und Wandel fidy 
offenbart? Geliebte Mütter! Wir wollen eure Mutterliebe nicht im 
Geringften verkleinern, aber wir Väter dürfen doch auch wohl darauf 
Anfpruch machen, zu willen, was es heißt, feine Kinder Tieb haben. 
a, der Vatername ſchließt in fich ſowohl für die Kinder als für bie 
Väter das Köftlichfte und Herrlichfte, was es an und in Verbindungen 
zwijchen Menjchen auf Erden gibt. 

Die leiblichen Väter find und aber nur Abbilder von unferm 
Gotte, wenn wir ihn anreden mit den Worten: Unſer Vater. Beten 
wir dieſe Worte im Geift und in der Wahrheit, fo ift, wie es in unjerm 
Katechismus heißt, eine kindliche Furcht und Zuverſicht gegen 
Gott der Grund unfres Gebets. Gott fieht vor und im Geifte 
als ein folcyer liebender Vater, daß, wie ein theurer Gottesmann jagt, 
„nicht fowohl das, was wir von ihm als einem Liebenden Vater reden, 
ein Bild ift, von menfchlicher Vaterliebe entnommen, ſondern vielmehr 
die menfchliche Vaterliebe ein Bild und ein dunkler Spiegel ift, darin 
wir das Urbild der Liebe fchauen, die der Vater aller Geifter zu feinen 
Kindern hat.” Gott fteht alfo vor uns als der Gott, deſſen Auge 
uns nicht bloß fieht, fondern defjen Herz audy in Erbarmen gegen ung 
fchlägt; als der Gott, der nicht allein an Gaben, leiblichen und geift- 
lichen, fondern auch an Gnaden reich ift über und, wenn wir ihn mit 
Ernſt anrufen; ald der Gott, defjen Liebe zu und nicht erft von unter 
Liebe zu ihm ihren Urjprung nimmt, fondern in ihm felbft ihren Ur- 
fprung bat; ald der Gott, der nicht blos dann lieb hat, wenn auch 
fein Wohlgefallen auf uns ruhen kann, fondern auch dann, wenn wir 
feine Liebe betrübt und ſchnöde das Vaterhaus verlafien haben; als der 
Gott, defien Vaterhaus weit geöffnet iſt, deſſen Vaterarme ausgebreitet 
find, und der mit Freuden uns die verlornen Kindesrechte wiedergibt, 
wenn wir, wie der verlorne Sohn, zu ihm zurüdfehren; ald Der Gott, 
dem es nimmer zu viel wird, wie oft wir auch jeine Vaterliebe in An- 
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ſpruch nehmen, uns feine Liebe zu erweiſen. Wir fragen euch denn, 
meine Geliebten: Hat der Herr, euer Gott, euch ftet8 in euern Gebeten 
im Geifte in dieſer VBaterliebe vor der Seele geftanden? Nicht? 
So war audy eure Anrede: Unfer Vater, nur ein tönendes Herz und 
eine Elingende Schelle. O, e3 rede denn dein Mund fortan ibn mit 
den Worten: Unfer Vater, nicht anders als fo, daß auch dein Herz 
Har und tief in Gottes Baterherz hineinfchaut. 

Aber wie, meine Freunde, fünnen wir denn ohne alles Bedenken 
Gott ald unfern Vater anrufen? Iſt's denn nicht Täufchung, wenn 
ung in unjern Gebeten Gott als liebender Water vor der Seele fteht? 
Denn wer find wir? und wer ift Er? Was für ein Abftand ift zwifchen 
Ihm und ung? Gr, der ewige, allgegenwärtige, allmächtige, allwif- 
jende Gott, deſſen Thron der Himmel, und deſſen Fußfchemel die Erde 
ift; von ihm, durch ihn und in ihm find alle Dinge, — wir dagegen 
von gejtern und ehegeftern, hingeftellt an dieſe oder jene Stätte, unver: 
mögend, aud) nur eine Elle unferer Lebenslänge hinzuzuthun, jeden 
Augenblid alfo in der Hand Gottes, daß wir und ohne feinen Willen 
auch nicht regen noch bewegen können, und bei aller weltlichen Weis— 
beit doch nichts vernehmend vom Geifte Gottes. Ya, blicke ich auf 
diefen Abftand hin, jo fann ich Gott nicht Water nennen, fondern ich 
fann nur vor feiner Majeftät mich tief in den Staub beugen und beten: 
Herr Gott, groß und mächtig und herrlich über alle Menjchenkinder ! 
Was für ein Abftand ift zwifchen Ihm und und? Er, der Heilige, 
vor welchem auch ſelbſt die Himmel nicht rein find, der Wahrhaftige, 
der Gerechte, Die ewige Liebe, — wir dagegen die Sünder, die Lügner, 
die Ungerechten, die Lieblofen, Die von Natur geneigt find, Gott 
und den Nädften zu hafjen. Ya, blide ich auf dieſen Abftand 
bin, fo kann ich Gott nicht Vater nennen, ſondern id) jehe eine Scheide: 
wand zwijchen ihm und mir aufgerichtet; ich erblide in ihm einen zür= 
nenden Richter; ich zittere vor feiner heiligen Majeftät und Tann nur 
beten: Heiliger und gerechter Gott! — Wie entmuthigend aber auch 
dieſes für ung ift — kann ung denn doch nicht Eins in unferem Leben 
auch wieder ermuthigen, und und Freudigfeit geben, Gott als unfern 
Bater anzureden? Haben wir nämlich nicht in unferem Leben Jo 
viele Beweife von der Waterliebe Gottes gegen uns erhalten? Auf 
legtere Frage müſſen wir eine bejahende, auf eritere aber eine vernei- 
nende Antwort ertheilen. Denn ift die Stunde für und gefommen, in 
welcher wir in dem Lichte des Wortes und in der Zucht des Geiftes 
Gottes einen Haren und tiefen Bli in unfer fündliches Verderben und 
in Die heilige Majeftät Gottes hineingethan haben, dann werben un 
niemal3 die Erweife der Liebe Gottes in unſerm äußern Leben, wie 
herrlich diefelben auch fein mögen, hinreichende, völlig beruhigende Bes 
weiſe von unferer Gotteskindſchaft jein. 
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Aber in Jeſu Ehrifto empfangen wir die Freudigfeit, Gott ala 
unfern Vater anzurufen; in Jeſu Chrifto iſt dieſe Freudigkeit in der 
Wahrheit begründet. Es heißt in unferm Katechismus: daß Gott 
unfer Vater durch Chriftum worden fei, und Frage 33: wir 
aber um feinetwillen aus Gnaden zu flindern Gottes 
angenommen find. Wie viele, heißt es in der Schrift, Chri— 
ftum aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden, die an feinen Namen glauben. Warum aber haben 
wir in Chrifto die kindliche Zuverficht zu Gott ald zu unferm Bater? 
Weil Chriftus ftet3 in feinen Gebeten von dem an: Ich preife did, 
Bater und Herr Himmel! und der Erde (Matth. 11, 3) 
bis zu dem: Vater, ich befehle meinen Geift in deine Hände 
(Luc. 23, 46), mit Ausnahme des: Mein Gott, mein Gott, warum 
haft Du mich verlafjen (Matth. 27, 46) Gott ald Vater anredet? 
Nein; denn ihm kommt dieſes ald dem eingebornen Sohne Gottes, ald 
bem Glanze feiner Herrlichkeit und dem Gbenbilde feines Weſens in 
einer einzigen Weiſe zu. — Wir fragen denn weiter: Weil er uns 
Gott auch ald unfern Vater geoffenbart hat? Allerdings ift dieſes 
durch ihn gejchehen, und dieſes Zeugniß ift ung Föftlih; Denn er er 
forjcht auch die Tiefen der Gottheit, er hat die Worte, die der Vater 
ihm gegeben, und verfündigt, und in jeinem Munde tft Fein Betrug 
erfunden worden. Dod Fann uns audy das Fräftigfte Zeugniß 
Jeſu über die Vaterliebe Gottes allein noch Feine Freudigkeit geben, 
Gott mit dem Waternamen anzurufen. — Diefelbe gibt und erft das 
Verföhnungsopfer Chrifti. In dem Leiden und Sterben GChrifti 
hat fich die Liebe Gottes zu der von Gott abgefallenen und vor Gott 
ſchuldigen Menjchheit in ihrer Heiligkeit und Gerechtigkeit geoffenbatt; 
in demfelben hat Chriftus unfere Schuld und Strafe in freier Liebe auf 
fi) genommen, den Zorn Gottes wider die Sünde des ganzen menjd- 
lichen Gefchlecht8 getragen, und die Scheidewand, welche turd die 
Sünde zwijchen Gott und den Menfchen aufgerichtet war, hinweggethan; 
ber Gegenſatz zwilchen Gottes Liebe und Gerechtigkeit ift alſo gelöft, 
daß die Menjchen nicht mehr blos Gegenftände des Erbarmens, ſondern 
in Chriſto auch Gegenftände des Wohlgefallend Gottes find. Darum 
fann eben jo gewiß, als derjenige, welcher außer Chriſto fteht, Gott 
nicht als feinen Vater anrufen kann, derjenige, welcher Chrifium den 
Gefreuzigten und den Auferftandenen im Glauben ergriffen hat, fo dab 
er feinen andern Zugang zum Vater kennt, ald in Chrifto, ohne allen 
Zweifel mit fröhlicher, Findlicher Zuverficht beten: Unfer Vater; das 
Unfer Vater wird erft dann, aber aud dann wirklich ein Gebet im 
Geift und in der Wahrheit, wenn wir dem Worte Jeſu: Was ihr 
bitten werbet in meinem Namen, das will ich thun, auf 
baß der Vater geehret werde in dem Sohne, nadhfommen. 
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Der gläubige Beter hat’3 erfahren, was der Dichter ausfpricht in den 
Worten: 

Sonft konnt’ ich nicht das Abba fchrei’n, 

Durft’ dich nicht Vater nennen; 

Do drang des Glaubens Kraft herein; 

Ich lernte dich erkennen. 

Ich hielt mich gläubig an den Sohn; 

Da kam ein Blick von deinem Thron, 

Der mid freimüthig machte. 
Er hat, wie der Apoftel fpriht, nit mehr einen knechtiſchen 
Geift, daß er fih abermal fürdten müßte, jondern er hat 
einen Eindlihen Geiſt empfangen, durch welden er ruft: 
Abba, lieber Bater. 

Euch denn, meine Freunde, die ihr biß jeßt wohl den Herrn, euern 
Gott, ald euern lieben Vater angejehen und angerebet habt, ohne eure 
findliche Zuverſicht in Chrifto gefunden zu haben, müſſen wir mit allem 
Ernfte zurufen, daß ihr nicht in der Wahrheit fteht. Es find Eurer 
viele, die ihr ohne alles Bedenken den Vaternamen Gottes auf die 
Lippen nehmt, ja euch höchlicy Darüber verwundert, daß ihr hierzu nicht 
berechtigt fein ſollt, und dieſe Beftreitung ald eine Kränfung eurer 
Würde und Beleidigung der Liebe Gottes anfehet. Und doch müfjen 
wir euch jagen, daß ihr weder in das eigene Herz und Leben, noch in 
die Tiefen der Liebe Gottes einen Blick hineingethan habt, wenn ihr 
außer der Gemeinjchaft mit Chrifto Gott als euern Vater anruft. Herzu, 
herzu denn zu Chriſto Jeſu, auf daß nicht länger mehr eure Findliche 
Auverficht eine Täufchung fei, fondern eine Wahrheit werde. — Euch 
aber, meine Freunde, Die ihr mit dem verlorenen Sohne erfannt habt, 
daß ihr in eurem natürlichen Stande nicht werth ſeid, Kinder Gottes 
zu heißeu, aber wieder fo gerne möchtet ald Kinder aufgenommen fein, 
fönnen wir mit aller Freudigfeit zurufen: Verzaget nicht; blicket im 
Glauben Hin auf euern Heiland Jeſum Ehriftum; er iſt nicht blos 
„allein der ewige natürliche Sohn Gottes”, jondern „um feinetwillen 
werden auch wir aus Gnaden zu Kindern Gotte8 angenommen.” Sn 
ihm könnt ihr mit freudiger kindlicher Zuverficht beten: Unjer Vater. — 

II. 

Wie tröſtlich dieſes Alles aber auch iſt, fo iſt's uns doch eine be— 
ſondere Erquickung, daß Chriſtus uns lehrt, den Worten: Unſer Vater, 
die Worte: in dem Himmel hinzufügen, denn hiermit lehrt er uns 
nach Frage 121, daß wir von der himmliſchen Majeſtät 
Gottes nichts Irdiſches gedenken, und von ſeiner All— 
mächtigkeit alle Nothdurft Leibes und der Seele gewar— 
ten. Hiernach ſteht Gott dem chriſtlichen Beter in feiner majeſtaͤtiſchen 
Erhabenheit über die irdiſchen Väter jo hoch, als der Himmel über ber 
Erde erhaben if. 
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Bum Himmel, zu den Himmeln erhebt der Herr Herz und Auge 
feiner Sünger. Auch die Welt fieht wohl zum Himmel hinauf und 
wünfcht, hofft und erfleht vom Himmel herab. hr aber ift, wie oft 
fie auch diefen Namen auf die Lippen nehmen mag, der Himmel ein 
unbefanntes Etwas; fie kennt und hat nicht einen lebendigen Gott im 
Himmel, jondern der Himmel ift ihr Gott; das Haus tft ihr der Haus— 
herr. Nicht jo der gläubige Beter; er kann mit Afjaph ſprechen: Wenn 
ih nur Dich habe, fo frage ih nichts nah Himmel und 
Erde. — Iſt ihm denn aber, diefe Frage legt fich uns hierbei nahe, 
nicht das befonders tröftlich, daß ihm fein Gott und Vater auf Erden 
fo nahe, und nicht blos im Himmel ift? Sa, er hat im Glauben einen 
Gott und Vater nicht blos in der Höhe und in der Ferne, fondern 
auc in der Tiefe und in der Nähe, der nicht blos ihm nahe ift auf 
allen jeinen Wegen, fondern der auch mit feinem Geifte in feinem Herzen 
Wohnung macht; ihm ift im Glauben fein Gott und Vater jo nahe, 
wie es die Welt nicht ahnt, und daß fie einen folchen Glauben für einen 
ſchwärmeriſchen hält. Hiermit fteht aber nicht im Widerjpruch, daß Der 
Himmel ift der Thron Gottes und die Erde feiner Füße Schemel; jener 
das AUllerheiligfte, Diefe das Heilige feines Tempels bildet. Hiermit ift 
nicht ausgejchloffen, daß dem chriftlichen Beter die Himmel die Stätten 
find, an weldyen Gott fich unbefchränft und unverhüllt in dem ganzen 
Reichthum feiner Herrlichkeit offenbart. Es ift dieſes nicht ein Zeichen 
davon, Daß das Bewußtfein der Gotteskindſchaft ſich noch nicht völlig 
entwidelt habe, ſondern es ift vielmehr ein Zeugniß, daß der Beter 
einen tiefen Bid in das Weſen Gottes hinein gethan hat, wenn er 
recht ftark das „Göttliche in dem Jenſeits“, den Vater in himmliſcher 
Diajeftät Schaut. Sa, du Fannft nur dann einen Vater haben, der in 
deinen äußeren Lebensführungen, der in deinem innern Leben dir nahe 
ift, wenn du haft einen Vater in den Himmeln. Warum? Weil 
du nun haft einen Vater, frei von allen irdifchen Schranken; einen 
Vater, frei von allen fündlichen Gebrechen; mit Einem Worte: den 
Bater, der in höchſter Vollkommenheit in fi) vereinigt, was wir bei den 
irdiſchen Vätern nur als Stüdwerf vereinzelt fchauen. Der Apoftel 
bezeichnet Diefes, wenn er fagt: Der der rechte Vater ift über 
Alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden. 
Gott ift unfer Vater in den Himmeln, denn er ift frei von 
allen irdifchen Schranken. Menfchliche Väter find, wie lieb fie auch Die 
Kinder haben, wie treu fie e8 auch meinen, doch in allerlei Weiſe in 
ihren Liebeserweifungen gebunden. Da erkennen fie das eine Mal nicht 
die wahren Bebürfniffe ihrer Kinder, da find fie das andere Mal nicht 
im Stande, diejelben zu befriedigen; da find fie das eine Mal durch 
den Raum von ihren Kindern getrennt, daß ihre Hand zu kurz ift, da 
werben fie das andere Mal durch den Tod von ihnen geſchieden. 


Solchen Schranken ift die VBaterliebe auch bei ben weifeften und maäch— 
tigften Vätern unterworfen. Nur nicht bei unferm Vater in den Him- 
meln. Gr vielmehr weiß, was wir bebürfen, ehe wir ihn Bitten; fo 
Er jpricht, jo geſchiehet es, fo er gebietet, fo fteht e8 da. Wo foll ich 
hingehen vor feinem Geift? Wo fol ich hinfliehen vor feinem Angeficht? 
Zaujend Jahre find vor ihm, wie der Tag, der geftern vergangen ift 
und wie eine Nachtwache; Er ift Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Gott ift unfer Vater in den Himmeln, denn er ift frei von 
allen jündlichen Gebrechen. Menjchliche Väter find bei aller Liebe mit 
allerlei Gebrechen behaftet. Da fehlt ihnen das eine Mal die Weis- 
beit, welche ſtets auc die geeigneten Mittel für den zu erftrebenden 
Zweck findet, da fehlt ihnen das andere Mal die Ausdauer, in welcher 
fie auch bei großen Schwierigkeiten nicht ermüben; da fehlt ihnen das 
eine Mal die rechte Selbftftändigfeit den Kindern gegenüber, in welcher 
fie ſich ald die Stellvertreter Gottes wifjen, da fehlt ihnen das andere 
Dial die Selbftverläugnung, in welcher fie nicht das Ihre, jondern das 
Heil ihrer Kinder ſuchen; da fehlt ihnen das eine Mal der heilige 
Ernſt und der gerechte Zorn, in welchen fie auch die Züchtigung nicht 
unterlaffen können, da fehlt ihnen das andere Mal die Geduld und 
Barmherzigkeit in der Liebe, in welchen fie ohne Bitterfeit tragen und 
mit ganzem Herzen vergeben. Solchen Gebrechen ift die Vaterliebe 
auch bei den beiten und treueiten Vätern unterworfen. Nur nicht bei 
unjrem Bater in den Himmeln. Gr ift vielmehr der Vater, in deſſen 
Leitung Nichts verjehen oder verfehlt wird, jondern der Alles mweislich 
orbnet; er ift der Vater, defjen Auge nicht ſchläft noch ſchlummert und 
ber uns verheißen hat, Daß er unfrer nicht vergefjen kann, ob auch eine 
Mutter ihres Kindleind vergeffen fönnte; er ift der Vater, der einerjeit3 
Alles um feiner jelbft willen macht, andererjeit3 aber auch allein in 
der Liebe felig ift und feine Herrlichkeit in der Liebe findet; er ijt ber 
Vater, der einerjeit3 zürnt über alles fündliche und gottloje Weſen der 
Menſchenkinder, andererjeit8 aber auch gnädig und barmberzig ift denen. 
die in feine Vaterarme zurüdeilen und in Chriſto Jeſu Die Vergebung 
der Sünden bei ihm fuchen. | 

Diejes Alles fprechen wir, meine Freunde, aus, wenn wir ben 
Morten: Unter Vater, die Worte: in dem Himmel hinzufügen; gehen 
diefe Worte aus der Tiefe unſeres Herzens hervor, jo jchauen wir 
unſren Vater in himmlijcher Majeftät, Unbejchränftheit, Vollkommen⸗ 
beit; wir beten nicht als Kinder eined armen, ſchwachen Vaters, 
jondern als Fönigliche Prinzen und Prinzeſſinnen, ja dieje find, wenn 
fie fi etwas vom königlichen Water erbitten, nur ſchwache Abbilder 
von den Kindern Gottes, wenn diejelben im Namen ihres Heilandes 
zu ihrem Vater im Himmel ihre Zuflucht nehmen; wir beten nicht als 
Kinder eines argen, Tieblofen Water, ſondern ald Kinder, Die einen 
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folchen Vater haben, daß, „wer fein Bild wollt malen und treffen, ter 
müßte ein folches Bild treffen, das eitel Liebe wäre, als fei die göttliche 
Natur nichts denn ein Feuerofen und Brunft jolcher Liebe, die Himmel 
und Erde füllet“ (Luther). D, wie tröftlich ift dieſes für Die Kinder 
Gottes! Nun könnt ihr mit voller Freubigkeit ihm euch nahen! Was 
dürfte euch jeßt noch von ihm zurüdhalten? Nun könnt ihr mit voller 
Freudigfeit Alles, was euch auf dem Herzen liegt, an fein Herz legen 
und deß gewiß fein, Daß der Herr erhören will, fann und wirb! Es 
liegt aber auch hierin, meine Geliebten, ein großer Ernſt. Denn iſt's 
der Vater in den Himmeln, zu welchem du beteft — Fannft du 
dann auch mit leichtfertigem Sinn dich ihm nahen? Mußt Du dann 
nicht bei jedem Gebete die Stimme vernehmen: Ziehe deine Schuhe 
aus, denn der Ort, da du auf fteheft, ift ein heilige Land? Mußt 
du dann nicht mit tiefer Ehrfurcht den Herrn anrufen? D, noch ganz 
anders, als aller leichtfertige Sinn von Dir ferne bleiben wird, wenn 
du einem Föniglichen Herrn eine Bitte vorzutragen haft, bleibe folcher 
Sinn von dir ferne und erfülle heilige Ehrfurcht deine Seele, wenn 
bu beteft, zu dem Vater in den Himmeln und mache diefe Ehrfurdt 
bein Herz aufrichtig und lauter, daß du nichts ausfprihft, was nicht 
dein Herz tief fühlt Uebt die himmlische Majeſtät unſeres Waters 
einen foldhen reinigenden Einfluß auf deine Seele aus, fo wird 
auch der Troſt, der in berjelben Liegt, um jo reicher und Fräftiger 
fein; du wirft um fo freudiger dein ganzes Herz vor dem Herrn aus: 
ſchütten können, je fefter im Glauben, je lauterer in der Wahrheit du 
ihn angeredet haft mit den Worten: Unfer Vater in dem Himmel! 
Amen. — 


Predigt 


über 
Matthäi 6, 9 
im Anjchluß an den fiebenundvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 122. 

Das ift die erfte Bitte? 

Geheiliget werde Dein Name, das ift: gieb uns erſtlich, daß wir Dich recht 
erfennen, und Did in allen Deinen Werken, in melden Teuchtet Deine Allmäd- 
tigkeit, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Wahrheit, heiligen, 
rühmen und preifen. Darnach au, daß wir unfer ganzes Leben, Gebanten, 
Worte und Werke dahin richten, daß Dein Name um unfertwillen nicht geläftert, 
fondern geehret und gepriefen werde. 





Von Natur pflegt unfere Seele keinen vertrauten Umgang mit 
Gott, jondern, wiewohl diefelbe von dem Schöpfer beides, dee Gicht: . 
baren und des Unfichtbaren ausging, jo fcheidet Doch nun Die Sünde 
und und unfern Gott von einander. Ya, felbit wie unfere Seele von 
himmlifchem Heimweh ergriffen wird, jo willen wir nicht, wie und was 
wir beten jollen. Da wenden wir und zu Jeſu, der uns jolche große 
Kunft nicht allein Iehrt, fondern auch gibt. Darum fprechen wir mit den 
Süngern: „Herr, Iehre ung beten!” Wie den Jüngern, jo antwortet er 
auch und: „Wenn ihr betet, fo fprechet: Unſer Vater, der du bift in dem 
Himmel, dein Name werdet geheiligt.” Gewißlich hat und der Herr 
Jeſus damit nicht eine Gebetsformel geben wollen, ald wenn das Todte 
auf todten und hölgerrien Leiterfproffen zum Leben emporfteigen, oder 
ald wenn das Herr, Herr-, das Unſer Vater - jagen ind Himmel—⸗ 
reich führen könnte. Auch ift es nicht Die Abficht des Erlöſers gewejen 
uns ejn liturgiſches Formular zu vermachen. Das: Wenn ihr betet, 
jo ſprecht, will nicht bedeuten, daß unſer Beten ein Sprechen und 
Wiederholen des Gebetes des Herrn fein fol, jondern bafjelbe ift das 
Muftergebet in dem Sinne, daß es uns vorzüglich lehrt, in welchem 
Geiſte und um welche Güter ſich al’ unfer Gebet ftetig bewegen joll. 
Darum müfjen wir auch darnach tradhten, foviel ald und Gott dazu 
Gnade gibt, in die Tiefe dieſes Gebetes und in fein Verftändniß einzu> 
dringen, damit es nicht von und heiße: „Ihr wiſſet nicht, was ihr 
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bittet,“ und und felbft von ihm durchdringen zu laffen, damit jedes 
Gebet, das wir thun, im Namen Jeſu fei. Augenblidlich liegt und die 
erfte Bitte zur andächtigen Betrachtung vor. Sie hat eben deßhalb, 
weil der Herr fie zur erften gemacht hat, eine vorzügliche Wichtigkeit; 
fie lehrt und den Grundaccord unſeres Lebens, den Grundton unferer 
Umgangsſprache mit Gott, fie geht allen anderen Bitten vorauf, richtet 
unjere Stellung zu Gott, zeichnet Anfang und Ende von Thun und 
Laſſen des Gläubigen, nämlich die Ehre Gottes; fie ift zuvörderſt eine 
Bitte für uns jelbft; ſodann auch eine Fürbitte. Wir betrachten demnach 

Die Heiligung des Namens Gottes 
I. als die erfte Bitte die wir für ung ſelbſt thun und 
II. als die erfte Bitte, die wir für Andere an unſern Water im 
Himmel richten. 


J. 

„Dein Name werde geheiligt“: Das können nur diejenigen wahr: 
haft beten, welche den, der im Himmel thront, ald ihren Vater Eennen, 
denen der Geift Zeugniß gibt, daß fie Gotted Kinder find, Die einen 
findlichen Geift empfangen haben, Durch welchen fie rufen: „Abba, lieber 
Vater!“ Denn der Name Gotted, von dem wir bitten, daß er von 
und möge geheiligt werben, ift fein anderer, als der, welchen der Mittler 
an die Spige feiner Gebetölehre geftellt hat, nämlich der theure Vater: 
name Gottes. 


„Herr ift fein Name,“ fo heißt ed fchon zu den Zeiten Mofis, 
bes Knechtes Gottes; und Das Gebet des Plalmiften Tautet: „Erhalte 
mein Herz bei dem einigen, daß ich deinen Namen fürchte.” Sehovah 
ift fein Name, das ift verbolmetjchet der Ewige und Unmwandelbare, 
und der Pjalmift ruft: „Gott, wie dein Name, jo fei dein Ruhm bis 
an ber Welt Endel“” Herr Zebaoth ift fein Name, denn er zählt der 
Himmel unnennbare Heere und führt die Sonn’ aus ihrem Zelt. Er 
heißt der Hirte Sfrael; darum weiß David auch feinen größern Segend- 
wunſch auszufprechen, ald Den: „der Herr erhöre dich in der Noth, der 
Name des Gottes Jacobs ſchütze dich!“ Gr heißt der Allerhöchfte; 
darum ift er erjchredlih, darum beugt fid) der Menfch im Staube; 
er ift der Allerhöchfte, darum kann er auch Sünde vergeben, der Barm- 
berzige, darum fann er Strafe erlaffen. Doc der Vatername ift erft 
durch Chriftus offenbar, und feine Heiligung erft dem Kinde des neuen 
Bundes möglich. Nicht, ald wenn Gott nicht ſchon früher der Vater 
gewejen wäre. Gr war von Anbeginn der Water unſeres Herrn und 
Heilandes Jeſu Ehrifti und der Vater der Menſchen. Gott liebte letztere 
väterlich, da fie noch Sünder waren, und er liebte fie in Chriſto. Sonft 
hätte er fie nicht gejchaffen, nicht nach dem Sündenfall das Werk der 
Erlöfung bereitet, nicht feinen einigen Sohn in die Welt gefandt. Auch 


fallen ſchon Strahlen der neuteftamentlichen Gnadenjonne durch die 
Wolken des Geſetzes: Gott nennt fich den Vater, ſowohl Davids, als 
auch feines ewigen Samens (Pſalm 89); er nennt fich den Vater ſowohl 
Salomons, ald auch defjen, der mehr ald Salomo (2 Samuelis 7); und 
der Prophet Jeſaias, nachdem er den Meifter zu helfen gepriejen, ber 
in röthlichen Kleidern von Bazra fommt, ruft vom heiligen Geiſte er: 
leuchtet aus: „Du aber, Herr, bift unfer Vater und unfer Erlöjer, von 
AUlterd her ift das dein Namel” Aber die Mefenheit ift und durch 
Ehriftum geworden, der uns nicht allein dieſen Namen aller Namen in 
feiner allumfafjenden Bedeutung offenbart, fondern und auch in den 
reellen und bewußten Befig aller Kindesrechte gejeßt hat, nachdem er, 
der wahre Sohn Gottes, fich nicht ſchämte, und Brüder zu heißen. 
Der einige und wirkliche Sohn führt an der Hand der Liebe von den 
Landftraßen und Zäunen und arme fremde Kinder in feines Vaters 
reiches Haus. Nachdem er und den Vater gezeigt und uns in das 
Vaterhaus geführt, kann er und aud) beten heißen: „Dein Name werde 
geheiligt.“ 

Soviel in Bezug auf den Namen, um deſſen Heiligung unjere erfte 
Bitte gejchehen ſoll. Aber worin befteht und wie gejchieht Diefe Heis 
ligung bes Vaternamend Gottes? 

Gott heiligt und und gibt den neugebornen Kindern feines Reiches 
einen heiligen Namen; er heiligt und auf zwiefache Weije: einmal indem 
er und mit dem Blute Jeſu Chrifti von allem Koth der Sünde rein wäjcht, 
und abjondert von der Welt und zu den Seinigen macht, fodann indem er 
uns fort und fort den Geift, der da heiliget, gibt und mehrt. In dieſem 
oder einem ähnlichen Sinne können wir Gottes Namen nicht heiligen: 
wir find geheiligt, Gotte8 Name ift heilig. Aber von uns kann fein 
Name recht erkannt oder verfannt, geheiligt oder mißbraucht, recht anges 
rufen oder verläftert werden, Durch die Findliche oder, im entgegenge- 
jegten Kalle, durch Die widerjpenftigen Regungen des Herzend, durch 
wohlgefällige8 Wort oder durch fündhafte Rede, durch frommen Wandel, 
oder durch ein gottentfrembeted Leben. Darum ift das unjere erite 
Bitte, daß wir Gott recht erkennen, ihn in allen feinen Werfen, in 
welchen Teuchtet feine Allmächtigfeit, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit und Wahrheit heiligen, rühmen und preijen. 

Auf Die Erfenntnif Gottes kommt ed und aljo in unjerer 
Bitte zunähft an, und fodann darauf, daß die gewonnene Er- 
fenntniß auf unfer Leben einen durchgreifenden Einfluß 
ausübe. Wir erkennen Gott und feinen Namen an den Werfen, die 
fein unfichtbares Weſen offenbaren. Die Schöpfung preijet und 
rühmet feine Allmacht, Weisheit und Güte. Diejed große Bild, Die 
Natur mit ihren taufend Wundern, mit Sonne, Mond und Sternen, 
mit Froft und Hitze, Sommer und Winter, Saat und Erndte, wird 


um 
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allen Menjchen vor Augen geftellt: Wir bitten Gott, daß wir es nicht 
allein jehen, jondern auch verftehen, Daß e8 uns mit Demuth und 2er: 
trauen erfülle, daß wir die Allmacht anbeten, die Weisheit bewundern, 
der Güte vertrauen. Das MWerf der Erlöfung preifet und rühmet 
feine Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Wahrheit. Der Erlöfer am 
Kreuz, im Grabe, in feiner Auferfiehnng, das ift das Zeichen des Pro- 
pheten jonas, das Allen gegeben wird. Wir bitten Gott, Daß es nicht 
allein auch uns gegeben werde, jondern daß wir ed auch verftehen, daß 
ed und mit Buße und Glauben erfülle, daß wir Die Gerechtigkeit fürchten, 
die Barmherzigkeit annehmen, die Wahrhaftigkeit preifen. Die Ge: 
Ichichte der Menjchheit ift ein Werk Gottes, und wenn ihre Blätter 
auch nicht allen Menjchen aufgerollt werden, fo ift Doch die Lebensge— 
Ichichte eine Seglichen unter und ein Buch, daraus wir Gottes Namen 
erkennen jollen. Wir bitten Gott, daß er und die Augen öffne, feine 
MWege darin zu erkennen. — Herr, wie find deine Werke jo groß und 
viel, Daraus mir deinen Namen lernen können! Ya, gib, daß jolde 
Werke wirkſam, bei und und in und wirffam feien! Wie aber erft, 
wenn der Herr fein lebte und großes Werk in und vollbringt, und 
jein unſichtbares Weſen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit an 
unjerer Seele ald allmächtige Gnabe und heiliger Geift offenbart? In 
dem Werfe der Wiedergeburt leuchtet der Vater eines neuen 
Lebens, einer neuen Kreatur, einer neuen Schöpfung. Wir bitten Gott, 
daß er und in foldem Werfe feinen Vaternamen recht zu erkennen gebe. 
Wir wollen dann in und mit unferm ganzen Leben als feine neuge 
bornen Kinder diefen Vaternamen preifen, Sinn und Gedanke, Worte 
und Werke ihm als ein Iebendiges Danfopfer weihen; wir bitten Gott, 
daß er mit dem Feuer des heiligen Geifted das Brandopfer anzünde 
und verzehre, das wir ihm bringen. 

Wie der Name des Vaterd den Urjprung und Urheber, den Er: 
halter und Ernährer, den Hirten und Hüter, den Allmächtigen und 
Allgütigen umfaßt, jo umfchließt alfo die Heiligung Achtung und 
Ehrfurcht, gläubiges Vertrauen und kindliche Hingabe, Folgſamkeit und 
Gehorfam. Haben wir in Bezug auf den Namen Gotted, von’ dem 
in unferem Texte die Rede ift, die Lleberlegenheit ded neuen Bundes 
über den alten hervorgehoben, jo tritt hier der Unterfchied zwifchen 
beiden Teftamenten noch mehr hervor. Schauet zurüd auf das dritte 
Wort im Gefeh: Was im alten Teftament Gebot war, im neuen wird 
es Gebet! Dort tritt Gott an den Menſchen und fordert, hier ift es 
die gläubige Seele, welche bittet; dort ſteht der Gefeßgeber den Bür- 
gern des damaligen Reiches Gotte8 auf Erden, bier das Kind dem 
Vater gegenüber; dort ift e8 das drohende Geſetz, hier der verlangende 
Geift; dort heißt e8: „Du folft” und „der Herr wird den nicht unbe: 
firaft laffen, der feinen Namen mißbraucht“, bier heißt es: Es ift das 
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Begehren meiner Seele, daß dein Name geheiligt werde, und die erfte 
Erhörung des Gebetes ift Die Anbetung, welche ſchon in der Bitte 
felbft enthalten ift. Nicht mehr fteht die Tafel, mit eifernem Griffel 
bejchrieben, vor uns, fondern der Geift ift audgegoffen in unfern Her: 
zen. Kleines Wort, große inhaltsjchwere Bittel Wir bitten alfo Gott 
in diefem Gebet, daß er unfer Herz ganz und gar mit feiner Gnabe 
fülle, daß er unjere Seele zu feinem Tempel weihe, zu einer Stätte, 
ba ſeines Namens Ehre wohne, da er ald Vater regiere und fegne, 
daß er unfer Vater und wir feine Kinder feien. Wir erjuchen unferen 
himmlischen Water, daß er unfere Zunge und Rebe behüte, damit wir 
niemals feinen Namen entheiligen oder mißbraudhen, fondern ihn mit 
Vertrauen und Zuverficht, ja mit Findlicher Ehrfurcht und Findlicher 
Zutraulichkeit in allen geiftlihen und leiblichen Bebürfniffen anrufen. 
Mir beten, Daß er ung Kraft gebe, nad) feinem Willen und Wohlge- 
fallen al3 feine lieben Kinder zu leben und zu wandeln, zu leiden und 
zu handeln. Mit einem Wort, wir rufen mit Gerhard Terftegen dring- 
lich und anliegend bittend aus: 

„Gib uns doch bald * 

Völlige Kindesgeſtalt, v 

Um dir allein nur zu leben!“ 


II. 


Wenn wir beten, dein Name werde geheiligt, jo denken wir zu— 
nächſt an uns jelbft: Won und möge Gotted Name recht erkannt und 
geheiligt werden. Die Erhörung dieſes Gebetes bringt ſchon unje- 
rem Nächſten reichen Segen. Wenn unſere Zunge den Namen Gottes 
nicht mißbraudyt, jo geben wir unferer Umgebung feinen Anftoß zur 
Sünde und verleiten wenigftend Niemanden zum Mißbrauch. Wenn 
wir den Namen Gottes und unferen Chriftennamen durch unferen 
Wandel ehren, jo dienen wir unferem Nächften zur Nacheiferung, dem 
Feinde zur Beihämung, dem Bruder zur Erbauung; während im ent- 
gegengejegten Falle die Welt fagt: Sehet, der will auch mit Diefem 
Jeſus von Nazareth fein, und wie lebt er! Der nennt fi) ein Kind 
Gottes und lebt wie wir auch! Aber wir denken und beten e8 auch 
in Direkter und bewußter Weije für alle unfere Nächften, für die 
Brüder, daß ihre Fortfchritte in allen berührten Stüden fichtbar feien, 
für die, jo noch nicht gläubig geworden find, daß auch fie zur Erfennt- 
niß des göttlichen Namens und zu feiner Heiligung gelangen. Dieje 
Fürbitte ſoll ſogar Die erfte und oberfte fein, welche wir für unjern 
Nebenmenjchen thun, bejonders in unferen Tagen, wo der Name Gottes 
vielfach verfannt und entheiligt wird. Die Natur offenbart den Namen 
des Schöpfers und die heilige Schrift fimmt ein und jpridt: „Am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde.” Man erfindet einen andern 
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Namen für Gott, für Schöpfer, und nennt ihn den oberſten Baumeiſter, 
den weiſen Werkmeiſter der Welt. Ja, wenn heute abermal Calvin 
aufſtaͤnde und Servet fragte: „So nennſt du denn dieſes Pflaſter, das 
ich mit meinen Füßen trete, Gott“, ſo würde ſich mehr als ein Mund 
zur Läſterung aufthun! Mit dem Tode geht der Menſch zu ſeinem 
Richter, das Kind zum Vater, ſo ſpricht der Glaube; zum Allgemeinen 
kehrt zurück, was unſeren Körper belebte, jo redet der Unglaube. Gott 
ſchickt Regen und fruchtbare Zeiten, jo lehrt die heilige Schrift; bie 
Natur macht Alles, jo behilft fich der Unglaube. Noch andere Namen 
bat man für Gott aufgebradt: Das höchſte Weſen hat man ihn ge 
nannt und viele begnügen ſich mit diefem inhaltfargen Namen. Andere 
nennen ihn den Himmel, den lieben oder den guten Himmel, und mei: 
nen Dabei noch ernfthaft zu fein. Und wenn man ja Gott Vater nennt, 
jo gejchieht es nur zu häufig in einem abgeſchwächten und unbiblifchen 
Sinne, ohne recht zu mwifjen wie? und warum? ohne fidy der Zugehö— 
tigkeit zu Chrifto bewußt zu fein, ohne auch nur im Entfernteften daran 
zu denken, als Kinder Gottes zu fühlen und zu leben. Und wenn man 
je Gott die Liebe nennt, jo gefchieht ed nur zu häufig nicht im Sinne 
des Apofteld Johannes, fondern theild in Hinficht auf Gott, um dem 
Ernft feiner Gerechtigkeit und des Gerichted vorzubeugen, theild in 
Hinſicht auf die Menſchen, um ernften Ueberzeugungen und Ginwir: 
fungen entgegen zu treten, 

Gott offenbart fih in Ehrifto: in ihm werde fein Name gehei- 
ligt! „Auf daß fie alle den Eohn ehren, wie fie den Vater ehren; 
denn wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater nicht.” Chriſtus 
nennt ſich den Sohn Gottes; einen der vorzüglichiten Lehrer der Dienid: 
heit nennt man ihn. „Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde 
trägt”, zeigt Johannes feinen Süngern; man weijet auf Chriftum Bin, 
als auf einen Mann des Fortſchritts und theilmeifer Aufklärung. „Sein 
Name ift Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emwigvater, Friedefürft”; 
man hat andere Namen dafür gejegt, nämlich: Philoſoph, Menjchen: 
freund, Ueberzeugungsmärtyrer, Vater der Heterodorie und der Toleranz. 

Den Gott, der fi in der Geſchichte der Völker und der ein 
zelnen Menjchen nicht unbezeugt läßt, fondern bald als Vater Liebreid 
belfend, bald als Richter und Nächer fich firafend offenbart, nennt man 
Glück, Zufall oder Schiefal. Doc wir wollen dieſe Erwägungen nicht 
weiter ausdehnen. Oder follen wir von der Entheiligung des Namens 
Gottes reden, wie fie demjenigen von feinen Werfen gegenüber flatt 
findet, von dem wir in dem erften Theile unjerer Betrachtung zuleßt 
geredet haben? Oder von den ungerechten und unrechten Namen, 
welche man nicht nur dem Water, fondern auch feinen Kindern gibt? 
Oder follen wir von den vielen, bald mehr, bald weniger fich der Wahr: 
heit nähernden Namen reden, welche in der großen Heidenmelt dem 
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unbekannten Gott gegeben werden? Das Geſagte wird genügen, um 
von Neuem unſeren Eifer anzufachen, in jenem großen Arbeitsfelde 
mitzuwirken, da man für die Heiligung des Namens Gottes, für die 
Verbreitung der Kenntniß deſſelben, für das Gvangelium thätig ift. 
Seien wir vor allen Dingen im Sleinen treu und eifrig für tie Ehre 
des göttlichen Namens in unferem bejonderen Kreiſe, vorzüglidy darauf 
bedacht, nicht allein durdy Wort, jondern audy durch That und Wandel 
zu gewinnen. Miele find durch Beweis und Zeugniß für die Wahrheit 
gewonnen; ihre Zahl wird aber gewiß von der Anzahl derer übertroffen, 
welche durdy das einfache, gläubige Gebet überwunden find. Gott 
jelbft will feine Ehre feinem anderen geben, noch jeinen Ruhm den 
Gögen. Darum dürfen und follen wir jowohl für ung felbft ald auch 
für andere täglich beten: 
Dein Name werde gebeiligt! 

Diefe Bitte hat uns zu ihrer Betrachtung geführt; möge unfere 
Betrachtung und zur Bitte leiten ! 

Sene Erfenntniß, von der wir geredet haben, wird nicht errungen, 
fondern gegeben. Daß ſolche Erkenntniß unfer Leben geftalte, gejchieht 
‚ nicht aus eigenem Vermögen, fondern aus dem, das Gott darreicht. 
Beten wir alfo! Wir follen mit Wort und Wandel zeugen; daß 
aber Anderen zur Heiligung des göttlichen Namens verholfen werde, 
fann nur der Blindenheiland fchaffen. Beten wir alſo, bis der Tempel 
voll werde des Rauchs und der Herrlichfeit Gottes, bis auch Die Hei- 
ben feinen Namen preifen und fprechen: „Groß und wunderbar find 
deine Werke,” „Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr, der Allmädj: 
tige, der da war, ber da ift und der da fommt!” „Gelobet ſei Gott 
und der Vater unſeres Herrn Jeſu Ehrifti.” Amen. 


Predigt 


über 
Matthäi 6, 10 


im Anschluß an den acdhtundvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 123. 

Was ift die andere Bitte? 

Zukomm Dein Reid. Das ift: Regiere uns alfo durch Dein Wort und Geift, 
daß wir uns Dir je länger je mehr unterwerfen; erhalte und mehre Deine Kirche, 
und zerftöre alle Werke des Teufels und alle Gewalt, die fich wieder Dich erhebet, 
und alle böfen Rathſchläge, die wider Dein heiliges Wort erdacht werden, bis die 
Vollkommenheit Deines Reichs herzulomme, darin Du wirft Alles in Allen fein. 





Trachtet am erften nad dem Reihe Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches Alles zufallen. 
(Matth. 6, 33.) ALS ſolches Wort aus dem Munde unjeres rechten 
einigen Meifters Fam, da war e8 zunächft eine Zurechtweifung. Nämlich 
derjenigen, welche darum, weil fie ficy nicht einfältig und treulicy ganz 
zu Gott halten, ſondern ihr Herz theilen, Gott und die Welt zugleid 
lieben, Gott und dem Mammon zufammen dienen wollen, in’3 bange 
Zweifeln und ängftliche Sorgen hineingerathen, daß fie zweifelnd fragen 
und Heingläubig jprechen: Was werden wir efjen? was werben wir 
trinfen? womit werden wir uns kleiden? Solches Sorgen und Sagen 
verweift ihnen der Herr ernftlich und ftraft fie darum nachdrücklich, weil 
fi) das nicht gehöre für Solche, die den lebendigen Gott im Lichte 
feines Worts erfennen. Nein, ruft er ihnen zu: „Nach ſolchem allen 
tradhten Die Heiden. Denn euer bimmlifcher Vater weiß, daß ihr 
deß alles bedürfet. Trachtet am erften nah dem Reihe Got: 
te3 und nad feiner Gerechtigkeit; fo wird euch folches alles 
zufallen, Senem heidniſchen Trachten ftellt der Herr alſo dieſes 
andere gegenüber und aud) entgegen. Denn, wie es das grade Gegen: 
theil davon ift, fo ift e8 auch das befle Gegenmittel dawider. So 
thöricht jenes fleifchliche, jo weile ift Diejes geiftliche Trachten. Es mag 
Dies auch wohl ein hriftliches Trachten heißen. Ya, das ift es; und 
zwar recht eigentlih. Denn an diefem Einen, ob er wirklich am erften 
nach dem Reich Gottes tradjte, mag man Jeden prüfen und erkennen, 
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ob er in Wahrheit ein Chrift fe. So haben mwir denn an Chrifti 
Wort: „Trachtet am erften nad dem Reiche Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit“ nit bloß eine Zurehtweifung für 
Etliche, jondern aud eine Anweifung für Alle, ja für Alle, die 
Chrifti fein wollen. Sehet, meine Lieben, darum hat nun auch unfer 
Herr da, wo er die Seinen zu Gott, als ihrem Vater im Himmel, recht 
beten lehrt, gleich an die erfte Bitte, Die auf Die Heiligung des 
Namens Gottes, aljo dahin gehet, daß „Ehre ſei Gott in der 
Höhe“ Die Bitte um dad Kommen des Reiches Gottes ange 
Ichlofjen, womit audy „Sriede auf Erden” fommt. Auf diefe zweite 
Bitte im Gebet unjeres Herrn laßt uns nunmehr ganz unfre Andacht 
richten. 

In unferer folgenden Betrachtung, wie hiernach wir fie über dieſe 
andere Bitte in unjerem chriftlihen Gemeinde-Gebet mit einander 
anftellen, wollen wir 

I. Im erften Theile erft die Stellung und Geltung diefer 
Ditte im Allgemeinen beachten; 

I. Sm zweiten Theile aber fodann deren Inhalt, um was 
und für wen wir jo bitten, auch noch näher im Einzelnen 
erwägen. 

I. 

Unfer Herr und Meifter Jeſus Chriftus hat in feinem Gebet, an 
dem wir Chriften die befte Anmweifung haben, wie man möge beten 
in feinem Namen, nachdem Er und Gott anrufen heißen als unjern 
Bater in dem Himmel, zuvörderſt drei Bitten geftellt, die alle 
drei gradezu und durchaus auf Gott, wie Er von uns Menjchen 
angebetet und geehrt und gepriefen werben ſoll, ihr Abjehen haben. 
Darin erfennen wir feine heilige Liebe und Weisheit. Gleichwie Er 
jelbft allezeit und in Allem die Ehre Gottes gefucht und den Willen 
feines Vaters im Himmel gethan hat: alſo — dies will Er und damit 
einfchärfen — joll eben dahin auch unfer Sinnen und Trachten gerich- 
tet, joll dieſes Eine auch unfer vornehmftes Anliegen fein. Unter dieſen 
drei erften, ganz und allein Gott geltenden Bitten hat der Herr num 
der Bitte, welcher heute unfere Andacht gewidmet ift, nämlich wie 
unfer Bater im Himmel von und gebeten wird: Dein Reid 
fomme! die mittlere Stelle angewiefen. Es ift Died eine bedeutſame 
Stellung. Wir mögen fie wohl mit der Stellung vergleichen, welche 

“in unferem allgemeinen chriftlichen Glauben der zweite Artifel, in 

dem wir an Sefum Chriftum, Gottes eingebornen Sohn, unjern Herrn, 

zu glauben befennen, erhalten hat. Der fteht da auch jo zwiſchen den 

beiden andern Artikeln in Der Mitte. Die Stelle fommt ihm auch 

‘zu. Denn der Glaube an Jeſum Chriftum ift Das eigentlihe Gen: 

“trum, der rechte lebendige Mittelpunkt unfered ganzen Ehriften- 
35” 
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glauben. Denn „Niemand kennt den Vater, denn nur ber Sohn, und 
mem es der Eohn mill offenbaren” (Matth. 11, 27); wie hinmieber 
Niemand Jefum gläubig ald den Sohn Gottes erfannt hat, es fei ihm 
denn von feinem Vater im Himmel geoffenbaret (Matth. 16, 17). Und 
ebenjo empfängt Keiner den heiligen Geiſt, der da ift der Geiſt ber 
Kindſchaft, er habe fich denn von Chrifto zu fich ziehen laſſen (Joh. 12, 32) 
und durch Ihn, ald ein an feinen Namen Glaubender, Macht erhalten, 
ein Find Gottes zu werben (oh. 1, 12); wie andererfeitd „Niemand fann 
Jeſum einen Herrn heißen ohne durch den heiligen Geift.“ (1. Cor. 12, 3.) 
Sehet, meine Lieben, ganz ähnlich verhält es fich mit der anderen Bitte 
im Gebet unfered Herrn. Wie fie dafteht inmitten der drei erften unter 
fi) nahe verbundenen, ja wefentlich zufammengehörenden Bitten, jo macht 
fie auch das Gentrum und dad Mittelglied zwiſchen den beiden 
anderen aus. Denn dazu, daß der Name Gottes ald unjeres 
Vaters im Himmel recht geheiligt werde unter und Menfchen, 
ift durchaus erforderlich, daß jein Reich zu uns komme; und wie 
der Name Gottes allein Durch die, welche an jeinem Reiche Theil haben, 
recht geheiligt werden mag, fo wird auch der Wille Gottes auf 
Erden gefhehen wie im Himmel nur injoweit, ald fein Reid 
vom Himmel auf die Erde hernieder- und hier zur Herrichaft gekom— 
men ift. Und wer iſt's, durch den das Eine und das Andere gefchieht? 
Das ift Jeſus Ehriftus, Gottes eingeborner Sohn, unjer 
Herr. Erift auch bier das A und das D, der Anfang und das 
Ende. Mit dem Sohne ift das Reich des Vaters zu und Menfchen 
gefommen, und wo Ehrifti Geift waltet, da ift auch Gottes Reich. 
Alſo Hat ſchon die bedeutfame Stellung der anderen Bitte deren 
wichtige Geltung ergeben. Dieje ergibt fid und noch weiter, fo wir 
daran gedenken, wie das Reich, um deffen Kommen wir bier bitten, doch 
etwas jo Großes, Heiliges, Herrliches ſei. Groß und herrlich ift zwar 
auch ſchon das göttliche Reich und Regiment, um deſſen Kommen wir 
nicht erft zu bitten brauchen; denn es ift ſchon da. Nämlid 
das Neich der Macht ober der Natur, wie Gott, der Himmel 
und Erde gejchaffen hat durch fein Allmachtswort, nun auch Die von 
ihm geichaffene Welt erhaltend und regierend, mit feiner vollfommenen 
Meisheit und fich aller jeiner Werke erbarmenden Güte kraft feiner 
Allmacht jo darlıber waltet und Alles in feiner Schöpfung orbnet und 
leitet, daß, jo Er fpricht, jo gejchieht es, jo Er gebeut, fo fteht es da 
(Pi. 33, 8. 9.). Sa, wohl ift das groß und herrlich, wie „ber Herr 
bat feinen Stuhl im Himmel bereitet und fein Reich herrjchet über 
Alles“ (Pi. 103, 19); auf daß „alle Welt fürchte den Herrn und vor 
ihm fich jcheue Alles, was auf dem Erdboden wohnet.” Größer aber 
noch und herrlicher ift das andere Reich, um defien Kommen wir 
bitten. Jenes ift erft ein fichtbared, auswendiges Reich, das natln 
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yicher Art ift, diefes aber ein unfichtbares, inwendiges Reich, das 
geiftlichen Weſens ift; Dort ſchaltet Die Macht, bier mwaltet die 
Gnade; dort herrſcht das mit unwiderftehlicher Gewalt bindende und 
zwingende Geſetz der Nothwendigkeit; hier gilt das durch bie 
Greenntniß der Wahrheit und die Wirkung ber Liebe ziehende und trei- 
bende Geſetz der Freiheit. Auch ift „Heiligkeit die Zierde 
dieſes Reiches ewiglih” (Pf. 93, 5), und es geht nicht allein ehrlich 
und löblich, fondern auch lieblich und fröhlich darinnen zu. Denn das 
Reich Gottes ift Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem 
heiligen Geiſt“ (Röm. 14, 17.) Und diefed Reich, das jetzt ſchon 
auf Erden im hellen Schein der heilfamen Gnade jo lieblidh 
leuchtet, fol einft zu himmliſcher Klarheit und Schönheit gelangen, foll 
verklärt werden zum ewigen Reich der Herrlichkeit. 


uU. 


O! meine Lieben, ift das Neid Gottes ein ſolches Neich, da 
mögen wir ja wohl zu unferem Water im Himmel jo beten, wie fein 
lieber Sohn und beten heißt: „Dein Reih fomme!” Daß wir 
denn nur auch ald rechte Beter vor Bott erfunden werden, die aus 
gläubigem Herzen mit der vollen kindlichen Zuverficht und Ehrfurcht zu 
ihm beten, ald zu ihrem Bater im Himmel! Und daß auch, fo 
oft diefe Bitte aus unferem Munde fommt — und das gejchicht ja doch 
wohl Tag für Tag — wir wohl willen und recht bebenfen, um 
was und für wen wir jo bitten. Dies haben wir und ja auch vor: 
genommen, nod näher im Einzelnen zu erwägen. Dazu gibt 
unjer Katechismus und eine gute Anleitung. Laßt fie und denn auch 
wohl benußen. 

1) Er hebt feine Erklärung der anderen Bitte: Dein Reid 
fomme! nun fo an, daß er fagt, das fei, wir bitten Gott damit, Er 
wolle uns alſo durch fein Wort und Geiſt regieren, daß 
wir uns ihm je länger je mehr unterwerfen. Allernächft aljo 
haben wir bei der Bitte, jo oft wir fie thun, an ung felbft zu ge- 
denfen, ald die wir ja ſchon durch die heilige Taufe geweiht und durch's 
Evangelium berufen find zur Mitgenoffenichaft des Neich8 Gottes, So 
ed aber nun Gottes Reich ift, und wir find aus Gnaden gewürdigt 
worden, dieſes Reiches Mitbürger, ja Bürger mit den Heiligen und 
Gottes Haudgenofjen zu fein, da fol e8 denn nun aud und anliegen, 
folder Gnade und würdig erfinden zu laſſen und Diefem Berufe gemäß 
unfern Wandel zu führen. Iſt Gott, der Vater unjered Herrn eu 
Ghrifti, dem gegeben ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden, der 
einige Oberherr, deß „das Reich ift und bie Macht und Die 
Herrlidkeit”, jo gebühret e8 uns, daß als treugehorfame Untertha= 
nen wir uns befleißigen, in Allem feinen Willen zu thun und feine 
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Befehle zu halten; und da wir von ung felber dazu nicht geneigt, noch 
geſchickt ſind — denn Gott ift Geift und ift der heilige Gott, wir aber 
find Fleiſch und find allzumal Sünder — jo haben wir Gott ohne 
Unterlaß zu bitten, Er wolle dDurd fein Wort, das er uns ver- 
fündigen läßt, und durch feinen Geiſt, Eraft deſſen er waltet in 
feinem Reiche, uns aljo fräftiglih regieren, baß wir ung ihm 
immer williger und völliger unterwerfen; und durch feine 
in Chrifto uns Menjchen erjchtenene heilfame Gnade, wie fie ſich in 
diefem Reihe der Gnade an uns wirkſam erweijet, wolle Er ung 
alfo züchtigen und heiligen, Daß wir immer mehr das ungdttliche Weſen 
und die weltlichen Xüfte verleugnen und züchtig und gerecht und gott- 
jelig leben in diefer Welt. (Tit. 2, 11. 12.) 

2) Dürfen wir nun zwar jo zunächſt für ung jelbft zu unferem 
Vater im Hinmel beten, daß jein Reich zu ung komme und wir, 
die wir dazu berufen find, rechte Bürger dieſes Reichs und Unterthanen 
Gottes werden, fo geht die Bitte, womit wir zu Gott beten: Dein 
Reich kommel Doch weiter, ja viel weiter. Sie geht mit auf alle 
Uebrigen, die fammt uns zu derjelben Reichsgenoſſenſchaft berufen 
find; und geht auch noch auf Die, welche zwar noch nicht berufen find, 
aber doch dazu berufen werden follen Durd’3 Evangelium vom 
Reiche, das ja aller Greatur gepredigt werden ſoll. Ya, 
fie geht nicht bloß auf Die, welche der Erzhirt Chriſtus ſchon zu feiner 
Heerde gejammelt und in feine Hürden aufgenommen hat, fondern auch 
auf die Andern, Die noch draußen find und verjchmachtet und zerftreuet 
irren in der weiten Wüſte der Heidenwelt, Die Er aber zu feiner Zeit 
auch herzuführen wird, indem Er ihnen durch's Evangelium fein Heil 
verfündigen läßt; „und fie werben feine Stimme hören und wird Eine 
Heerde und Ein Hirte werden” (oh. 10, 16). Ja wohl, meine Lieben, 
indem wir vor Gott die Bitte bringen: Dein Neih fomme! fo 
bitten wir Ihn damit auch, Er wolle „jeine Kirche erhalten und 
mehren“; dieweil, nach jeiner Heildordnung, Das Reich Gottes jegt 
gar nicht anderd zu und Menjchen fommen kann, als vermittelft Der 
riftlichen Kirche, die gleicyjam der Vorhof ift, durch den wir in jened 
himmlische Heiligthum eingehen. Denn die Kirche ift Die göttliche Heil: 
anftalt, worin Gott feine Gnabdengüter niedergelegt und der Er feine 
Onadenmittel übergeben hat, auf daß durch ihren Dienft ung Menſchen 
zur Greenntniß und zum Genuß des Heild geholfen werde. Unſere 
Ditte: Dein Reich kommel! iſt alſo eine fortgehende Fürbitte 
für die Kriftlihe Kirche und zwar Beides, für deren Fortbe: 
ftand allerort8, wo Chriſtus Schon ift mit feinem Wort und Sacra— 
ment, und für ihre Ausbreitung unter den Völkern, die noch fern 
von Chriſto und feinem Heil find. So bitten wir denn, indem wir jo 
beten zu unferem Vater im Himmel, nicht bloß, daß Er wolle „an Zion. 
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wohl thun nach feiner Gnade und bauen die Mauern zu Serufalem“ 
(Pi. 51, 20), „denn feine Knechte wollten gerne, daß fie gebauet würde“ 
(Pi. 102, 15), und auf dem Gdftein Jeſus Chriſtus „wüchſe zu einem 
heiligen Tempel in dem Herrn” (Eph. 2, 20. 21); fondern wir Bitten 
Gott auch, daß durch feine herzliche Barmherzigkeit, „durch weldye uns 
bejucht hat der Aufgang aus der Höhe, er nun auch denen erjcheine, 
die noch fißen in Finfterniß und Echatten des Todes, und richte ihre 
Füße auf den Meg des Friedens” (Luc. 1, 78. 79); ja, bitten Gott 
für die armen blinden Heiden, daß Durch feine Gvangeliften, wie die 
hriftliche Kirche fie in Namen ihre Herrn auszufenden hat — darum 
beißen wir fie ja Miffionare oder Sendboten — Er doch „aufthue 
ihre Augen, daß fie ſich befehren von der Finfterniß zum Licht“ (Apoftel- 
geih. 26, 18), um dur den Glauben an Chriftum Gnade und Ber: 
gebung ihrer Sünden zu empfangen. Alfo — das bebenfe wohl — 
indem du beteft: Dein Reid fomme! jo thuft Du Damit audy jedes- 
mal eine Fürbitte für den Fortgang der chriftlichen Miffion zur Bekeh— 
rung der Heiden, daß das Neid Gotted auch zu ihnen komme 
durdy deren Dienft. Hätteft Du num aber Doch fein Herz für dieſe hei- 
lige Reichsſache und thäteft jelber nichts für fie: wäreft du ba nicht vor 
Gott ein Heuchler und Lügner mit Deinem Beten ? 

3) Gottes Kirche, um deren Erhaltung und Mehrung 
wir Ihn bitten, indem wir allefammt in der Chriftenheit zu ihm rufen: 
Dein Reich fomme! hat aber viele und ftarfe Feinde und Wider: 
ſacher, und dem Koınmen ſeines Reichs ſtehen ſchlimme Aer- 
gerniſſe und große Hinderniſſe im Wege. Denn von dem an, 
daß mit dem Sohne Gottes das Reich Gottes in die Welt gekommen, 
iſt auch der Kampf dawider entbrannt; dieweil es das Reich des 
Lichts iſt und es bei Allen, die zu ihm gehören, heißt: Gebt unſerm 
Gott die Ehre! „Die Menſchen aber liebten die Finſterniß 
mehr denn das Licht, denn ihre Werke waren böſe.“ Und ihrer Viele 
haben lieber „Ehre von einander nehmen“ GJoh. 5, 44) wollen, 
denn daß fie Gott die Ehre gäben. Sa, fo tft eö von Anfang gewejen; 
und fo ift e8 noch immer. Denn die von Gott entfremdete, gottlofe 
„Welt liegt im Argen“ (1 Joh. 5, 19), und der Fürft dieſer Welt hat 
mit feinem Geift auch zu dieſer Zeit fein Werk in den Kindern des 
Unglaubens (Eph. 2, 2). Dieje Alle find abgejagte Feinde Chrifti, des 
Sohnes Gottes; fie ftehen Alle unter ihrem Fürften zufammen als 
MWiderfacher des Neiched Gottes. Das ift ein heißer, jcharfer Streit, 
ein Kampf auf Leben und Tod, der nicht mit fleiſchlichen, ſondern 
nur mit geiftlihen Waffen ausgefochten werben kann; vor Allem 
mit „vem Schwert des Geiftes“, weldes ift das Wort Got— 
tes“ (Eph. 6, 17). Es gilt, Die ganze Welt zu erobern für das Reich 
Gottes, auf daß fein Reich komme zu allen Menſchen. Das Reid) 
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Gottes, das allererft inwendig in den Herzen ift, fommt aber fo zu ums 
Menjhen durch das lebendige und Eräftige Wort Gottes, ald „den 
unvergänglichen Saamen, woraus wir wiederum geboren werden” (1 Betr. 
1, 23) zu Rindern Gotted und Erben feines Reichs. Sehet, darum 
richtet fich des Teufeld Grimm und Lift und der gottlofen Welt feind- 
felige Bosheit und Tücke vornehmlich gegen das ihnen ebenjo verhaßte 
ald gefährlihe Wort Gottes. So haben wir, jo gewiß als es uns 
recht anliegt, daß jein Reich komme, ja fomme zu denen, die da 
nabe find, und auch zu denen, die da ferne jind (Eph.2, 17) Tomme, 
denn nun auch angelegentlicy und inftändig Gott zu bitten, daß Er — 
„zerftöre alle Werke des Teufeld und alle Gewalt, bie 
fih wider Ihn erhebe, und alle böje Rathſchläge, die 
wider fein heiliges Wort erdacht werden.“ Ga, fo laßt und 
den allmächtigen Gott und Vater im Himmel bitten und recht im 
Glauben bitten; denn wir wifjen, daß „der Sohn Gottes Dazu er: 
ſchienen ift, daß er die Werke des Teufels zerftöre” (1 oh. 3, 8), und 
daß unfres Vaters Wohlgefallen ift, und das Reich zu geben“ (Luc. 12, 32). 

4) Und diejes Reich ift nicht wie die Reiche dieſer Welt, die 
da werden und jchwinden, die da aufblühen und untergehen; fondern 
es bleibet in Emwigfeit und gehet vollendet in Herrlichfeit auf. 
So reidhet denn unfer Bitten: „Dein Reich komme“ auch bis in bie 
Ewigkeit hinein, bis dahin, daß aus der fireitenden eine triumphi— 
rende Kirche werbe und Das Reich der Gnade, in dem wir felig 
werden, fich verflären werde zum Reich der Ehren, worin wir aud 
herrlich werden jollen. Denn bienieden zwar „ift unfer Reben ver: 
borgen mit Chriſto in Gott. Wenn aber Chriftus, unfer Leben, fid 
offenbaren wird, Dann werben wir audy offenbar werden mit Ihm 
in der Herrlichkeit” (Col. 3, 3.4). Das ift die himmliſche Herr: 
licyfeit, womit der Vater den Sohn bei fich verfläret hat, nachdem ber 
Sohn ihn auf Erden verfläret hatte und vollendet das Ihm zu thun 
gegebene Werk unferer Grlöfung und Verſöhnung (Joh. 17, 4.5). Da 
mag es denn vollends heißen: „Nun ift das Heil und die Kraft und 
das Reich und die Macht unferes Gottes und jeines Chriſtus geworben” 
(Offb. Joh. 12, 10); es ift „Die Vollkommenheit feines Reiches 
berzugefommen, darin Gott wird Alles in Allem fein.“ 
Denn nachdem der Vater dem Sohne zuvor Alles untergethan hat und 
alle feine Feinde überwunden fein werben, fo wird endlich der Sohn 
das Reich Gott und dem Vater überantworten, auf daß Gott fei Alles 
in Allem (1 Gor. 15, 24—38). Siehe, dann kommt nicht erf, 
fondern ift gefommen, ja ift vollfommen das Rei Gotteß. 
Da freuen fi denn die Himmel und die darinnen wohnen (Offb. Job. 
12, 12) in alle Ewigkeit. Amen! 





Predigt 


über 
Matthäi 6, 10 
im Anſchluß an den neunundvierzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 124. 

Was ift die dritte Bitte? 

Dein Ville gefhehe, wie im Himmel, alfo aud auf Erden; bas 
ift: Berleihe, daß wir und alle Menſchen unferem eigenen Willen abfagen und 
Deinem allein guten Willen ohne alles Widerfprechen gehorhen: daß alfo Jedermann 
fein Amt und Beruf jo willig und tremlich ausrichte, wie die Engel im Himmel. 


Geliebte in dem Herm! Das Chriſtenthum ift dem köſtlichſten 
Der Gbelfteine, dem Diamanten zu vergleichen. Es hat einen unendlich 
Hohen Werth. Das Königreich der Himmel ift fein Lohn. Aber frei- 
lich, Acht muß das Chriſtenthum fein. Wie es falfche Diamanten gibt, 
fo gibt e3 auch ein faljches, betrüigliches Chriſtenthum. Das ächte 
Ehriftenthum ift da, wo man den Willen Gottes thut. Wo man 
den eigenen Willen behalten will, da ift das Chriſtenthum, bei allem 
Schein der Gottjeligkeit, unächt und werthlos. Die dritte Bitte des 
lieben Unfervater ift eine Bitte um die foftbarfte aller Gaben, um das 
wahre Chriſtenthum. Denn eine Gabe ift ed, eine Gnabengabe Gottes. 
Wir mögen wohl darum bitten und flehen, denn wir haben e3 nicht. 
Das Chriftenthum wird Niemanden angeboren. Falſche Diamanten 
macht man, die ächten find ein Probuft der Natur. Auch das wahre 
Chriſtenthum ift fein menſchliches Machwerk. Es ift ein Produkt der 
göttlihen Gnade, ein Werk der jchöpferiihen Allmacht Gottes. Er 
ſchafft e8 aber nicht ohne ung, fondern mit und. Gr fchafft e8 nach 
beftimmter, heiliger Ordnung. In diefe Ordnung müflen wir einge: 
ben; unfer Wille, unfer entſchiedener Wille muß von Anfang bis zu 
Ende dabei fein. Darum gehen unfrer Bitte zwei andre Bitten voran. 
Die erfte um die Zubereitung zum wahren Chriftentbum. Das ift 
die lebendige Erfenntniß der Heiligkeit Gottes, die und zur Buße lei- 
tet. Die zweite um die Grundlegung bes Chriſtenthums. Das 
ift das Kommen des Reiches Gotted in unfre Herzen, im lebendigen 
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Glauben. Unfere dritte Bitte geht auf den Aufbau und die Vol— 
lendung des Chriſtenthums im Thun des göttlichen Willens, in der 
Heiligung des Lebens. So iſt in den drei erften Bitten ſchon Das 
ganze Chriftenthum enthalten. Sie find ein ſich abgefchlofjener golde- 
ner Ring; der ftrahlende Diamant darin ift das, was die dritte Bitte 
erfleht. 
Dieje felbft jei der Grundgedanke unfrer Predigt: 
„Dein Wille gefchehe auf Erden, wie im Himmel!” 
Das ift: 
1. Brich unfern Eigenwillen, den verkehrten, 
2. Laß deinen Willen unjern Willen werden, 
3. Dann haben wir den Himmel fhon auf Erden. 
Hier ift mein Herz; Geift Gottes, mach’ e8 rein 
Und ſchaff' es völlig neu, 
Weih’ es dir felbft zum heil’gen Tempel ein, 
Mad’ e8 zum Guten treu! 
Hilf, daß es ftets nad) Gott verlange, 
Ihn fürdte, lieb’ und an Ihm hange, 
Ein neues Herz! Amen. 


I 


Brich unfern Eigenmwillen, den verfehrten! 

„Dein Wille gejhehel” Iehrt uns der Herr beten. Dein 
Wille, niht unfer, nit mein Wille. „Verleihe, daß wir 
und alle Menfhen unjerem eigenen Willen abjagen,“ 
erklärt unfer Katechismus. Wir Menjchen haben einen freien Wil- 
len, wir allein unter allen Gejchöpfen der Erde. Die Natur gehordht 
den ihr von Gott gegebenen Gejegen und muß ihnen gehorchen. Der 
Menſch aber hat Macht, zu wollen oder nicht zu wollen, was Gott 
will. Darum gibt ed für ihn ein Gut und Böfe Er ift für den 
Gebrauch oder Mißbrauch jeined Willens verantwortlih. Der Wille 
ift das Innerſte im Menſchen. Was wir find und werden, das find 
und werden wir durch die Richtung unfers Willens, Wir find qut, 
wenn unjer Wille eins mit Gottes Willen, aljo gut, — wir find böſe, 
wenn unjer Wille widergöttlich, alſo böfe it. Der freie Wille ift an 
ſich cine edle, Eoftbare Gabe. Er ift nody ein Abglanz von dem ur: 
Iprünglichen Ebenbild Gottes. Von Anfang war des Menſchen Wille 
eins mit dem Willen ſeines Schöpfers und Herrn. In dieſer Ueber: 
einftimmung beftand feine höchfte Würde, feine Seligfeit. Aus Dicfer 
jeligen Ginbeit mit Gott ift der Menſch gefallen durdy die Sünde. 
Die Sünde ift eben die Auflehnung wider Gottes Willen und Gebot, 
eine Verfehrung feiner heiligen Ordnung. Der Eigenwille ift Die Wurzel 
aller Sünden, die Quelle alles Verderbens. Ach, wie hat die Sünde 
eine jo große Verwüftung angerichtet! In welche tiefe Nacht und ins 
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fterniß, in welchen geiftlihen Tod, in welde innere Dede und Dürre 
bat fie den Sünder hineingefchleudert! Unſer Wille ift nunmehr ein 
wibdergöttlidyer, verfehrter Wille Damit ift unfer ganzer 
innerer Menſch verkehrt und mwidergöttlih. Wir haben unfern Lebens— 
mittelpunft verloren. Unſere Lebenswurzeln find aus dem Lebensgrund 
der Wahrheit und Gerechtigkeit losgeriſſen. Die Welt und was in der 
Welt ift, nämlich der Augen Quft, des Fleifched Luft und das hoffähr- 
tige Weſen ift nunmehr unfer Lebens-Element geworden. Gin falfcheg, 
betrügliched Element. In dem, was in ficy felbft eitel und nichtig iſt, 
fann feine Genüge für unfere Seele fein. Die Welt und ihre Luft 
fann in ihrer Abfehr von Gott feinen Lebensgehalt haben. Lügenhafte, 
verberbliche Kräfte walten in ihr. Der Wurm der Zerftörung, Tod 
und Fäulniß arbeiten in ihr. So lange wir in den Scheingütern, 
eiteln Ehren und fleifchlichen Luftgenüffen der Welt Befriedigung fuchen, 
fuchen wir das Leben bei den Todten. Wir fuchen und finden nicht. 
Wir finden und werben body nicht gejättigt. Wir werden gefättigt, 
um nur um fo fchmerzlicher die innere Dede, den bittern Mangel zu 
fühlen. Wie ein Vogel, der über der unermeklichen MWafferwüfte des 
Oceans rubelos irrt, fo flattern die Begierden unfrer Seele von 
einem Gegenftande zum andern und finden nimmer einen Ruhepunkt. 

Schau’ an die Welt mit ihrer Luft 

Und Alle, die an ihrer Bruft 

In heißer Liebe liegen! 

Sie efjen und find dody nicht fatt, 

Sie trinfen umd das Herz bleibt matt, 

Denn es ift lauter Trügen. 

Träume, Shäume, 

Stich' im Herzen, 

Höllenſchmerzen, 

Ew'ges Quälen 

Iſt die Luſt betrog'ner Seelen. 

Gewiß, ſolch leidige Erfahrung ſollte uns unſern Eigenwillen ent— 
leiden, ſollte uns nach Befreiung von demſelben innig verlangend machen. 
Und darauf gehen denn auch die treuen Bemühungen Gottes. Alle 
ſeine Führungen haben dieſen Einen Endzweck, unſern eigenen, 
verkehrten Willen zu brechen, uns dahin zu beſtimmen, daß 
wir demfelben aufrichtig entfagen. Wie aber ſoll das gejchehen, da 
wir ihn doch von Natur über die Maßen lieben und ganz mit ihm 
verwachfen find? Das cben, Geliebte, ift dad Werk der göttlichen 
Barmherzigkeit. Der Herr bricht unfern verkehrten Gigenwillen, inden 
er einen neuen, heiligen Willen in uns jchaffet. Gr bricht ihn, indem 
er das wahre Leben, das Leben Ehrifti, feinen Geift in ung pflanzet. 
Aber nicht ohne uns, fondern mit und. Er fommt und zunächft zu 
Hülfe durch fein Geſetz. Hier ift ung fein guter, heiliger Wille klar 
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vor Augen geftellt. Es zeigt uns in einem reinen Spiegel unfre arge 
fündige Art. Es zeigt und die Wurzel unfered Elends in unjerm ver 
fehrten Gigenwillen. Wer das im Lichte der Wahrheit erkannt hat, 
ber lernet fich feiner Thorheit jchämen, der bringt das erfte, Gott an- 
genehme Opfer in einem gedemüthigten, zerjchlagenen Herzen. Und 
ber erfährt nun auch die zurechthelfende Gnade Gotted. Er findet im 
Evangelio von der Verföhnung, er findet in Chriſto, dem Sohne 
Gottes Leben und Siegedfraft. Das Geſetz kann unjern Gigenwillen 
nicht gründlich brechen. Es zeigt den Schaden, aber es heilt ihn nicht 
Aber Jeſus heilt ihn Durch feine ſüße Liebe. Dieſe Liebe bricht unfern 
Eigenwillen, wie die Frühlingsjonne das mwinterliche Eis bricht. Diele 
Liebe ſprengt alle Bande der Sünde und des Todes, Die und gefangen 
halten. Dieſe Liebe tödtet unfre Selbftjuht, unjern irdiihen Sinn, 
unfre Hoffahrt, alle unreine Luft des Fleiſches. Dieje Liebe einiget 
unfern Willen in freier und freudiger Wahl mit dem Willen Gottes. 
Alle, denen Barmherzigkeit widerfahren, die nunmehr den Namen Got: 
te8 heiligen, in deren Herzen fein Reich angebrochen ift, bitten Darum 
täglih um das Eine, daß Er Jeſu Liebe in ihren Herzen bewahren und 
vermehren, alle faljche, creatürliche Liebe in ihnen ertödten wolle. Darum 
bitten fie, weil fie in ſich ſelbſt Die Kraft nicht finden, ihren verkehrten 
Eigenwillen zu brechen. ‚Sie bitten darum, weil fie ald Erlöjete Jeſu 
Chrifti ihre hohe Lebensaufgabe darin erkennen, Gottes, ihres himm- 
lichen Vaters guten, gnädigen und vollflommenen Willen zu thun. Cie 
bitten aber nicht blos für fich felbft, fondern für alle Menfchen. 
Sie bitten, daß Gott Alle von ihren eigenen Wegen erlöfen, Alle be- 
fehren möge. Ihr innigfted Verlangen und Flehen zu Gott ift Diefes: 


II. 


Laß deinen Willen unfern Willen werden! 

„Dein Wille gejhehe auf Erden, wie im Himmel!“ 
lehrt und der Heiland beten. „Berleibe, daß wir und alle 
Menſchen deinem allein guten Willen ohne alled Wider- 
ſprechen gehorchen, daß alſo Jedermann fein Amt und 
Beruf fo willig und treulich ausrichte, wie die Engel im 
Himmel,’ — lautet die Erklärung. Das liebe Unfervater zeigt und 
ſchon in der Anrede den Vater in der ewigen Klarheit des Himmels. 
Auch unfere dritte Bitte führt und hinauf zu dieſen himmlifchen Höhen, 
wo reines, vollfonmenes Weſen ift und zeigt und den Weg zur gött- 
lichen Größe und Herrlichkeit. Sie ftelt ung das leuchtende Vor— 
bild vor Augen, dem wir hienieden durch Gottes Gnade nachftreben 
jollen. Im Himmel berrjchet die feligfte, vollfommenfte Harmonte. Da 
ift Fein Mißton, da ift heiliger Einklang. Da ift eitel Licht und Klar; 
beit, Leben und Wahrheit, Friede ohne Aufhören. Und warum das? 
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Darum, weil dort Gottes allein guter, volllommener Wille gefchieht. 
Da ift kein fündliches Widerftreben, fein Ich, das fich wider Gott feßte; 
da ift Er Alles, der Herr alleine, der ewig helle Mittelpunkt, um den 
Alles willenlo8 und freudig fich bewegt. Alle Thronengel, alle himm- 
Iifchen Gewalten und Heerfchaaren ruhen mit ihrem Willen ganz und 
völlig in Gottes Willen. Sie wetteifern, in freiefter Ginigung mit 
Gott, diefen heiligen, allein guten Willen treulich und vollfommen aus: 
zuridhten. Sie find „allzumal dienftbare Beifter, ausgefandt zum Dienfte 
derer, die ererben follen die Seligfeit.” Die Frommen zu behüten und 
zu leiten auf den Wegen ihred Gottes, feine heiligen Kriege zu führen 
wider Satans Reich, das tft ihr hohes Amt, ihr feliger Beruf. Sie 
erfüllen ihn mit Freuden. Wohin fie gefandt werden, dahin gehen fie. 
Wozu fie beftellt werden, das richten fie aus ganz williglich. AN ihr Thun 
und Wirken ift Gin heiliger Accord, ein lieblicher Lobgeſang zur Verherr⸗ 
lichung des göttlichen Namens. In diejen heiligen Accord, in diefen unver: 
gänglichen Lobgefang der Morgenfterne und reinen Geiſter ſtimmen ein bie 
felig geworbenen, verflärten Menſchen mit höchſter Luft und Zuflimmung 
ihres Herzens, in füßefter Wonne und Vergnügung. Alle Selbftjucht und 
Eigenheit ift mit dem Leibe ded Todes ind Grab gefenft. Sie find 
allefammt wiederhergeftellt zum herrlichen Bilde Gottes. — Das, Ge 
liebte, ift unjer hohes, herrliches Vorbild. Saget nicht: das ift zu hoch 
gegriffen; das ift für und auf Erden unerreihbar! Gottes Wille joll 
ja auf Erden gejchehen, wie im Himmel. Wäre das Vorbild wirk⸗ 
lich umerreihbar, der Herr würde e8 uns nicht zur Nacheiferung vor 
Augen ftellen. Was au für den Glauben nicht erreichbar ift, um 
das kann der treue Heiland die Seinen nicht bitten heißen. Um was 
Er uns bitten heißt, das willer uns aud geben. Gr gibt 
es und, wenn wir nach biefer vollfommenen Gerechtigkeit hungern und 
dürften. Er gibt e8 denen, in deren Herzen er Wohnung machen kann, 
den Wahrhaftigen und Getreuen. Aber Viele find berufen und nur 
Wenige find ausermwählt. 

Wie gejchiehet nun aber Gottes Wille durch ung? Indem auch 
wir demjelben ohne alles Widerjprehen gehorchen. Es ift 
bier nicht von Gottes Willen überhaupt, jondern von der Erfüllung 
feiner heiligen Gebote Die Rede. Gottes Gebote jollen ja nicht blos 
ein Spiegel zur Erfenntniß der Sünde, jondern auch eine heilige Regel 
fein, nach welcher feine begnadigten Kinder ihren Wandel führen. „ch 
will joldhe Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und 
meine Rechte halten und darnach thun.“ Diefe Verheißung erfüllt der 
Herr an Allen, die fein Pfingften erleben. Er erfüllet fie mit göttlicher 
Liebeskraft. Er fchreibt fein Gejeß in ihre Herzen. Die Liebe Chrifti 
dringet fie alfo, ihm freudig und in Allem zu gehorchen. Es tft ihnen 
fein hartes Müffen, fondern ein jeliged Dürfen. Haft bu denn 
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fein Pfinaften ſchon erlebt? Dann ift fein Wille dein Wille geworden. 
Dann ift fein Gefeß dir jüßer, denn Honig und Honigfeim. Du thuft 
feinen Willen, indem du feinen Namen, fein Wort, feine Ordnungen 
heilig hältft. Du thuft ihn, indem du deinem Nächften in aufrichtiger 
und berzlicher Liebe dieneft. Du thuft ihn, indem du fleißig bift zu 
guten Werken, zu Werken der Liebe und Barmherzigkeit. Du thuft 
ihn, indem du Sanftmüthigfeit beweijeit allen Menfchen, audy deinen 
Beleidigern und Feinden. Du thuft ihn, indem du die Noth Deiner 
Brüder auf dem Herzen trägft. Du thuft ihn vor Allem dadurch, daß du 
dein Amt, deinen Beruf treulidy ausrichteft. Du weißt, wie 
viel vor dem Herrn die Treue, im Kleinen wie im Großen gilt. Be 
mühe Dich, deine bürgerlichen und häuslichen Pflichten gemiffenhaft, ftille 
und bejcheiden zu erfüllen. Verrichte deine täglichen Gejchäfte, feien fie 
auch noch jo gering und Armlih, im Dienfte deines Gottes. 
„Alles, was du thuft mit Worten oder mit Werfen, das thue in dem 
Namen des Herrn Jeſu und danke Gott und dem Vater dur ihn,“ — 
jo wird dein Wirken nad Gottes Willen fein. 

Du darfft in allen deinen Sachen 

Es nie nad) deinem Willen maden; 

Denk': Gott ift Herr und id) bin Knedht. 

Frag’ Ihn in Allem: Iſt's aud recht ? 

Und jagt Gott: Nein! So laß es fein. 

Sp wandelft du in den Zußftapfen deines Hetlandes; jo geht's 
bimmelan. 

Der Wille Gottes joll aber nicht blos von uns, fondern aud 
an und geſchehen. So geſchieht er, wenn wir ung feiner 
Führung, feinem Regimente gänzlih überlaſſen. So ge: 
jchieht er, wenn wir Alles, was er uns zujendet und auferlegt, mit 
frommer Ergebung willig aus feinen Händen nehmen. So geſchieht 
er, wenn Davids Sinn unfer Sinn wird: „Siehe, hier bin ich; er 
made es mit mir, wie es ihm wohlgefällt!“ „Dein Wille ge- 
ſchehe!“ „Mir willigen mit diejer Bitte in allerlei Leiden, die ung 
zu unfrer Heiligung zu überjchiden, Gott für nothwendig finden follte, 
und verlafjen und feft Darauf, daß ed des Waterd guter und gnädiger 
Wille ift, nad) treuem Gehorfam allen Kindern das himmlifche Reich 
zu geben.” Wir dürfen nimmer daran zweifeln: alle Wege, die Gott 
und führt, find Wege des Friedens. Es ift herzlich gut gemeint mit 
der Chriften Plagen. Die Leiden find Erziehungsmittel in Gottes Hand. 
Laß feinen Willen auch in Trübjal deinen Willen fein. Laß ihn ganz 
nad) feinem Wohlgefallen handeln mit dir. Führt er Dich auf rauhen 
Wegen, fo laß die rauhen Wege dir lieblich dünken. Nimmt er, was 
deinem Herzen theuer ift, jo achte den Verluſt im Glauben als Gewinn. 
Will er, daß du Frank feieft, jo laß Dir die Krankheit zur Geneſung 
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dienen. Will er, daß du von feindjeligen Menſchen gekränkt werdeſt, 
jo nimm die Kränkung ald beilfame Arznei au Gottes Hand. Wenn 
du ftille bleibeft, jo wird Dir geholfen. Bei Stillefein und Hoffen muß 
dir Alles zum Beften dienen. Lerne mit deinem Heilande ſprechen: 
Nicht mein Wille, Vater, jondern der deine! Lerne, dich in Alles 
ſchicken, es jet dir noch fo empfindlich, noch jo drückend, noch jo unbe: 
greiflih. Lerne, mit deinem Willen ganz ruhen in Gottes Willen. 
Lerne ed, wenn auch unter vielen Thränen. Es ift zu lernen. Alle 
Heiligen haben es gelernt zu allen Zeiten. Haft Du es gelernt, jo bift 
du jelig, jo haft du Frieden in aller Angft und Noth der Welt, jo bift 
du eingegangen in die heilige Ruhe deines Gottes. Nichts kann gewiſſer 
fein: wenn Gottes Wille unfer Wille wird, 


III. 
dann haben wir den Himmel fhon auf Erden. 

Wir jprechen nochmals: „Dein Wille gejchehe auf Erden, wie im 
Himmel!” Geliebte! Was macht den Himmel zum Himmel? Die völlige 
Liebe, der völlige Gehorjam feiner Bewohner. Dieje reine, volllommene 
Liebe, diefe unbedingte Unterwerfung unter Gott ift der Himmel im 
Himmel. O jehet, wie auch wir ſchon auf Erben können in den Himmel 
fommen! Wer feinen Willen ganz und völlig in Gotted Willen ver: 
fenkt, der zieht den Himmel in jein Herz, in fein Leben herab, der hat 
den Himmel jchon auf Erden. Man hört oft das Sprüchwort: „Des 
Menjchen Wille ift jein Himmelreich.” Es ift fein lügenhafteres Wort, 
als dieſes. Vielmehr ift die Wahrheit die: Des Menſcheu Wille tft 
feine Hölle. Wir haben das oben ſchon nachgewiefen. Woher fommt 
aller Unfriede, alles Unheil, alles Herzeleid auf Erden? Aus dem ver 
fehrten, böjen Willen der Menjchen, die fi) wider Gott und Gottes 
Drdnungen jeßen. Wie aber fommt Friede, Vergnügung, Ruhe in unjer 
Herz und Leben? Im gläubigen Gehorjam gegen den Willen Gottes. 
D gewiß, ein neued Herz, ein neuer Wille in uns jchafft auch eine 
neue, jelige Welt in und um und. Das milde, Hare Himmelslicht, das 
in und aufgeht, wirft feinen Verklärungsjchein auf unjre Lebenswege, 
ja, in die ganze, und umgebende Menjchenwelt. Der Winter ift ver: 
gangen; jiehe, der Lenz ift herbeigekommen, Der Lenz mit taufend lieb- 
lihen Blumen. Der Freudenmeifter ift bei und eingefehrt; ſollte er 
uns mit Sich nicht Alles ſchenken? Ya, Alles, was wir bedürfen, 
volle Genüge, reichen Troft, ſüße Erquidung. O wie fiher und ge 
borgen find wir am Herzen Gottes! Im ftillen, umſchloſſenen Thal 
wehen feine heftigen Stürme; da lebt man ficher, da wohnt ſich's gut. 
Wo man ftille in Gott lebt, umfchlofjen von feinen -WVaterarmen, da 
wohnt man in fiherer Hütte, da ift man bewahrt vor allen Stürmen 
der Welt. 
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Dem Herren fi) ganz ergeben, Iſt wahre Seligkeit: 

Ein fill verborg'ne® Leben Mit Ihm ſchon in der Zeit, 

Nichts können und nichts wiffen, Nichts wollen und nichts thun, 
Als Jeſu folgen müfjen, Das heißt im Frieden ruh'n. 

Freilich gelangen wir nur allmälig und unter vielen Kämpfen zu 
dieſer ftilen Gelaffenheit, zu dieſer friedevollen Ruhe in Gott. Täglich, 
fo lange wir im Leibe wallen, muß das Opfer unfres Willens Gott 
gebracht werden. Aber die Gnade führet jelbft zu aller Zeit den ſchweren 
Streit. Die Kraft des Herrn ift in den Schwadhen mächtig. Se 
weiter wir fortjchreiten auf dem Wege der Heiligung, je treuer wir in 
den Uebungen ded Glaubens find, deſto leichter wird und der Gehorfam, 
befto friebvoller wird unjer Herz. 

Dein Bater fordert nur dein Herz, 

Daß er es felbft mit reiner Gnade fülle; 

Der fromme Gott macht dir gar keinen Schmerz, 
Die Unfuft ſchafft in dir dein eig’'ner Wille, 
D’rum übergib ihn willig in den Tod, 

So hat's nicht Noth. 

Ihr Lieben, glaubet’3: So viel eigener Wille, fo viel Unruhe, fo 
viel Gehorſam, jo viel Frieden. Ein getheiltes Herz ift ein unruhvolles, 
unſtetes, zerriffenes Herz. Da ift man heute freudig, morgen gebrüdt, 
beute in der Höhe, morgen in der Tiefe, heute im Himmel, morgen 
in der Hölle. Bei jolhem Barometerftand wird ed uns nicht wohl. 
Des Herrn Willen thun wollen und Doch nicht ganz thun, bem eigenen 
Willen entjagen und doch nicht ganz entfagen, babei ift eitel Unſegen, 
Verdruß und Kümmerniß. Nur der völlige Gehorſam bringt 
den Himmel in’3 Herz. Die Einwohnung Gottes ift der Segen 
der treuen Liebe. — Diefen theuerften Segen ſchenke und, barmberziger 
Gott und Vater! Dein Wille gefchehe ganz und völlig an uns! Dein 
Wille geſchehe, daß wir Dir unfer Herz, unjern ganzen Willen geben! 
Dein Gnadenwille ift unfre Verklärung in das heilige, vollkommene 
Bild deines lieben Sohnes. Herr, dein Wille gejchehbel Amen, 


Predigt 


über 
Matthäi 6, 11 
im Anjchluß an den fünfzigften Sonntag des Heidelberger Katechismus, 


Frage 125. 

Was ift die vierte Bitte? 

Unfer täglid) Brod gieb uns heute; das ift: Du molleft uns mit aller feib- 
fihen Nothdurft verforgen, auf daß wir dadurch erkennen, daß Du der einige Ur- 
fprung alles Guten bift, und daß ohne Deinen Segen weder unfere Sorgen und 
Arbeit, noch Deine Gaben uns gedeihen, und wir derhalben unfer Vertrauen von 
allen Ereaturen abziehen, und allein auf Did) ſetzen. 


„Was werden wir eſſen? Was werden wir trinken ? Womit werben 
wir und kleiden?“ — das find drei Fragen, von welchen unfer Heiland 
ſpricht: „Ihr ſollt nicht alfo forgen und jagen: Nach ſolchem Allem 
trachten die Heiden, denn euer himmliſcher Water weiß, daß ihr bes 
Alles bedürfet!“ Und dennoch find es gerade dieſe drei Fragen, die mit 
ihrer furdhtbaren Bewegfraft, ah! — wie manches Menjchenleben ſchon 
in der zarteften Kindheit in Empfang nehmen, um es bis zur Bahre 
nicht wieder loszulaſſen, fondern — gleichwie das Rad um feine Arge — 
es Tag für Tag umzutreiben vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht 
hinein, vom Herbft in den Winter und vom Winter in den Eommer 
und wieder vom Sommer bi8 in den Winter, von einem Jahr zum 
andern, von einem Lebensalter zum andern bi8 — zu dem GStündlein, 
da der arme Todesleib, der al’ jene Fragen hervorrief, Feiner Speiſe 
und feines Tranf3 mehr bedarf und zu feiner Dedung nur einer Hand⸗ 
voll der Erde, davon er genommen und zu der er zurüdfehrt. Und 
wenn der todesmüde Pilger, den im Leben hienieden nur jene Fragen 
umgetrieben haben, dann fi fragt: Warum bin ich hier auf Erden 
gewejen? — fo bleibt das Fragezeichen offen, — es zeigt ich nirgends 
eine Antwort, die die Probe des legten Stündleind beftünde; das Leben 
ift Durchgelebt, aber für des Lebens Räthſel ift Feine Löfung 
gefunden. E83 war ein verfehltes, ein verlorene Leben. 

Der Herr will ein andres Fragen und Sorgen und Sagen von 
und Er räth: „Trachtet am erften nad dem Neid) Gottes und feiner 
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Gerechtigkeit!” Er mahnt: „Schaffet eure Seligfeit mit Furcht und 
Zittern!“ Er gebtetet: „Trachtet nach dem, das droben ift, da Chriſtus 
ift, fitend zur Rechten Gottes, und nicht nach dem, das auf Erden ift!” 
Er fordert: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz!” — Und des Menjchen 
Seele ift fo eingerichtet, Daß alle Arbeit und Noth, wie alle Genüſſe und 
Schätze, die die ſichtbare Welt bietet, fie nicht füllen, nicht flillen, nicht 
befriedigen können. Gen Himmel ift des Menjchen Haupt gerichtet, gen 
Himmel blickt fein Auge, nad) dem Himmel begehrt dad Herz: nur die 
Güter einer andern Welt Eönnen den Durft der Seele ftillen. 

Aber — fo feufzt Mandyer — obſchon das Haupt zum Himmel 
aufblict: die Füße wurzeln feſt an der Erde und fönnen Feine Minute 
lang, nicht eine Spanne hoch ſich über diejelbe erheben. Ob auch das 
Herz was unendlich Beſſres verlangt, um befriedigt jchlagen zu können: 
Speife und Trank diefer Erde find es doch, woraus die Blutwellen 
bereitet werden, die unabläjfig in ihm auf und niederitrömen. Obwohl 
ein nie zu betäubender Auf ertönt: Sursum corda! Aufwärts die 
Herzen! zahllos find die Züge, welche niederwärt3 ziehn und an Die 
Erde fetten wollen. — Sa, derjelbe Gott, der da verlangt: „Trachtet 
nach dem, das droben ift, und nicht nach dem, das auf Erden ift!“, 
der gebietet auch: „Im Schweiße deines Angelicht3 follft du dein Brod 
ejjen!” und hält mit unerbittlicher, eijerner Feſtigkeit ob dieſem Gebote. 
Derjelbe Gott, der da verbietet: „hr follt nicht forgen und jagen: 
„Bas werden wir ejjen? Was werden wir trinfen? Womit werden 
wir uns Eleiden?“, der bindet uns doch auch die Sorge für die Unfrigen 
jo feſt aufs Gewillen, indem er fpricht: „So Jemand die Seinen, 
injonderheit feine Hausgenofjen nicht verforget, der hat den Glauben 
verläugnet und ift ärger denn ein Heide.“ 

Zwiſchen dieſe wiederfirebenden Züge jcheint nun der arme Menfch 
bineingeftellt, zwijchen dieſe entgegengejeßten Forderungen eingeflemmt. 
Die Erbe, die ihm jo feft an den Füßen Elebt, gibt ihm nicht, was ihn 
ftillt; der Himmel aber, der allein Genüge verſpricht — jo ſcheints — 
ift für ihn unerreichbar hoch. Und unter dieſem Doppelzug und Doppel- 
drud fommt manche Menfchenjeele and jchmerzliche Seufzen, und manchem 
Auge entquillen Thränen bittrer Wehmuth. — Wie oft kann man von 
ſolchen, die in Krankheiten des Herrn Heimfuchungen erfahren, Die Klage 
hören: „Sa, wie ich Eranf war, da hab ich gejpürt, worauf’8 eigentlich 
anfommt, da war mir’ Ernſt; aber wie ich wieder geſund geworben 
bin und die irdifchen Sorgen wieder angefangen haben, da hat der Zug 
nach Oben wieder nacdhgelafjen, und jegt iſt's wieder ganz Falt bei mir 
geworden.” — Aber auch ohne befondere Krankheitserfahrungen glauben 
Manche, die vom Herrn einmal angefaßt worden, ohne daß aber nody 
das Gute in ihnen zur Herrjchaft gefommen, — das fei nicht abzu= 
fireiten, Himmliſches und Irdiſches, die Bebürfniffe der unfterblichen 
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Seele und des fterblichen Leibes feien jo völlig entgegengejeßter Natur, 
daß, beide in rechter Weife zu befriedigen, eine Unmöglichkeit wäre. — 
Allein, Geliebte, ift dem denn wirklich jo? Muß immer eins von beiden 
zu kurz kommen? Hat Gott in Leib und Seele des Menjchen zwei Dinge 
zufammengefettet, die unmöglich beide miteinander gleihmäßig gedeihen 
können? Sollte er uns wirklid unbarmhberzig zwiſchen 
zwei Korderungen hineingeflemmt haben, von denen 
nur Gine zu erfüllen möglid ift? — 
Laſſet und beten! 

Herr Gott, bimmlifcher Vater, du Herr der Geifter alles Fleijches, 
du haft uns gejchaffen, du haft beides gegeben, das wunderbare Kunſt⸗ 
werk des Menjchenleibes aus Erde gebaut, die wunderbar begabte, 
unfterbliche Seele uns eingehaudht; du haft den unftillbaren Zug nad 
Dben ung tief in die Seele gejenkt, du haft und auch auf dieſer ficht- 
baren Erde zu ſchaffen geboten. Du bift aber die Liebe felber, du 
willft nicht quälen, du willſt und nicht innerlich zerreißen, du willſt, 
daß beide, Leib und Seele, gedeihen jollen; und nach deiner unergrind- 
lichen Weisheit mußt Du ed am Beſten wifjen, mie du folches einrichten 
ſollteſt. So behüte und doch, o Herr, Daß wir nicht unbedachtfamer 
Weiſe dich anflagen, ftatt Dich zu loben ob deiner Weisheit und Güte. 
Siehe, Herr, jet, wo der Winter mit Macht herranrüdt, da wollen 
auch bei gar Manchem unter uns die bangen Sorgenfragen ſich regen, 
die du doch Deinen Jüngern verboten. D fo laß diefe Stunde dazu 
gejegnet jein, daß wir in Elarerem Lichte, daß wir in dem allein rechten 
Fichte deined Wortes erkennen, wie die Sorge für den Leib und für 
die Seele, für den Himmel und für die Erde ſich wohl miteinander 
vertragen und nach deinem Wohlgefallen und unferm Heil von ung 
jollen getragen werden. Amen. 

Unfer Text findet ſich aufgezeichnet bei Matthäus 6, 11, wo er 
fur; lautet: 

Unfer täglid Brod gib ung heute! 

Sp lehrt Chriſtus und beten; nicht allein: „dein Name werde 
geheiligt, dein Reich komme, dein Wille geſchehe!“ — nein, au: „Unſer 
täglich) Brod gib und heute!” follen wir beten. — Schon damit 
gewinnen aber die Dinge, weldye von dem Worte „täglich Brod” einge- 
Ichlofjen werden, eine andere Stellung, ald die des bloßen Gegenſatzes 
gegen die himmlischen Dinge; jchon damit werden fie mit dem Himmel 
in Verbindung gebracht; denn das Gebet ift ja eine der wichtigften und 
breiteften Brüden, welche zwijchen Himmel und Erde gefchlagen find. 
‘a, indem Gott das tägliche Brod, das wir hier auf Erben alle in 
jedem Augenbli bedürfen, an den Himmel bindet und ung gebietet, 
mit dem Geil des Gebeted ed herniederzuziehen — fo wird dadurch 
eben dieß Bebürfniß felbft zu einem mächtigen Zug, an dem die gött- 
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liche Liebe Menſchenſeelen zu ſich emporzieht. — In ſolchem Lichte lehrt 
uns auch die heute, ald am 50. Sonntage des Kirchenjahres und vors 
liegende Antwort auf die 125. Frage unſres Katechismus biefe Bitte 
betrachten, indem fie dieſelbe erklärt: 

„Du wolleft und mit aller leiblihen Nothdurft verforgen, 
auf daß wir dadurch erkennen, daß Du der einige Urfprung alles 
Guten bift, und daß ohne deinen Segen weder unfere Sorgen 
und Arbeit, nody deine Gaben uns gedeihen, und wir derhalben 
unfer Vertrauen von allen Greaturen abziehen und allein auf dich ſetzen.“ 

Laffet und daher zum Gegenftand unjrer Betrachtung machen: 
bas Bedürfniß des täglichen Brodes, ein beftändiger Zug 

der göttlihen Liebe an den Menjchenjeelen. 

Möge der Herr dieſe Wahrheit ung allen recht nahe treten laſſen, 
indem wir, den Fingerzeigen unjerd Katechidmus folgend, ein Dreifaches 
und vorhalten: 

1. Was zum Bedürfniß des „täglichen Brodes“ gehört; 

2. Don wem e8 geflillt wird; 

3. Welche Aufgabe uns dabei zufällt; 
oder: biefer Bitte Inhalt — den Geber und — den Weg ihrer 
Gewährung. 


I. 


Indem der Herr und beten lehrt um das „tägliche Brod“, fo nennt " 
er zunächft nur das allereinfadhfte und unentbehrlichſte Nah— 
rungsmittel; aber dasjenige, welches zu genießen, der Menſch am 
wenigften müde wird; dasjenige, welches nebft dem Trank, den Gott 
gleich fertig aus der Erde quellen läßt, ſchon allein hinreicht, um das 
Leben zu friften. Denn im DVerhältniß zu dem, was wir zu genießen 
pflegen, ift e8 unglaublich, wie wenig zur Erhaltung des Lebens fchon 
ausreichend ift. Beweiſe dafür geben eine ganze Anzahl jener Einfiebler, 
die den großen uns bienieden gejeßten Kampf nur dann, dann aber 
auch am ficherften glaubten beftehen zu Fönnen, wenn fie ihre Leibes- 
bebürfnifje auf das denkbar allergeringfte Maaß zurüdführten, und die 
doch in ihren Wüften, unter all ihren Entbehrungen, zum Theil bei 
anftrengender Thätigfeit, ihr Leben weit über ein Jahrhundert hinaus: 
brachten. Dod aber die Gewohnheit ift die zweite Natur. Wir find 
alle ohne Ausnahme von Kindesbeinen an unzählige weitere Be— 
bürfnijje gewöhnt. Denn auch in der ärmften Hütte müſſen täglich 
die Länder der verjchiedenften Zonen ihre Erzeugniffe herliefern, um die 
Bewohner in gewohnten Wohlbefinden zu erhalten. Und wenn gleich 
die entſchwundene und immer mehr entſchwindende Einfachheit beflagt 
werden fann, fo läßt fih doch auch nicht behaupten, Daß der gegen- 
wärtige Zuftand gegen Gottes Willen fe. Im Gegentheil, in dem 
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zum dringenden Bebürfniß gewordenen Austaufh zwiſchen allen 
Ländern müflen wir aud eine Fügung Gottes erkennen, um bie 
Völker, die Jahrtaufende lang getrennt ihre Wege gegangen, einan= 
der zu nähern, und die in Schatten und Finfterniß des Todes ge- 
felffen, in Den Lichtfreid des Evangeliums zu ziehen. Wir 
follen uns wohl alle bewußt bleiben, daß wir alle, auch den ärmften 
unter und nicht ausgenommen, noch viel mehr befißen und genießen, als 
zum Lebensunterhalt unumgänglich nothwendig, — viel mehr, als 
ber Geber aller Büter, da er einft auf Erden wandelte, 
für ſich ſelbſt in Anfprud nahm: aber gewiß ift es nidht gegen 
bes Herrn Willen, wenn wir au weitere burd die Ge— 
wohnhbeit zum Bebürfniß gewordene Dinge, fofern fie nicht 
an ſich ſündlich und fofern fie den äußeren Lebensverhältnifjen, in Denen 
wir aufgewachfen, entfprechend find, mit hineinlegen in das Gebet: 
Unfer täglich Brod gib uns heutel Gewiß ift e8 richtig, wenn unſer 
Katechismus erklärt: „Du wolleft und mit aller leiblihen Noth— 
durft verforgen!” Und nachdem Luther unter dieſer Auffchrift nicht 
weniger denn 22 Dinge hergezählt hat, nämlich: Eſſen und Trinken, 
Kleider und Schub, Haus und Hof, Ader und Vieh, Geld und Gut, 
fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm Gefinde, fromme und getreue 
Dberherren, gut Regiment, gut Wetter, Friede, Gejundheit, Zucht, 
Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn, — fo wagt er doch noch nicht 
zu fchließen, fondern hält auch noch weiteren Gegenftänden den Zutritt 
offen, durch den Zufaß: „und dergleichen.” Und gewiß, wenn wir all 
unfre Wünfche, die in dieß Kapitel hineingehören, fagen follten, e8 würde 
Mancher von uns noch gar Manches zugufügen haben und — nod 
gar Manches zufügen Dürfen nad des Herrn Wohlgefallen. 

Sa, Geliebte im Herrn, wer unter und weiß und fühlt, daß ber 
Menſch wahrlih nicht lebt vom Brod allein, fondern von 
einem jeglihen Worte, das durch den Mund Gottes gebt, 
ber kann dieß Gebet nicht beten, ohne auch des Himmelsbrodes 
zu gebenfen, das die Seele nährt und ihr wahrhaftig ebenſowohl 
täglich nöthig. ift, wie Dem Leibe das irdifche Brod; der muß auch Die 
Bitte hineinlegen: „Erhalt uns Herr, bis an das End bein 
heilig Wort und Sacrament!” Denn diejed Brodes innerliche 
Wirkung, ein tief und feft gegründeter Seelenfrieben, ift 
auch für unfer irbifches Leben ebenfo nothiwendig, wie bie leiblichen 
Lebensmittel. Ohne ihn ift hienieden fein wahres Lebendglüd denkbar, 
wie glänzend e8 auch nach Außen fcheinen möge Wir müfjen ben 
haben, und um deſſen täglies Kommen und Wohnen und 
Wachſen in uns beten, der allein im vollen Sinne des 
Wortes von fih jagen darf: „Ich bin das Brod des Le— 
bens“, weil er allein zum ewigen Leben nährt. 
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11. 

Wer ift es nun, der folh täglich Brod für Leib und 
Seele uns geben fann? Bon wem haben wir die Stillung Diejes 
Bedürfniffes zu erwarten? — Nun, weldhe Antwort von diefer Stätte 
aus gegeben wird, das weiß jchon jedes Kind im Voraus; aber ob 
alle die Richtigkeit der Antwort einfehen und anerkennen, das ift etwas 
Anders. 

Reden wir zunächft einmal von dem „täglichen Brod“, deſſen 
der Leib bedarf! Da wird Einem von manchen Menjchen, wenn 
man ihnen mit der Anforderung nahe tritt, audy für ihre unſterbliche 
Seele zu forgen, mit einer Miene geantwortet, ald müßte vor der Weis: 
beit und dem Gewichte dieſes Grundes jede Gegenrede verftummen: 
„Dazu haben wir feine Zeit! Wir müffen arbeiten, daß wir am Eſſen 
bleiben und leider an den Leib und Schub an die Füße Friegen!” 
Dbder: „Mir gehn andere Gedanken durch den Kopf; ich muß berechnen 
und fpeculiren, daß ich ehrlich Durch die Welt fomme und dral.;” das 
heißt mit andern Worten: „Wenn ich nit forge: Gott läßt mid 
verhungern und verdurften und erfrieren; wenn ich's Dach nicht zumadhe: 
Bott läßt mir ’neinregnen und ’neinfchneien.” — So, lieber Menſch, 
ift das wirklich ſo? Biſt du wirklich der Mann, der ſich jelbft Brod 
und Kleider zu erwerben, fidy jelbft das Haus feines irdiſchen Lebens: 
glüdes zu zimmern und aufzurichten im Stande it? — 

Ein Mann, der mehr und größere Häufer gebaut, denn Einer von 
und je gebaut hat oder je bauen wird, hat die Erfahrung gemadit: 
„Bo der Herr das Haus nicht bauet, da arbeiten umjonft die, jo 
daran bauen!” ja — „Es ift umjonft, daß ihr früh aufjtehet und 
hernady lange fißet und efjet euer Brod mit Sorgen; denn — feinen 
Freunden gibt er es ſchlafend.“ Und ein allbefanntes Sprüdhlein 
ſagt: „An Gotte3 Segen ift Alles gelegen.” — Oder fage mir 
doc, wer gibt Dir denn die Kraft zu der Arbeit, mit der du's allein 
meinft zwingen zu Eönnen? Wer erhält dir die Geſundheit, ohne 
die alles Brod dir nichts nüßt? Denn das Brod an fi nährt 
dich nicht, wenn’ Gott ihm nicht heißt, daß es dich nähren 
jol; 3.8. wenn du Frank bift, nährt's dich nicht, ſondern fchabet dir 
nur; wie auch der wärmfte Rod dich nicht wärmt, wenn der Fieberfroft 
dir in den Gliedern ſteckt. — Und endlich, haft du's in deiner Hand, dab 
dein Arbeiten dir auch den Gewinn einträgt, den du erwarteft; kannſt 
du alle die Wechjelfälle berechnen, welche dir den Lohn und die Frucht 
deiner Arbeit entziehen oder das mit jahrelangem Fleiß Erworbene in 
einem Nu wieder vernichten können? — O nein, gib’3 auf: ohne den 
Segen, den der Herr dir im Schlafe, dann, wenn du nicht arbeiteft, 
ohne al dein Zuthun, zu deiner Arbeit geben muß — bringt du's 
wahrlich nicht fertig, das „tägliche Brod“ auch nur für dem Leib zu 
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erringen. Das mußt du dem überlaffen, weldher die Vögel unter 
dem Himmel nährt, ohne daß fie fäen oder arbeiten ober in Die 
Sceunen fammeln; dem, der die Lilien auf dem Felde Fleidet, 
herrlicher, denn Salomo in aller feiner Herrlichkeit bekleidet gewefen, 
obwohl fie nicht arbeiten und nicht fpinnen. 

Und nun gar das geiftliche Lebensbrod? — Sft das Evan: 
gelium etwa die Erfindung von Menſchen? Hat das Alles etwa irgend 
ein kluger Menſch fich jo ausgedacht? — irgend ein frommer Dann 
fo ſchön zufammengeftellt nach feiner Weisheit? — O nein! Paulus 
ſagt: „Ich habe e8 von feinem Menfchen empfangen, noch gelernet, 
jondern durd Die Offenbarung Jeſu Chrifti.” Das „Wort Gottes“ ift 
eben ein Wort Gottes, eine Offenbarung aus feiner heiligen Nähe, zu 
deren Aufnahme und Darftellung für Menfchen wohl Menjchen gebraucht 
wurden, das aber Menjchen nimmer zu erfinden vermochten. Denn „es 
ift noch nie irgend eine Weiffagung aus menfchlihem Willen hervorge- 
bracht, jondern die heiligen Menjchen Gottes haben geredet, getrieben 
vom heiligen Geift.* Es ift nie ein Menfch hinaufgeftiegen in 
den Himmel, um an Gottes Thron feine Fadel anzuzünden und das 
Himmelsliht in Die Erdennacht herunterzubringen, fondern aus freier 
Liebe ift der, welcher das Leben und das Licht der Menfchen war, 
zur Erde herniedergeftiegen und hat ung feine Brüder geheißen 
und bat und das Brod gegeben, danach nicht wieder hungert, die zu 
Ihm kommen. — Aber damit, daß Das wahrhaftige Brod vom Himmel 
gefommen, damit, daß wir das lautere Wort Gottes haben, iſt's doch 
noch nicht gethan: daß das Lebenäbrod in der Eeele feine nährende 
Wirkung übe, Dazu muß Gott noch wieder feinen bejonderen 
Segen geben. Wie beim Genuß defjelben leiblichen Brodes verſchie— 
dene Menjchen‘ ſich gar verſchieden befinden (der Eine ift friſch und 
gefund Dabei, der Andere elend und krank), jo bat auch daſſelbe geift- 
liche Brod bei Verfchiedenen gar verschiedene Wirkungen. Ein Yudas 
Iſcharioth war mit derfelben Seelenfpeife gejpeift worden, wie bie 
übrigen Jünger, und doch: was wurde aus ihm? was aus den Anderen? 
Wie verfhieden find fortwährend die Eindrüde, wie verſchieden Die 
Früchte, welche Diefelbe Predigt deſſelben Gotteswortes bei den ver- 
ſchiedenen Zuhörern hervorbringt! — O, fraget jeden Lehrer, dem 
ber Liebesdrang des Herzens auch das Auge geöffnet hat, den Wir: 
fungen des Gotteswortes nachzufehen: all’ feine Schliler genießen den- 
jelben Unterricht, aber bei dem Einen zündet's, den Andern läßt's Falt 
und todt. Ich frage dich, du Vater, bu Mutter, denen ed ein 
Herzendanliegen ift, daß eure Kinder zum Herrn gezogen werden; ihr 
gebt wohl allen dieſelbe Erziehung, umfaßt fie alle mit gleicher Liebe, 
fprecht zu ihnen die gleichen Worte der Mahnung und Warnung, Der 
Lockung und Drohung: aber könnt ihr's zwingen, daß fie auch wirklich 
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alle zum Herrn fommen? Ich frage dich, lieber Bruder, liebe 
Schwefter im Herrn, wie geht’3 dir bei dir ſelbſt? Ein Gottes- 
wort, das dich geftern und ehegeitern oder vor längerer Zeit innig er= 
quidte: heute will’3 fein Leben in dir zünden — das Brot ift daſſelbe, 
aber heute ift für dich. der Segen heraus, heute will’3 deiner Seele 
feine Nahrung geben. Da müſſen wir, Geliebte im Herrn, zu 
unſrer tiefften Demüthigung inne werden, daß „ein Menſch 
ibm nichts fann nehmen, ed werde ihm denn gegeben 
von Dben.” 

Bon Gott allein hängt's ab, und das „täglihe Brod“ zu geben 
für den Leib, wie für die Seele. 


IH. 

Nun aber, dann können wir wohl die Hände müßig in den Schooß 
legen? Dann haben wir wohl gar nichts Dabei zu thun? — O, das 
ſei ferne! 

Wie wir ung zu verhalten haben, Daß das tägliche Brod und zu 
Theil werde, darüber enthält unjer Text ſo vielfahe Belehrung, 
als er Worte enthält. Es faßt fich aber Alles iu zwei goldene 
Regeln zufammen. Die Eine heißt: 

Bete und arbeitel Die andere ftehbt 1 Tim. 6 und lautet: 
Es ift ein großer Gewinn, wer gottfelig iſt und läſſet 
ibm genügen, 

Es hat zu allen Zeiten Leute gegeben, die es ald Beweid bon 
bejonderer Frömmigkeit fi angerechnet wilfen wollten, daß fie immer 
auf die Wunderhülfe Gotted (die dann aber gewöhnlich durch Mild- 
thätigfeit andrer Menſchen gar menjchlich vermittelt ift) fpeculiren und 
alles eigne Ringen bei Seite legen. Bor Jahrhunderten hat man auf 
diefen Wahn Mönchsorden gegründet. Das gefchieht jetzt nicht mehr. 
Aber die Leute, welche ſolchem Wahn Huldigen, wo nicht im Leiblichen, 
jo doch im Geiftlihen — find audy unter und nicht ausgeftorben. — 

Ueber die Thorheit folder Meinung in Bezug aufs tägliche Brod 
des Leibes brauchen wir fein Wort zu verlieren. Zu Salomo’8 Zeiten, 
wie heute, ift e8 vor Jedermann offenkundig: „Wer feinen Ader bauet, 
wird Brods genug haben; wer Müßiggang nachgeht, wird Armuth 
genug haben.” Und du Fauler, „Ichlafe noch ein wenig, ſchlummre ein 
wenig, jchlage die Hände in einander ein wenig —, jo wird Dich Die 
Armuth übereilen, wie ein Fußgänger, und der Mangel, wie ein ges 
wappneter Mann.” Gott hält in eherner Fauft den Doppel» 
zügel des Satzes: „Wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht 
eſſen!“ 

Doch was im Leiblichen noch allenfalls von Jedermann erkannt 
und anerkannt wird, Das iſt's nicht immer im Geiſtlichen gleicher— 
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maßen. Da gibt’8 Leute, die verfichern, fie hätten keinen dringenderen 
Wunſch, ald durchzudringen zu dem wahren Leben aus 
Gott. Aber wenn fie gefragt werden: Brauchſt du denn fleißig Got⸗ 
tes Wort? — Nein; was in der Bibel fteht, weiß ich, was ein Pre- 
Diger mir jagen kann, aud. — Nun, brauchſt du denn das Gnaben- 
mittel des heil. Abendmahl8? — Nein, Kirchengehen und Abend- 
mahl find äußerliche Werfe. — Nun, fo beteft du doch inbrünftig, daß 
Gott dir das rechte Licht geben wolle? — Nein; wenn mid) der Geift 
nicht zum Beten treibt, jo kann mich's auch nicht? nüßen. — Sa, aber 
auf welchem Wege joll dir denn das Leben aus Gott zu Theil werden? — 
Das muß einmal von Oben her über mich kommen; denn — jet man 
hinzu — es liegt ja doch nicht an Jemandes Nennen oder Laufen, ſon⸗ 
dern allein an Gottes freiem Erbarmen — !!! — Die jo antworten,‘ das 
find freilich im Grunde nur elende Heuchler, denen e8 nicht aufrichtiger 
Ernſt ift mit dem Findenwollen, fondern die Die wundervolle Lehre von 
der allein entjcheidenden Allgewalt der göttlichen Gnade verdrehen, um 
dem Fleiſche ein Faulpolfter unterzulegen. Denn wer wirklich gern 
finden möchte, der jucht auch; wer wirflidy Hunger hat, der greift auch 
zu, wenn man ihm Speiſe vorjeßt, und ißt. Und möge Gott Solchen 
die Heuchelmasfe in Gnaden bienieden abreißen, jo lange e8 noch Zeit 
ift, auf daß fie nicht, wenn es zu fpät ift, das Donnerwort vernehmen 
müßten: Weichet von mir, ihr Uebelihäter, ich habe euch noch nie er- 
fannt! — Aber die Widerfinnigfeit ſolcher Reden wird doch in Abficht 
auf das Geiftliche oft viel fchwerer erfannt, ald wenn es fih um das 
leibliche Brod handelt. — Nein, Geliebte, alfo hat der Herr uns nicht 
um das tägliche Brod beten gelehrt, weder um das leibliche, noch um 
das geiftliche. Dem widerflreitet ſchon das erfle Wort dieſer Bitte: 
Unfer täglih Brod gib uns heute. Nicht fremdes Brod, nicht 
Bettelbrod, nit Wunderbrod, fondern unfer Brod Iehrt Er und 
erbitten; das Brod, weldyes wir auf dem gottgeorbneten Wege erworben 
haben, der da heißt: „Sm Schweiße deines Angeſichts jollft 
du dein Brod ejjen“. 

Die faure Schweißesarbeit, welche an die Stelle der leichten 
Paradiefesarbeit in unferem jebigen Erbenleben getreten, war und ift 
ein ganz nothwendiges Zuchtmittel für das Geſchlecht, das in bie 
Gewalt der Sünde gerathen, — ein Zuchtmittel, bei defjen gänzlichem 
oder theilweifem Aufhören, wie mir täglich jehen können, die Sünde 
wuchert mit doppelter Macht. „Müßiggang ift aller Lafter Anfang” — 
im Leiblichen, wie im Geiftlihen. Denn unzählige krankhafte Erſchei⸗ 
nungen, unzählige traurige Verirrungen des religiöfen Lebens würden 
nicht entftanden fein, noch entjtehen, wenn der geiftliche Müßiggang 
nicht wäre. Ob, was würde überhaupt aus unjferem Ge— 
fhledhte werden, wenn dad Zudtmittel der Arbeit nit 
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wäre? — Die Arbeit um den Erwerb Des täglidhen Bro- 
des tft wohl Das längfte, aber aud das allumfajjendfte 
Seil, an weldem die göttlidhe Liebe uns fündige Men: 
ſchenkinder feftbält und zu fich zieht. Um alles tägliche 
Brod für den Leib, wie für Die Seele hat der Herr und beten gelehrt: 
Unfer täglich Brod gib uns heute. „An Gottes großem Kram find 
alle Waaren um Arbeit feil.” 

Doc die Arbeit des Erwerbs tft nicht Die einzige Arbeit, welde 
Bott von uns verlangt. Er will von und and eine Arbeit des 
Geben, welche aus der Liebe entipringt, die den Nächften liebt, 
gleichwie fich ſelbſt. Diefe Verpflichtung uns in Erinnerung zu bringen, 
lehrt der Herr uns beten, niht: Mein täglich Brod gib mir heute, 
fondern: Unfer täglich Brod gib uns heutel — Die Selbftfudt, 
welche es nicht ertragen kann, daß der Nächfte in einem eben jo jchönen 
oder gar fchöneren Haufe wohnt, oder die gar einen Himmel für fih 
allein verlangt, weil der Gedanfe ihre Seligkeit ftören würde, daß aud 
dieſer und jener mit darin fein follte, — die hat Fein Recht, betende 
Hände zu dem Herrn aufzuheben. Gin Herz, Das nad) Gottes Wohl- 
gefallen betet, ift auch gebrungen von der Liebe, die nichts für ſich 
jelbft beten fann, ohne es auch dem Nächſtem von ganzem Herzen 
zu — gönnen, zu — wünſchen, zu — erbitten und, fo weit dad 
eigne Vermögen reicht, — es ihm auch zu geben. Denn fo Jemand, 
der diefer Welt Güter hat, feinen Bruder oder Schwefter vor id 
fähe, bloß oder mangelnd der täglichen Nahrung und er fpräcde zu 
ihnen: Gott berathe Euch, wärmet Euch und fättiget Euch; gäbe ihnen 
aber nicht, was des Leibes Nothdurft ift, fondern fchlöffe fein Her 
bor ihnen zu: wie bliebe Die Liebe Gottes bei ihm? (1 Joh. 2. Jac. 2). 
Heuchler find’s, Die nur den Mund voll haben, aber die Hand im 
mer leer. 

“ „Unfer täglich Brod gib uns heute”, follen wir alfo beten; aber 
wir follen eben auch beten: Unſer täglich Brod gib uns heutel — 
Nicht das Arbeiten bringt’3 ohne Gebet, nicht das Gebet ohne Arbeit, 
fondern beide8 zufammen: Bete und arbeitel „Von der Etirme 
heiß rinnen muß der Schweiß, fol das Werk den Meifter Ioben: doch 
ber Segen fommt von Oben.” Den Segen hat Gott feſt 
gebunden an den Himmel, am Seil des Gebets follen und 
fünnen wir ihn herniederziehen, während Gott zugleich an 
demfelben Seil uns zu ſich hinaufziehen will. Denn bittet, ſpricht er, 
fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, jo wird 
euch aufgethan. Und damit die Schnur der Verheifung fefter halte, 
dreht er fie doppelt: Wer da Bitte, der empfängt; wer fuchet, ber 
findet; wer anklopft, dem wird aufgethan! — 
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Das zweite goldne Sprüchlein, welches der Herr in die Gebets— 
worte unſres Textes eingewidelt, lautet: Es ift eingroßer Gewinn, 
wer gottjelig ift und läfjet ihm genügen. Der Herr will, daß wir 
ung follen genügen laffen am Allereinfadften, am „Brode”. Wenn 
wir das haben, jo haben wir eben noch Urfache, Gott zu danken; der 
Alerärmfte unter und hat aber immer nod) mehr. 

Der Herr will aber au), daß wir und follen genügen laſſen an 
ber Befriedigung ded unmittelbaren Bedürfniſſes; deshalb er: 
laubt er und nur zu jagen: Unfer täglich Brod gib uns heute! — nicht 
auch: für morgen und übermorgen. Sorget nicht für den anderen 
Morgen, der morgende Tag wird für das Seine forgen. Es ift genug, 
daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. Drei S hat Gott 
fid) vorbehalten: Sorgen, Segen, Seligmacdhen. Und was von dem 
eriten S von Redtswegen dad Jahr durch ung zufällt, das hat er, 
wie ein englischer Prediger gar ſchön jagt, weislich in 365 Bündlein 
netheilt, von denen feined zu fchwer drückt. Wir machen’s und nur 
dadurdy fauer, daß wir zu dem Bündlein von heute jo oft das von 
geftern und ehegeftern nody nachſchleppen und das von morgen und 
übermorgen ſchon voraus Dazunehmen. 

Wenn Gott uns immer für das Heute Brod gibt und thut das 
nur einen Tag um den andern, „täglich“, Dann haben wir ja bis 
an's Ende genug. Ein gar armer, frommer Mann hat mir einmal 
auf die Frage, wie e8 gehe, geantwortet: Ich habe noch nie Mangel 
gelitten. Sch eſſe mich noch täglich fatt, und mehr kann der König 
auch nicht thun; oder er muß des Schaden leiden. — Und das ift der 
rechte Sinn, Ein Chriſt foll nur Reifegeld durch Dies Pil— 
gerleben hindurch begehren; hat er das, dann iſt's genug. 
Doc) folches Vertrauen, daß der Herr und mit dem täglichen Brode 
verjorgen werde, — täglich, bis an's Ende — das lebt nur in dem 
Herzen defjen, der „vas Vertrauen“ von fich jelbft und „von aller 
Greatur abgezogen” und allein auf den lebendigen Gott feßen 
gelernt hat; nur in dem Herzen deſſen, der das Wort über fich ges 
iprochen weiß: „Ich gebe dir Das ewige Leben, Niemand joll dich aus 
meiner Hand reißen!” Und der darum, jelig in feinem Gott, 
jubelt: Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiged noch Zukünftiges, 
weder Hohes noch Tiefed, noch Feine Greatur mag ung jcheiden von 
der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift, unjerem Herrn. 

D, möchten wir doch Alle zu ſolch feligem Stande hindurchdringen! 
Dann dürfen wir fir alle Bebürftigkeit des täglichen Brodes, an 
Leib und Seele, und mit dem Pjalmiften getröften: Der Herr ift mein 
Hirte; mir wird Nichts mangeln. Gr weidet mich auf einer grünen 
Aue und führet mich zum frifchen Waller. — Du jalbft mein Haupt 
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mit Del und fchenfeft mir voll ein. Gutes und Barmherzigkeit werben 
mir folgen mein L2ebenlang, und ich werde bleiben im Haufe bes Herrn 
immerdar. Dann bürfen wir mit dem gottfeligen Paul Gerhardt 
frohlocken: 

Nun weiß und glaub’ ich fefte, 

Ih rühm’s auch ohne Schen, 

Daß Gott der Höchſt' und Befte, 

Mein Freund und Bater fei; 

Und daß in allen Fällen 

Er mir zur Rechten fteh 

Und dämpfe Sturm und Wellen 

Und was mir bringet Web. 

Amen. 


Predigt 


über 
Matthäi 6, 12 


im Anfchluß an den einundfünfzigften Sonntag des Heidelberger 
Katechismus. 


Frage 126. 

Was ift die fünfte Bitte? 

Bergieb uns unfere Schuld, wie auch wir vergeben unfern Schuldigern; 
das ift: Du mwolleft uns armen Sündern unfere Miffethat, auch das Böſe, fo uns 
no immerdar anhänget, um des Blutes Chrifti willen nicht zurechnen, wie aud) 
wir dies Zeugniß Deiner Gnade in uns befinden, daß unfer ganzer Vorſatz if, 
unferm Nächſten von ganzem Herzen zu verzeihen, 





Vieles, Geliebte im Herrn, laſtet in diefer drangſalsvollen Welt 
Ihwer auf den Schultern der Menfchen — Krankheit, Kreuz, Haß, 
Neid, Verfolgung — aber auch Schulden. Habt ihr einmal wirkliche 
Schulden gehabt, d. h. folche, die ihr nicht bezahlen Fonntet, oder mit 
folben Brüdern wahrhaft mitempfunden, welche von Echulden ſchwer 
gedrückt wurden, jo werdet ihr nicht anftehen, mir beizuftimmen, wenn 
ich fage, daß Schulden in demſelben Grade ſchwer wiegen, in weldem 
es leicht ift, fie fich zu erwerben. 

Aber was find alle andern Schulden im Vergleiche mit denen, 
von welchen unfer Text redet! Er verfteht unter Schulden Verſchul⸗ 
dungen. Diefe find nicht bloß in den Schuldbüchern anderer Menfchen, 
jondern auch und zwar mit feurig brennenden Stridhen in die des 
eigenen Gewiſſens eingezeichnet, find lesbar nicht blos für Cinzelne, 
jondern für Viele, fintemal unfere Worte und Handlungen und oft 
auch der Ausdrud des Angefichtes für fie Zeugniß ablegen, find endlich 
nicht blos lesbar, fondern erheben auch bald leifer, bald lauter ihre 
Stimme, ja heben bisweilen an laut und überlaut zu fehreien, alſo 
daß und die Ohren gellen und unfere Leiber erzittern. Aber das 
Drüdendfte dieſer Schulden ift doch noch ein Anderes, nämlich das, 
daß fie und vor Gott felbft verklagen, und zwar um fo mehr, je mehr 
wir dieſen als den heiligen erfennen Iernen. Unfere Schulden bewirken, 
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daß jogar jenes herrliche Loblied der Seraphe: Heilig, heilig, heilig ift 
der Herr Zebaoth und alle Lande find feiner Ehre voll“ uns ftatt 
mit Schauern der Wonne mit Schreden erfüllt und ung wie ein Ge— 
richtsſpruch andonnert und niederwirft. Und nicht bloß in diefem Leben, 
auch für jenes Leben bedrohen fie und. Wir wiffen und fühlen, daß 
fie, wofern fie nicht getilgt werden, uns zeitlih und ewig von Gott 
und aljo von dem wahren Leben und aller -Seligfeit trenhen. Und 
dieſes ift der bitterfte Tropfen in diefem bitteren Kelche. 

Auffallend könnte e8 nun erfcheinen, daß dieſer fchwerften drückend⸗ 
ften Laſt erft in der fünften Bitte gedacht wird. Iſt es nicht jo, daß 
man das Schwerfte zuerft abzuwälzen fucht? Sollte man deshalb nicht 
auch von Chrifto, der in allen Stüden mit feinen armen Sündern fo 
tief fühlt, meinen erwarten zu dürfen, daß er in dem Gebet, welches 
er die Seinen lehrte, die Bitte um Abwälzung des tiefften Wehes, ja 
des MWehes, welches aller anderen Leiden Urſache und Grund ift, mög— 
lihft bald zum Worte Fommen lafje, etwa jchon in der erften ober 
zweiten Bitte? 

Wohl fühlt Chriſtus mit den Seinen; aber die Seinen, welchen 
er das Gebet gab, waren nicht ſolche, welche eben erft aus der Welt 
heraus den erften Schritt thaten und darum im erften Worte ſchon 
diefe Bitte ausfprechen mußten. Chrifti Jünger hatten, ehe fie zu ihm 
famen, ſchon mande Schule und vor allem die des Bußpredigers 
Kohannes durchgemacht. Und gerade darum, weil fie, ehe fie zum 
„Unfer Vater” gelangten, ſchon gar manchmal aus tieffter, ſchwer ge- 
ängftigter Seele heraus gerufen hatten: „vergieb Herr, vergieb,“ konnte 
die Bitte um Sündenvergebung jpäter folgen, denn das: „vergieb 
uns unfere Schulden,“ was ja viel mehr enthält, ald das: „ver: 
gieb mir meine Schuld,“ hat zur Vorausfeßung, daß man vorher mit 
irgend welcher Innigkeit den Vater erfannt und angerufen, feinen Namen 
als den des Heiligen gefürchtet, nach feinem Neiche fich gejehnt und 
von einem Gefühle der feligen Liebesgemeinſchaft in ſolchem Reiche eine 
Ahnung befommen, daß man weiter feinen Willen achten, Tieben, ver: 
ehren gelernt, und endlich die Bebürftigfeit und das Elend des eigenen 
leiblichen Lebens demüthig betrachtet hat. So quillt aus allen vor: 
hergehenden Bitten erft diejenige Tiefe der Sünbenerfenntniß, welche 
und zum rechten Beten der fünften Bitte einigermaßen geſchickt macht. 
Und wenn die fünfte Bitte allein von allen Bitten mit einem „Und“ 
anhebt und jo an das Vorhergehende anfnüpft und darauf zurücdfieht, 
fo hat dadurch gerade das ausgedrüdt werben follen, daß eine Ver: 
tiefung in die Herrlichkeit und Heiligkeit des göttlichen Namens, Reiches 
und Willens, jowie in das äußere Elend und die Bebürftigfeit der 
Menfchen uns den rechten Blid in die Xiefe unſeres Sündenelendes 
eröffnen fol. 
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Doch gehen wir nun auf die Betrachtung der fünften Bitte näher 
ein. Sie zerfällt in zwei Theile: 
1. Vergieb und unjere Schulden, 
2. Wie wir vergeben unfern Schuldigern. 


L 


Wir haben bereit8 gejehen, daß beim Ausfprechen biefer Bitte 
Vertiefung in unfere Schulden vorausgefeßt wird. Aber nicht bloß 
einmal, fondern immer auf das Neue, alle Tage und Stunden follen 
wir unfere Sünden anfchauen, und immer genauer und fchärfer ans 
ſchauen. Nur aus der tiefften Selbfterfenntniß und der daraus fi 
ergebenden Selbfiverdammung bricht jene innige und ſtarke Sehnfucht 
nad Grlöfung hervor, welche das Himmelreich an fich reißt. Scheuet 
darum, Geliebte, dieſe ernfte, jchwere Arbeit nicht. Was foll aus ung 
werden, wenn ein Tag nach dem andern vorübergeht, ohne daß wir 
der Schulden entledigt und des Heiled verfichert werben? Mer dem 
Heile nicht näher fommt, der fommt ihm nur ferner. Wie bald, wie 
ſchnell kann der ftrengfte Gerichtöbote, der Tod, an unjerer Thüre an— 
flopfen, um und mit unvergebener Sünde vor dad Angeficht defjen zu 
ftellen, den feine Heiligkeit nicht bloß, fondern auch feine Liebe zwingt, 
über die Unbußfertigen ein ewig gültiges Berdammungsurtheil zu fprechen. 

Anftatt uns in Täufchungen einzumwiegen,, laßt uns mit heiligem 
Ernfte alle Mahnungen beachten und forgfältig in der Seele erwägen, 
wodurd wir auf unfere Sünden hingewiefen werden. Und an zahl« 
reihen Mahnungen läßt e8 der Herr nach feiner großen Gnade nicht 
fehlen. Sie fommen von allen Eeiten, von Außen und Innen, vom 
Himmel und der Erde, Worte der Schrift und Stimmen des Ges 
wifjens, Ermahnungen der Freunde und dazu der heilige Geift ſelbſt, 
der uns flraft wegen unferer Sünde und der Geredhtigfeit und bes 
Gerichtes, find Boten Gottes, zu dem Ende gejendet, daß wir aufges 
ſchreckt werben aus unferem Schlafe. 

Gehen wir denn auch jet, wo aus der fünften Bitte Gottes An— 
mahnung an unfer Ohr fchlägt, auf eine ernfte Selbftprüfung ein. 

Unjer Katechismus unterjcheidet in der Erklärung, welche er von 
ber fünften Bitte gibt, zwei Arten von Schulden: „Mifjethaten und 
das Böfe, jo und noch immerdar anhängt.” Gr verfteht unter dem 
Erften die einzelnen Sünden, unter dem Ameiten aber den in und 
bi8 zum Ießten Athemzuge verbleibenden Hang zu den Sünden und 
Damit zugleich ben tiefften Grund und die Quelle berjelben, nämlich 
die böfe Wurzel des Herzens, 

Ale Sünden find Miſſethaten, das ift die erfte ſchwer wies 
gende Entdeckung, welche und die Erklärung machen läßt. Nicht bloß 
grobe Verbrechen, welche allein wir Mifjethaten zu nennen und gewöhnt 
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haben, ſondern auch diejenigen ſündlichen Thaten, welche wir für gar 
fleine Sünden achten, und wieder nicht bloß die eigentlichen Thaten, 
fondern auch alle Sünden ber Lippen, ja alle noch fo leife böſe Re— 
gungen, weldye unjere Gebanfenwelt durchziehen, find Mifjethaten. Daß 
die Verfaſſer des Katechismus gerade dieſes, nämlich daß alle unfere 
Sünden, auch die Fleinften, ungeheuerliche find, haben hervorheben 
wollen, erhellt namentlich dann, wenn wir ben Urtert vergleichen. 
Diefer gebraucht ein Wort, welches unfere Sünden mit dem lindeften 
Namen zeichnet oder vielmehr unter allen unferen Sünden nur die 
geringften hervorhebt. Aber gerade dieſes Wort jehen die Verfaſſer 
des Katechismus in das ftarfe Wort „Miffethaten” um. Daß fie Da- 
bei im vollen Redyte find, bezeugt das Wort Gottes, bezeugt unfer 
eigened® Gewiſſen. Jeremias erklärt (5, 25) das Wort Schulten durch 
Miffethaten und Miſſethaten durch Schulden. Und unjer Gemwilfen, 
wenn es vom heiligen ®eift in flillen Etunden einmal ftärfer angeregt 
wird und uns in das Licht und Gericht des göttlichen Angefichtes ftellt, 
wie furchtbar ftraft ed und Dann gerade Über manche Sünden, die wir 
lange Zeit ald gar geringe angefehen haben. Und wie könnte ed an- 
ders fein? Sind nit alle Sünden Uebertretungen der göttlichen 
Gebote? Sind nicht alle Sünden BVerlegungen ber göttlichen Maje— 
ftät und Empörungen des Sclaven gegen feinen rechtmäßigen Herrn, 
und zwar gegen den Herrn, der und aus dem Nichts gezogen und 
allezeit mit Wohlthaten überhäuft hat? Und zeugen nicht alle Sünden 
gegen Gott von einer furdhtbaren Frechheit unferer Natur! Wenn wir 
gegen Menjchen fündigen, fo find wir wenigftend bemüht, ihnen unfere 
Sünden möglichft zu verbergen, aber, Gott, dem Allwiffenden und All: 
gegenwärtigen, jprechen wir Hohn in fein Angefiht. Aber noch an 
Eind muß ich erinnern. Warum hat Gott auf alle Sünden, auch die 
Fleinften, die Strafe des ewigen Todes geſetzt? Könnte er der gerechte 
Richter fein, der er ift, wenn er alfo handelte und es nidyt wahr wäre, 
daß und alle Sünden verdammlich machen?! Allerdings zwar gibt 
ed Unterjchiede zwifchen Sümden und Sünden, allerdings wiegen Die 
einen ſchwerer und die anderen leichter, aber Mifjethaten find alle, 

Doch Dir, lieber Chrift, müſſen alle deine Eünden in beſonders 
grellen Slammenzügen vor deiner Seele fiehen. Du erfennft fie nicht 
bloß in dem dunflen Lichte deines Gewiſſens, fondern in dem hellen 
bes göttlichen Gejeßed und dem noch helleren der Liebe am Kreuze, 
und weiter haft du geſündigt nicht bloß vor deiner Befehrung, fondern 
auch nach deiner Belehrung, aljo troß deffen, daß du die Gnade ge 
ſchmeckt hatteft und Kräfte der zufünftigen Welt bereit3 in dir wirk— 
fam waren. Umftände verändern die Sachen. Wem viel gegeben ift, 
von dem wird man viel fordern. Größere Gnaden machen größere 
Schuld. 
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Weit und breit, unermeßlich groß ift nun aber das Gebiet unfe- 
rer Mifjethaten. Welche lange, unüberjehbare Lifte ergibt fih, wenn 
wir ung betrachten im Spiegel der zehn Gebote, und zumal dann, 
wenn wir Chrifti Bergpredigt oder andere neuteflamentliche Gottes: 
worte ald Gommentar binzunehmen. Welches Heer von Sünden, wenn 
wir auch nur die vier Bitten, welche wir beteten, ehe wir zur fünften 
famen, einigermaßen gewiljenhaft erwägen und in das Auge fallen. 
Wie wenig haben wir den Namen Gotte8 geheiligt! Wie oft und 
Ichmählich dagegen haben wir ihn entheiligt, und dieſes wieder nicht 
bloß in den Namen, womit er fi) uns genannt hat, fondern au in 
allen den Werfen, welche feinen Namen verfündigen und feiner Herr: 
lichkeit und Majeſtät erhabene und beredte Dolmetjcher find. Und in 
wie vielfacher Weiſe greift diefe Entheiligung Pla, nicht bloß in gott- 
Iojen Reden, nicht bloß in Flüchen, Schwüren, Meineiden, überhaupt 
nicht bloß in gottlofer Geftaltung, nein, und dieſes ift oft das Schlim- 
mere, auch in Weiſen, welche den Schein der Gottjeligfeit haben, in 
berzlojen, halbwahren oder gar heuchlerijchen, frommen Reden. Und 
das Reich Gottes! Wann und wie und mit welcher Anftrengung haben 
wir dieſes gefördert? Haben wir nicht oft alled Andere mehr gejucht, 
geliebt und geehrt ald Ehrifti Wort, feine Boten, feine Gottesdienfte, 
fein Reih? Und wenn es und in beitimmten Tagen und Stunden 
einmal recht ernft um das Heil zu thun war, haben wir dann nicht 
Doch oft das Heil in ſolcher Weije für ung geſucht, daß des Heiles 
der Andern nicht oder kaum gedacht oder dafjelbe gar geichädigt wurde? 
Und wie oft haben wir üderdies das Kommen des Reiches geradezu 
gehindert, das Wort bezweifelt, die Gläubigen geläftert und in ihrem 
Wirken gejchmälert, die Heiligen mit der Welt unterdrüdt! Aber auch 
Gottes Wille joll gejchehen, und zwar gerade jo auf Erden von uns, 
wie er gejchieht von den heiligen Engeln im Himmel. Und wir? Wir 
juchen unjeren Willen und unfere Pläne durchzufeßen, und wenn wir 
fie nicht durchſetzen können, jo murren oder verzagen, jo trogen ober 
verzweifeln wir — und wenn gar Leiden und Anderes fommt, was 
unjerem Fleiſche widerftrebt, wie. wenig Demuth dann, wie wenig Er- 
gebung und wie viel weniger noch Dank dem, der uns doch allezeit 
mehr liebt ald wir jelbft ung lieben und der allein alle Weisheit hat. 
Aber auch die vierte Bitte erhebt fi) gegen und ald Ankläger. Wir 
werben ſchamroth ihr gegenüber wegen unferer Ungenügjamfeit, unjeres 
ihmählichen Mißbrauchens der göttlichen Gaben und unſerer vielen 
Sorgen der Nahrung. Ya, ein unermeßliches Heer von Sünden, bie 
ung anflagen, jehaart fidy jofort von allen Seiten zufammen, wenn wir 
nur etwas uns umſehen wollen. Ueberdies haben wir hierbei der Unter: 
lafjungsfünden, weldye vor Gott nicht minder jchwer wiegen, als die 
anderen, faum gedacht; und wie unermeßlich ift auch ihr Gebiet! Dazu 
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fommen nun aber weiter noch die vielen und jelbft verborgenen Sün= 
den, fommt endlich das, daß auch dieſes ſchon Sünde ift, daß wir fo 
viele unferer Sünden nicht erfennen. Solche Unfenntniß ift mit Da= 
durch herbeigeführt, daß wir es fehlen lafjen, viel und oft, an Der 
rechten Betrachtung des göttlichen Wortes und dem rechten Eifer in 
der Heiligung. 

Aber neben den einzelnen Sünden nennt unjer Katechismus nun 
auch noch ein Anderes: das Böfe jo ung noch immerdar anhängt. 
Es fteht nicht jo, daß bloß tas wahr wäre, was Jeſaias 1, 6 jagt: 
„Bon der Fußſohle bi8 zum Scheitel ift nichts Geſundes an ihm, ſon— 
dern Wunden und Striemen und Eiterbeulen,” jondern es ift auch 
wahr, was er 1, 5 erflärt: Das ganze Haupt ift krank, Das ganze 
Herz ift matt. Warum fommen wir nicht weiter mit allen guten Vor— 
fügen? Warum erjcheint immer ein neues Heer von Sünden, Das 
Vergebung heilt, wenn die alten Sünden getilgt find? Warum müfjen 
jelbft die Heiligften Elagen, daß e8 ihnen fcheinen wolle, als ob je mehr 
fie rängen und beteten, ihrer Sinden Zahl nur um jo arößer noch zu 
werden jcheine? Nur einen Grund zur Erklärung dieſer Thatſache 
gibt es, aber einen Grund, den wir möglichft lange anzuerkennen uns 
weigern — und zwar darum, weil ed ein Abgrund ift und ung in 
einen Abgrund fchauen läßt. Es ift der Grund, den Jeſaias nennt: 
Das innerjte Herz jelbit ift Frank, unſer Sch jelbft ift verderbt, ja eine 
immer jprubelnde und jchäumende Duelle des Verderbens. 

Sept haben wir einen Blid auch in die Tiefe unjere3 Sünden: 
elendes gethan. Aber noch find wir nicht fertig, Wir müſſen fie 
ein zweited® Mal nad ihrer Breite jchauen. Die Worte. „unjere 
Schulden“ verklagen und nicht bloß mit den Sünden, welche wir 
jelbft haben oder thun, fondern auch mit den Sünden, welche Andere 
haben oder thun. Auf dem MWörtlein unfer liegt ein abjonderlicher 
Nachdruck. Auch die Sünden Anderer find zum Theile unfere Ein: 
den, weil zum Theile unjer Werk. Menſchenkinder, Sünder jeid ihr 
nicht Bloß, jondern auch Verführer zur Eünde, arbeitet in Satanas 
Dienft an dem Verderben anderer Seelen. In wie viele Seelen habt 
Ihr den Zunder der Sünde geworfen durch böjes Beiſpiel, aufjtacheln- 
bes oder lüfterned Wort, und wie oft habt ihr Andere mit fortgeriffen 
an Orte und in Umgebungen, in denen ihr felbft vielleicht nicht gefallen 
jeid, aber Andere fallen mußten, weil ihre Natur gerade diefen Ver: 
judyungen nur geringe MWiderftandskraft entgegenfeßen fonnte. Wer 
beweint nicht einen oder den andern verloren gegangenen Jugendfreund, 
mit dem er eınft der Sünde gedient? Wie viele haben wir vielleicht 
mit fortgeriffen und verführt, von welchen wir e8 gar nicht einmal 
ahnen! Langſam und ftill, aber ficher ging der Unfrautsfamen auf, 
den wir ausgeftreut, und brachte jenen, während wir vielleicht nod) zur 


579 


rechten Stunde in die Arıne der Gnade fanfen, Das ewige Verderben. 
Und nicht bloß durch Wort und Handlung, fondern auch durch böſe 
Gedanken werden wir Berführer, find wir Alle es geworden. 
Nicht bloß Satanad, ſondern auch Menfchenkinder fenden Gedanken 
aus, mie feurige, vergiftende Pfeile. Was reicht weiter als eine 
That des Geiſtes! Alle böſen Wallungen, Regungen, Phanta— 
fien wirfen auf ein unendlich großes Gebiet, die ganze Welt 
des Geifted. Und wenn wir bier oder dort nicht geradezu Verführer 
waren, wie oft doch haben wir Sünden gefördert und Sünder: beftärft 
Dadurch, daß wir zwar mit Worten ftraften, aber durdy Mienen und 
Die Art unferer Beweisführung — und wir wurden nur zu wohl ver: 
ftanden — nad) der andern Seite hin wirkten und wirken wollten. 
Wie häufig haben wir aber auch Wohlgefallen an Sünden gezeigt und 
fie vertheidigt und zumal dann, wenn fie uns felbft nußten oder unfren 
Feinden fchadeten. Und nun gar wie viel häufiger noch find wir Mit- 
Schuldige geworden durch feige8 Schweigen. Wie oft haben wir ftille 
geſeſſen, wo wir hätten reden follen, find aus Veenjchenfurdt und. 
Menfchenrücfichten zu flummen Hunden geworden. Aber was foll ich 
endlich fagen, wenn ich mir auch nody die Sünden unjerer Hausgenoſſen, 
Kinder, Eltern, Gatten, Dienftboten vor Augen ftelle. Wie mannig- 
faltig verjchlingen fih und wie wunderfam und undurchdringlich ver— 
fetten fich da die verfchiedenften Fäden zu Einem Gewebe. Wir flarren 
uns oft felbft in den Sünden, tie wir an den Kindern firafen müfjen 
— und unter welchem Selbftgericht ftrafen müflen — Sünden an, die 
von uns übertragen, oder durch unfer Beiſpiel, unfere Stimmungen, 
unfere Art zu fein hervorgerufen oder weiter aufgebildet find. Sa 
unjere Sünden — wie leben fie in den Nebenmenſchen und gar in den 
Unfrigen, wie werben fie noch fortwucdern auch in jekt noch nicht 
geborenen Geſchlechtern! 

Ya, in taufend Geftalten und von allen Seiten grinft uns mit 
erjchredlichen Bliden das MWörtlein „Schulden“ an. Wo wir aud) ftehen, 
wohin wir auch gehen, was wir auch ſehen — überall ein Echo, das 
widerhallt: Schuld, Schuld, Schuld zum ewigen Gerichte. 

Iſt Rettung möglih? Aus uns nicht. Zu verzweifelt tief ja fißt, 
mie wir eben erfannten, das Verderben in und. Aber wo bei Menjchen 
weder Rath) und viel weniger nody That, ta ift bei Gott noch Hülfe. ' 
Gott bat einen Nath erfunden, ja recht eigentlich erfunden, wie fein 
heilige Wort jagt, uns „armen Sündern“, wie unfer Katechismus ung 
hier mit fcharf bezetchnenden Worten nennt, zu helfen. Und fein „wohl— 
bedachter“ Rath ift höchſt „wunde rbarlich.“ Kein Menſch, fein Engel 
jelbft wäre darauf verfallen und wenn er Millionen Jahre nachgedacht 
und alle diefe Zeit denfend und finnend fein Haupt gefiügt hätte. Es 
hätte jeder Kreatur dazu an Weisheit und mehr nech an Liebe und 
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Erbarmen gefehlt. Aber vernimm ben Rath Gottes und vertwundere 
dich und ftaune. Gott hatte einen Sohn, einen Sohn jo herrlich wie er 
jeldft ift, der alle Ewigkeiten hindurch ihn erfreut und entzüdt hatte. Dieſen 
feinen eingebornen Sohn beſchloß er hinzugeben für unſer verfommenes 
Geſchlecht. Er bejchloß daß er fterben und in feinem Blute der gött- 
lichen Gerechtigkeit genug thun ſolle. Und aljo ift es geſchehen. Indem 
Gott den Sünden nichts Anderes ald nur Liebe entgegenftellte überwand 
er die Sünde und tilgte er die Schuld. Gottes Liebesthat ift der 
Pfeiler und die Grundfefte unjerer Erlöfung. Kündlich groß ift dieſes 
Geheimniß. Und wenn ed dennoch von Vielen nicht geglaubt wird, 
jo trägt mit das dazu bei, daß wir in ſolches Erbarmen und nicht 
finden können. Wer fünnte an folche Liebe aus jeinem eigenen Tieblojen 
Herzen heraus glauben? Doch auch dad Glauben machte Gott bei 
feinen Auserwählten möglich, denn was bei Menfchen unmöglich, ift 
bei Gott möglich. Gott jandte wie erft den Sohn, jo dann den heiligen 
Geift und dieſer Geift zeugt, daß Geift Wahrheit ift. In unmittel- 
barfter Sprache zu dem Herzen verfiegelt Diefer Dem eigenen Herzen als 
wahr und auch für mich geichehen, was die Augenzeugen als wirklich 
gejchehen durch neuen Wandel, neue Ra jelige8 Sterben unumſtößlich 
hiſtoriſch befundeten. 

Auf diefe That verweift nun * unſer Katechismus, wenn er 
erklärt: „Du wolleſt uns armen Sündern unſere Miſſethat, auch das 
Böſe, ſo uns noch immerdar anhängt, um des Blutes Chriſti 
willen nicht zurechnen.“ Und auf Grund dieſer That und nur dieſer 
That erhebt ſich und kann ſich erheben die Bitte „vergieb, vergieb uns 
unſere Schulden.“ Mit wahrer Hoffnung, mit ſeliger Zuverſicht und 
neuteſtamentlicher Freudigkeit erfüllt uns Chriſti Blut. Nur Chriſti 
größtes Leid bringt uns die rechte und ewige Freude. 

Chriſti Blut und Chriſti Schmerzen kommen nun aber nicht Ein— 
zelnen nur, ſondern Allen zu Gute, welche mit wahrhaft gebrochenem 
Herzen um Vergebung ſchreien. Er hat geſagt: Kommt her zu mir Alle, 
die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken. Und in der— 
ſelben Bitte ſogar, worin der Herr uns auf unſere Schulden hinweiſt 
und worin er uns jo hart anklagt, läßt er den reichſten Troſt hervor: 
quellen, ja er Fagt nur darum darin fo hart an, damit wir dadurch 
befähigt werden, zum rechten Troſte durchzudringen. Sa „ob bei uns 
ift der Sünden viel, bei Gott ift viel mehr Gnade.” Weil nun aber 
Gott jelbft in Chriſto und um Vergebung zu fehreien erlaubt, ja befiehlt, 
jo dürfen wir armen Sünder um fo gewiffer fein, daß die Vergebung 
und wirklich zu Theil wird. Wie, follte er die Vorftellung, worin wir 
um Erlaß der Sünden bitten, uns felbft fchreiben und in die Hand 
geben und und dann doch nicht erhören wollen? Wie, follte er ein 
Herr fein, der ung felbft befiehlt, dem Bruder, der fi an ung ver 
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fünbdigte, an einem Tage fiebenzig mal fieben mal zu vergeben, und dann 
doch geneigt fein, uns Bedingungen zu ftellen, die noch Anderes als 
zerbrochene Herzen und demüthige Annahme feines Verdienftes im Glauben 
forderten, oder gar zu erflären, daß er nur für die Fleineren Sünden, 
aber nicht für die größeren und größten Gnaden austheile? Wahrlich 
nein. Dagegen fteht Flar und deutlich gefchrieben: „Wer da bittet, der 
nimmt.” „Und das ift die Freudigfeit, Die wir zu ihm haben, daß, fo 
wir etwas bitten nach feinem Willen, fo hört er und.” Nach feinem 
Willen ift nun aber gerade das, daß wir um Vergebung der Schulden 
bitten. Sünden wegzunehmen ift Chrifti größte Luft, ja nur in der 
Abſicht ein Sündenheiland zu werden, ift er auf die Erde niedergeftiegen 
und am Kreuze geftorben. 

‘a, meine Lieben, diefe Bitte wehrt Fräftig allem Mißtrauen und 
Verzagen. Und fie ermuthigt ung nicht bloß dazu, daß wir überhaupt 
fommen, fondern ermuntert und auch zum täglichen Wiederkommen. 
Täglich fündigen wir aufs Neue und täglidy find wir darum zum Ver: 
zagen geneigt. Unſer blöde8 Gewiljen meint, daß, da wir fo oft 
ftraucheln und fehlen, Gott endlid,) des Erbarmend müde werbe. Aber 
wir dürfen getroft fein. Der Herr hat dieſes Gebet und dieſe Bitte 
gegeben, um und für alle Fälle mit Muth zu erfüllen. Dürfen wir 
dieſes Gebet täglich beten, fo dürfen wir auch täglicy auf neue Ver: 
gebung rechnen. Da dem nun aber jo ift, Geliebte, jo laßt uns auch, 
je mehr wir fühlen, daß troß alles Ringens und Kämpfens die Sünde 
und noch anklebt und in unjerem Innern fich regt, um ſo lauter und 
jo bittender ſchreien: Vergieb, vergieb. Wahrlih, wir werden nicht 
vergeblich ſchreien. Unjer Gott im Himmel hört, hört und erhört um 
feines Sohnes willen. Und ob unjere Sünden gleich blutroth find, 
jollen fie Doch jchneeweiß werben, jo wir anders fommen in Aufrichtigfeit 
und als folche, die fich jelbft Feinen Rath mehr wifjend auf den Sohn 
Gottes und deſſen alleiniges Verdienſt ihr Vertrauen ſetzen. 

Aber erwäge auch lieber Chriſtenmenſch das Wörtlein ung, welches 
in Diefer Bitte fteht. Nicht bloß für Dich folft du bitten, fondern auch 
für Andere, ja für alle andere arme Sünder. Zu dieſem Beten für 
Alle ſoll dic, Drängen die Liebe, welche du erfahren haft und dein Herz 
weit machen jollte, jo dich drängen das Anfchauen des furchtbaren 
Elendes, melde du jo weit und breit über die Welt noch herrjchen 
fiehft, joll di vor Allem aber drängen das Bewußtjein, daß du die 
Sünden und Schulden deiner Brüder mitverurfacht haft, daß ihre Miffe- 
that deine if. Und je mehr du in wahrem, tieferm Mitleide, in weit: 
herzigem Erbarmen dich mit deinen Brüdern zufammenfaffeft, um fo 
lieber fegnet dich der Herr und erhört das Gebet, welches du für dich 
jelber jprichft. 
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11. 

Der zweite Theil der Bitte lautet: „Wie wir vergeben unferen 
Schuldigern.” Wie der erjte Theil, enthält auch diefer eine Bedingung 
und einen Troft. 

Bei nur oberflächlichen Verſtändniß fönnen die Worte ded zweiten 
Theiles und tief aufregen und erjchreden, ja den Schein erregen, als 
feien fie beftimmt, alle Verheißungen, weldye ung im erften Theile ge- 
jchenft wurden, wieder binwegzunehmen. Wenn uns Gott nur dann 
und nur jo viel und nur in dem Grade vergeben wollte, wann und 
wie wir unferen Schuldigern, denen, weldye und wehe gethan haben 
und ung haffen, zuvor vergeben haben, jo würden wir bei dem reichiten 
Gaftmahle wie mit verbundenem Munde und auf Höhen mit den felig- 
ften Ausfichten wie Blinde da figen müſſen. 

Wie leicht und oft erheben fih in unjerm Herzen die bitterften 
Gefühle des Unmuthes, des Zornes, des Hafjes! Mit welcher Macht 
halten fie an und gehen mit und in unjere Gejchäfte, Bergnügungen, 
Unterbaltungen, begleiten uns im wachen und jchlafenden Zuſtande. 
Oft find fie wie Feinde, die ſich an unferen Fuß geheftet haben, und 
von denen wir auch Durch das heftiafte Schütteln und Kämpfen nicht 
wieder losfommen können. Oft aber find Dazu dieſe Gedanfen der 
Race uns füß, jogar jo füß, daß wir fie gefliffentlih näbren, mit 
Luft pflegen und von ihnen gar nidyt wieder losfommen wollen. Sa, 
der Haß ift eine furchtbare und dämoniſche Macht in unjerem Innern, 
und Dagegen das Verzeihen und Vergeben das jchwerjte Stück Arbeit, 
welches einem Menſchenherzen zugewiejen werben kann. 

Ya ed ift gewiß, daß, wenn die Vergebung, nach weldyer wir und 
jehnen, von unferem Vergeben und Bergefjen abhinge, auch diejenigen 
von ung, welche im ernftejten und andauerndftem Kampfe gegen Das eigne 
böje Herz mit feinen böjen Gedanfen ftehen, der Nechtfertigung vor 
Gott niemals theilhaftig werden fünnten, jondern ewig verloren wären. 
Wie unvollfommen und ſchwächlich ift Die Vergebung auch Der Beſten! 
Wie oft meinen wir überdied durch langes Ringen und Beten endlich 
die bitteren Gefühle gegen die Brüder niedergefämpft zu haben, aber 
fiehe, e8 war nur eine Täufchung! Tief unten im Herzen jaß nod 
ein Funfe ded Grolled unter der Aſche, und Diefer ſchießt plößlich und 
auf die geringfte Veranlafjung hin wieder in hellen Flammen in die 
Höhe und entzündet den ganzen Menjcyen. 

Aber fo fteht ed nun auch nicht, Daß wir mit unjerem Herzen und 
in feiner Kraft zuerft vergeben follen, ja auch nicht einmal fo, daß uns 
nur in dem Grade vergeben werden joll, in weldyem wir vergeben. 
Das ift die Größe der Liebe und des Erbarmens Gottes, daß er die 
armen bußfertigen Sünder, welche feine und aljo auch der Menfchen 
Feinde waren, zuerft liebte und ihnen ganz und volllommen vergiebt. 
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Gott geht voran. Es fteht gefchrieben: „Vergebt Euch untereinander, 
wie Gott Euch vergeben hat in Ehrifto” und: „So feid nun Gottes 
Nachfolger” Gott vergibt aber auch ganz und alle Sünden, wie 
denn gejchrieben fteht: „Der dir alle deine Sünden vergibt und heilt 
alle deine Gebrechen.“ 

Das „Wie“ unferer Bitte hat nicht den Sinn von „in dem Grabe 
wie”, fondern fol den einen Theil der Bitte an den anderen anreihen 
und mit demfelben in Beziehung feßen und die gewaltige Folge einer 
großen Urfache anzeigen. Es ſoll anzeigen, daß der, welchem vergeben 
ift, in der empfangenen Vergebung Luft und Kraft empfangen hat, 
auch jeinerfeit8 zu vergeben, es joll melden, daß aus der Vergebung 
Gottes, wie aus einer lebendigen Duelle der Vorſatz und das Dank— 
gelübde hervorfließt, dem Feinde ebenfall® zu verzeihen. Sehr richtig 
erklärt unfer Katechismus: „wie aud wir dies Zeugniß deiner 
Gnade in uns befinden, daß unjer ganzer Borfap tft, 
unferm Nähften von ganzem Herzen zu verzeihen.“ 63 
Ipriht Gott im zweiten Theile der Bitte zu mir: „Sollteft du Dich denn 
nicht auch erbarmen über deinen Mitfnecht, wie ich mich über dich er— 
barmt habe?” Sollteft du von mir Erlaß deiner unendlich vielen 
Schulden angenommen haben und die geringe deined Bruders nicht 
verzeihen wollen? 

Meine Lieben! Sp viele von und Vergebung der Sünden empfan= 
gen haben und fi der Stunden erinnern, wo fie im Gefühle ihres 
tiefften Elendes und ihrer ganzen Erbärmlichkeit Inieend und zerſchlagen 
vor dem Throne Gottes lagen, eben fo viele werden in ſolcher Berge 
bung aud den ernfteften Vorſatz empfangen, ihren Feinden zu vergeben 
und felbft dem bitterften Feinde gegenüber einzugehen in den Tod aller 
Rache und alles Zornes. Und ob der Widerftand des alten Menjchen 
groß, und ob die Neigungen des Unmuthes in diefem ſchwer beſchwich— 
tigt werden, fo läßt doch der neue Menſch im Kampfe nicht nad, bis 
die letzten Bollmerfe durchbrochen find. Seufzend und ringend und 
mit Haß gegen das eigene Herz erfüllt, betet er: „Herr, hilf meinem 
Glende ab; Herr, gib Kraft, daß ich meiner böfen Lüfte Herr werde; 
Herr, erbarme Dich meiner.” Und der Herr erhört ſolches Gebet, bei 
den Einen früher, bei den Andern fpäter. 

Und wenn wir heute hier verfammelt find, um aud) heute für ung 
Vergebung zu fuchen, jo kann es nicht anders fein, ald daß wir auch 
heute und in dieſer Stunde unfererfeit3 vergeben denen, die und in 
den Ießten Tagen und Stunden beleidigt haben, feien es Gltern oder 
Nachbarn, Vorgefeßte oder LUntergebene, Freunde oder Feinde O 
Geliebte, laßt ung nicht von binnen gehen, bevor wir in heiligem Ernfte 
vor Gott gejagt und befannt: Herr, wir vergeben, vergeben von Herzen, 
wie du uns vergeben haft. 
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Die rechten Zeichen aber, daß wir wirklich vergeben haben, find 
einmal der Friede, der nun wieberfehrt in unfer Inneres, und fodann 
die Luft und das Verlangen für den Bruder, der gegen und gejündigt 
hat, zu beten. Prüfet euch ihr Alle, Die ihr gegenwärtig jeid, auf 
ſolchen Frieden, prüft Euch aber auch darauf, ob Ihr in rechter De: 
muth und rechtem Grbarmen und in heiliger Luſt für den Gegner Die 
Hände zufammenlegt und zum Himmel fchreit. Wo der Haß weicht, 
muß ja jofort die Liebe einfehren, jene heilige Liebe, weldye das Heil 
des Bruders wie das eigene begehrt und fucht. 

Aber allerdings erhebt ſich dieſes „Wie nachträglich auch zur 
Bedeutung eined „Wenn“. Mer nicht vergibt, der hat die Bitte: 
„Bergib und unjere Schulden,” gegen fich jelbft gebetet und ift in einer 
argen Täufhung, wenn er glaubt, der Vergebung feiner eigenen Sün- 
den fich verfichert halten zu fönnen. Wo feine Quft zu vergeben, Da 
ift auch Feine jelbfteigene Grfahrung der göttlihen Gnade vorhanden, 
und beruht der Glaube an die empfangene Vergebung nur auf ber 
ſchrecklichſten Selbfttäufhung. Für einen folchen gilt im vollften Ernfte 
und in ganzer Strenge dad Wort des Herrn: „Wo ihr aber den Men: 
chen ihre Fehler nicht vergebet, jo wird euch euer himmlijcher Water 
auch nicht vergeben.” Wehe uns, wehe und Darum, wofern wir nicht 
in dem Drange, dem Bruder von Herzen zu vergeben, der eigenen 
Vergebung Kennzeichen und Probe gewinnen. 

Andererfeits, meine Theueren, hat der zweite Theil unferer Bitte 
auch eine unendlich tröftliche Seite. Berühren wir auch Diefe much mit 
einem Worte. Wenn ich vergebe, wenn id) vielleicht in Kraft göttlicher 
Gnade dahin gebracht bin, jogar meinem ärgften Feinde zu vergeben — 
was darf ich daraus folgern? Nichts Geringered ald das Höchſte, 
nämlich das, Daß auch allem meinem &lende und Jammer ein Ende 
gemacht ift, Daß der treue und barmberzige Gott mir jelbft meine Sün- 
den vergeben hat. Ich darf jchließen: Kann ich, der ich arg bin, mei- 
nem Nächften vergeben, wie jollte nicht Gott, welcher Die Liebe ift, 
auch mir vergeben? Ja weiter: „Gott muß mir bereit3 vergeben haben, 
denn fonft würde mein Herz nicht gewonnen und bewegt werden, daß 
ed dem Nächften vergibt.” Mir dürften jo oft nach Gnadenverſiche— 
rungen. Nun wohlen, laßt und vergeben, immer reichlicher, immer 
völliger, immer raſcher — und jo oft wir vergeben, haben wir folde 
Berfiherungen. Wie viele können wir auf jolche Weiſe erhalten?! Selbft 
der tägliche Eleine Verkehr im eigenen Haufe bietet dazu Die mannig: 
fachften Gelegenheiten dar. Benutzen wir fie! 

Blicken wir aber noch einmal zurüd auf das Ganze unferer heuti- 
gen Betrachtung, fo jehen wir, daß die fünfte Bitte und einmal an 
klagt, nämlich im erften Theile, und einmal eine Bedingung ftellt, näm- 
lich im zweiten Theile, aber uns nicht einmal, jondern zweimal tröftet, 
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nämlich im erften und zweiten Theile. Aber das ift fo Die Art unferes 
Gottes, welcher ein Gott ded Troſtes heißt und auch die Elendeften 
und Schücdhternften gern zu fich Ioden und an feiner Bruft erquiden 
will. Gehen wir darum zu ihm mit Hoffnung und Zuverficht. Bleibe 
Keiner zurüd. Wir Alle werden empfangen, jo wir Alle nur um 
Chriſti willen hoffen und Ghriftus unfere Zuverficht if. Aber ein 
jeliger Menfch ift der, welcher mit ganzem und gewiſſem Herzen fagen 
fann: ich glaube an Vergebung der Sünde — und in Kraft ſolcher 
Vergebung nun eilt auch, dem Bruder zu verzeihen — und in Vergebung 
als feinem eigentlichen Elemente lebt. Amen. 


Predigt 


über 
Matthäi 6, 13 
im Anſchluß an den zweiundfünfzigften Sonntag de3 Heidelberger 
Katechismus. 


Trage 127. 

Was ift die jechfte Bitte? 

Führe ung nicht in Verfuhung, fondern erlöfe uns von dem Böfen; das ift: 
bieweil wir aus uns felbft jo ſchwach find, daß wir nicht einen Augenblick beftehen 
fönnen, und dazu unfere abgefagten Feinde, der Teufel, die Welt und unſer eigen 
Fleiſch nicht aufhören uns anzufechten; jo wolleft Du uns erhalten und ftärfen 
durch die Kraft Deines heiligen Geiftes, auf daß wir ihnen mögen feften Wider- 
ſtand thun, und in diefem geiftlichen Streit nicht unterliegen, bis daß wir endlid) 
den Sieg vollkömmlich behalten. 


Frage 128. 

Wie bejchließeft du dies Gebet ? 

Denn Dein ift das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit, in Ewigkeit; das 
ift: Solches alles bitten wir darum von Dir, daß Du als unfer König, und aller 
Dinge mädtig, uns alles Gute geben willft und faunft, und daß dadurd nicht 
wir, fondern Dein heiliger Name ewig foll gepriejen werben. 


Frage 129. 
Was bedeutet das Wörtlein: Amen ? 
Amen heißt: das foll wahr und gewiß jein; denn mein Gebet viel’ gewiffer 
von Gott erhöret ift, als ich im meinem Herzen fühle, daß ich ſolches von ihm 
begehrte, 


Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht 
werde, denn Gott ift nicht ein Verjucher zum Böfen, er verfucht Nie- 
mand 2c., jo ©eliebte, jchreibt Der Apoftel Jacobus im 1. Cap. feines 
DBrief3 13, 14. Es ift jehr wohl möglich, daß gewiſſe Perfonen unter 
des Apofteld Zeitgenofjen ihm zu dieſen Worten Veranlafjung gaben, 
Menſchen, wie es deren zu allen Zeiten gegeben hat und leider noch 
giebt, welche, um ihre Sündhaftigkeit und die Faulheit ihres Fleifches 
zu beichönigen, Die Schuld ihrer Sünden auf den Herrn fchieben, der 
fie jo ſchwach gefchaffen und fie in Diefe oder jene Verfuchung geführt habe. 
Nahe an eine ſolche gottlofe Sprache gränzte ſchon jenes Wort Adams: 
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das Weib, Das du mir gegeben haft, verführte mich, und dieſelbe Sprache 
führen wir im Grunde jedesmal, jobald wir die Schuld einer be— 
gangenen Sünde von und ab auf irgend etwas anderes, auf Perfonen, 
Umftände oder dergl., die ja alle unter der Leitung Gottes ftehen, 
wälzen wollen. Jacobus fagt: Ein Jeglicher wird verjudet, wenn er 
von feiner eignen Luft gereizet und gelodet wird; will aljo auch nicht 
einmal haben, daß wir den Teufel als die erfte und eigentliche Urſache 
unferer Verſuchungen anjehen, wozu man doch jonft immer das voll- 
fommenfte Necht zu haben glaubt, jondern will durchaus, Daß wir in 
ung felbft die Schuld finden ſollen; und gewiß hat er dazu vollfommen 
Recht, hätten wir nicht in ung jelbit deſſen jo viel, was uns verjucht, 
nicht fo manche böje Luft, Die und reizet und lodet, fo würde Welt 
und Teufel mit all ihren Verſuchungen ſich nur vergebliche Mühe geben. 
Der furdtbarfte Betrug der Sünde aber ift eben jener, wovon der 
Apoftel fchreibt, da der Menſch zu jagen wagt, er ſei von Gott ver: 
fucht worden, darum habe er fündigen müfjen; das ift eine erjchred- 
liche Gottesläfterung, denn um ſich zu rechtfertigen, beſchuldigt er dann 
Gott der Ungerechtigkeit, der Sünde, ja macht ihn jogar zu einem 
Teufel; und was läßt ſich Abjcheulicheres Denken ? 

Damit fcheint ſich's nun aber ſchlecht zu vereinen, wenn der Herr 
Jeſus felbft uns beten lehrt: Führe uns nicht in Verfuchung; eine 
Bitte, Die wir in gegenwärtiger Stunde noch näher zu betrachten ge- 
denfen, von der wir aber jeßt jchon gern zeigten, was biejelbe nicht 
bedeuten könne, um nachher ihre wahre Bedeutung deſto befjer erwägen 
zu können. Wie aljo haben wir dieſe Bitte in Uebereinftimmung wit 
den Worten des Apofteld zu verftehen? ch glaube nicht, daß Jemand 
uns der Spielerei mit den Worten des Apofteld wird bejchuldigen 
fünnen, wenn wir fagen, e8 liege ein großer Unterjchied darin, ob wir 
fagen: Gott verſucht und, oder: Gott führt uns in eine VBerfuhung; 
jo unmöglich) das erftere ift, jo wohl ift Das andere möglich. Laßt mich, 
um dies an einem Beiſpiel zu zeigen, auch nur einmal hinweijen auf 
die Verſuchungsgeſchichte unſeres Herrn felbft, da heißt es ja: Jeſus 
ward vom Geift Gottes in die Wüfte geführt, auf daß er von dem 
Teufel verjucht würde. Da iſt es alſo der Geift Gottes, oder Gott 
jelbft, der ihn der Verſuchung entgegenführt, oder in die Verfuchung 
führt, aber der Verſuchende ift der Teufel, nicht Gott, und zwar bier 
nur der Teufel, weil Jefus ja von der eignen Luft nicht gereizet und 
gelodet werden fonnte. Grade fo verhält ſich's nun aber mit uns: 
wohl kann ung Gott in eine Verſuchung führen ohne uns ſelbſt zu 
verjuchen, eben jo wohl wie er einmal die Gottlojen dem Teufel über: 
geben wird zur Dual in der Hölle, ohne ſelbſt dieſes Duäleramt aus— 
zuüben, eben jo wohl faun er jeßt den Menfchen folche Wege führen, 
wo berjelbe von dem Teufel in Verbindung mit der eignen Luſt ge- 
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reizet und gelodet, d. h. verfucht wird, ohne daß er felbft die Ver- 
ſuchung berbeiführt, und fo daß feine vollkommene Heiligkeit, fein Ab: 
ſcheu vor der Sünde, in ihrer vollen Wahrheit dabei ind Licht tritt. - 

‘a in den Verſuchungen, in welche Gott uns führen kann und 
führt, offenbart fi) zugleich feine göttliche Gerechtigkeit, wie wir das 
nachher noch befjer jehen werden; foviel nur wird bie bisherige Be— 
trachtung und gezeigt haben, daß wir bei jeder Verfuhung die Schuld 
allein bei und zu fuchen und zu finden haben, und daß, wenn wir 
darin auch die Hand des Herrn und feine Führung erkennen, wir doch 
und auf's jchwerfte verfündigen würden, wenn wir darin eine Ent: 
Ihuldigung für und finden, oder gar eine Beichuldigung Gottes daraus 
herleiten wollten. Möge die nachfolgende Betrachtung ung zeigen, wie 
viel Urfache wir eben deswegen haben zu bitten: Führe uns nicht in 
Verfuhung, und uns dies Gebet auf die rechte Weiſe verftehen und 
beten lehren. 

I. 

Die fechfte Bitte ift es zuerft, deren Inhalt wir näher zu betrach- 
ten haben. Nach der Auslegung aber, welche und unfer chriftlicher 
Unterweifer von derjelben giebt, fpricht fih in dieſem Gebete ein drei— 
Faches Bekenntniß, eine zwiefache Bitte und eine zwiefache Erwartung 
aus, und die Betrachtung dieſer Punfte mag und wohl zeigen, daß 
es wahrlich nicht Jedermanns Ding ift, dieſe Bitte mit Aufrichtigfeit 
auszuſprechen. 

Das erſte Bekenntniß iſt das von unſrer großen Schwachheit; 
wir ſind ſo ſchwach, daß wir nicht einen Augenblick beſtehen können; 
das wird nun einmal niemand zugeben wollen, der ſich ſelbſt nicht 
gründlich im Lichte des göttlichen Wortes und des göttlichen Geiſtes 
erfannt hat; giebt er auch allenfalls zu, daß fein Fleiſch ſchwach jet, 
und daß er wohl des Beiftandes Gottes bebürfe, jo findet er Doch 
einen ſolchen Ausdrud, wie ihn unjer Katechismus hier thut, etwas 
gar zu ftark, meint, er habe Doch auch einige Kraft, und fein Wille fei 
ftarf genug, der Sünde Widerftand zu leiften, und er getraut fich’s 
wohl, eine Zeit lang auf eignen Füßen zu ftehen, was denn nicht felten 
Dazu dient, ihn zu einem jchweren Kal zu bringen. Nein, Geliebte, 
fo gewiß es ift, daß im trbijchen Leben jeder Augenblid ein Geſchenk 
Gottes ift, und wir auf der Stelle vergehen würden, wenn Gott, in 
dem wir leben, weben und find, und nur einen Augenblid jein Leben 
entzöge, fo gewiß ift ed, Daß auch unfer geifliged Leben in jedem Augen— 
blide und von Gott gefchenkt fein muß, und daß, wenn er im bie 
ſem Augenblide feine Gnadenhand von uns abzöge, der nächfte uns 
ſchon in der Gewalt des Satans und in den furchtbarften Sünden er- 
bliden würde; foll aber unfer Gebet rechter Art fein, nicht blos ein 
leeres Geihwäß, jondern gegründet und wahr, jo gehört dazu noth- 
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wendig dieſe Erkenntniß unferer gänzlichen Untüchtigfeit und Ber- 
borbenheit. 

Das andere Befenntniß, was in der Bitte nothwendig enthalten 
ift, betrifft die große Gefahr in der wir und befinden, um der Feinde 
willen die und von allen Seiten drohen; audy darüber müfjen uns 
erft vom Geift Gottes die Augen geöffnet fein, ehe wir dieſe Gefahr 
in Wahrheit erfennen und ihre Größe verftehen. Da ift wohl mandyer, 
der jpricht von Berjuchungen des Teufeld, aber wie von einer Sache, 
mit der es doch feine jonderliche Gefahr habe, jpricht von Feindichaft 
der Welt, und fann fich doch mit der Welt recht gut befreunden, Elagt 
über Fleiſch und Blut, und hat doch noch gute Ruhe vor benfelben. 
Wer jeine Ohnmacht aber erft einmal recht erfannt hat, fo ſehr, daß 
er weiß, wie der geringfte Feind ihn zu Boden werfen könnte, der 
weiß dann auch wohl die furchtbare Macht dieſer fchredlichen Feinde 
recht zu beurtheilen, des Teufels, der da herumgeht wie ein brüllender 
Löwe, zu Juchen, welche er verjchlinge, der grade die Kinder Gottes 
am meiften ängftigt, fie auf alle mögliche Weiſe zu Fall zu bringen 
trachtet, und, obgleich es ihm nicht gelingen wird, auch nur ein einziges 
Schäflein aus der treuen Hirtenhand zu reißen, doch feine Freude 
daran hat, an ihnen zu zerren und zu reißen wo und wie er fann, 
der ihnen allerhand böje Gedanken, oft der abjcheulichften Art in den 
Sinn giebt, ihnen den Weg möglichft ſchwer macht, und faft bei jedem 
Schritt ihnen Stride in den Weg legt. — Die Welt, weldye die 
Kinder Gottes haft nnd verfolgt, fie jchmäht und allerlei Uebels wider 
fie redet oder ihnen fehmeichelt, fie lobt und liebfoßt, ihnen gute Tage 
verjpricht und das Alles blos, um fie wieder zu fich herüber zu ziehen, 
und endlich des Fleifches und Blutes, dieſes gefährlichiten und hart- 
nädigiten Feindes, der nichts lieber thut als fündigen und für den 
jede Verſuchung willlommen ift; der das Gewiſſen gern einjchläfert, 
als habe es mit der Sünde foviel nicht auf fich, komme jo genau nicht 
darauf an, wenigſtens Diesmal nicht, ja der auch wohl eine jehr evan- 
geliiche Sprache annehmen kann und uns predigt, wir dürften es Doch 
jo genau nicht nehmen, wir feien ja frei vom Gelege, wollten wir aber 
immer jo ängftlich fein und vor jeder Sünde uns fo jehr hüten, fo 
fämen wir ja wieder in ein gejeßliches Wejen u. dgl. Das find dann 
wohl drei Feinde, Die und etwas zu jchaffen machen können, beſonders 
weil fie, wie der Katechismus jagt, nicht aufhören uns anzufechten; 
bald ftürmen fie mit vereinter Kraft auf uns ein, bald einzeln, und ift 
ein Angriff vorbei, jo folgt alfo ſehr bald wieder ein anderer, wo mög: 
lich noch ftärferer, und bei all diefen Angriffen oder Verfuchungen ift 
es auf nichts Geringeres abgejehen, als auf unjer ewiges Verderben. 

Doc es Tiegt noch ein drittes Bekenntniß in dieſer Bitte, und 
dies drüdt unſer Unterweifer aus mit dem Worte, unſre abgejagten 
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Feinde, und Dies gehört nothwendig dazu, um unſre Bitte zu einem 
rechten und wahren Gebet zu machen. Es ift nicht aenug, daß wir 
unfre Ohnmacht und Schwachheit und die Kraft der Feinde ckennen, 
fondern ed. muß nun auch der aufrichtige Wunfch unferes Herzens fein, 
daß diefe Feinde unjre abgefagten Feinde werden, daß alſo wir feine 
Gemeinfchaft mehr mit ihnen haben, jonft ift unfer Gebet eine Lüge, 
und wir bleiben bei all unjerem Elend in Sünden liegen, und find bei 
jeder Verſuchung in Gefahr, zu unterliegen. Was ſoll man aber dazu 
fagen, meine Brüder, wenn Menſchen es wagen, dieſe Bitte: Führe 
ung nicht in Verfuchung, im Munde zu führen, und fie doch num ſich 
jelbit in alle möglichen Berjuchungen ftürzen, wenn fie entweder im 
Vertrauen auf die eigne Kraft, oder in einem leichtjinnigen gottlojen 
Vertrauen auf den Beiftand Gotted, der fie in der Gefahr ja mohl 
erhalten werde, fich entweder an Drte begeben, wo fie willen, daß der 
Teufel grade dort jein Netz auggeftellt hate, um Menfchen zu fangen; 
oder wenn fie jelbit ihr Fleisch und Blut auf alle mögliche Weife 
reißen, und ftatt es zu kreuzigen mit feinen Lüften und Benierden, gern 
bereit find, dieje Lüfte und Begierden zu erfüllen. Solche Menfchen 
find’3 denn gewöhnlich grade, Die, wenn fie nun in Verfuhung ges 
rathen und darin umgefommen find, die Schuld auf den Herrn ſchieben 
und fagen: er habe fie verjucht; folcher Verdammniß tft ganz recht. 
So lange der Teufel, Die Welt und unfer Fleiſch und Blut noch unfre 
Freunde find und wir uns nicht entjchließen können, mit ihnen zu 
brechen, fie ald Feinde, als unſere ärgften Widerfacher, als abgejagte 
Feinde anzufehen, jo lange wage nur Niemand die Bitte: Führe ung 
nicht in Verſuchungl ed wäre das in feinem Munde eine abjcheu: 
liche Lüge. 

Hat aber jo die Betrachtung unſerer Schwachbeit und der Macht 
unfrer Feinde und gezeigt, wie viel Grund und Urjache wir haben, 
vor der Verfuhung uns zu fürchten und um Bewahrung vor derjelben 
zu bitten, jo laßt und nun auch den eigentlihen Inhalt der Bitte ein 
wenig näher erwägen; berjelbe hängt aber auf's Annigfte zufammen 
mit der vorhergehenden: Vergieb ung unfere Schulden. 

Wir ſprachen vorhin Einiges von unfrer großen natürlichen 
Schwahheit und Verdorbenheit, aber zu was für einem Zwede? etwa 
um ung damit zu entjchuldigen, wenn wir in Verfuchung fielen, oder 
um weniger jündig zu erjcheinen? das fei ferne! nein, fondern indem 
wir von unfrer Schwachheit jprechen, willen wir leider zugleich, daß 
diefe mit zu den angebornen Sünden gehört, über weldye Gott 
ebenjowohl jchredlich zürnt, welche ebenjo jehr fein heiliges göttliches 
Mißfallen erregt, als die wirklichen Sünden, und wenn wir der Feinde 
gedenken, Die und drohen, jagt und da nicht unfer Gewifjen, daß wir 
nur zu oft mit ihnen gemeinjchaftliche Sache machen, daß wir den 
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Herrn, unſern Gott, verlaffen und auf die Einflüfterungen des Teufels 
hören, mit der Welt buhlen und ihren Tand mit wollüftigen Augen 
anjehen, mit unferm Fleiſch und Blut es nicht gern verderben wollen, 
fondern ihm oft den Willen thun, wo wir es nicht thuu follten. Und 
was haben wir mit diefem unferm ebebrecheriichen Thun und Treiben 
verdient! Doch wohl nichts anders, ald daß Gott der Herr nach feiner 
Gerechtigkeit und wieder verlalle und und unfren Feinden zum Raube 
dahin gebe, daß er’3 ihnen geftatte, nun die Schwachheit unferes 
Fleifches zu benußen und uns zu verfuchen, und thut er das, gewiß 
dann gelingt ihnen die Berfuhung und unfer Verberben ift gewiß. So 
iſt's denn im Grunde eine Bitte um Erlafjung einer verdienten Strafe, 
welche in Diefer Bitte ausgeſprochen ift, als fpräcdhen wir: verdient 
hätte ich’8 wohl, o Herr, daß du mid bahingäbft zur Strafe: für 
meinen Ungehorfam, und der Sünde erlaubteft, die Hand zu ergreifen, 
die ich ihr hatte geboten; aber, o Herr, laß Gnade für Recht ergehen, 
vergieb mir meine fchwere Sünde und erlaß mir auch diefe Strafe um 
deines Sohnes Jeſu willen, der fie ja getragen bat an meiner ftatt, 
da er verfucht wurde gleich wie wir, und fo deiner Gerechtigkeit genug 
gethan, die fonft freilich nicht anders konnte, als mich in Verfuchung 
führen. 

Doch nun gibt e8 auch Verfuchungen, und zwar beſonders für 
Chriften, in welche fie gerathen, zwar ohne ihre Schuld, die fie aber 
doch nicht grade ald Strafe des Herrn anjehen dürfen, zwar nicht ohne 
Gottes Willen, aber doch nur nach feinem zulafenden Willen, denen 
fie nicht entgehen können, weil fie nun einmal fo verborben find von 
Natur, weil der Teufel begehrt, fie zu fichten wie den Weizen, weil fie 
in einer verjuchungsvollen Welt leben, die fie nicht räumen können, und 
weil fie Fleiih und Blut haben, das da gelüftet wider den Geift, und 
find die Beiden wider einander, daß fie nicht thun können, was fie 
gerne wollen; und auch auf dieje bezieht fich unfere Bitte, und bejon- 
derd die Worte unſres Unterweifers: fo wolleft du und erhalten und 
ftärken durch Die Kraft des heil. Geifted. Auch hier tritt e8 und wieder 
recht deutlich vor Augen, wie innig verwandt Die Vergebung der Sünden 
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in denfelben Worten enthalten; die Erkenntniß unferer Sünden fol uns 
dazu treiben, Vergebung derſelben zu juchen, das Gefühl unjerer Schwach⸗ 
beit, die Kraft und da zu holen, wo fie zu finden ift, das find Die 
beiden Gaben, die beide zufammen, aber nie die eine ohne Die andere 
und verheißen find und gegeben werben. Diefe Kraft aber, die in der 
Verſuchung uns noth ift, giebt und allen der heil. Geift, der deshalb 
auch ein Geift der Kraft genannt wird. Sind wir ſchwach, er Hilft 
unjerer Schwachheit auf, und gibt den Mübden Kraft und Stärke genug 
dem Unvermögenden. Diejer Geift erhält uns, hält und aufrecht, 
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wenn wir unterliegen zu müfjen glauben, und fühlen wir in uns Fein: 
Kraft gegen den großen Haufen der wider und fommt, fo iſt's Diejem 
Geifte Gottes ein Geringes, und damit auszurüften, daß wir nicht zu 
erſchrecken noch zu verzagen nöthig haben, und weber vor Welt, Teufel 
und Hölle, noch vor dem eignen Fleiſch und Blut zu erfchreden brauchen, 
denn ift diefer Geift auf unjrer Seite jo find derer die bei uns find, 
mehr, denn deren die bei ihnen find, indem wir aljo beten: Führe ung 
nicht in Verfuchung, bitten wir zugleich um dieſen h. Geift, eine Gabe, 
die allen denen, welche mit Aufrichtigfeit de Herzens ihn begehren, 
aufs beftimmtefte und unter den lieblichiten troftvollften Bildern zugeſagt 
ift, und die dann auch in ihnen ihre Kraft und Wirkſambeit nicht ver⸗ 
laͤugnen wird. 

Die Wirkung aber die wir zuerſt von der Kraft dieſes h. Geiſtes 
und alſo von unſerm Gebet, deſſen Erhörung nung ja wie jedes Gebet 
im Namen Sefu zugelagt ift, erwarten, befteht darin, daß wir ihm mögen 
feften Widerſtand thun, dem Teufel nämlich jo wie all unjern Feinden. 
Ohne den Eräftigen Trieb des Geiſtes Gottes kommt's nicht einmal dazu 
mit dem Menfchen, jondern da läßt er ſich von diefen Feinden befämpfen 
und denft nicht daran, ihnen aud nur den geringften Wibderftand zu 
leiften, ja er hat fogar heimlich feine Freude daran, und iſt's wohl zu- 
frieden, ein Gegenftand ihrer Angriffe zu fein, da fein Fleiſch und Blut 
dabei wohl fährt, und die Sünde, in weldhe fie ihn dabei Inden wollen, 
feines Herzens Luft und Freude if. Welche aber der Geift Gottes 
treibt, die fönnen den Angriffen dieſer Feinde nicht jo ruhig zuſehen, 
fondern fie fühlen fid) gedrungen, in des Herrn Kraft und in der Macht 
feiner Stärke zu wiberftehen, und zwar feit zu mwiberftehen: nicht blos 
dann und wann einmal, nicht halb nachgebend und halb widerftrebend, 
jondern weil die Angriffe der Feinde immer fortgehen und nicht auf 
bören, jo hört auch fein Widerftand nicht auf, weil hier jebes Nach— 
geben auch nur im Kleinſten jchon ein Unterliegen ift. Es ift ein 
folder wohl auf feiner Hut und hütet fi auch im Die geringite 
Sünde zu willigen. 

Aber wozu führt nun diefer Widerftand? Wir hören doch von 
andern Ghriften, und erfahren e8 an ung felbft, daß es damit meift ein 
Mägliches Ding ift, und daß e8 ung fcheinen will, als fomme ed zu 
gar nicht mit und; es kann gefchehen daß ein und biefelbe Sünde, 
und die nämliche böje Luft, die uns hundertmal angefochten hat, mit 
der wir eben fo oft fämpften, und wobei e8 uns vielleicht durch des 
Herrn bewahrende Gnade, und in der Sraft feines Geiſtes gelang, 
jedesmal ohne zu fallen Davon zu fommen, daß dieſe nun dennoch bald 
darauf wieder mit derfelben Kraft auf und eindringt, und aufs neue 
und zum Böſen verführen will, man jollte Doch glauben, nad fo oft- 
maligem Kampfe endlich doch frei zu werden von ber Sünde; wenn bie 
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Erfahrung uns nun aber zeigt, Daß Dies nicht der Fall jet, jo möchte 
man wohl geneigt fein zu fragen: wozu überhaupt der Kampf und der 
Widerſtand? oder hat derjelbe denn auch wirklich den geringften Erfolg? 
Und noch mehr, wenn wir an und gewahren, wie die Sünde immer noch 
jo große Gewalt über und babe, und wie fie nur zu oft dennoch und 
verlockt und verfucht, woran follen wir denn da erkennen, daß wir den 
Geift Gottes haben und auf feinen Befehl ftreiten und fämpfen? Und 
doch bleibt der Erfolg nicht aus, nur dürfen wir auch nicht mehr 
erwarten, ald das Wort Gottes felbft und erwarten heißt; wir werden 
niemald in dieſem Leben ganz fiegen, aber etwas Großes, Dankens⸗ 
werthes ift e8 ſchon, wenn wir in dieſem geifllichen Streit nicht unter= 
liegen, und eben das iſt's, was auch in jener Bitte: Führe uns nicht 
in Berfuchung enthalten if, und Gottlob, dieſe Frucht des geiftlichen 
Kampfes bewährt fich do.., bei einem jeden wahren Ehriften. Die Sünde 
und der Teufel fünnen ihm gar ſehr zufegen, ihn gewaltig mitnehmen, 
zu Boden werfen fogar und ihn fcheußlich entjtellen und bejubeln, aber 
Geduld, ifl’3 ein wahrer Chrift, in dem der Geift Gottes ift, fo Bleibt 
er fiherlidy nicht am Boden liegen, und follte es auch Iauge dauern, 
er rafft fich wieder auf, er fommt mit ihm zu einer neuen Buße, aber 
auch zu neuer Vergebung, neuer Stärfung, und bald fleht er wieder 
da, gerüftet auf dem Kampfplab und jelbft fein fcheinbar Unterliegen 
muß nun dazu dienen, ihn mit größerm Ingrimm gegen Diefe Sünde, 
mit größerm Ernſt Vorficht und Wachſamkeit im Kampf gegen diefelbe 
zu erfüllen. 

Doch auch der vollftändige Sieg wird nicht ausbleiben, nur freilich 
wird er und nicht in diefem, ſondern erft in jenem Leben zu Theil werden, 
und eben um diefen Sieg bitten wir mit den Worten: Erlöfe und von 
dem Böfen. Luther hat in der Bibel ſowohl bei Mathäus als bei Qucas 
überfegt: von bem Uebel, und die Kirche, die fich nach feinem Namen nennt, 
zieht deßhalb auch diefen Ausdrud vor; der einzige Grund warum wir’3 
nicht thun, ift der, daß der griechiſche Ausdrud für das Wort in der 
Schrift nie in der Bedeutung „das Uebel” vorkommt, fondern immer der 
Böſe, der Arge, bedeutet, was nur von dem Teufel zu verftehen iſt. — 
Erlöfet aber von diefem Böſen, dem Catan, find wir freilich dem An- 
fang nad) jchon auf diefer Erde, er hat feine Macht, fein Recht mehr 
an die, welche Chriſtus mit feinem iheuren Blute aus aller Gewalt 
des Teufels ihm zum Eigenthum erlöfet und erfauft hat, aber den voll- 
fommenen Sieg haben wir noch nicht, fonft würde er und auch nichts 
mehr dürfen zu fchaffen machen, jo aber fühlen wir's ja leider nur zu 
oft noch, weldy einen gefährlichen hartnädigen Feind wir an ihm haben, 
aber Gottlob, endlich fommt tie Zeit, wo Gott und au von Diefem 
ganz und für immer erlöfen wird, wo der Satan gebunden werden wird 
mit ewigen Banden der Finfterniß und hinabgeftoßen in den Pfuhl der 
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Hölle, daß er die Seligfeit der Kinder Gotte8 dann nicht mehr wird 
trüben Fön sen. Und mit ihm verjchwinden dann aud) die andern Feinde, 
die Welt, welche zwar jetzt ſchon überwunden ift, dann aber mit dem 
Satan wird unſchädlich gemacht werden und unſer Fleifh und Blut 
geht nicht mit uns hinüber, auch von dieſem Leib der Sünde werden 
. wir erlöjfet werben, und fein Kampf, fein Streit, Feine Verſuchung wird 
mehr den hohen heiligen Frieden flören dürfen, den wir dort nach vollen- 
betem Siege bei unjerm Herrn genießen werben. 
11. 


Dod laßt und nun weiter gehen in unfrer Betrachtung, wir haben 
den Schluß des Gebet? des Herrn noch mit einigen Worten näher zu 
betrachten, und zwar zuerft die fogenannte Doxologie oder Lobpreifung 
Gottes, wie fie zwar Lucas nicht in feinem Evangelio hat, Die fich aber 
nicht nur bei Matthäus findet, fondern ohne Zweifel auch ſchon in der 
eriten apoftol. Kirche fortwährend ald Schluß diefes Gebet im Gebraud 
war, wie fie Died denn auch jeßt noch mit Ausnahme der römifchen 
Kirche tft, welche dieſe Doxologie nicht mitbetet. 

Denn dein ift das Reich ꝛc. Wozu diefe Worte? fragen wir; 
follen fie blos eine Lobpreifung Gottes enthalten, dadurch wir ihm eine 
gewilje Ehrfurcht bezeugen und feine Herrlichkeit und Majeftät aner- 
kennen, dann ſcheinen fie freilich nicht fonderlich an den Schluß dieſes 
Gebetes zu pafjen. Vielmehr ift aber das ihre Bedeutung, daf fie ein 
Ausdrud defjen fein jollen, was und den Muth und die Freudigfeit 
zu dieſem Gebete geben Tann, und was uns eine gewifje Grhörung 
unſres Gebeted hoffen läßt. 

So ſprechen wir denn zuerft: Denn dein ift das Reich, und be- 
fennen Damit, DaB Gott der Herr unfer König ſei und wir feine Unter: 
thanen, und daß wir darum ficherlich vertrauen, er werde ſich nun auch 
als unfern König erweilen, und und das verleihen und jo für uns 
jorgen, wie ed ein guter König für feine Unterthanen thut. Haben wir 
im Anfange dieſes Gebetes ihn unfern Vater genannt, und follte dieſe 
Anrede dazu dienen, gleich im Anfange unſers Gebet3 die rechte Furcht 
und BZuverficht in und zu erweden, welche der Grund unfers Gebetes 
fein joll, jo jollen nun Diefe Worte, dadurch wir ihm als unferm König 
buldigen, nicht etwa uns wieder in ein entferntered Verhältniß zu ihm 
verjegen; jondern jo wie ein guter König der Vater feines Volkes ift, 
und für all feine Unterthanen wie ein Vater forgt, jo verfehen wir ung 
deſſelben nicht minder zu dem König aller Könige, der in Ghrifto unfer 
Bater worden ift, und ber felbft auf das Wohl feines Reichs und die 
Ausbreitung defjelben auf's forgfältigfte bedacht ift, und jo müffen dieſe 
Worte, ftatt unfer Vertrauen zu verringern, bafjelbe nur erhöhen, und 
bie Gewißheit, daß er ald unfer König uns alles Gute geben wolle und 
Fönne, in uns flärken und Fräftigen. 
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Und indem wir weiter ſprechen: Dein iſt die Kraft, halten wir 
damit zu unſerm Troſte es uns vor, daß wir einen allmächtigen Gott, 
Vater und König haben, der nit nur alles Gute ung geben wolle, 
fondern weil er aller Dinge mächtig ift, dafjelbe auch könne, ver auch 
da noch Mittel und Wege weiß, wo irdiſche Väter und felbft die beften 
weltlichen Könige mit all ihrer Macht nichts thun können, fondern es 
beim bloßen Wünfchen müfjen bewenden lafjen. Weg hat er aller Wegen, 
an Mitteln fehlts ihm nicht. O, wohl uns, daß wir jo beten können, 
daß wir einen ſolchen allmädhtigen König haben, der jede Bitte unfers 
Gebets und nicht nur gewähren will, fondern auch kann. Wir ha— 
ben heute nur bie lekte Bitte betrachtet, aber wurben wir nicht auch 
da ſchon e8 inne, daß nur die Allmacht Gottes hinreiche, uns in der 
Verfuhung zu bewahren, und den Sieg gegen feine Feinde und unſre 
Feinde uns zu verjchaffen, jo aber verhält ſichs grade bei allen andern 
Bitten dieſes Gebetd, das der Herr und gelehrt hat. Und dein ift die 
Herrlichkeit in Ewigkeit, ſprechen wir zum Schluß, und das heißt nichts 
anders ald: Nicht ung Herr, nicht und, fondern deinem Namen gieb 
die Ehre. Wäre e8 mit unferm Gebete darauf abgefehen, daß mir 
dadurch groß würden, wie fönnte dann ber Herr uns erhören, fo aber 
fchneiden dieſe wenigen Worte und das Alles ganz ab, und wir begehren 
Damit nur gering zu werben in den eignen Augen, und wünſchen nur 
daß feine Kraft in den ſchwachen unwürdigen Geſchöpfen fich verherr: 
liche und fein Name groß werde, und hegen die fefte Zuverficht, daß 
ber Herr, der alle um fein felbft willen, zu feiner Ehre thut, unfer 
Gebet um fo gewiſſer erhören werde, da ja durch die Grhörung jeder 
einzelnen Bitte Died auf's herrlichfte geſchehen muß. 

Und nun fchließen wir unjer Gebet mit Amen; einem Worte, das 
zwar bald und leicht ausgeiprochen ift, welches aber eine ſolche Fülle 
in fi enthält, daß wohl nur wenige, wenn überhaupt irgenb Jemand 
es verfteht, was er alle8 jagt und glaubt, indem er dieſes Wort aus- 
fpriht. Das Amen am Schluß eines Gebeted ift ein Glaubenswort, 
und das Ausſprechen befjelben ein Wageftüd, wie e8 nur der vollbringen 
fann, dem der Herr den Glauben befonders dazu gibt und flärft. Amen 
beißt: das foll wahr und gewiß fein; was aber gibt und den Muth 
oder das Recht, dies jo beftimmt, fo verwegen zu fordern, es fol fo 
fein und es kann und darf nicht anders gefchehen, mein Gebet foll und 
muß erhört werben. Wir find freilich fehr leicht bei der Hand mit dem 
Amen, hoffen auch allenfalld zu unferm getreuen Gott und Heiland, 
daß er unfer Gebet in Gnaden erhören werde, unangejehen, daß wir 
befjen ganz und gar unwürdig find, aber es ift mehr ald eine foldye 
Hoffnung, die ſich in diefem Worte ausfpricht, es ift eine fchranfenlofe 
Gewißheit und Zuverficht, eine Zuverficht, wie fie nur der befigen kann, 
ber in dem Namen Jeſu Died Gebet hat beten lernen, der alfo eigentlich, 
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nicht fih, fondern den Herrn jelbft hier beten hört; Fannft du dies Amen 
in Wahrheit ausfprechen, dann muß jeder Zweifel, jeder Kleinglaube 
ganz und gar verjhwinden, dann bift du Dir deiner Sache jo gewiß, 
daß du darauf jhmwören Fannft, eher müſſe Himmel und Erde vergehen, 
ehe dein Gebet unerhört bleibe, dann erweijet der Iebendige Glaube 
feine ganze Kraft in deinem Herzen und beweifet ſich ald eine gewille 
Zuverfiht deß das man hoffet und nicht zweifelt an Dem das man nicht 
fiehet. Zu diefem Glauben haben wir freilich das vollfommenfte Recht, 
alle Verheißungen de3 Herrn Jeſu von der Gewißheit der Erhörung 
unſers Gebets, müfjen dazu dienen uns dazu zu verhelfen, und es iſt 
nur unfres Kleinglaubens Schuld, wenn wir Davon fo wenig willen 
und verftehen, aber wie jollen wir arme Menjchen zum Glauben kommen, 
wenn der Herr ihn uns nicht gibt, ja wir freuen uns ſchon wenn wir 
nur rufen können: Ich glaube, lieber Herr, komm zu Hülfe meinem 
Unglauben! 

In der Kraft des rechten und wahren Glauben? wagt’3 denn nun 
aber unfer Unterweifer zu fagen: denn mein Gebet x. das ift Fühn, 
groß, gewagt, und doch wahr und gemiß. 

Alfo nicht bloß fo gewiß ald ich Die Erhörung meines Gebets 
fühle, ift dafjelbe auch erhört, o dann ſähe es ja meift Fläglich aus, 
fondern viel viel gewiffer, und auch nicht bloß das, ſondern felbft viel 
gewiſſer als ich fühle daß ich Died von dem Herrn begehre. Ya felbft 
unfer Wunſch erhört zu werden, ift oft noch fo kalt, ſo matt, und das 
böje Herz jpielt und da manchen jchlimmen Streich, aber auch Died ſoll 
der gewiſſen Erhörung unſers Gebets nicht einmal Abbruch thun, jondern 
troß allevem will der Herr es ganz gewißlich erhören, fo gemwißlich als 
der Herr Jeſus felbit und dad Amen zu fprechen geboten bat. Herr 
ftärfe uns den Glauben, mag's da wohl heißen, und lehre es uns doch 
verftehen was beten heißt, und was das Amen bedeutet, auf daß auch 
ich's getroft auf deinen Namen bin fprechen kann. 

So laßt und denn jeßt unſre Betrachtung fchließen, Geliebte. In 
dem, was wir heute mit einander verhandelt haben, gab’3 deſſen 
wohl genug, was und erjchreden, bange machen, demüthigen, aber auch 
was und tröften, ermuntern und wieder aufrichten fonnte. Die Bitte 
bejonderd die wir miteinander betrachteten, fie konnte wohl Manchem 
unter und Stoff genug geben, einmal ein wenig fill zu ftehen, und ſich 
zu prüfen, fich zu fragen: Kannft du fie in Wahrheit beten, aufrichtig, 
oder ift dir's Fein rechter Ernft damit, ift dir die Sünde wirklich jo 
verhaßt, Daß du jede Lockung zu berjelben al3 eine Verfuchung anfiehft, 
vor ber dir bange ift, oder kannſt du noch gut mit ihr fertig werben. 
Kennft Du auch dein böſes Herz, weißt du auch ſchon was das heißt: 
Sch Darf auf eignen Rath nicht hören ꝛc. 
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Die Bitte aber: führe uns nicht in Verſuchung, iſt wohl zu 
allen Zeiten an ihrem Orte, aber ganz befonders in Zeiten wie bie 
unfre, die gewiß ſehr nahe an jene Zeit gränzt wo der Herr fagt, daß 
in ihr verführet würden, mo es möglich wäre auch die Auserwählten, 
wo bie Ungerechtigkeit überhand nehmen und die Liebe in Vielen erfalten 
wird, o da lehre der Herr felbft und wachen und beten daß wir nicht 
in Verfuhung fallen, lehre uns beten in Wahrheit: Führe uns nicht 
in Verfuhung, und fommt die Zeit, wie fie dann fommen wird, wo 
der Teufel auch auf uns feine Angriffe richten wird, o ba made ber 
Herr und ftark in ihm und der Macht feiner Stärke, Iaffe die Verſuchung 
jo ein Ende gewinnen daß wir’ können ertragen, und rüfte uns aus 
mit feinem heil. Geifte, auf daß, wenn das böfe Stündlein fommt, wir 
Widerftand thun und Alles wohl ausrichten und das Feld behalten 
mögen, auf daß wenn er fommt, wir Freudigkeit haben und nicht zu 
Schanden werben vor ihm in feiner Zukunft! Amen. 


Schluß-Predigt. 
Neformations- Predigt 


über 


Affenbarung Iohannis 3, 11. 
„Halte, was du haft, daß Niemand deine Krone nelmel” 





Wir feiern heute, Geliebte in dem Herrn, das Neformationd-Feft. 
Von einer Neformation im alten Bunde ift 2 Kön. 22 und 23 die Rede. 
Seit Ianger Zeit war das Geſetzbuch in Iſrael verloren gegangen und 
in Folge defjen ein falfcher Gottesdienft aufgefommen, bis e8 unter der 
Regierung Joſia's wiedergefunden wurde im Haufe des Herrn. Als 
der König hörte die Worte dieſes Buches, zerriß er feine Kleider, ver- 
jammelte um fich alle Aeltefte in Juda und Serufalem und zog mit 
ihnen und allem Wolfe, beide Flein und groß, in’3 Haus des Herrn 
und man las vor ihren Ohren alle Worte des Buches des Bundes. 
Und der König fand an der Säule und machte einen Bund vor dem 
Herrn, daß fie follten wandeln dem Herrn nad) und halten feine Ge— 
bote, Zeugniffe und Rechte von ganzem Herzen und von ganzer Seele, 
daß fie aufrichteten die Worte dieſes Bundes, Die gejchrieben ftanden 
in diefem Buche. Und alles Volk trat in den Bund. Und der König 
gebot dem Hohenpriefter Hilfia und den Prieftern der andern Ordnung, 
und den Hütern an der Schwelle, daß fie ſollten au8 dem Tempel des 
Herrn thun alles Zeug, dad dem Baal und dem Hain und allem Heer 
des Himmeld gemacht war. Und er that ab die Samarim, weldye Die 
Könige Juda geftiftet hatten, zu räuchern auf den Höhen und ließ den 
Hain aus dem Haufe des Herrn führen hinaus vor Serufalem in das 
Thal Kidron und verbrannte ihn im Thale Kidron und zermalmte ihn 
zu Staub. 

Das, Geliebte, einige Züge aus der Reformations-Geſchichte zu 
Joſia's Zeit. Grinnert und das nicht an die Reformation in den Tagen 
bed Neuen Teftamentes, deren Gedächtniß wir heute feiern? In trüber, 
dunfeler Zeit voriger Jahrhunderte war dieſes theure Buch, das hier 
vor und liegt, das feite, gewille Wort des lebendigen Gottes, verloren 
gegangen, als die Wächter fchliefen, und Menjchenfagung und Lehre 
an feine Stelle getreten. Cine lange Nacht falſchen Gottestienftes Tag 
auf den Völkern, bis es endlich wieder Morgen ward. Wie der Sage 
nad) von der Kaiſerin Helena das Kreuz Chrifli unter vielem Schutt 
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und Geroͤlle wieder aufgefunden wurde, jo zog man nach langem Gra⸗ 
ben in die Tiefe endlich vor 300 Jahren das Wort vom Kreuze aus 
dem Schutt der Unwahrheit und Lüge hervor und ftellte es auf hoben 
Leuchter. Bor den Ohren der Fürften und Völker warb dieſes Buch, 
wie weiland das Geſetz zu Joſia's Zeit, gelefen; der Wind des Herrn, 
wehend aus biefem Worte, blies das große Leichenfeld an und Taufende 
und aber Tauſende, aufrichtige Joſias an ihrer Spiße, ftanden auf mit 
zerriffenem Herzen, und machten einen Bund vor dem Herrn, wieder 
aufzurichten alle Worte, Die gefchrieben fteben in diefem Buche. Und 
fie thaten ab die Camarim, die Gökenpriefter, mit ihren Greueln und 
Bögen und brachten hinaus aus dem QTempel des Herrn allen Schutt, 
den Wahn und Stolz und Irrthum und Menfchenfagung hereingebradht 
und reinigten aljo die Kirche nach der Richtfchnur des wiedergefundenen 
Wortes. — Das ift die Reformation unferer evangelifchen Kirche, deren 
Gedächtniß wir heute feiern, der Lutherifchen wie der reformirten. 
Führten wir fie in frühern Jahren mehr in allgemeinen Zügen an und 
vorüber, fo laßt und heute einmal, in Erwägung, daß wir der refor- 
mirten Kirche angehören, die Reformation der reformirten Kirche in's 
Auge fallen; jedoch nicht bei der Betrachtung ihrer Urjachen und ihrer 
geichichtlichen Entwidlung, jondern bei den Wirkungen derſelben, bei 
dem eigenthümlichen Weſen unferer Kirche verweilen. 

„Halte, was du haft, daß Niemand deine Krone nehme!“ 
ein beherzigenswerthe8 Reformationgfeftwort an die reformirte Kirche 

1. in Bezug auf die Wahrheit, wie fie unfrer Kirche anvertraut 
tft; und 
2. in Bezug auf das Leben, wie ed, aus bdiefer Wahrheit hervor- 
gehend, fich in unferer Kirche darftellt. 


L 


Sm Sendſchreiben an die Gemeinde zu Philadelphia fpricht der Herr 
unfer Textwort aus. indem wir ed am heutigen Tage hören, tritt es 
uns als ein Ruf an die reformirte Kirche entgegen. Was der Herr 
im Sendfchreiben an die Gemeinde zu Philadelphia jagt: „Du haft 
eine Eleine Kraft!” — gilt nicht dieſes Wort zumal auch unfrer Kirche, 
beſonders in deutjchen Landen ? Iſt fie doch ein Frembling auf beut- 
jcher Erde: in der Schweiz gebürtig, in Frankreich zu Haufe, durch 
England wandernd, in Schottland blühend; — auf deutſchem Boden 
wie eine Hütte im Kürbisgarten. Iſt ja eigentlich die Intheriiche Kirche 
die deutfche: ihre Reformation die deutſche. Wir ſtehen, wie ein Aus— 
länder, aber wohlberechtigt, auf erobertem Boden. ine Eleine Kraft! 
und wie diefe Kraft fie bat, jo gilt ihr auch das andere Wort des 
Herrn an die Gemeinde zu Philadelphia: „Ich habe vor Dir gegeben 
eine offne Thür, und Niemand kann fie zufchließen!”" Niemand wird 
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fie verftören fönnen, Daß fie nicht zu finden feil und wenn es audh 
dem Herrn gefallen jollte, fie noch geringer werden zu laffen, denn 
alfo: — ihre Natur ift wie Die jener Blumenzwiebel im egyptiichen 
Sarfophage, Die mehrere taufend Jahre wie todt im Grabe lag; als 
fie aber an die Himmeldluft gebracht wurde und in den fruchtbaren 
Adler, ſchlug fie aus und blühte in alter Kraft und Herrlichkeit von 
Neuem. „Es iſt ihr gegeben eine offene Thür!” wer will ihre Kraft 
zunichte machen? — Doc welche ift dieſe ihre Kraft? 

Das Wort, nichts als das Wort, das ganze Wort! das ift Die 
Loſung, die der Herr in die Friedens-, wie in die Kriegsfahne der refor- 
mirten Kirche gejchrieben hat. Auf die Frage: „Wer bin ich? wer ift 
Gott? wie gelange ich in Gemeinfchaft mit ihm?“, antwortet unfer 
Bekenntniß: Das Wort fagt es dir, das Wort des lebendigen Gottes! 
des Gottes, der Augen hat wie Feuerflammen, und fieht hinein bis in 
den innerjten Stern deines Weſens; das Wort des Gottes, der heilig 
iſt und gerecht und gnädig; gerecht in Gnade, und gnädig in Gerech— 
tigkeit, und heilig in Beidem; das Wort des Gottes, der allein weife 
ift und Wege weiß, wo unfer Fuß nur Tiefen findet. Das Wort, — 
jo befennt unfer herrliches Befenntniß, — das wahrhaftige, theuerwerthe 
Wort ift das Licht, in dem allein wir das Licht fehen. Das Wort, 
nicht3 als das Wort! fo unjre Kirche, die fein Gewebe will von 
Wolle und Leinen, welches dem Herrn ein Greuel iftz die nicht Argus 
mente nimmt nun aus dem Wort, und dann aus andern Gebieten: 
Sie will nur ftehen allewege auf dem Wort. Deßhalb gelten ihr nicht 
die Decrete eines infallibeln Papſtes, nicht Goncilienbefchlüffe, nicht 
Priefterausfprüche, nicht Refultate der Philoſophie, nicht Sätze der Ver: 
nunft, nicht Ueberlieferung, nicht Gefchichte. „Nichts, ald das Wort!” 
jo jpricht fie; der Rath der ewigen Wächter das einzig gültige Conci— 
lium! die Weisheit des Wortes die allein berechtigte Philoſophiel nur 
das Licht des Evangeliums die reine Vernunft! Aus ihrem Befennt- 
nifje heraus dringt’8 in vollem Tone: „Und wenn ein Engel vom 
Himmel ein anderes Evangelium predigte, Denn das wir euch geprebdigt 
haben, der fei verflucht!“ Das Wort, nichts ald das Wort, das 
ganze Wort! fo fährt fie zu befennen fort. Und deßhalb Fennt fie 
für die Predigt, wie für die Auslegung der Schrift Feine fogenannten 
Perikopen, nicht Epifteln, nicht Evangelien. Ihre Diener jtehen unter 
dem blauen Himmel des ganzen Gottewortes; wie fie beleuchtet fein 
follen von allen Sternen, jo ſollen fie auch alle Sternen leuchten Iafjen. 

„Halte, was du haft!” am Neformationzfefte zunächft ein Auf an 
die Lehrer der reformirten Kirche. Der Ruf ermahnt fie, fich zu er: 
neuen tagtäglich auf diefed Bekenntniß. Ohne Unterlaß im Worte zu 
forichen, joll ihr Studium fein; das Wort, nicht ihre Weisheit, die 
fein graues Haar ſchwarz, Fein ſchwarzes grau macht; die der Menjchen 
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Ehre jucht, aber nicht zu Gottes Ehre dient: — das Wort zu predigen 
joll ihre Kraft in der Kirche, und das Evangelium Gottes, ihm zum 
jüßen Geruch zu opfern, ihre Thätigkeit in der Gemeinde fein. „Halte, 
was du haft!” Das Wort, nichts ald das Wort, das ganze Wort! 
diefes ihr Fundament. Und was darauf erbauet iſt? Wer ift denn 
des Wortes Kern und Inhalt und Mittelpunkt? Iſt's nicht Chriſtus, 
das Wort? So ift das zumal ihre Aufgabe, nicht die Worte der 
Schrift ald Worte Gotted zu predigen, fondern alle Worte ald das 
Wort. Denn die Worte der Schrift find Strahlen nur von Chriſto, 
ber Einen Sonne. Indem fie predigt: „das ganze Wort!” foll jedes 
ihrer Worte zu Chrifto führen, wie jeder Sonnenftrahl zur Sonne 
leitet. Die reformirte Kirdye zumal kennt jo wenig ein Gottedwort, 
ohne Chriſtum darinnen, ald man einen Sonnenftrahl von der Sonne 
jcheiden fann. Deßhalb ſchwimmt's in ihrem Bekenntniß wie lauteres 
Del: wenn Chriſtus nur verflärt, und des Vaters Ehre im Sohne 
nur verherrliht wird! Daher concentrirt ſich ihr Bekenntniß in Die 
Wahrheit: Chriſtus, nichts als Chriftus, der ganze Chriſtus! 

An Ehrifto aber ift erfchienen die Gnade. Der Kirche Be- 
Fenntniß aljo: die Gnade, nichts als die Gnade, die ganze Gnade! 
Wohl verfündigen wir auch das Geſetz; aber nicht das Gejek für fich, 
jondern aljo, daß bei folcher Predigt nichts übrig bleibt als Gnade, 
das Leben Chrifti; und zwar Gnade, wie fie Gnade ift, ohne Gejeß 
und Berdienft, Die ganze Gnade. Und deßhalb Chriſtus, wie er ge— 
macht ift von Gott, zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heili- 
gung und zur Erlöfung: der ganze Chriſtus! 

Die ganze Gnade! dies ihre Verkündigung. Wer mag’s ihr da 
verargen, wenn fie die Gnade will von ihrem Ausgange bis zu ihrem 
Bielpunfte? wenn fie zurüdfieht in der Gnade Quell, in die Erwäh— 
lung vor Grundlegung der Welt, und tröftet ſich des Vaterwortes: 
„Ich babe dich je und je geliebet, und Dich zu mir gezogen aus Tauter 
Güte!“; und wenn fie vorwärts blidt in die Gnade, die unwandelbar 
fortgeht bis in alle Ewigkeit, weil fie die ganze Gnade ift! und lehrt 
die ewige Bewahrung der Gläubigen, und hält feft an dem Troſtworte: 
„Sie werden nimmermehr umfommen und Niemand wird fie aus mei: 
ner Hand reißen!” — Aber hat nicht bei folcher Predigt von Gnade 
jener Vorwurf Grund, daß folche Lehre jorglofe und verruchte Leute 
mache? Wenn hier und da auf Gnade gejündigt wird, wahrlich, die 
teformirte Lehre trägt deß nicht Schuld. Sie zeugt: „die ganze Gnade!“ 
und wo diefe Wurzel fchlägt, da wächſt aus ihr der Liebe zarte, frijche 
Pflanze: der Liebe, die zu des Geſetzes Erfüllung treibt. Und mo 
unfre Kirche Diefes Treiben der Liebe findet, Da treibt fie auch durch 
Ermahnung und Ermunterung zu den Werfen des Geſetzes, das die 
Gnade in’8 Herz gejchrieben hat. Indem fie aber aljo des Geſetzes 
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Werk lehrt, lehrt ſie doch allewege die Gnade nur, die ganze Gnade. 
Denn was anders blüht aus dieſen Werfen hervor, als wiederum des 
Propheten Klage: „Alle meine Gerechtigkeit ift ein unfläthiges Gewandl“, 
ald des Apofteld Seufzer: „Das Gute, das ich will, das thue ich nicht; 
das Böſe aber, das ich nicht will, das thue ich!” Alſo Iehrt fie Die 
Gnade, damit das Geſetz durch fie wirkſam werde, aber aljo wirkfam, 
daß das Gefeh wiederum nur zur Gnade führt. Ya, fo iſt's: fie lehrt 
die ganze Gnabe! 

Die ganze Gnade! Und diefer Gnade gegenüber kennt fie 
fein Werk, welches Gnade verdiene, der Gnade würdig mache. Diefer 
Gnade gegenüber Eennt fie auch Taufe und Abendmahl nicht ald Werk, 
weiß mithin von Feiner Gnade, die durch die Taufe gewirkt, von feiner 
Buße, die durch den Genuß des Abendmahl in dad Herz geleitet 
werde. Sie kennt Taufe und Abendmahl nur ald Siegel, ald Pfänder 
der Gnade, den Bußfertigen und Hungrigen gejchenft. 

Das Wort, die Gnade, Chriftus: nur in Chrifto ift die Gnade! 
Daher der reformirten Kirche Bekenntniß: Chriftus, der einzige Mittler 
und Hohepriefter. Wie follte fie da von einem Meßopfer willen dem 
gegenüber, der mit Einem Opfer vollendet hat Alle, Die geheiligt werben ! 
Sie kann nicht anders, fie muß ed eine PVerleugnung des einigen 
Dpferd Ehrifti nennen. Wie follte fie noch einen Altar Tennen mit 
einem Grucifige darauf! Sie weiß von Einem Altare nur, von jener 
Höhe Golgatha, und von Einem Grucifige nur darauf: dem Fluched- 
bolze, das dort erhöhet fteht. Wie follte fie noch Altardienft Eennen, 
oder fonftigen Pomp in Muſik und Gemälden, da nur das einfache 
Wort ihr hohes deal würdig vorftellen ann! Sie befennt Chriſtum 
ald den einigen Hohepriefter; deshalb Fennt fie feine Priefter mehr als 
einen zwijchen Gott und den Menfchen vermittelnden Stand; Feine 
Priefter mehr, die irgendwie heiliger, geweihter, würdiger wären, als 
alle jene, zu denen das Wort fpricht: „Ihr ſeid das auserwählte Ge: 
ſchlecht, das Fönigliche Priefterthum, das heilige Volk!“ Im Blide 
auf den Einen Hohepriefter fieht fie in ihren Predigern nur Gehülfen 
der Freude, nicht Herrn des Glaubens; in allen ihren Dienern am 
Worte nur Diener in deffen Namen, der gekommen ift, nicht um fi 
dienen zu laſſen, fondern um zu dienen; ja, der den Sündern die Füße 
wuſch. — So weiß fie nur von Lehrern der Kirche und von Hirten, 
die die Heerde weiden follen, ohne damit des Wortes zu vergeffen, 
nach welchem alle Gläubigen aufgefordert werden, zu verfündigen bie 
Tugenden def, der fie berufen hat von der Finfterniß zu feinem wun— 
berbaren Lichte. Hoch ehrt fie dad Amt: doch höher noch den fouve- 
ränen Herrn, der fich nimmer an menjchliche Ordnung bindet, und 
manchem ein Amt gegeben hat, das die Menſchen nie erkannten. — 
Sp wie die reformirte Kirche Chriftum bekennt ald den einigen Hohe: 
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priefter, jo nennt fie ihn auch mit Nachdruck den einigen König. Wohl 
begrüßt fie irdifche Könige mit tiefer Ehrerbietung, zumal, wenn fie ihre 
Pfleger und Säugammen fein wollen. Ihrer Schuß: und Schirmherr: 
Ichaft aber bedarf fie jo wenig, daß fie mit Luther ſpricht, ald der 
Ehurfürft von Sachſen ihm fchrieb, er wolle ihn befhügen: „ch Fehre 
ed um: ich will Em. Ghurfürftliche Gnaden ſchützen!“ — So wenig 
fie ferner eines irdiichen Königs bedarf, jo wenig eines befondern Bi- 
Ichofs. Einen nur nennt fie ihren Biſchof, den Biſchof der Seelen! 
Deßhalb ift in ihrer ganzen Verfaflung fein Raum für das Biſchofthum: 
nur Plag fir das Amt der Aelteften und Mitälteften. Alle diefe, der 
Aufficht des oberfien Biſchofs befohlen und ſich befehlend, haben bie 
Auffiht zu führen über die ganze Heerde, und zu pflegen die Gemeine 
Chriſti in Ermahnung, Warnung, Zucht, Ermunterung, Belehrung. 

Dies die Wahrheit, nad) der Schrift ihr anvertraut. „O Timothee,“ 
jo lautet heute der Ruf an fie, „bewahre, was Dir vertrauet ift! Halte, 
was du haft, daß Niemand deine Krone nehmel” — Doc, Geliebte, 
jollten wir wohl den allerdings lieblihen Schmnd der äußern Ver: 
faffung unferer Kirche ihre Krone nennen Dürfen, nennen wollen? Sehen 
wir lieber darin einen frijchen Kranz, ihr um die Stirne gewunden. 
Der Kranz farn vermwelfen: Damit fällt die Krone nicht von ihrem 
Haupte. Ihr dreifaches Diadem aber ift: des Wortes Verkündigung, 
der Gnade Verberrlihung, Chriſti Verklärung. Im Blicke daranf laßt 
und tief zu Herzen nehmen das Wort: „Halte, was du haft, daß 
Niemand deine Krone nehme!” 
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Wie aber in Bezug auf die unferer Kirche anvertraute Wahrheit, 
jo ift dieſes Wort auch beherzigenswerth für uns in Bezug auf das 
Leben, wie es ſich da ausprägt, wo dieſe Wahrheit Eräftig if. „Das 
Wort, nichts ald das Wort, das ganze Wort!! Wie iſt's, Geliebte? 
find wir Neformirte in der That und Wahrheit? — Das reformirt- 
hrifiliche Leben bat eben die ſpecifiſch-chriſtliche Eigenthümlichkeit, daß 
es wurzelt im Worte, allewege nur ſchöpft aus dieſer Einen Quelle; 
daß es das Wort zu feinem täglichen Brod, zu feines Fußes Leuchte, 
und zu einem Licht auf feinem Wege macht; daß es bei Allem, was 
gethan, eingerichtet, geordnet wird, fragt: Was jagt ded Herrn Wort 
dazu? Nicht: was becretiren die Väter, die Vorfahren? Nein, Die 
reformirte Kirche muß für Alles Grund haben in Gottes Wort; fie 
kann fich mit nichts Minderm begnügen, ald mit dem: „Es ftehet ge— 
fchrieben!" Dieſe „Heine Kraft” ift ihre größte Macht. In Diefer 
Macht kann ein Glied der reformirten Kirche nicht anders, ald täglich 
forſchen in der Schrift und ſuchen des Herren Befehle. — Leben wir, 
Geliebte, allefanımt in dieſer Kraft? Wir wollen auf die nicht hin- 
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weiſen, die das Wort Gottes jo wenig beachten, wie Einer, der nicht 
auf der Wanderjchaft fich befindet, den Wanderftab in der Ede; wir 
jehen euch Pilgrimmen in’d Auge, Die ihr auf dem Wege ſeid Durch 
die MWüfte nah Canaan. Müffen wir's nicht befennen? Predigten 
lieft man in unferem Thale genug; Predigten hört man in unferem 
Thale genug; was dieſer Prediger, was jener gejagt, häufig kommt's 
in unfern Sreifen zur Sprade. Aber wie dürftig ift oft in denjelben 
Kreifen die Erfenntniß des Wortes! wie oft dad Wiſſeu deffelben ein 
zufammenhanglofes. Beichäme uns diefe Wahrheit am heutigen Tagel 
werde ed um fo Fräftiger von heute an: „Laſſet dad Wort reichlich 
unter euch wohnen!” Ziemt es ſich für jeden Chriften, fo zumal für 
den reformirten, an jedem Morgen, an jedem Abende vor Gottes 
Wort, über Gottes Wort zu beten; ziemt es ſich für jeden chriftlichen 
Haudvater, jo zumal für den reformirten, tagtäglich Weib und Kind 
und Knecht und Magd, in feine Kammer zu rufen, und in vereinter 
Hausandacht, wo nicht gilt Mann noch Weib noch Knecht noch Magd, 
durch des Wortes Kraft fi) wider des Tages Laft und Verfuchung 
ftärfen zu laſſen, und täglich von Neuem dadurch das Friebendband 
um Alle wieder feftzuziehen. — Wie ift’3, Geliebte? Sind wir foldye 
Priefter in unfern Hütten, die die Weihrauchſchale des Wortes durch 
das ganze Haus tragen? — Und wer unter uns die Augen nieber- 
ſchlagen muß, der ſchäme fich nicht blos im dieſer Stunde; der erröthe 
tagtäglich Angefichts feines Weibes, feiner Hausgenoffen, bis er auch 
in diefem Punkte ein reformirter Chrift geworden ift. 

„Die Gnade, nichts ald Die Gnabe, die ganze Gnade!“ jo das 
Befenntniß in unſrer reformirten Kirche. Und das Leben in ihr? Wo 
und weil es in dieſer Wahrheit wurzelt, jo ifl’3 ein Leben in Armuth 
des Geifted, das eigenthümliche Leben im armen Sünderftande; nicht 
ein gemachted; nein wahrlich, ein gewordene. Wird ja in ihrem Be 
fenntniß, wie in ihrer Predigt, das Gejeh gehandhabt zum Tode: es 
bleibt dem Sünder in feinem Lichte nicht3 übrig ald Sünde und Tod, 
Und deshalb findet fein zitternder Fuß nur feſten Boden in der Gnade, 
die ohne DVerbienft und Würdigfeit den Gottlojen gerecht macht. Es 
fteht unjer Troſt in dem Worte: „Selig find, die arm find im Geifte; 
denn ihrer ift das Himmelreih!" Darum hört's! wahrlich: ihr dürft's 
hören und annehmen: 

Die ihr arm feid und elende, 
Kommt herbei, füllet frei 
Eure Glaubenshände | 

Hier find alle gute Gaben, 
Und bas Gold, da ihr follt 
Euer Herz mit laben! 

Es ftehet unfre Kraft in dem Worte: „Sehet eure Hoffnung 
ganz auf die Gnade, die euch angeboten wird durch die Offenbarung 
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Jeſu Chriſtil“ Darum hört's! wahrlich: ihr dürft's hören und an- 
nehmen: 

Auf Gnade darf man trauen, 

Man traut ihr ohne Reu; 

Und wenn uns je will grauen, 

So bleibts: der Herr ift treu! 

Es ftehet unfer Ruhm in dem Worte: „Wo die Sünde mächtig 
geworden ift, da ift Die Gnade Doch noch viel mächtiger geworben!” 
Darum hört's! wahrlich: ihr dürft’3 hören und annehmen: 

Gottloſe machet Er gerecht; 
Und wer da war des Teufels Knecht, 
Der wird Sein Kind und Erbel 


Ein Erbe nicht fümmerlicher, fondern voller, überjchwänglicher 
Seligfeit; denn die Gnade ift nicht eine halbe; ganz ſchenkt fie der 
Herr mit allen feinen Gütern und Gaben. — Die ganze Gnadel fo 
deshalb das laute, volltönende Bekenntniß der Kirche. — Und das 
Leben, welches aus dieſem Befenntniffe ſtrömt, iſt's nicht wiederum 
ein eben, das ſich nimmer mit halber Gnade begnügen kann, das fie 
ganz haben muß? Was das heißt: die ganze Gnade? — Hat ein 
Strahl wahrhaftiger Gnade dein innerftes Leben getroffen, fo fei ver: 
fihert, — der Apoftel wenigftens ift es nach Phil. 15 — daß die ganze 
Sonne der Gerechtigkeit für dich aufgegangen; Daß der, welcher das 
gute Werk angefangen hat, ed auch vollführen wird bis auf den Tag 
Jeſu Chriſtil — Was das heißt: Die ganze Gnade? Es ift die Gnade 
von ihrem erften Anfang an bis zu ihrem ewigen Ausgang hin, bie 
Gnade, aus der die hochheilige, unwandelbar fefte Gnabenwahl heraus 
leuchtet. Darum befremdet’3 und auch nimmermehr, daß das Herz 
eines reformirten Gläubigen, wie von felbft, zurüdblidt in den Nath 
ber ewigen Wächter, um, wie in unausſprechlicher Wonne, jo in tieffter 
Beugung zu lefen Die Worte: „Wem ich gnädig bin, dem bin ich 
gnädig; und weß ich mich erbarme, deß erbarme ich mich!” die Worte: 
„Wie er und denn erwählet hat durch denjelbigen, ehe denn der Welt 
Grund geleget war!” — Die ganze Gnabel Deshalb befremdet es 
uns auch nimmermehr, daß der Ehrift, und zumal der reformirte Gläu- 
bige, ausjchaut in die fernfte Zukunft, und mit froher BZuverficht, ob 
auch der Unglaube täglich fein Nein hineinmifcht, fich der ewigen Be— 
wahrung durch Gnade tröftet, und immer wieder einftimmen muß in des 
Apofteld Gefang: „Wer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübfal oder Angft oder Hunger oder Blöße oder Fährlichfeit oder 
Schwerbt? Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtige® noch Zufünf- 
tiges, weder Hohes noch Tiefed, noch Feine andere Greatur mag uns 
jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn!“ 
— Dies ift das Leben, welches aus dem reformirten Bekenntniß von 
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der Gnade quillt. Leben aber ftubirt man fih nicht an: man lernt es 
aus Erfahrung nur. Durch Wanfen und Schwanken, durch Straucheln 
und Fallen wird man ſchmerzlich überführt vou der Ohnmacht eigener 
Kraft, von des Fleiſches unverbefjerlicher Fleifchlichfeit, von der Uns 
treue de3 eigenen Herzens; und man lernt in immer tieferen Grund 
tönen die zagende Klage: „Herr, fiehft du nicht, Daß wir verderben?“ 
erfährt aber auch unter dem Danke tieffter Beugung, daß Seine Kraft 
nicht zur Schwachheit wird, und Seine Treue nimmer wanft nod) 
weicht. Diefe Erfahrung bringt Hoffnung, eine Hoffnung, die nicht 
zu Schanden werben läßt; denn wer folde Erfahrung macht, hat 
lebendige Hoffnung: ihre Kraft fließt aus Chrifto, dem auferftandenen 
Haupte, und deshalb ift’3 unmöglich, daß die, jo Ehrifto Durch wahren 
Glauben find eingepflanzt, nicht Furcht der Dankbarkeit jollten bringen. 

Chriſtus, nichts als Chriftus, der ganze Chriftus! Er, der Hohe 
priefter, der Erzbirte, das einige Haupt. Die Gläubigen Glieder an 
ihn, fein Leib. Deßhalb kennt die reformirte Kirche eigentlich nur das 
Wort „Gemeine,” zum Zeugniß, daß fie eine Gemeinſchaft der Heiligen 
unter Chrifto, dem Haupte, fein will. Verftehen wir’s, Geliebte?! Ge 
meinſchaft! Zumal in der reformirten Kirche fol das Gebot Ehrifti 
von der brüderlichen Liebe hoch gehalten, und das theure Worrecht der 
Gemeinjchaft recht benußt werden. Sehen wir und um nach diejer 
Liebe unter und: ja es ift wahr, wir finden ihre Spuren, Spuren von 
alter Zeit her. Aber ift fie fo ausgeprägt, wie fie dem Befenntniß 
gemäß fein jollte? Wie viel Lauheit darin, wie viel Zwang und Murren 
zumal in unfern Tagen?! Darum höre es, geliebte Gemeine, am heus 
tigen Tage für Die fommenden Tage: „Halte, was du haft, daß Nie: 
mand deine rone nehme!” — Unfer Leben ſoll wejentlich ein Leben der 
Gemeinfchaft fein. Sehen wir und um nad) dieſer Gemeinſchaft unter 
und: ja, ed ift wahr, wir finden in einzelnen fleinen Streifen das Vor: 
recht derjelben benußt. Aber wie war’d doc ganz anders zu unfrer 
Väter Zeit in unferm Thale! Konnte man früher doch in den Abend: 
flunden kaum durch eine Gafje gehen, ohne den Gefang aus diefer oder 
jener brüderlichen Verſammlung zu hören! Wie vereinzelt ftehen jebt 
ſolche Erjcheinungen dal Wie iſt's, Geliebte? wollen wir verlieren, 
was wir von ben Vätern ererbt? O, daß der Geift Gottes hernieber- 
fime und machte die Einöde blühend und die Wüfte wieder Iuftig! daß 
wir und bald wieder zufammenfänden in brüberlichen Verfammlungen 
zur Erbauung unfrer jelbft aus Gottes Wort, zur Stärfung durchs 
gemeinjchaftliche Gebet, zur Förderung unfrer Gemeinſchaft Durch gegen: 
feitige Warnung, Ermahnung, Grmunterung, Strafe, Zucht! Dann 
wächft mit der brüberlichen Liebe der brüberliche Ernft, und aus beiden 
wird ſich entwideln, was ſich zu unfrer Bejhämung längſt faft ganz 
verloren: ich meine die Kirchenzucht. Wo tft fie geblieben? Der Zaun 
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um den Weinberg ift allerort3 zerriffen, zum Zeugniffe, daß die Pflege 
der Pflanzen in demfelben vernachläffigt worben. Hebt dieſe fic wieder, 
fo wird der Aufbau jenes von ſelbſt erfolgen. — Darum höre es, 
geliebte Gemeine: „Halte, was du haft, damit Niemand deine Krone 
nehme!“ Wachſe auf unter dem Gärtnermeſſer einer evangelifchen Zucht, 
. daß unter dem Schatten deiner Zweige die Kirchenzucht erblühe ! 

So reformire und der Herr! Er gieße aus den Geift der Gnade 
und des Gebetes, und laſſe feinen Regen auf das bürre Erdreich fließen, 
daß wir nicht bloß Reformationstage feiern, fondern und Reformation: 
zeiten und Jahre fommen! Schiden wir und aber, Geliebte, nicht alſo, 
zu begegnen unferm Gotte, — wahrlich, e3 find Zeiten, trübe Zeiten 
im Anzuge, die und ſchon lehren werben das Wort, welches der Herr 
zur Beit, wo feine Gerichte anbrechen follten, Iſrael zurief: „Schide 
dich, und begegne deinem Gottel” Der Schmelzer fommt! Merken 
wir nicht, wie er feine Gerichtötiegel jchon zubereitet, um bie Kirche 
mit allen ihren Schladen hineinzuwerfen, zu läutern, zu fegen? Dann 
werben fie dem Herrn Speidopfer bringen in Gerechtigkeit, und wird 
ihm wohlgefallen das Speidopfer Judas und Jeruſalems, wie vorhin 
und vor langen Jahren. Er hat's verheißen: „Es fol mit euch Kindern 
Jakobs nicht gar aus fein.” Aber ach, daß ed durch's Schmelzen, 
durch Weh nnd Thränen gehen muß! — Herr, Herr! wir liegen vor 
Dir, nicht auf unſre Gerechtigkeit, fondern auf deine Erbarmung | 

Schaue, 

Bau, 

Was zerriffen, 

Und befliffen 

Dir zu trauen, 

Und auf dich allein zu bauen! 
Amen! 
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